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Redner und Dichter, 


Anleitung 


zur 


Rede» und Dichtkunſt. 





Von 


D. Theodor Heinſius, 


ordenti. Profeſſor am Berliniſchen Gymnaſium, Ehrenmitgliede 
der Deutſchen Geſellſchaft in Leipzig ꝛc. 


Sünfte verbeſſerte und vermehrte Ausgabe, 
BE e .„ — — — 
| B erli nt, 

bei Dunder und Humblot. 
1832. 


T £ u f, 
| oder | | 
theoretif ch: praftifches 

x ed rd ua db 


der gefammten 
Deutichen Sprachwiſſenſchaft. 
Bon 


D. Theodor Heinfius, 


ordenti. Profeſſor am Berliniſchen Gymnaſium, Ehrenmitgliede 
der Deutſchen Geſellſchaft in Letpzig sc. 


Dritter Theil. 


Fünfte verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. 
—© . —1 „ ¶.. ———— — — 
„Berlin, 
bei Dunder und Humblot. 


1832. 


N) N 


Dieſes Wert, von dem Bd. 1.2.4. 5. in vierter, 
und Bd. 3. nun in Fünfter verbefferter und. vermehrter 
Auflage erfchienen find, umfaßt folgende Abtheilungen : 

Band 1. Spraclehre der Deutfchen. 

“Band 2. Vorſchule ber Sprach- und Redekunſt. 


Band 3. Der Redner und Dichter, oder Anleitung 
zu Rede⸗ und Dichtkunfl. 


Band 4. Geſchichte der Deutfchen Litteratur, 
| oder der Sprach⸗, Dichts und Redekunſt der 
Deutſchen. 


Band 5. Stoff su Ausarbeitungen, freien Vor⸗ 
traͤgen und Reden, in einer Menge wiffens 
fchaftlich geordneter Aufgaben. | 


Jeder Band, macht unter den bier angezeigten Nebentiteln, 
ein für fich beſtehendes Ganzes aus, und. wird, nach den 
Beduͤrfniſſen der Lehrer und Lernenden, einzeln abgelaffen. 
Die Anfchaffung des Ganzen gibt Anfpruch auf einen gerins 
‚gern Preis, als den der einzelnen Abtheilungen zufammen. 
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Seinem | 
verehrten Sreunde, 


dem Director des DBerlinifchen Gymnaſii 
zum grauen Klofter, 


Herrn Dr. Röpte 


Hoden 
n aus Hechachtung und Liebe 


gewidmet 


von 
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Dorrede‘ 


zur fuͤnften Ausgabe. 





SG bem erſten Erfcheinen diefes Lehrbuchs (1810) 
find ein und zwanzig Sjahre verfloffen. In diefer 
Zeit wurden, mit Einfchluß dieſer neuen Ausgabe, 
feh8 Abdrücke gemacht, von denen jeder, mit 
Ausnahme des dritten (deffen Befchleunigung durch 
Zeit und Umſtände geboten wurde), die beffernde 
- Hand des Verf. mehr ober weniger erfuhr, je nach» 
dem bie Fortfchritte der. Wiffenfchaft in Verbin⸗ 
dung mit feiner eigenen gefteigerten Einficht es 
nöthig machten. Der nächfte Zweck, den höheren 
Lehranftalten, die der Rhetorik und Poätif einen 
Platz in ihren Eehrplanen eingeräumt haben, einen 
Leitfaden barzubieten, der neben ben ſtyliſtiſchen 
‚Uebungen geeignet wäre, theild den Geſchmack ber 
Jugend zu Täutern und ihr Urtheil über Werke 
der Redekunſt zu begründen, theils ihre eigenen 
Schöpfungen nach einem leitenden Princip zu re 


- 


s 


VIII 


gein, iſt durch eine fortgeſetzt günſtige Aufnahme 
dieſes Lehrbuchs anerkannt und unterſtützt worden. 
Wenn dies den Verf. bisher zu allem Dank ver— 
. pflichtete, fo fühlte er ſich auch bei dieſer neuen. 
Ausgabe angeregt, jedem Abfchnitt eine forgfältige _ 
Durchſicht zu ſchenken, die überall, wo es ihm nö⸗ 
thig ſchien, eine ſchärfere Begriffsbeſtimmung und 
einen beſtimmtern Ausdruck zur Folge hatte. 
Mögen unſre Gymnaſien und Univerſitäten, die 
ſich dieſes Lehrbuchs bedienen, die Abſicht des Verf. 
durch lohnenden Erfolg uͤberall erreicht ſehen! 


—Berlin den 26. Novbr. 1831: 
D. V. 
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Einleitung. 
Philofophie der Rhetorik, 





ı Vorläufige Begriffsbeſtimmung der verſchiedenen Seelen; 
wife, der Sprache und Dede. 


§. 1. 
Deu Kräfte find ee, welche bie e geifige Thaͤtigkeit des 
Menfchen begründen: die Kraft zu denken, zu fühlen 
und zu begehren, oder: das Vorftellungss, Se 
fuͤhls⸗ und Begehrungss Vermögen, 

5. 2. | 

V Das Vorftellungss oder auh Erfenntnißs 

Vermögen ift die Kraft der Seele, Vorftellungen auf 
zufaffen, d. &. fich ein Abbild vom einem Etwas (Ob - 
jeet) zu machen. Es ſchließt den Verſtand, die Ver 
nunft und die Einbildungstraft in fi. 


Anm. Verſtaud ift das Vermögen Begriffe zu bilden und 
. mittel der Urtheilgkraſt zu verbinden; De le als 
die höchfte Potenz, das age das Heberfinnliche — 
kennen und aus hf DE een Principien und —X e 
—— ———— t, dad —— anſchau⸗ 
iche Vorſtellungen oder Bilder von ſolchen Gegenßaͤnden 
vorzubringen, die früher wirklich wahrgenomnien (G ed dchts 
niß), oder neue Verbindungen zu fchaffen, deuen nie etwas 
 Wirkiches entfprocen bat oantaf fie. 


$. 

2) Das Gefühle, Dermögen iſt bie Fahigtein 
uns bes jedesmaligen Zuſtandes unſerer Perſonlichkeit, 
dv. h. unſerer Gefuͤhle, bewußt zu werden, die, in ſo 

Teut. M. 1 


| 2 Der Redner. Einleitung. — 


fern fie mit Suft verdunden find, angenehme, mit Un⸗ 
luſt, unangenehme, und, in fo fern fie beides find, 
. - gemifchte heißen, wie ſ e im Zuſtande. der Ruͤhrung 
gefunden werden. 
S. h. 

3) das BegebrungssBermögen beſteht in den 
Bewegungen und Aeußerungen unſers Willens, und iſt 
alſo die Kraft, gewiſſe Gegenſtaͤnde außer uns zu verlans” 
gen (Neigung) oder zu verabicheuen (Abneigung). 

$. 5. 


Das Mittel, defien ſich der Menfch bedient, diefe 
Vermögen zu aͤußern, ober ſiunlich darzuſtellen, beſteht 
in gewiſſen aͤußeren Zeichen, die theils ſicht bar, theils 
hoͤrbar ſind. 


| 6 
Zu den fihtbaren eben Dlice, Geberden und 
Bewegungen; zu den hörbaren Tine und Worte. Der 
Inbegriff diefer Zeichen, fo wie Das Vermoͤgen, N ders 
felben zu bedienen, beißt Sprache. 
\ §. 7. 


Die Sprache iſt eine eberöedfenage, wenn die“ 
Darftellung durch ſichtbare Zeichen geſchieht; ſie iſt 
Ton⸗ und Wortſprache, wenn ſie durch hoͤrbare 


Zeichen geſchieht. 
8. 


Aus der Wortſprache, oder der Sprache in engerer 
Bedeutung, entwichelt ſich die Rede, deren Weſen in dem 
verbundenen Ausbrad unſrer Gedanken beſteht, und 
die alſo durch Zuſammenhang ihrer Theile den Vorzug 
vor der Sprache in weiterer Sedentens behauptet. | 


$. 

Durch die geſchickte amendung der Rede zu einem 
beſtimmten Zwecke, naͤmlich: auf das Begehrungspermoͤ⸗ 
gen einzuwirken, antſteht die Beredſamkrit, welche alſo 
im Allgemeinen ols.eing Fertigkeit betrachtet wirh, mittel. 
ber Rede den menſchlichan Willen zu begiamen. E 





x 


4. Begriffsbeſtimmung. 3 | 


2, Nähere Entwidelung des Begriffs: Beredſamkeit. 
. _ $. 10, . 
Die Thaͤtigkeits Aengerung der ($. 1. genannten) 

drei Kräfte des menfchlichen Geiſtes mittelſt der Sprache 
ift mie dem Bewußtſein eines, durch Die Darſtellung zu 
erreichenden, beftimmten Zweckes nothruendig verbunden, 
Diefer Zweck des Menfchen ift entweder: auf die Se 


genſtaͤnde der Außenwelt einzuwirken, ober: fein 


eignes Gemuͤth im Hoffen und Glauben an das 
unendlih Wahre, Schöne und Gute zu erheben. 
$. 18 J 

Bei dem erſten Zwecke geht die Thaͤtigkeit der 
Seelenkraͤfte in die Darſtellung durch bie Sprache fo 
über, daß die Kraft nad, außen ſtrebt; Bei dem jweb 
ten Zwede fo, daß die Kraft nach innen ſtrebt. Iſt 
jenes, fo entſteht die Sprache der Profe (proversa, näms 


lid) oratio); tft dieſes, fo se die Sprache der Poeſie. 
. . 12, ' 


De Sprache ber Posfie- liegen bie Befuͤhle 


zum Grunde, die, wonn fie ausgeſprochen werden ſollen, 


ft in Borftellungen, dann in Worte Abergehen muͤſſen; 
der Sprache der Drofa dagegen Hegen die Worftel, 
lungen fel6ft zum Grunde, welche in der Darftellung 
erſcheinen follen.. Die Poeſie hat es alſo zunaͤchſt mit 
dem Sefühlsvermögen, die Proſa mit dent Vorſtellunge⸗ 
vermögen zu tun; jene iſt die Sprache der Gefühle, 
und will vergnügen, d. h. in der Empfindung gefhllen; 
biefe die Sprache des Verſtandes, und will belößren: 
. 18. | 

Bel der Darftellung unferen Voeſtellungen durch 
Me Sprache der Drofa bemerken mie aber nieder 
nen do ppelten Zweck, nämlich einen theoretiſchen 


mb einen praktiſchen. | J 


R 6. ZUR 74 vr 
Vheoretiſch IR der Zweck, wenn der Menſch dem 
“ 1 « 


—* 


N: rn ic. 
4 . Dee: Redner. Einleitung. - 


| Menſchen als denkendes und erkennendes Weſen be⸗ 
trachtet, And: ihn als ſolches zur Prüfung und Annahme 
der, durch die Sprache mitgetheilten, Ergebniffe feines‘ 
Vorſtellungsvermoͤgens zu beſtimmen ſucht. Praktiſch 
dagegen nennen wir den Zweck, wenn der Menſch als 
handelndes Weſen fuͤr Entſchluͤſſe gewonnen werden 
ſoll, die man in der Außenwelt verwirklicht zu ſehen 
wuͤnſcht. Dort iſt das Ziel der Thaͤtigkeit die Vereini⸗ 
gung der denkenden, hier bie Bereinigung der. wol⸗ 
lenden Kräfte, 
| 55 15. Ä 
Die Sprache der Proſa hat daher ein boppeltes 
Gebiet; auf dem einen bezweckt ſie bloß die Thaͤtigkeit 
des Erkenntnißvermoͤgens, und dann iſt fie Sprache des 
Berftandes, oder Drofaim engeren Sinne; auf dem 
apbern. bezweckt fie zugleich Thätigkeit des Begehrungss 
‚ yermögeng,. und dann . iſt ſie Proſa im weitern 
Sinne. | 
| | 16, 
. Der Zweck aber, das Begehmungspenmägen in Thaͤ⸗ 
tigfeit zu ſetzen, oder den menfchlichen Willen zu Hands 
Jungen zu befiimmen, kann nur dadurch erreicht werden, 
daß man jene Kraft durch die, vereinte, mitwirkende 
Hilfe des Vorſtellungs⸗ und Gefuͤhls⸗Vermoͤgens für 
gigen Gegenſtand zu gewinnen weiß. Dadurch entſteht 
eine. Annaͤherung der proſaiſchen Darſtellung an die poe⸗ 
tiſche, und aus dieſer Vereinigung beider Gebiete bil⸗ 
det fi eine Sein Eipeade die Sprache e der m. 
tedfamteit. . En 
I 8. 17. 
Die Beredſamkeit. ſteht alſo zwiſchen Proſa und 
wPofſ⸗ mitten inne. Sie: verbindet has; zu einem Gans _ 
zen wodurch die, Sprache des Verſtandes (Proſa) A 
die Sprache des Gefühls (Poefie): auf den Menſchen 
wirkt, indem fie ſolches Nu einem beftimmten äußern 
Zwecke Beate, Und ſorgt alſo ebene webl Fin: die 


2. ‚Der Begriff: Beredſamleit. 5 


Deutlichkeit ber Begriffe; als. für: bie Hährung ie: 
fühle, und, ‚die WBGW Willens. 


Die Beredfamteit (eloquentia) beſteht st 
nad. dem Gefagten in ber Sertigkeit,. Die Begriffe 
fo barzuftellen,. daß das Vorftellungs.Sefähle, 
und DBegehrungss Vermögen. in. ebenmäßige: 
Tpärigkeit gefeht, und alle geiftige Kräfte. des. 
Menfchen für einen äußern Zweck in Anſpruch 
genommen werden. “ 

Anm. 1. Bir A: fich zugleich, daß wir die Bereds 
jamt unft, nicht aber eine ſchoͤne Kunf 
nenuen in Br fie — fich nicht mit der freien, 

es Schönen, fondern fie will 

ii ee beiicten, betreibt aber (mie Kant 
‚Kritif der Urtheilstraft Rat) ein Gejchäft des 

als * Spiel —— nt X ni 

Hungen in fehönen Formen 0 fern 
ran em Munde —A ein 


—D— Mittel wird, Schein für Wahrheit zu’ * 


geben, bat man fie fchon im Alterthuns als eine Kunft, 
53 r betrachtet. Diefer Vorwurf trifft indeſſen 
die Sache felbft, nls den Mißbrauch, derfelben, 

wovon fh die Griechen und Römer, da ihre fänsmtlichen 

- iffe und. gerichtlichen Gegenftände öffentlich 
— nicht frei erhielten. Wir, die wir 

Kaum noch einen Schatten von jener gerichtlichen Bered- 
fambeit Hbrig | Faber, wolien weniger tiberreden als belehs 
ten, und finden bei den heiligen Gegenftänden A 
‚und Moral, oder bei der Entwicklung und Empfehlung, 
Sb Kata und Pflichten, von der Kanzel oder 
von Su herab, einen Grund zu einer abfichtlis 


— Bermandt, aber nicht gleichbedeutend, mit Bes 
redfamkeit ift Die Wohlredenheit (facundia), Gie 
;t im der Fertigkeit, etwas Gedachtes_dem Zweck und 
de des Gegenftandes gemäß, fchrit vH, ‚oder mund⸗ 
2 vor zutragen, und nid „ai ir jede Art_der Rede 
der Eril geidert da, m die Berebfans 
PH ai anwendbar iR. ‚Dit ba bat nicht die Allgemein, 
beit der [redenbeit, al u bi und 
eine geſchm gorm, fie N ns Seiested der Wohl 
redenheit. 0. 


Das Erʒeugniß der Beredſamkeit ain: die Dede im 


ÄN 


— 
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engern Sinnec, eer die hurch Worte ausgedruckten, zur 


Lenkung des Willens beffimmten,; Burflellungen. Wer 
diefe Fertigkeit ausübt, if ein. Redner. 
» « . 6. 20. , u .., 


Wie bei allem, was man führeibt, muß mar auch 
bei der. Diebe den. Otoff von der Form underſcheiden. 


Stoff der Redo iſt der Hauptſat (das Thema) mit 
dem ganzen Umkreiſe des Gedanken and Vegriffe; For m 
ber. Nede iſt theils Bis. Anordnung der einzelnen Ser 


danken, theils bie Schreibart, theils endlich der aͤußere 


8. 2. 


Aus dieſer Unterſcheidung bes Stoffes und der Form 

einier Rede ergibt ſich das vierfache Geſchaͤft des Red⸗ 

nes, naͤmlich 1) die Erfindung des Stoffes (in- 

ventio), 3) die Anordnung oder Eiustheilung (dis 

- positio), 3) die Sch reibart (elocutio), 4) der münds 

liche Vortrag (pronuntistio et attio), ” 
22 i 


Die Regeln oder Geſetze, nad henen eine Rede eins 
zurichten if, Gilden die Theorie her Beredſamkeit, oder 


die Rhetorik (Redekunſt), die wir alfo zunaͤchſt als 
ein Syſtem der Grundſaͤtze und Mittel betrachten, die 
der Redner zur Ausarbeitung und Haltung eines Vor; 
ttages auwenden muß, Überhaupt aber als einen Inbe⸗ 


griff der Segeln einer gutem, fowohl mündlichen als 


ſchriftlichen, Ausdrucks, alſo auch der Wohlredenheit. 


Hit: Nicht m verkennen HE der Werth der Theorie, wenn 
| F— bebentf, daß uns leichter tend ſicherer arbeiten, 
manche Fehler verstieideh, und fremde Arbeiten richtiger . 


beurtheilen uud benutzen lehrt. 
3. Geſchichte ber Beredſamkeit. 
’ + §. 23. 
Der Urfprung ber Beredſamkeit faͤlle in die fruͤ⸗ 


heften Zeiten des gefellichaftlichen Lebens. Sie mußte 
nothwendig ein. Ergengniß ber Natur. ſeyn, und eben po 


F 


— 
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tuh das Beduͤrfniß des Umgangs eneſtehen, als fie 
inch Uebung fortgeblidet umd zu einer Puufigtrahgen 
Behandlung erhaben ur 

Die Griechen, welde eitie, der Beredſamkeit guͤn⸗ 
kige, reprhlitanifihe Berfafteng hattest, fimb nswfle Wolf, 
unter beite wir Die Berebſamkeit wicht bloß grͤbe, ſendera 
and auf Regein zurckgefuͤhrt ſehen. Sie hatten chee Rhe⸗ 
toren, als: Ariſtoteles, Dionys von Halblikar⸗ 
naß, Hermogenes, Theon, Demetrius Phale⸗ 
reus und Longin; und außer ihnen mehrere berühmte 
Reduer, als: Perikles, Demoſthenes, Aeſchines, 
Lyſias md Iſokrates, die von ihren BDeredſamkeit bei 
anfferulichen Augelegenheiten des Staates, oder bei geticht⸗ 
Uchen Unterſuchungen Gebrauch machten, bahoc man bi 
Verdſamkoit die setaquug zu nennen pflegt. 


Ba den Griechen sing bie weredſammteit zu den Rs 
mern über. Auch der Mömifche Staat war in fuhr 
biühentiten Zeit republikaniſch, denn alle Geſchaͤfte wur⸗ 
den durch Reden an das Volk abgemacht. Die Bired⸗ 
famfeit wurde daher ſowohl muͤndlich als ſchriſtlich ge⸗ 
lehrt, und durch Cicero und Quintilian aufden höch⸗ 
ſten Gipfel der Relllommenbeit erhoben. Bald nach Tieere 
aber nahm fie immer mehr und mehr ab, und fant in 
ebett dem Stade, in meichem bie Rinikiege hreiden: der 
Willkuͤr der Despoten unterliegen mußte. . | 
86. | Eee 

Unter den Nenseuropäifchen Völkern Hat die 
Beredſamkeit weder gleichen Ruhm erwerben, noch bes 
traͤchtliche Wirkungen hervorbringen koͤnnen, da die poli⸗ 
tiſchen Reden aus den Gerichtshoͤfen durch veraͤnderte 
Staatsverfaſſungen verdraͤngt wurden. Indeſſen gewann 
fe durch die allgemeinere Einführung des Chriſtenthums 
tin neues Beld, nämlich die Lehrftühle der Religion, | 
Hier ſtand fie um das Ate Jahrhundert unſrer Zeitrech⸗ 
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nung in ſo großem Anſehen, daß mehreren Kameireh 
nern, wie Chryſoſtomus, Ambrofius, Hierony⸗ 
mus, in ber Kirche, wie den Schauſpielern im Then; 
ter, Beifall geklatſcht wurde. 

$. 27. 

Im. mittleren Zeitalter wurde die Veredſameeit faſt 
‘ganz sernachläffigt, jedoch bei der Wiederherſtellung der 
Wiſſenſchaften wieder hervorgeſucht. In Italien zeich⸗ 


nete ſich keiner als geiftlicher Redner aus. Srankreih- 


aber erzeugte einen Patru⸗ Fontenelle, Maffillon, 


u Boffuet, Flechier und Saurin; England einen 


Tillotfon, Sherlod, Sterne, White und Blair. 
Spaͤterhin erhob fich auch die politifche Beredſamkeit 
in Srankreich durch Mirabeau, Defeze, Porsalis, 
Carnot, und. in England durh Edmund Burke, - 
Gor, William Pitt, Wilberforce, Brougham, 
Canning ıc. Am fpäteften, und meift auf Kanzel und 
Katheder beſchraͤnkt, finden wir die Beredſamkeit in 
Deutfhland,wo Mosheim, Jerüufalem, Cramer, 
Giſeke, Schlegel, Spalding, Reſewitz, Teller, 
Zollikofer, Henke, Roſenmuͤller und Engel als 
ehrwuͤrdige Namen glänzen, .denen fich in der neueren 
und neuften Zeit Reinhard, Marezoll, Ribbeck, 
Lindervater, Wedag, Hanftein, Ammon, Schu 
deroff, Sonntag, Schleiermacher, Tzſchirner, 
Schott, Draͤſeke, Theremin ie. rubmvoll anfchloffen. 
Die politifche findet. erft ihr Eutſtehen in einigen. Stans 
ten, die fich ‚einer conftitutionellen Verfaffung nähern. 


“ — 


Erſter Abſchnitt. 
don der Erfindung. 


> 


6. 1. Unter Erfindung (inventio) verſteht hie Rhe 
torit ſowohl bie Wahl eines Gegenſtandes (Hauptſatz, The⸗ 
ma), als auch die Auffindung des ganzen Umkreiſes der 
Ideen, Begriffe und Säge (Materialien, Stofftheile), wel⸗ 
che zur Ausführung des Gegenftandes nothwendig find. 


». 
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Bon dem Thema und ben verfjiebenen 
Arten deffelben. 


6. 2. Thema nennen wir überhaupt jeden Haupt 
faß, der einer verbundenen Reihe zufammengehöriger 
Borftellungen ober einem Vortrage zum Grunde liegt, 
gleichviel, ob dieſer ein Brief, eine Abhandlung, ein Ge⸗ 
ſpraͤch, oder eine Rede genannt wird. 

S. Z3. Die Themata richten ſich nach dem Zwecke, 
den man durch den Vortrag erreichen will. Dieſer iſt 
zwiefach; man will naͤmlich 

1) etwas Geſchehenes mittheilen, und etwas Vor⸗ 

handenes nach ſeinen Merkmalen deutlich machen; 

2) eine Wahrheit zur Belehrung erläutern, oder zur 

Annahme empfehlen. 

6. 4, L Wer etwas Sefchehenes mittheilt, lie⸗ 
fert eine Geſchichte, der ein hiſtoriſches Thema 
zum Grunde liegt. Die Begebenheit, welche erzähle 
wird, kann ‚betrachtet werben‘ 


\ 


°. 
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a) nach ihrer Entſtehungsart und Veranlaſſung, mit 


genauer Beſtimmung der Zeit, des Orts, der Ders 
fonen; 


b) nach ihren Urſachen und Triebfehern, die, wenn 


fie im Charakter der Menfchen liegen, Innere, wenn 
fie iu Erziehung, Stand und Vermögen ic liegen, . 


* Äußere genannt erden; 
c) nah dem Zwede und der Abficht ber handelnden 


Perſonen, alfo nach den Mitteln, Hinberniſſen, 


Schwierigkeiten; 

cqh nach des Werthe und der Wichtizteie einer Dig 

, benheit; 

e) nach den Urtheilen der Beitgenoffen und Nachkom⸗ 
menz 

£) nach dem Ausgange der Geſchichte; 

8) nach den Folgen derſelben, umd ihrem Einfluffe auf 
die Handelnden fo wie auf Andere: 
$. 5 Die hiſtoriſchen Themata fihd theilb Erzaͤh⸗ 


lungen, theils Unterſach ungen. Jene find wieder - 


entiveber wahre (Tod des Sokrates, Eäfars, bie Zer⸗ 
ſtbrung Magdeburgs) ‚oder erdichtete (Laocoon nach 
Virgil, Emilia Galotti nach Leffing, oder eine Zabel), 
Die. Unterfuchungen erfodern -forgfame Prüfung und 
Studium des hiſtoriſchen Kritik (über die Urſachen der 
Chriftenverfolgung yon Seiten der Heiden; uͤber den 
Charakter Wallenſtein). 
6. 6. Die Abſicht der wahren Geſchichte kann ſeyn 
2) wiſſenſchaftlich zu belehren, indem man eine Reihe 
geſchichtlicher Vorfaͤlle erzählt; 
b) auf das Gemuͤth und den Willen einzuwirken, durch 


religioͤſe Betrachtungen, durch ſittliche Belehrung uͤber 


den Gang des Guten und Boͤſen in der Welt, oder 

. "Über den Werth der Dinge, oder über die Folgen unſe⸗ 
ver Handlungen zur Erweckung guter Vorfäge, zum 
Troſte, zur Ermunterung, zur Nachahmung. _ 
$. 7. Wer etwas Vorhandene nach feinen Merk⸗ 


X 
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malen deutlich macht, liefert eine Beſchreibung. Din 
biefer wird nicht „wie in der Erzählung, etwas in der 
Zeit n ach einander Folgendes, fondern im Raum neben 
einander DBefindliches dargeftelle. Im Uebrigen verhält 
es ſich mit der Beſchreidung rote mit dee Erzählung: 
$. 8. II. Will man Andere über eine Wahrheit 
belehren, fo gefchicht dies entweder A) dadurch, daß 
mar fie erläutert (theoretiſche Wahrheit), oder B) fe 
zu Ausübung empfiehlt (praktiſche Wahrheit). 
§. 9. A. Bei der Wahl einer theoretifchen Wahr 
beit kommt es darauf m, a) einen Begriff zu ennvicheln, 
b) eine Wahrheit zu beweiſen, c) falfche Begriffe zu be⸗ 


richtigen und zu widerlegen, d) eine Wahrheit anzuwenden. 


3) Einen Begriff entwicelt man theils analytiſch, 
indem man die Theile eines Begriffs auflöft, zergliedert, 
vnd auf fein Entſtehen im Verſtande zuruͤckfahrt, alfo 
Indem man vom Befondern zum Allgemeinen fortgeße; 
theils ſynthetiſch, Indem man ans einzelnen heilen 
den Begriff zuſammenſetzt, oder vom. Allgemeinen auf 
das Beſondere Abergeht. Die analytiſche Methode iſt 
dann am brauchbarſten, wenn die zu erklaͤrenden Begriffe 
und Saͤtze ſchon bekannt, aber in der Erkenntniß noch 
nicht zur vollen Klarheit gekommen finds die ſynthetiſche 
dagegen ift da vorzuziehen, wo es darauf ankommt, einen 
Begriff aus feinen Sünden abzuleiten. 


Aum. Wollte man z. Be auf dem analyti ſchen e 
igen, Bi Ge hide eine Iehereige u Dee 
un wahrer and merkwürdiger 3 

uſammenhange 19 fo wuͤrde de Die he Theile des 
Garn entwickelt: werden m flen, alfa: aͤhlung — 
(was fie fey, — lehrreich (nicht bloß et on⸗ 
dern nuͤtzlich für den Menichen, für einzelne Wiſſenſchaf⸗ 
Et ae 
— merkwuͤrdi p nicht alles ge abi 
nur Das, was ea hatte auf f Shen Pre 


Abgeri er 
n nad I —æ und der Innern Der indung von 
Sur Bein be Beer Ersiehung auf: fonthetk 


Staaten, 
| fe nie cap Pitteratur, u eligion 1.) nfamenbang 


42 Der Redner. :k: Bon der —n J 
+ "Ichem W⸗⸗ — mübe man. gen, dub 


Biefe —— de oder ihrer Seien, sem as " 


äffen, umd daß in 
Fibans menfällger Salayen ie 


b) Eine Wahrheit beweift man aa) an das allges 
meine Wahrheitsgefuͤhl (sensus, communis),.bb) durch 


das Zeugniß der Sinne, cc) durch Erfahrung und ähns: 


liche Fälle, dd) durch Widerlegung der Zweifel, ce) durch 
die Unmöglichkeit des Gegeneheils, ff) "durd) Zeugniffe. 
©) dalſche Begriffe berichtigt und widerlegt man aa) 





durch Mangel giltiger Beweiſe, bb) durch den Widerſtreit 


mit dem Zeugniffe der Sinne, mit dem Wahrheitsgefühl,. 


mit der Erfahrung ꝛc. ec) durch ‚die Widerfinnigkeie der 
Sache, dd) durch thoͤrichte und oelahrliche volgerungen 
des falfchen Begriffs. 

d) Eine Wahrheit wendet man an, wenn man zeigt, 
daß aa) durch die Erklaͤrung auch andere Wahrheiten er⸗ 


lautert, bb) gewiſſe ueberzeugungen befeftigt, cc) andere 


Zweifel gelöft, dd) Vorurtheile gehoben werden. 
Aum. Sehr nuͤtzlich und das Nachdenken ſchaͤrfend i 


Auflöfung pfochologifcher Aufgaben, wodurch man BE 


Gründe gewiſſer Empfindungen und Vorftellungen 

zu werden fücht. Dabin gehören ;. 9. Die Frag en: mare 

um find wir firenger gegen, die Tehler Anderer is Ken 

anfre eigenen? Warum bedient man fich der Schimpf 
“ter au Liebkofungen ? 26. ꝛc. 


$. 10. B. Bei der Wahl einer praftifchen Wahr 


heit, oder folcher, die ſich auf unfer Thum und Laſſen 


bezieht, gibt es drei verfchledene Anfichten: 
a) man will mit einer guten Handlungsweife bekannt 
machen; 
b) man will über gewiſſe Fehler belehren; 
e) man will edle Empfindungen einflögen und ſchad⸗ 
liche vertilgen. 
Nämlich: 
3) will man mit einer guten Handlungeweiſe bekannt 


| 
| 


machen, fo zeigt man, aa) aus welcher Geſinnung fie 


eutfpeingt, bb) wie ſie ſich äußert, cc). woran, man ihre 


— | 
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Echtheit und Guͤte erkennt, dd) wie man die Zweifel 
Bfet, die gegen die Verbindlichkeit dazu gemacht werben . 
finnten, ee) welche Mittel es gibt, ficd jene Handlungs - 
weife anzueignen, und ff) meiche Hinderniſſe und Schwie⸗ 
rigkeiten zu beſtehen ſind. 
Beiſpiel. Wollte man ſonach über die Toleranz ſpre⸗ 
chen, fo wuͤrden fich dazu folgende Stofftbeile darbieten: 
aa) aus allgemeiner Menfchenliche, 
bb) durch Schonung, Billigkeit und Wohlthatigkeit gegen 
anders Denkende, 
cc) daran, daß fie nicht Gleichgiltigkeit gegen die Wahr⸗ 
heit ſelbſt verraͤth, 
dd) wie ſtimmt die Toleranz mit echter Liebe zur Wahr⸗ 
beit und Religion? IR fie dem Stante,vortheilhaft? 
ee) Nachdenken, richtiges Gefühl, 
M) Leidenfchaften, eigenes Intereſſe, Vorurtheil, blinde 
Anhänglichfeit an hergebrachte Meinungen u. ſ. w. 

b) Bill man über geroiffe Fehler belehren, fo zeigt 
man aa) worin der Fehler beftehe, bb) feine Quellen, 
cc) die Art, wie er fich äußert und fortbildet, dd) die 
nachtheiligen Folgen deffelben, ee) Entfchuldigungen. und 
Ausfluͤchte, ff) Meittel dagegen. = 

Beifpiel. Man will über die Selbſtſucht oder den 
Egoismus fprechen, fo flieht man: 

aa) auf die Denkart des Menfchen, ſich ſelbſt zum letzten 

und vornehmſten Zwecke aller Handlungen zu machen; 
bb) Selbſtliebe, ſchlechte Erziehung; 

ce) und dd) Der Egoiſt dehnt feine Rechte über bie Grenzen 

aus; ih verbrießt fremdes Gluͤck, und er ſucht es 

zu hindern (Eiferſucht und Neid); er will unabhaͤn⸗ 

gig ſeyn, und ift daher Holz und undankbar; er will 

feine ſelbſtſuͤchtigen Zwecke erreichen, und erlaubt fi 
daher jedes Mittel; 

ee) jeder iſt fich felbft der Naͤchſte; man muß auf fein 
Beſtes bedacht ſeyn; 

) Nachdbenken Aber das Unrecht, das der Egoiſt andern 

Menſchen fügt; Betrachtung uber bie Folgen des 

Egoismus für ihn ſelbſt, indem ek ſich verähtlich macht; 


- 
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Vermeidung der Gelegenheit; Aufſuchung erweckender | 


Beifpiele von Menſchenliebe und Edelmuth. 
2) Will man gute. Empfindungen einflößen, und ſchaͤd⸗ 
liche verdraͤngen, ſo zeige man, aa) wie fie entſtehen, 


bb) welchen Charakter fie haben, cc) wie fie den Men . 


ſchan erhöhen ober erwiedrigen. 3. B. Menfchenliebe 
und. Menſchenhaß; — Großmuth, Edelſinn; — Rach⸗ 
ſucht, Verfolgungsgeift. 

S. 11. Es gibt außerdem ſogenannte gemiſchte 
Themata, wozu die Naturgeſchichte, die Philologie, 
Politik, Aeſtheit?, uͤberhaupt die Wiſſenſchaft, den 
Stoff darbietet. Bill man z. B. Aber das Pflanzenreich 
fprechen, fo kann man 


a) den Nutzen deſſelben angeben: — Wohnung, Licht ' 


und Wärme, Nahrung, Stoff zur Verarbeitung, Heil 
mittel, Schmud, Unterricht, Vergnügen; 

5) fütliche Belehrungen darüber ertheilen, in Hinficht 
auf Sott und Vorfehung, auf Gebrauch und Mißbrauch. 
Ehen fd: Über den Nutzen der Naubthiere; über die 


Abwechſelung der Jahreszeiten; Betrachtungen über den . 


geftienten Himmel u. ſ· w. 
Zweites Kapitel. 


Befondere Bemerfungen über die Themata 


oo. und deren Stofftheile, 
vorzüglich für die eigentliche Rede. 
ot nn | 


$. 12. Wenn der Redner fein Thema frei wählen 


kann, fo hat er vor allen Dingen darauf zu fehen: 
‘a) ob er mit dem Gegenftande, über. den er ſprechen 
‘ will, gertau vertraut ſey; 
h) ob das Thema auch zu den geiftigen gahigkeiten 
und Beduͤrfniſſen feiner Zuhoͤrer pafle; 
0) ob es auch den äußern Umftänden, unter denen er 
ſprechen ſoll, alſo der Zeit, dem Ort, und ſeiner 
eigenen Perſon angemeſſen; 


Z 
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4) und endlich, ob es Überhaupt wichtig genug, wu 
einer vednerifchen Behandlung fühle fey. 
$. 13. Iſt das Thema mit Hinſicht auf jene Bes 
sein gewählt: fo komme es nicht Bloß darauf an, die 
Stofftheile, welche -die zweckmaͤßige Ausführung bes 
Hauptſatzzes erfodert, aufzufinden (wie im Aften Kap. 
gezeigt worden iſt), fondern auch die Erläuterungen 
und Bewe iſe nad ben Umftänden zu wählen und ehr 
oder weriiger ausführlich zu behandeln. 
F. 14. Bas zuerfi die Erläuterungen betrifft, 
fo beftimmen fich diefe cheils durch den Charakter Dee 
Rede überhaupt, theils durch das Verhaͤltniß der 
fen, was der Erläuterung bedarf, zu dem befonbern 
Zweck und Thema der Diebe, theils durch bie Gap 
fungstraft der Zuhörer. 
$. 15. Die Rebe, als ſolche Aberhaupt, ließe; 


idhrem Charakter nah, Kürze und Sparſamkeit in 


Erklärungen und Eintbeilungen, und fucht ihre fchulger 
rochte Form duch Manutchfaltigkeit der Wendungen zu 
verbergen, damit nicht die Erkenntnißkruͤfte der Zuhoͤrer 
uw Nachcheil der Äbrigen geiſtigen Vermögen in eing zu 
angeſtrengte Thoͤtigkeit gefaßt werden mögen. Zugleich ge· 
Braucht ſie bie Beſchreibumg, Vergleichung ber Bogriffe, 
und die Mittel der Verſinnlichung weit öfter und mans 


nichfaltiger als eine Bidaktifche Abhandlung, well es dem 


Redner, feines Zwecks wegen, darum zu thun feyn muß; 
finuliche, lebhafte Vorftellungen zu .erwecden. 

$. 16. Das Verhaͤltniß deffen, was dee Erlaͤn⸗ 
terung Bedarf, zu dem befondern Zweck und The 
ma dor Rede, erfobert nur da ausführliche Schilderungen 
mb Erzaͤhlungen, vollſtaͤndige Begriffsbeftimmungen und 
Entwickelungen, wiederholte und zufammengefegte Ver⸗ 
finnlichungen, wo es Vorſtellungen betrifft, die entweder im 
Thema ſelbſt liegen, oder mit chin in unmittelbarer Verbin ⸗ 
dung ſtehen. Bsgibtinjeder Redeimmer einen Begriff, der 
ds ein vorzaͤglch lichter Punkt im Gongen erſcheinen mıßy 
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amd daher auch im Fortgang des Vortrages mancher Wieder⸗ 
holungen und Ruͤckerinnerungen bedarf, welche der gewandte 
Redner in das Ganze zu verweben bemuͤht ſeyn wird. 

9. 17. Was endlich die Erläuterungen in Hinſicht 
anf die Faſſungskraft der Zuhörer betrifft: fo kann 
man. es. von: dem Redner fodern, daß er praktiſche Welt⸗ 
und Menfchenfenntniß genug babe, die Beduͤrfniſſe ſei⸗ 


wms Publikums zu beurtbeilen. "Spricht er zum Volke, 
. fo muß er dem beſchraͤnkten Erfenntnißvermögen durch 


lebhafte Berfinntichungen öfter zu Hilfe kommen, als in 

Berträgen an Gebildete; vorzüglich muß er äußere Ans 

ſchauungen benußen, und feine Bilder und Beifpiele wo 

ro aus dem Umkreiſe dee Gegenftände entlehnen, mit 
denen feine Zubärer. am meiften vertraut find. 


518. Was zweitens bie Bemweife oder Sründe 
betrifft, wodurch der Zuhoͤrer zum Sürwahrbalten einer . 


theoretiſchen oder praftiichen Wahrheit beftimmt werden 


+ 


ſoll: fa find diefe chen darum fo wichtig, weil. one fie - 


weder Feſtigkeit der Ueberzeugung bewirkt, noch der 
mienſchliche Wille kraͤftig beſtunmt werden kann. 


6.19. Das Fuͤrwahrhalten ſelbſt aber geſtattet mehrere - 


Grabe; denn es iſt bald Ueberred ung,d. h. ein vermeints 
licher Grad des Fuͤrwahrhaltens, der feinen Urſyrung nur 
indem. ſubjectiven Gefuͤhle hat, bald Ueberzeugung, 


die aus der klaren Einſicht der Natur einer Sache, und ih⸗ 
res Zuſammenhanges mit andern Gegenſtaͤnden entſteht, 
bald Beides zugleich, was in der Beredſamkeit gewoͤhnlich 


der Fall iſt, da uͤberredende und uͤberzeugende Gruͤnde, mit 
einander. vermiſcht, von größerer Wirkſamkeit find. 

: 9 20. Aus. diefen verichiedenen Graben dee 
Fuͤrwahrhaltens entſteht bald ein Meinen, bald eine. 
Wahrfcheintichkeit, bald Glaube, und bald ein 


Wiſſen. Ein Meinen —in fo. fern man etwas. ans 
zunehmen gemeigt, aber. nach nicht dafuͤr entſchieden iſt, 


wel man weder in ſich (d. h. ſubjectiv), noch außer ſich / 


in der Sache ſelbſt (d. h. ohjectiv) hinreichende Gründe 


dafuͤr 
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dafuͤr auffinden kann, und alfo auch für die Annahme 
des Gegentheils noch eben fo empfänglich bleibt. Eine 
Vahrſcheinlichkeit — in fo fern man aus über 
wiegenden, wenn auch nicht völlig hinreichenden, Gruͤu⸗ 
ben zum Bührwahrhalten einer Behauptung mehr geneigt 
ift, als zur Annahme des Gesentheils. Ein Glaube — 
in fo fern man nuraus fubjectinen Gründen eine Sache 
für wahr hält, und endlih ein Wiffen — in fo fern 
das Fuͤrwahrhalten auf objectiven, alſo auf allgemein gil⸗ 
tigen Gründen: beruht. 
G. 21. Wie unterſcheiden daher drei allgemeine 
Quellen der Gründe, durch welche das Fuͤrwahrhalten 
eines Babes bewirkt wird: 1). die unmittelbare Evi, 
denz, und das allgemeine Wahrheitsgefuͤhl, 
worunter wie die unmittelbar überzeugende Kraft verftes 
ben, die, eine Wahrheit durch ihren innigen Zuſammen⸗ 
Hang mit unferer ganzen Anfchauung, oder mit unfern 
Verſtandesgeſetzen, oder mitden Geboten der praftiichen 
Vernunft, oder mit den menſchlichen Gefühlen befigt, 
and woraus das unmittelbare Wiffen hervorgeht; 2) 
die Erfabrungsgrände, da man fich auf eigne oder 
fremde Anfhauungen beruft, und die Wahrheit ei 
nes allgemeinen Erfahrungsfabes aus einzelnen 
Sällen und Beifpielen hervorgehen läßt, indem man: am 
. nimmt, daß die Merkmale, welche vielen Dingen derſelben 
Art oder Gattung zukommen, auch von den übrigen 
mit Recht angenommen werden können. Da aber das 
Gebiet der Erfahrung unermeßlich iR, fo Finnen alle 
draus’ hergeleitete Beweiſe nichts ‚höheres leiften, als 
. mas die Erfahrungskenntnig "überhaupt zu leiften im- 
Stande iſt, nämlich nur die Gewißheit, daß ein allgemei⸗ 
nes Erfahrungsurtheil mit den bisher gemachten Etfah— 
rungen fbereinftimme; 3) dogmatifche Beweiſe, die 
zunächft aus allgemeinen Wegriffen und Saͤtzen geführt 
werben, twelche entweder der Erfahrung oder dem Verſtan⸗ 
des⸗Vermoͤgen unmittelbar ihren Urſprung verdanken. 
Teut. III. 2. _ 
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. 22. Obgteih-biefe aigemeinen Quellen bir Gruͤnde 


immer dieſelben bleihen, man mag belehren ober den 


menſchlichen Willen beftimmen wollen: fo efdbere: bob 


der. Zweck der Beredſamkeit, gerade diejenigen Gruͤnde 
beſonders hervorzuheben, welche vorzugsweiſe geeigtiet find, 
die menfchlichen Neigungen und: Gefühle in Thaͤtigkeit 


zu ſetzen.“ Dies find die verpflichtenden ımd bewe⸗ 


genden Brände, von. denen fih jene auf die Ausfprüche 


der Vernunft berufen, alfo auf Pflicht, diefe auf die - 


Uebereinftimmung deffen, was gethan werben foll,. mit 


dem: Begehungsvermögen, und. die theils. mittelſt der. 


Neigungen und Triebe wirken, theils mittelſt — 
Gefühle der Freude, der Traurigkeit, bes Mitleide, der 


Hofſnung, Furcht u. ſ. w. 
8. 23. Ueberhaupt muß der Nedaer als folcher bei 


ver Wahl feiner Gruͤnde vorzuͤglich darauf fehen: 1) foß 


che Gruͤnde aufzufinden, deren Davftellung und. Ausfuͤh⸗ 
sang, nicht die Erkenntnißkraͤfte allein Gefchäftigen, ſon⸗ 


dern durch AnichaulichBeit auch der Phantaſie und. dem. 
Gefuͤhl einen gewiſſen Spielraum eröffnen; 2) den be⸗ 


weifenden Theilen feines Vertrages durch Verbindung ve 

‚fhiebenartiger*) Gründe, und durch Zuſammenſtellung 
des Eontraftirenden**) bald größere Klarheit, bald! feftere, 
uͤberzeugende Kraft und eindringende Lebendigkeit zu ge⸗ 
Fon; 3) alle dieſenigen Beweiſe zu üermeiben, denen 
man das Gebuͤuſtelte zu ‚leicht anfehen wuͤrde. | 


Anm. *) So werden B. in Reinhard's Predigt am 
zweiten Pingfktage 1795 folgende Gruͤude des. —* 


an die ewige Fortdauer verbunden: die Pernun 
EN Fe ir ls we 


ung ein gi dei Amen nenbek gt det iv 
nr uber 8 oͤnnen; ein vongen Be 
liegt rn Natur; er Haben — di 


7* chickſalen lapt r Verwirrung und en 
Bond des Chriſtenthums be fätigen die —5 — 
m ge Eigero’8 Rede pro "Milone find Die Des 


Aunm. (22 
wei. die Schuld des Elodius mit den u Gründen für 


Se des Mile sufenmengeheit.: 


. 
r ‘ ne‘ .. .e$ 
f. ao . ii... er. G: 


41 4,7 
7 46422 — 
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F. 24. Sehr nuͤtzlich tft es, und in einer beweiſen- 
den Rede befonders nothiwendig, dem Zubörer die Lieber, 
ſicht und Feſthaltung der Gründe zu erleichtern. Dies 
geſchieht Hier und da durch eine-gebrängte Wiederholung, 
die am fehicklichften zum Schluß des Ganzen angebracht 
wird, wo fie ein wirkſames Mittel ift, den Geſammt⸗ 
eindruck zu verſtaͤrken, aber auch in der Pigte aan 
ges Platz finden kann, um bie Anfmerkfainkeit auf 
geftellten Saͤtze zu heiten, und den Zufäimenbang, in wel⸗ 
chem fie mit dem folgenden ftehen, beffer überfehen zu 
lafien. 

6.25. Endlich egt es In der Natur der, Sache, 
daß der Redner bei Aufſtellung feiner Bröntr Auch OR 
Verurcheile, Neigungen, Zweifel und Sohrſe kumkel 
ſichtige, welche feinen Behauptungen und Faderungen mtr 
gegen ſteher koͤnnten. Nach Umſtaͤnden und nach der Wich 
tigeit jener Vorurcheile etc. ꝛe. wird her Redner Hitze. char 
Hänger dabei. werweilen, indem entweder nur auf den 
vermeintlichen Zuſammenhang denſelben mit Lex von ihm 
anfgeſtellten Behauptung aufmerkſam macht, ober jante 
Vorurthelle zu feinem Vortheil benutzt, oder auch ſich 
in eine foͤrmliche Widerlegung durch zweckmaͤhige Grunde⸗ 
sinläßt, und andere Meigungen med Bonn⸗ oh iron 
mryagen win, gu ange Fud is Tih 
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de. Bnhednung oder. Einteilung 
mn der Stofftheile. IJ 


V Dt PEST Ba Eu u 
BE n J. ‚Methode des Dispanirend.. 
$. 26, an ver Redner fein Thema gewäßlt und die 
önzeinen ‚Stofftheile- mit ihren Erlaͤuterungen und Be 
werfen‘ aufgefunden Bat: fo Eormmt es Saraufram, ſeine 
Gedanken zu: disponiren, d. h., fiernach” den Sefegen 
Des: Denkvermoͤgens über und unter einander zu ordnen. 
9:27. Mair dispondre, od ·macht ſich eine Die _ 
poſitron/ indem man aus den: Inbibiduen Species, 
und aus dieſen Getiera bilder. Beide geibinnet man das 
durch, daß man zu erſt die Individuen 'unter einander 
vergleicht, und das, ons: ſich aͤhnlich tft, zuſammenſtellte 
daburch erhält man Ye Opectes; daß man⸗ zweitens 
auf dieſelbe Art auch die aͤhnlichen Speries unter ge 
wiffe Rubriken bringt, und drittens dieſe Rubriken 
wieder unter einen Gemeinbegriff oder ein Genug zus 
fammenfaßt. Diefes Genus ift dann der Satz (proposi- . 
tio), die Rubriken find Theile deffelben und die Species die 
Unterabtheilungen. Nur auf biefem Wege läßt ſich in die 
Rede, die als ein Werk der Kunft eine beftimmte Wir⸗ 
tung im menfchlichen Getfte "erzeugen fol, Ordnung, 
Zuſammenhang und Einheit bringen. 

6, 28. Zur Erleichterung diefer Arbeit nahmen die 
‚ älteren Rhetoriker gewiſſe allgemeine Begriffe als Eins 
theilungsgründe an, die, auf beftimmte Pläge geftellt, 
von ihnen loci topici genannt wurden. | 


2. 


— — — — —— — — — — 
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bekannten Verſesh ⸗ 


- 


1: Mehobe dee Dispeln TE 


6 ware ee ee 

. a) nobätio, dacuater deröratio,Iyonyiina und neifairäca. 
b) defiüitlo et. deschiptie, 5: Mir 2 23 35:0 24 

EC) genus st ſpocien: in 75 —: ννν 


\ g) adjunde ir; ., ar Bi. SSNRRTIEN EIN 
h) eifcumfehtiis historicas: et. menden... ’: ©: : 20" 
3) eppilla; it... 1. une FE Be Paar Bu u 
1 k). vompärate.::\.. . oh WEITER u 1 Brenn nd 
© D.exeampla; cin u m N 
a) Lefimonie. EN Nein 

Kuaͤrzere Gintheiluugegruͤnde ſind die 7. Fragen des 
quis? qnidðubi? qubia adxiliis? Sur? awomude? quo? 
die deim Nacdenken über “ai: Threnkat anf ben darin 
iegenden Stoff Hittfäßre, und Beshafh" Fehr leitend und 


nöglich find. Ur’ ung’ aber dieſe Uebung fefbft näher 


merfen, uud. zwar .£). du eineng .Workeage, über, Den 


. 
' 2 


- D Angenommon alſo, wir wollten uͤber den Pataio⸗ 


rismus forechen, ſo wuͤrden ſich ung hi ehıigen Pach⸗ 


denken folgende Swfftheile aufdringen... 

I) Der wahre Patriot liebt nicht bloß das, was ihm am 
naͤchſten liegt; 2) ver. hängt nicht au baͤſen Dewohnheiten 
und Nationaiſtolz; 8) er iſt michtgreichgiltig gegen Die 
Fehler feines Vaterlandes; 4) ber: wahre Watrietisus iſt 
ein Auskſluß der rrinſten Menſchenliebé; SD; der: Patriot 
.: umfaßt mit‘ ſeiner Llebe Alles, was ſchon, gut. groß. und 


nutzuich E56 er unvattheufch/ and rang gegen Ach MDR 


in der ⸗Auduͤrumg ſoider Pflichten; 7) er iR xben tn Bueng 
und unpartheiſtch gegen Andere; deven Wohler zu beßordern 


"Acts 8)- en. verbindet mit Werechtigheit auch Akte und 


Großmnuth; 9) freilich erfodert den Patriotiemus oft. Auf⸗ 
.  opferungen uͤußerer Bertheile; 10) der Patriet findet Men⸗ 
ſcheu, Die Dem: Guten, das er uͤben ‚will, ſich widerſetzen; 
11) er wird oͤfters verkannt und mit Undank gelohnt; 12) 


S 


% 


2 Berieiuit dh —E 


dennoch bleibt ihm die Freube, das Guts aiceiiemub ann 
Edehl ſeives Vedelcꝛdas qait gu baden bin: ſuheſte : 
13) er hat den Beifall feines Herſnus und de dichamg 
güter Denfcheus 14) er erfreut fe den Bolgen. feiner Bes 
aäbungen, die oft Jahrhunderte fonshamepup Mip.er wirkt 
Durch feins Röclfiel chlafıfeikerFinder,- auf Affe, die ihn han⸗ 
bein fehen; 16) er gewinnt dadurch ſelbſt amimmerer Kraft 
und moralifcher Ausbildungs 17) er ſtellt geh das alles oft 
‚ vor, und füge den Varrieriomus icumer sähens 18) eribt 
ihn, fo oft fich Gelegenheit dazu barbietet ;. EM) u miplt 
"Gh zu feinem Umbange Vaterlaudsfreumde,: bie: ſeineawa ⸗ 
triotismus beleben; 20) er fludirt bie Gefahädhee. der Iners 
ſchiedenen Voller, und findet darin ben Masrinkkdund: zur 
2: Höfen igents Des: iiegenit: enhaheit: der Alert 30. Ju⸗ 
Divibuen, twelche wir, der obigen Kegel axm wit. sineo 
older qu vergleichen haben. An hier. 
ae Ar leicht in 1; 2 2. gewiſſe 
hie ſaiden, wie der —— N 
Runten wir Aeußerung des 
Bene, Sin 4.5.6.7, 8. hi An 
Futhalten das Gegentheil von 
. —— ngeruilg' ded wahre” — 
"40: EE find bie Oihwierigketten Bi 
— Tag Damit, um m 18-14 16, 
NE umtwiche, ſCOwio at 17. 1812: ie Woictel, 















ein Vaterlandöfrenub ;pi.werben,-augegehen:.äir.bättes " - 


ae —— m Auueruas he falfchen, b) Bleus 
"Yang bes ‚len Yatniotiimne. c) Schialerighaiten, d) 
Striche, u) Aliteh herz. befonbere Kegeln. Dieſe Ipacies 





mänlich, daſ⸗ and, vrd ⸗xen ſ d und⸗ fih 
gun arter uei geoꝛcinſchafttia⸗e Muhräten bringen 
eff. Dio ecſie diabeiũ ¶ meh b) eachalt des Ehanakter 
edues: wabt es Patrieten; die zueite (a. d e.) die 
Auweiſung wie man ein Vatriot werden liaue, 


obere zun Parrickkämmd:. Mus Diefen bei 


“ide Aubriken eichbt ch win fein: heicht der Kmmptkegrif: 
Belehruns en uͤb er den Vatr iatismus. Die Rus 
:  Daiten Beicber zw ei tem Operasion ſaid nun bie Theile, und 


! 


mm: einer nochmoligen Dergleichung fähig. Mic.fin' 


- no 
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Sie: Bphelen: bei Bergieichung bez Indivduen bie Ua tor ab⸗ 
theilungen. Wir bästen deumach folgende Diswßkion: 
— aber: mas beißt eia Pasriot? 
:. M dalſther Beatriotiimue. 3.33 . 
..:2) Wabeer Pariokims, 4 5 6.7.8... : 
IH. Weg zum Patriotiuns, oder: mie ud nn eb a j 
faugen, ein. Patriot zu werben! 
. 4) Schwierigkeiten. 9. 10, 11. oo 
2) Mite/ des Antriebe. XI; 18. 14. 6. 16, 
3) Wittel,. oder befondere Regeln 17..18. 19 20. 
II) über den:wahren Fleiß. ſorechen, fo wurden 
fih folgende Stoffthoile darbittene 
1) Detfenige iſt Hide. ſleifig, bee ſich mit Mieitigfeiten 
befchäftigt, und Feine ernfen Zweck bat; 2) much ber 
nicht; der in fehter Thaͤtigkeit keine Ordnung hat; 3) auch 
der nicht, dem es au Beharrlichkeit ſehlt; 4) ohne Fleiß 
veriden White Kraͤſte Ruin; 5) in der sangen Matt 
derrſcht Fleißz 5) das Ganze kann ohne Fleiß Nice * 
ben; Der erhält unſre Heitetkeit; 8) er verſtheucht bie 
Laugweile; 9) er verſchafft uns Die Freude der Selbuven 
voltemmuung; 10) die Möglichkeit und Gelegenheit, Ans 
dere zu beglächen; 11) den Beiſall der Menſchen; 12) er 
ſtaͤrkt in uns das Bertiauen auf die Berfebund; 13) 
durch Fleiß erwirbt man; 14) genießt Ehre uhb Bertrauen; 
15) er macht uns mit unſeren Pflichten und Geſchaͤften 
vertrauter; 16) er verwahrt und gegen Lelbenfchaften und 
£afler; 17) man kann in jedem Altet und Bei jeder debensart 
fleifig ſeynz I8) es gibt einen aUgemeinen Fleiß; 19) eis 
nen beſondern, z. B. in einzelnen Angelegenheiten. uuſrer 
Freundes 20) man kann ir der Geſellſchaft und Einſam⸗ 
keit fleißig ſeyn; 21) es kommt nicht allein darauf an, 
wie viel man thut; 23) nicht akein,. in wie kurzer Zeit 
man es thut; 23) auch nicht darauf, ob man fein Ges 
ſchaͤft vouendet hat; 24) auch nicht auf die dußere Ans 
ftreugung; W)es kommt an auf die uͤberuauuhenen Sthwie⸗ 
crigkorten; 20) af die Guͤte der bearbeiteten Sathe; 27) 
wie nahe man ber Volllommenheit ſey; 28) unſer Kaͤr⸗ 
per. bindett uus ſehr an Fleiß; 29) oft die Ueberfuͤlluug; 


Der Air. II. Anorduung 


0 oft Mangel an Nahruug; 31) oft Eiaͤnklchnuit; 32) 

. auch. muß die Auſtrengung nicht zu groß ſeyn;33) ein. 
Haupthinderniß iß Weichlichkeit; 34): die Menſchen vers 
laſſen ſich blog auf Sort und die Umſtaͤnde; 35) wie, wenn 
unun der Fleiß doch nichts: vor ſich bringtz’S6) wem Gott 
ein Amt gibt, dem gibt er auch Verſtand; 32) wir wuͤrden 
fleißiger ſeyn, wenn wir in anderen Verhaͤltniſſen wären; 


38) es if Anderen guf'gegangen, die nach weniger thaten ;- 


20) bie Menfchen befohnen den Fleifigen: Hoch nicht nach 
Wuͤrdigkeit; 40) durch Fleiß wird mat :zum Pedanten. 
Ben man biefe 40 Individuen unter einander. vergleicht, 

fo. finden. Sich. folgende Aehnlichkeiten:.;; "1 1: u 
1) Beichaffenheit des. Bleibe. RB u. 0 
3%) Gegenftände und Gelegenheiten 17. ns 19. 20 
‚8 Maaßſtab des Fleißes 21 — 27. 
4): Schwierigkeiten und Hinderniſſe 3.- — 0... , 
5) Antriebe um Fleiß 4 m 16. . 1. » 
Diefe 5 Rubriken find die Speeigss vergleichen wir folde aber; 


nal, ſo zeigt es fich, daß zufammengehören 1.2. und 3, und 


wieder 4 und 5, folglich wäre das Genus: Belehrungen 
eher den Stel Bub man batta folgende — 
— : m 
:b}-Gegenfände und Gelegenheiten 17. — * J 
0O) Maaßſtab deſſelben 21 — 27. .: F 
Wie ſoll man zu dieſer Tugend og — 
2a): ihre Schwierigkeiten 
. a) yon Geiten. bed Köıpers 38 3 
:: hb): von Seiten gemöhnlicher Voruriheile a *— 40, 
u) Reizungen gum.Sleiß 4 — 16. 
* mie) > Beben Reselu aus dem vorige Bra 


3 gern der Rede. 


..$. 29, Dis Keen; als Kuuſtwerke betrachtet, ba; 
ben (fo verſchieden fie auch nach Zweck und Inhalt ſeyn 
mögen *),) eine gewiſſe Form. Jeder redneriſche Vor⸗ 
trag nämlich bekommt eine Einleitung, um bie Zubörer 

auf d den eigentlichen Inhalt vorzubereiten. Alsdann tr t 


⸗ 
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wen. desr Hauptſatz vor, tidet ‚bie: davin Negembiun: dealer 
(cha Begriffe anf; eutioichele Die damu verbundenen iin 
Rinbe;Iuterfihgt. feine Behauptung: mit Grunden / md 
ent die möglichen: Gimmalirfer quis: dew / Wege.Hot 
man dadurch den Verſtard grwanneı, ſo greift man ende 
id den Willen an, indem man die Gemãths ⸗ und: Phanu⸗ 
taſie / Kräfte ‚in Thoaͤtigkeit ſeht. Die, Nauptepeile, einer 
folgen förmlichen Rede wären- alfp: 1) der Eingang. 2) - 
der Vortrag des Gegenſtandes und: defien Eintheilung, 
3) bie Erflärung, 4) der Beweis, 5) ber. rührende ode 
pathetiſche Theil, 6). der Beſchluß. 8 
Anm. *) Die Alten theilten die Reden nach den vetſchiede⸗ 
— in.drei. Arten: in die bemeifende (oratio 
‚onstrativa), beratbichlagende Co. deliberativa) und 
erich liche (0- judieialis). Der giseek der erften Art war 
db 1D.Zadel der Tugend und des-Lafters; der zweite — 
Eninfeht oder Abrathung gewiſſet Maasregeln; der dritz 
ten — Ant * oder Vertheidigung. Wir Neueren haben bei 
veränderter Sitte und. Staatsverfafung jene Eimcheilung 
Bidemıbı unſter heutigen. Beredſamteit angemeffen gefuns 
den, und den AR von dem gen and und 
Saale er Rede hergeitonmmen, der ein wwiffenfchaftlicher, 
N und keligiöſer ſeyn kaun. Daher theilt man un ⸗ 
„Lese Reden ‚gewöhnlich in milfenfngsline Cmozu ‚die 
Säul; a ae Reden, auch Lobredeu, gerechnet 
werden), Ü Hin che (die durch das Stantaleben ver: 
aulaßt werden· . 3. Kuldigungss,, Geiandtfchaftss, Lands 
ih 8 Wahlreden ),., und im religiöfe Cmorin 
lichten und Wahrheiten der Religion vorgetragen. etz 
den, wozu befonders die Kaizelreden und alle feierliche 
Borträge dognigtiſchen und. moralifchen Inhalts gehören). 
Ein Vortrag aber, der bloß Belehrung und Unterhaltun 
zum Smeck bat, und die Ruhtung gänzlich ausichtießt, i 
wohl eine Abhandlung und Worlefung, nicht aber eine 
Rede zur nennen. 
$.:30. 1): Der Eingang. Cicero ſagt: oz 
dium est, ut auditorem haheas bentvolum, ättenfum. &. 
docilem. Aus dleſem - wahren Bette bes Einganges 
folge, daß man folhe Gedanken zum Eingange wähle, 
Weiche. dem Zuhöter das Thema: wichtig’ machen, oder 
ihm Begierde einfloͤßen, recht auſmerkſam zuzuhoͤren. Dies 
geſchieht theils,- wenn dee. Neduer die Zuhörer für ſich 
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elaginchemen ſuche/ duch Velheidenhei und Dauegana 
ſetaer: guten Abſicht theils wenn er ‚einige Orrinbik wirl 
der Wichtigkeit des: Segenſtandes vorleze, wolchen ca 


handeln verſpricht, chells wenn er einige Borurcheile : 


dagegen wegraͤumt, und bie Aweifel anfaher wekin er er 
zw ßen: ſich anheiſchig mach. 


‚Ah ein, wre fällt det Fe Bee 1:9 wein an eitte 


ar Deren en ak Are De 


en m fi aber wir 
m sewäh Ite Stoff a und an An Die 
den Verſtande — u 
hnebend erſch einen koͤnnen 1. 


g. gt. Soll aber der Zuhbrer wirklich genki —* 
wid-n guten Einhrucken geſtimmt werden, fo it es.1nds 


thig, daß der Redner folgende Regeln genau beobachte: 
. 3). Der. Eingang ſey leicht und natuͤrlich, und. gehe 
aus dem Gegenſtande ſelbſt hervor. Für den Anfänger 
mochte es daher rachſam feyn, den Eingang zuletzt aus⸗ 
zuarheiten, damit er nicht auf eine allgemeine Wahrheit 
zeathe, die mit Ber Rede in feiner: Verbindung ficht. 
H) Der Ausdruck ſey hier beſonders ſchon und rirhtig; 


. benn. ‚Hachläffigkeiten werden im Kingängg, von ‘ber, ‚Zus 


horet noch kalt und gegen den Redner gieichgitig iſt, 
am erften bemerkt, und verurſachen einen üblen Etnvruck, 
der die gute Wirkung des: Nachfolgenden hindert. 

- ©) Der Eingang ſey beſchriden ta Aufehung des Aus⸗ 
drucks, des. Tones und der Geberdenfprache, damit die 
Egerliebe der Zuhörer nicht beleidiget werde. 

d) Man nehme keinen weſentlichen Theil des Rede 
im Eingange vorweg, damit die folgenden Theile: den 
Dich der Neuheit / behalten. 

ee eänge. des Eingenges ſey ber Diebe —2 a 


oma 
"E) Und emblicdh fep der Zanı rehis, und mar: ju.bem 


Yunhfolgenden Affest vorberetend. Nur ſelten iſt es er⸗ 
laube, Die: Rede in vollem Feuer anpufaugen. 


— 


7 
1 - 


[4 
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J. 32. 2) Der. Denpifag und die Einchei⸗ 
Inug (propasiiio ). Meide niüfien kung uud ſo deueliq 
da moöglach ſeyn, da-Aaı Berſtaͤnderiß der ganıca Dicke 
datauf Bericht. Die Eutheiluug braucht nice mmme 
Bewlich entwickelt zu werben; daes .i nur in Kanzelreden, 
ber Faßlichteit wegen, ‚ubahig: Dennoch muiflen Die 
Theile „. worria man den Haupefag zerlegt, wirküch von 
enander underſchieden ſeyn, und keiner darf den andern 
in. ſich ſchließen. : Se waͤre es z. B. abgeſchinackt, wenn 
Jemand Saubeln. wollte, a) ven.:den Vortheilen dee 
Sigend, und b) vom. ten Vertheilen "der Maͤßigkeit, 
Beſcheidenheit etc. 12. ,; weil binfepweite Abtheilung [chem 
in ber erſten liegt, und olfo nur eine Unterart ik. Erin 
lich muß and: der Hauptſatz, nach bes jebesuunligen Ab⸗ 
fügt des Rebners; durch die verſchiedenen Theile erſchoͤpft 
ſehn, weil ſouſt der. Gegenſtand nur zerſaͤchelt erſchelec 
weh der Zuhorer nice im Stande iſt, das Ganze zu 

uͤberſehen ¶ Diemeuen fulgenoch anf die Eintheilung eine 

Bitte um:gensigte. Aufmertſamfeit ( captatio benevalen- 

m. die aber fun, beitheiben, und our: Arierjanet 
muß. 


6.3.3 Die Erklarung Dieſ⸗ hat we 
best Seuhdver eine deutliche, hinreichende und dem Zmack⸗ 
der Rede angemefiens Vorſtellung von der Buche, mogn 
man ihn Überreden will, zu gehen. Iſt das; mnkanf 
05 ankomm/ eine Begebenheit oder eine Geſchichte ( wie 

‚dies. bet den meiſten Reben dev Alten der Ball mar), je 
lieſert der Redner eine volſtaͤndige Eräblung fen 
Man .bedenke daher: 
u Was an und kuͤr ſich Im Once, die man elhrmn 
will, gehoͤrt. 
b) Was ſich der Zuhsrer, uch dem Dinafe fee: 
Kenntniffe, ungefähr. fir Vorſtellungen dacon macht; 
‚men. widerloge De voraus zuſetzenden irrigen Begriffe, 
berichtige die halbwahreu, und fee bis wahren von 
neuen Sekten: bat... 


28 Der gebuer m; Enorduung 


a >32: K). Bst Berseis Tärgumentätic). ‚Die 
——* tft ein ſeht wichtiger und: ber: laͤngſte 
Tell der Nee, indem der Redner dadurch die Zuhörde 


1 ra Wahrheie des Erklaͤrten überzeugen will Der Be⸗ 


weiſe, welche man gobrauchen Timm, gibt es ſehr viele; 


ihte Anwendung nd beſtieumt durch Ort, Zeit, Per⸗ 


ſonen: und Außere Umiſtoͤnde Die Vorzuͤglichſten hefdes 
Benin Vernunftſchluͤſſen, Evrfahrungebeweiſen deug⸗ 
niſſen, Beiſpielen ꝛtc. ꝛe, "Man: muß abrr auch nicht 
gas viel beweiſen wollen / weil man ſonſt nur Zerſtreuuutg 


bewirkt. Die natuͤrlichſte Dreilung oder Arordnungde 


VMDexweiſe iſt die, daß ver: ülrferer den: ſchwͤcheren uritet 
Re, und die ſturkſten bis Jum Sehtuffe: aufgeſpartwer⸗ 
den.gudeſſen gibt es auch Fälle, B. wenn der 


 Seheigtueifelhafe,und-da Vertrauen des ducrers van 


Nebuner ungewiß iſt, wo Ileich: dat ſtaͤrkſte Bewets voran⸗ 


geſtellt wird. — Erklaͤrung und Beweis ſchnenem atſo tie. 


Wits fuͤhrung (expofni) bes aupſatzes in fick... 


1:25:86) Pathestfchts. Theil: Wamımun: * | 


Verſtarid überzeugt tft, ſo entfernt; ſich der Redner. bald 


mehr, bald weniger, von dem mittlern lehrenden Syke, - 
der bis dahin noͤthig war; weilies · hier bloß anf Ueber⸗ 


zeugungrankam, amd ſucht nun durch Beſchaͤftigung der 

Enbildungskraft und der Empfindung zu ruͤh ren. "Dies 
ſevr Cheil iſt das vorzuͤgltehſte Feld ber Beredſamkeit. Doch 
nniß an nicht glauben, daß gerade nur In dieſemn Theile 


Ruͤhrnug herrſchen konne. Diefe muß ſich vielmehr oft 


in die gauze Rede verflechten, und Klugheit, Umſtaͤnderund 
ſonſtige Beduͤrfniſſe muͤſſen hier den Redner beſtimmen. 
Sie erlangtaber nach geſcheheuner Belehrung. den:hoͤchſten 


Grad ihrer Stärke, und ſteht da am ſchicklichſten, wo - 
ei beſonders darauf ankammt, Den letzten BZwect ie 


Senkung: des’ Willens — zu arreichen. 
6.36. Um zu rühren, ſuche der Redner: einem Ge⸗ 
geuftanbe. duch) ‚einzelne: Befimmungen und belebende 


Zuͤge eine dem Zwecke angemeſſene Anſchouchlo a er⸗ 


MW 
BE Dr öö— 


_ / EL 
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hellen: - Er. bediene ich gr: ben Ende, außer änberen 
| Nfinmittein.zun Unterhaktung der Phantafle,. deren gan⸗ 
| zer Vorrath von Bildern ihm zu feinem Gebrauche offen 
| ſtehe, vorzüglich der Erweiterung, Schilderung, ber ges 
| haͤuften und ausführlichen Beiſpiele, der Vereinzelung 
des Allgemeinen u. f. w., damit die Seele nicht nuk - 
laange bei dem Object verweile, fondern daſſelbe auch in - 
- einer fo Elaren und finnlichen Geſtalt anſchaue, daß. fie 
einen tiefen und lebhaften Eindruck davon erhalten Enns, 
Außerdem erfobert der wahre Aushrud der Empfindung 
eigene. Nührung, weil ber Redner fonft. in leere Des 
mationen verfällt, fo wie man denn auch darauf zu ses 
ben: hat, dag eine ſtarke Empfindung nicht weit: ausge, 
fponnen werde, weil dei; Sühbter ſonſt ermuͤder und ae 
gefpanne wird. “ 
$. 37. 6) Der Seſchigß richtet ſich nach tere 
[haffenheie der Rede. Iſt ſie mehr belehrend, fo'nsie 
derholt man kuͤrzlich die Hauptſatze der Rede, um dem 
Verſtande noch einmal eine leishts, und deutliche Ueher⸗ 
Nicht, des Ganzen zu geben Iſt ſie aber pachetifch, j- 
dringt.der Redner mit den vereinigten Kräften der Wabty 
heit anf das Herz ein, nud ſchlleßt mit dem Pathos. 
AUeberhaupt aber draͤnge man die hoͤchſte Kraft am Ende 
zufammen,..fchließe atfo ‚mit ‘einem: ftayfen Gedanken) 
;  . damit im. Zuhörer der volle Eindrud und der meslich 
geößte Affect zuruͤckblelbe. J 


8* — — 
v.. — 





Beiſdlel der Berebfamteit, 

Um ſich an einem Beiſpiele die Regeln der Auffin⸗ 

ding, und Anordnung der Stofftheile praftifch-ensioigeln, 

und ‚das Geſagte zur Anſchaulichkeit erheben ‚zu einer 

möge bier, die vortreffllche Lobre de auf FriedrichJh.?), 

mn. Emngel, einen. Platz finden, die, als eis. Muſter der 

sauer. Nöwrehfamfels,. von, dien Shuglingen. (rabiue Mi 
weorbtæu verbient ©: — 


"5 Gehalte den 24. Sana — 8 


' ‚gr ‘ ‘ . 
.ros 


“ 


es . Mäwer: . Nn. Maochmung. 


Moenr choo ei. zur darſtiger und pt vetingfägigen. Ge⸗ 
dem ‚Redner gachtheilis is fo. iſt es noch weit michr 

aim großer: und zu erhabner. An jenem kann noch immer foin 
ie oder fein Gcharffinn Seiten Finden, von-denen. sr merk 
wuͤrdig erſcheint; er kaun durch DIE Zauberkraft der Bered⸗ 


* feine Zuhorer taͤuſchen; Ban, wenn auch nicht Bewun⸗ 


derung für, den Mann, den er loben will, wenigſtens Bewun⸗ 


* Derung fahr? ſich felbfk ernsechen.‘ Aber wo die Vortrefffichleiten 


Teines Heben zu glänzend, zu mannichfaltig, gu unbegrenzt ſind; 
io’ er fchum alle Seelen: ber Zuhoͤrer von ehrfurchtevoller Bes 
wunderung durchdrungen, Alle in Erwartung einer eben fo-mes 
herordentlichen Kraft ber Berebſamkeit Maber, als außerordeutlich 
de Mann ifi, der. durch fie geehrt werben foll: ba muß der Muth 


anch des kuͤhnſten Reduers, zugleich wit der Einbildungskraft und 


bes Syrache, erllegen. Er thut dem Genie feines Helhen, uud 
thut vielleicht feinem eigenen Unrecht: jenem, weil er jhn Ay 
niger erhaben in ber Schilderung barfellt, als er in der 
tut if, und diefens, weil man. nur alluleicht Schwaͤche der 
run mit Schwäche des Redners verwechfelt. 

Darf ichs erſt fagen, wie fehr dies der Fall BE dem’ Lob⸗ 


| Yabtier eines Königs fey, welcher die Ehre feines Jahrhunderts, 


Auf das er fo maͤchtig gewitkt hat, und der Stolz eines Wolkeb 
iſt, das ihn als einen zweiten Schöpfer verehrt? Nicht jeue 
glorreichen Siege bes Königs, Jene Thaten, die Oro ängu 
Saunen. festen, and oft mehr Wander einer Gottheit ale Br 
ungen meuſchlicher Kedfte Schienen 3 nicht. irgend. eine feiner ein 
zelnen ugenden und Mortrefflichkeiten, feine weile: Kuͤhnheit 


und Ynerfchrodenheit, wenn er ſchlaͤzt, feine vopfichtige Betrieb⸗ 


famteit, wenn er unterhandelt, fein über des ganjen Staate 
offner, immer wachſamer, alles durchſpaͤhender Blick, der fo 
ſchnell jeden. Mangel, und die Mittel, ihm abzubelfen, ents 
beckt; feine Milde, ſeine Gerechtigkeit, feine Dräßigkeir, feine 

raſtloſe Gefchäftigteit: nicht biefe einzelnen Thaten umd Tu⸗ 
geüben fild ed, welche: Die Schwierigkeiten ber Schidetum 
smachens aber Ihrer" aller: wendervolle Harmonie, ker Ab 
ler Hieſtreben, durch fo umähtige: mittlere Zweche hiadutch 
su ‚inan:. einigen Jogakı und grogen Endeweck, welcherder 
Endiwecd Gottes in feiner Schöpfung urde jedes mahshaf 
tig großen Monarchen in ſeinem. Beil, if; die | als] iq der 


X * ⸗ 


— 


P 
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Veabindeng möglihe Wehlfahrt. Ein Bili auf das Game 
eins folchen Charakters if, wie ein Blick auf. das Gange. der 
Natur, wo fich jeder einzelne Theil in der Borkelluug ver⸗ 
dunkelt: alles, was Sinne, was Einbilduugskraft, was Pin⸗ 
ft bes Malers davon faflem und barkellen kaͤnnen, find ‚nur 


einzelne Seiten, End nur bie und da berausgehobene Gegen; 


das Gauze ſelbſi iR Fein Aublick und Fein Gemaͤbhlde mehr; es 
ik eine Wirkung der nachſumenden Vernuuft, ein Gebanle 
Doch wie, wenn ach eben hier ber einige Weg eröffnete, 


deu Dronatches, mit dem uns die Vorſehung gefegust bat, " 


auf eine möcht gang unmürdige Ast zu loben? Wie, wenn bie 


fee Weg nicht. die berebte Erzählung feiner zu großen und u 
Zuedwilie 


- jablreichen Thaten nach aller ihrer Weisheit und 
beit, wicht der fruchstofe Verſuch einer lebendigen Schilderung 
feines sausen Charakters wäre, wie er fih durch das Unten 
fcheidende feiner Lage unterſcheidrnd ausgebildet, und unter fo 
mzählig maunichfaltigen Umſtaͤnden, is fo verwickelten Situp⸗ 
tanen, gegldust hat; tie, wenn es eine mehr ruhige, unter⸗ 
ſuchende, nur durch die file Begeiſterung der Vernunſt Sch 
erbebende Betrachtung jener allgemeinen Vortrefflichkeit waͤrg 
bie ſich mehr oder minder bei jedem wahrhaftig großen König, 
uud wit einem ganz ſichtbaren, nicht zu verfennenden, Vorguge 
bei dieſem Eiuzigen findet? Freilich wird da an Die Stelle dag 
Gemäbldes ein nur: fluͤchtiger, unsellendeter, Schatteurifi, ein 
Eumourf. der aͤußerſten Linien, treten: aber zu dem vollen 
sedenben und befeelten, Gemaͤhlde fehlen die Farben, oder eng 


biefe Farben der. Sprache felb nicht feblen, fo fehlen ſie we⸗ 


nigſtens mir, der-ich auch jenen Schattemiß .nur mit unge 


wiffer und zitteruder Hand werben jeichnem koͤnnen. — 


Wer auf die Stimme ber Schmeichelei hoͤrt, die much⸗ 
willig alle Begriffe verfälfcht, ober des Blödfinns, der keinen 
esgräubet: der wird der, großen Könige in allen Jahrhunderter 
und in den Gefchichtbiüchern aller Wälder finden. Aber wer nur 
denjenigen groß. nennt, „ber. in einem ungewöhnlichen Grabe 
Alles iR, mas er foll; wer: aus der Anzahl großer Monarchet 
jehden asahäßt,. deſſen Negierugg nicht durch ihn ſelbſt, ſondern 
war durch das guckliche, eintraͤchtige Genie vortrefflicher Diener 
slänste, und der mar weile genug war, ſich leiten zu laſſen, 


da ex ſelbſt hätte leiten füllen; wer, mit unvermandtem Blick 


4 
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af den bin igen würdigen Zwech eined Rönige, keine, auch cucht 


Die glaͤnzendſten, Thaten bewundert, ſobald ſie jeuem Zwecke ent⸗ 
gegenlaufen; wer das einſeitige Talent des Keiegers von dem 
manunichfaltigen, ſo viel andere Talente in ſich ſchließenden eines 

Monarchen unterſcheidet: der wird ‚der: großen Könige, groß im 
aAchten Sinne des Worts, Busch; ganze Jahrhunderte und unter 
ganzen Nationen, vetgebens ſuchen; er wird, ſchon ch’ıer fucht, 
\ ihrer nur aͤußerſt wenig zu finden hoffen. Denn mie ſehr er. aud) 

Feine Göderungen maͤßigen, wie fehr er mich fein deal, ohne es 
gleichwohl zu zetſtoͤren/ herabſtimmen mag ; ſo iß uutr-biifbt das 
Weit eines Königs das hoͤeh ſte denkbare aller neun fchtichen Ibenles 
Uund wenn, nach dem allgemeinen Geſetze der Natur, das Vortreff⸗ 
WERE in jſeder Guttung nur ſo ſelten erfcheint ::;wie ſelten muß 


bnter der kleinen Anzahl der Koͤnige der. Mann hervortreten, der 


Ver Foderungen des ſchwerſten aller Aemter Genuͤge that, unh 
der das Groͤßte und Hoͤchſte ju ſeyn, was -Monichen ſeyn 
Foniten ‚beides, die Kraͤfte und den Entfchläß.-Hatk 

Schon ·˖ der ſpekulative Denker, fo viel-er von der unend⸗ 
‚Wochen: Ideenfuͤlle, die ſich in’ dem einzigen Begriff eines ⸗Etaats 
juſammendraͤngt, -abfehneidet: und alle die ‚unfäglichen. Hin⸗ 
derniſſe der Ausführung von. Planen vorgißt, die:-auf dem 
Blaͤtt zu zeichnen und zu. berechnen f6 leicht; und in bee 
Wirklichkeit datzuſtellen, fo ſchwer find; ſchon der Philoſoph, 

had' ich, ob. er gleich: nur über ſo vereinfachten allgemeinen 
Segtiffen· arbeitet, "findet ihrer noch immer fo unzaͤblige zu 
überblicken und zu verbinden, daß die Schoͤpfung des Ideals 
Yon einen vollkommen glücklichen Staate eine feiner genies 
vellſten Arbeiten iR. ‚Der Philoſoph auf dem Throne, — oder 
nicht der Philoſorh, ſoudern der erleuchtete, thätige Weile, 
der Has Haupt ſeines Staatskoͤrpers nicht bloß heißen, ſondern 
ſeyn, nicht bloß vor bon. ubrigen Gliedern, ſelbſt vielleicht 
das miußigſte Glied, hervorragen, ſondern auch abs Haupt für 
den ganzen. Koͤrper denken, und alle feine. Bewegungen ordnen 
will; weich? eine weit größere Maſſe von Ideen muß er um⸗ 


Spuren, bearbeiten, einander unterordnen, vereinbaren koͤnnen! 


Das Ideal, das er ſchafſen, oher, wenn es vorhanden waͤrt 
wenigftens⸗ſaſſern und durchdeaken: ſoll, iM das beſonhrr dieſes 
wirluchen Staats ;; von. dieler / eigenthuͤmlichen Lage, dieſtin 


Waunß:auncxebre Kräfte, dieſer Verwicelnng Äupoee Derbälmiie 


die⸗ 


\ 
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Dein. Charakter rs Bells, dieſen Mechten, Gewohnheiten 
Eitten, dieſem Grab der Kultur, dieſen vorhandenen Huͤlfs⸗ 
mitteln. Es iſt jenes Ideal des Weltweiſen, aber unendlich 
reicher an Beſtimmungen und eben dadurch an Schwierigkei⸗ 
tn. Was fuͤr innere Vollkommenheiten jeder Art, in wel⸗ 
chem Grade, zu erreichen möglich? auf welchen Wegen? welche: 
nach den Umſtaͤnden die michtigfien? wie jede andere nach ihr 


wen abzumeffen, dag Feine zum. Ruin des Ganzen übertrieben: _ 


werde und doch auch Feine ermangle? wie jedes durch. jedes- 
unterfiägen,, die zahlloſen Räder der großen Maſchine im eins 
ander eingreifen zu laſſen? wie die Geſetzgebung, die Difels 
plin, die Staatsoͤkonomie, jedes für fich und jedes in. der 
Berbindung, auf die hoͤchſte Vollkommenheit binzurichten ? 
wie das größte fremde Intereſſe, mit welcher Vorficht, in das 
eigene zu verweben? ‚wie bei Buͤndniſſen und Freundſchaften 
das Anfehen mit der Nothwendigkrit, die Kingheit mit der 
Redlichkeit zu -verbrüdern? alle diefe fo verwickelten, fo um. 


Yhlig viel befaffenden Aufgaben zu Iäfen und gluͤcklich zu Ihr 


fen: Was für Zoderungen an einen König! Was fir ein 
Geiſt muß es ſeyn, der. fih bis zu ber Hoͤhe, wo die Ueber⸗ 
ſicht moͤglich iſßt, emporſchwingen und mit dem Blick des ar 
lers den ganzen weiten Kreis überfchauen ſoll! 

- Aber diefes Ideal nur innerhalb: der Seele (haften, it 
wicht ‘genug; der Monarch ſoll ihm auch außer. der Seele 
Wirklichfeit geben; foll es, bei dent fleten Fluß und: Wechſel 
der Dinge, immer von neuem durchdenfen, ergänzen, erwei⸗ 


fern, ed in taufend und aber tanfend feiner Beſtimmungen 
umändern; fol. jede Lage der. Dinge ‚beurtheilen, und indem 


er den einen Blick in die Wergangenheit,. den andern auf die 


Gegenwart richtet, die Zukunft. entsäthfehns..foll:-jede Selen. 


genheit zur Vervollkommnung ergreifen und. nußen, jeher. Ge⸗ 
fabr, die ſein edles Werk zu gerftören: droht, emtweber aus⸗ 
beugen, oder fie niederfämpfen; ſoll beides, die fähigften. und 
die redlichften Diener wählen, fie weder durch Vertrauen Kfs 


fig, noch durch Mißtrauen ſchuͤchtern machen, in allen dem. ' 


mwichtigern Angelegenheiten. bed Staats mit eigenen Augen. 
ſehn, mit eigenen Kräften, wirken. Was für neue Talente; 
welhe Klugheit und Kunſt an der Geite der Wiffenfchaft, 
ne Menfchenkenntmiß, welcher Pruͤfungsblick, welche Ber 
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enriguug aller ber namenleſen Eigenſchaften wird erſoderi, 


ohne Bie keine glückliche Fuͤhrung der Geſchaͤfte moͤglich ik; 
deren Mangel fo oft Die weiſeſten Maaßregeln unkraͤftig ges 


nacht und bie uͤberlegteſten Entwürfe hat Scheitern Taffen!: 
Nicht bloß ben allgemeinen Geiſt «Her der Kenutniffe, auch 
Die Gaben, die praßtifchen Sertigbeiten aller feiner Diener, 


des Sriegs und: des Friedens, muß der vereinigt beſitzen, der 
fh: in der That als alle Meier und König zeinen, der 
fe nicht. nur pruͤfen und auswählen, ihnen nicht war Rich⸗ 
tung und Anſtoß geben, fondern au überall felb au ihrer 


Gpitze wirken, felb feinen Geſchaͤften vorfehen, feine Nee, 


fübeen, feine Schlachten gewinnen will. 

“Dennoch, fo groß fchon dieſe erſte Foderung an den Set 
eines Koͤnigs iſt, fo if die zweite au fernen Willen noch grös 
fer. Nicht zwar die der Arbeitsliche umd Geſchaͤſtigkeit übers 
haupt: denn ein großer Geiſt iR ein geborner thätiger Geiſt, 
dem Muße bald unertraͤglich und Wolluſß ekelhaft wird; aber 


die ſtreuge, ſchwetr, faſt nie erfuͤlte Foderung der unaus⸗ 


gefetsten, ganzen ‚und wahren Thätigkeit, bie nichts verachtet, 
zurädläßt, verfchiebt, bie wie das Leichtere dem Schwerern, 
Das. Angenehmere dem Nothwendigeren, vorzieht, nicht dem 
fömeichelöaften lteblofenden Zocken der ſtaͤrkern Neigung, ſon⸗ 
bern dem ernſten Nuf der Werammft gehorcht, mag er fie zu 
Befchwerlichkeiten ober Ergötzungen, zu Arbeiten des Körpers 
oder der Seele, des gefahrvollen Kriegs ader des fichern Fries 
dens wecken; bie nicht das eine Mal aus Efel und Ueber⸗ 
druß weit wor dem Ziel ermattet,ı noch das andere Mal im 
hitzigen leibenfchaftlichen Anlaufe über das Biel hinansfekt. 
Der untergeordnete Diener, in feinem engern Kreiſe von 
weit gleichförmigern Geſchaͤften, denen er fi) aus Neigung 
gewidmet hat, findet‘ deunoch, in der Verbindung aller, eine 
Menge kleiner, leerer, reislofer Arbeiten, die er fürchtet; des 
ten er ausweicht, die er fo viel als möglich von ſich abıwäfgt: 
und ein König? Er, deffen Kreis von Gefchäften gegen fe 


den andern fo grenzenlos iſt; wie wiele, ſelbſt der nothwen⸗ 


digern, unumgänglichern, muß er, mit allen feiner Neigung 
fireitend, wie peinlich alle..die mechanifchen, geiſtloſen, in 
oktber Einfoͤrmigkeit ewig wiederbehrenden Arbeiten finden, 


deren Derſaumiß gloichwohl peſchruch wire; bie alle su 
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fen, und von Ihm, dem großen genievollen Geiſte, gethan 
ſeyn wollen, ber hier uͤber feiner Kraft ſelbſt gm ermatten in 
Gefahr if, den feine Thaͤttgkeit ſelbſt an der Thaͤtigkeit bit 
dert! — Bon einer andern Seite bat jeder Geiſt feine Lieb⸗ 
fmgsentwärfe, die den andern fo gern alle Aufmerkſamkeit 
sauben ; jedes Herz hat feine Schwächen; und wie der volle 
Nintreiche Körper, wenn er einmal erktankt, dem oͤdtlichſten, 
giftigſten Uebeln, fo- tft der große Eraftvolle Geiſt den vor 
derblichfien Leidenſchaften mmterwerfen. Woher da Gegen 
mittel und Gleichgewicht; woher da Sraft nehmen, wel 
de die ganze Seele in Achtung, das wiberfpenftige Herz 
m Gehorſam erhaltet Jener, der untergeordnete Diener, 
hoͤrt, amfer der ſanften Stinme der. Pflicht, bie in feinem 
eignen Innern erfchallt, noch die gebietende, warnende, ſtra⸗ 
fende Stimme des Obern; er hat fir feine Traͤgheit einen 
Sporn, für feine Leidenſchaft einen Zügel: aber ein König! 
Er, der Geſetzgeber der Nation, felbſt feinem Gefeg unters 
wuͤrſig, der Richter Aller, von keinem Andern gefichtet: mad 
bat er, das ihn im Schranken erhalten, ihn antreiben oder 
zeruͤckhalten önnte, als einzig feine eigene Tugend? alt 
bie Gewalt feiner Vernunft über alle, mich die Lieblingsnei⸗ 
gungen feines Buſens? Und doch iſts um feine Achte Größe 
gethan; verloren ift der Ruhm, den er durch feine Talente 
ſich ſelbſt, die Gtückfefigkeit, die er feinem Volke erwerben 
- Einnte, wem er nicht feiner Vernunft jene Gewalt über die 
Seele eben fo unumſchraͤnkt gibt, als er feibf fie in ſeinem 
Reiche ausübt; wenn er für feine Thätigkeit eine andere Re⸗ 
gel, als die des Beten feines Volks und feines Throns dat; 
wenn er nicht zu den feltnen vortrefflichen Geiftern gehört, 
bei denen Erkenniniß des Beſten Wille, und Wille That if. 

"Aber einer Thaͤtigkeit, bloß auf Geheiß der Vernunft; 
hängt fo gerne, vom ihrem Urſprunge ber, jener Charakter 
der Kaͤte, der Trägheit und Langfamkeit, an, ber immer ihre 
Wirkung ſchwaͤchen, oft fie vernichten, dann umd wann felbft 
verderbfich ſeyn würde. Fodre die Staatsflugheit, nach aller 
Lage der Umſtaͤnde, den Srieg, und fodre fie ihn da, mo 
eben der Monarch in Entwuͤrfe bed Friebens vertieft if, bie 
den vorzuͤglichſten Kraͤften feines Geiftes freied Spiel geben, 
füR die er fich im Fortgange immer mehr een, je mehr 
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fe ſchon Sorgen gefofet haben; ud die er nun alle mit - 


widerfirebenden Sergen aufgeben foll: welche Uebel kann da 
Kälte, Traͤgheit, Langſamkeit fliften! Nur eine vafche, kuͤhne 
Hand ergreift die voruiberfliehende Gelegenheit, und nur ein 


feuriges Anfprengen wirft große Sinderniffe gu Boden. Sol 


der beſte, edelfte Wille des Monarchen die ganze wohlthätige 


‚Wirkung haben, die er. kann, fo muß noch der legte, der 


vollendende Zug. zum Charakter hinzukommen: Er muß fähig, 


ſeyn, ohne Leidenfchaft, leidenfchaftähnlih zu handeln: er 


muß eine Seele vol Teuer, und dies Feuer in feiner Macht 
haben; nicht nur, um es da, wo es natürlicher Weiſe aus⸗ 


bricht, zu mäßigen oder zu dämpfen, fondern auch, um übers 


all, wo ed ausbrechen foll, es hinzugebieten. Die allgemeine 
Liebe ‚des Beften feines Volkes, und der edle große Ehrgeiz, 
durchaus den Beifall der Weiſeſten, vor allen aber feiner felbft 


zu haben, muß die reine, berrfdhende und mächtige Flamme - 
feines Bufens ſeyn, an der fih jeder einzelne Vorſatz ents 


nde, die jede feiner Thaten befeure. — — 


* — 


Wer fi ſelbſt zu ſchwach fühlt, um Geelen von dieſer 
Gtärke, oder gu eingefchränkt, um Geifter von jenem Um⸗ 
fange der Fähigkeiten für mehr als Weſen der Einbildung 


und geträumte Ideale zu halten: dem merden die vergangenen 


Jahrhunderte durch hie und da einen großen edlen Geiſt, der bei 


inter Vortrefflichkeit auch die aͤußern Anläffe, fich su bilden 
und zu entwickeln, fand; den wird vor allen das unfrige 
burch das Beifpiel eines Monarchen befchämen, deſſen Ges 


ſchichte Die einzige, feiner wuͤrdige Lobrede iſt. ‚Seine Thaten, 


ſowohl des Kriegs als des Friedens, fein Öffentlicher und fein 
befonderet Charakter; Alles redet. . 
Wenn die Wirkung von ihrer Urfache, das Werk von dem 


gWverkmeiſter zeugt, ſo mag das Reich von dem Geifte zeugen, 


dem es Ausbildung und Vollendung verdankt. Wo war im 
Allerthume, oder wo iſt gu unfern Zeiten das Neich, das an 
abfichtsvoller Weisheit des innern Baues, am richtiger Ord⸗ 
uung ‚oder fefter. Verbindung der Theile, dem unftigen vor⸗ 
Binde? Oder vielmehr: Wo if das Reich, das, ‚als Syſtem 
mit Soſtem, mit dem unfrigen koͤunte verglichen werden? — 
Wenn je ein Staat war, der. einen tief, durchdachten, überall 


verbundenen, auf die hoͤchte Durch ihn nur mögliche Wir⸗ 
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fung berechtieten Plan hatte: fo ifrs der unfrige. Wenn je 
ein Staat war, in welchem Wuͤrde und Majeſtaͤt des Throns 
ſo innig mit der aufmerkſamſten Sorge fuͤr die Unterthanen 


afammenhing, in welchem beider Erhaltung und Wohl, ſo 


vorzüglich auf Racht beruhend, die Macht fo richtig gegen 
die umgebenden Mächte abgewogen, zu ihrer vollen, ſchuel⸗ 


in, ausdaurenden Wirkfamkeit Die ganze Öffentliche Mauss ’ 


haltung fo unentbehrlich; die Sorge für die Mache im bie 
Sorge für Nahrung und Wohlhabenheit der Bürger durch 
ſo mannichfaltige Kanäle wieder zurückgeleitet, Alles in Allem, 
Kleines in Großem und Großes in Kleinen, fo tief gegräns 
det, Alles fo ganz nur ein Raͤſonnement war: fo if’s der 
unfrige. Wenn je ein Staat unverträglich fcheinende. Eigen⸗ 
fchaften in Harmonie ſtimmte, die rauhen Kuͤnſte des Krieges 


mit den fanften Kuͤnſten des Friedens verfähnte, und gleich 


fehr der innern Gerechtigkeit, Auffldrung, Geiftesfreiheit, ats 
der äußern Sicherheit durch Macht und durch Buͤndniſſe wahr« 
nahm: fo iſt's der unfrige. — Wenn je in einem Staate die Un⸗ 
yolitommenheiten, wie in der Welt die Nebel, nicht die Schuid 


des bildenden Geiftes, fondern der widerſtrebenden Menterie nu, 


sen: fo iſrs der unfrige. — Nur der Unverftand meiſtert, unb 
-  Reht erſtaunt, wenn fich ihm hie und da die Nothwendigkeit von 
Uebeln verräth, Die er mit befrer Erkenntniß fo leicht gehoben 
‚glaubte. Die Klugheit, mit tieferm Blick in den Zuſammen⸗ 
hang, fiebt die Theile durch das Ganze gerechtfertigt, erfemt 
in den Unvollkommenheiten Quelle oder Bedingung höherer 


Vollkommenheit, und ſchweigt, mo fie nicht durchblickt, vol 


Ehrerbietung, weil fie in dem dunklern verdecktern Theile des 
Plans die nämliche Weisheit muthmaßt, die ihr aus dent 
hellern und offnern entgegen leuchtet. | 

Diefen Staat aber, von fo richtiger, feiner Natur fd ger 
maͤßer, durch fo weife Mittel fd mohl erreichter Abficht; wer 
bat ihm entworfen? Wer die Gedanken dazu, die er vorfand, 
mit fo ſcharfem Blick gefaßt, fo meifterhaft ausgebildet, ers 
mweitert, vollendet? . Ehe noch die Erfahrung fpricht, laͤßt ums 
ſchon die Vernunft errathen: daß fo ein Syſtem nur 
eines einzigen Geiſtes fenn konnte; und wer war er, dieſer 
kuͤhne, genievolle, allumfaſſende Geiſt? Eben ber, der fuͤr 
feinen großen Entwurf auch die Mittel, ihm wirklich zu ma 
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hen, fand; heſſen Anſchlage ſelu Reich von einem nun mitte 


leru Anſehen zu einem ‚Grabe der Macht uud des Einfluſſes 


Pd 


Buͤndniſſe ſchloß? Wars nicht fein eigenes Licht, das die - 


erhoben, daB einſt balb Europa — wer entfcheibet, ob var 


Furcht oder vor Eiferſucht? — fich die Hände, bet, es zu 
— und zu zerreißen. Chen der, ber ein Lehen auf 

Throne hindurch, von fichrer Klugheit geleitet, nie einen 
Schritt zurücwich, immer ſich vorwärts Bahn brach; der 
auch da, als ihn feine Feinde ſchon im Geiße vernichtet ſahn. 
und ohne Furcht ber Beichämung, laut. vor bee Welt, non 
feinens Falle und ihrem Triumphe fprachen; dA, als feine 
Freunde und neidlofen Bewunderer — denn Vemunberer wa⸗ 


- ten alle! — für ihn gitterten und kaum mehr su boffen wag⸗ 
ten; auch da uch, geliebt von der Vorſehung, Wege zur 


ettung, zur Wiederherſtellung, zur Vergroͤßerung entdeckte: 


Er allein wars, der König! Wenn einft fein Geſchichtſchreiber 


bie Abfichten der Einrichtungen, bie Entmmärfe der Thbaten 


wenn er den Geiſt ſucht, der uͤberall vorwaltete, und in jey 


der, auch der mißlichſten, Lage Ausisege und Huͤlfswitiei 
fand: durch und durch wird er auf ihr, und nur auf ihn, 


feiner. Billigung auszuführen, was zu ihrer Bewunderung 


von ihm gedacht war; all ihr Stolz: daß ein Geift non feis _ 


uer Größe und feiner Tiefe der Einficht eben fig zu Werkzeu⸗ 
gen und zu Mitgebülfen erfor. 

Doch mag red’ ich nur immer von Weisheit, Abficht, 
Anschlägen, Entwürfen? Als ob fich nicht in dieſem wunder⸗ 
baren Könige, mit dem Geiſt und den Einfichten des Selds 


beren, des Staatsmanns, des Gefehgebers, zugleich alle Gat 


ben und Fertigkeiten zur Ausführung Verbänden! oder als ob 
feine meitgreifende, unermüdbare: Shätigfeit irgend einen Ans 
(of, diefe Talente ſchimmern au laffen, verfäunst, irgend eine 
der Arbeiten, die ibm felbft- zu verrichten möglich war, An⸗ 


bern übertragen bätte! War Er's nicht felbf, der mit aller. 


Ueborrebungsgabe, Feinheit, Geiſtesgeſchmeidigkeit gines Staats⸗ 
manns, jeden Großen, deu er wollte, zum Freuude gewaun? 
der: feine Staatsverbindungen errichtete? feine Verträge und 


den Monarchen, treffen. Aus feiner Seele nahmen bie Felde 
herren, aus feiner Seele die Perweſer des Staats ihre Ente 
- wiürfe, und all ihr Ehrgeig, den fie kannten, war der, zu 
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Netter mufblärte und Vorurcheile jebet Wet in ibrer Biöße 
beichämte?: War s nicht fein eigener Muth, ber ſein wu 
Aberwindliches Heer befeuerten feine, eigeue Ariegslank, die 
aller Orten den sweimwal, dreimal ſtaͤrkern Feind vor’ ihm ben 
wieb? Und in jenem ˖ſchwarzen ſchrecklichen Zeitpunkt, da 
Alles mit einer Math auf ihn einbrach, Da Roͤmiſcher Muth 
haͤtte zagen und Roͤmiſche Standhaftigkeit wanken Aimhen; 
mars micht feine eigene Eutſchloſffesbeit, Tapferkeit, Geiſtes⸗ 
gegenwart, unerſchuͤtterte Feſtigkeit, die das Reich wor dem Un⸗ 
dergange — oder me⸗ Ing’ ich: nun: vor Dem Untergangen — 
vor der mindeſten Einbufe einer Sphtte ober einer Erdſcholle 
a den dußerfien- Bremsen, rettete7 Wars nicht ſeine eigene 
hausbaͤlteriſche Kamſt, womit er ſo ſchuell jede Spur bes 
Verderbens yertilgtet: die Truͤmrier wiedee zu Mauern, Die 
Vſchenhaufen zu Staͤdten, erbaute 3.008 Set verſtaͤrkte 2 ‚die 
Zeughäufer anfuͤllte * die Saadbammer erwenern u Mike 
liouen auf Millioneu bäufte? . 
Eine fo auhaltend, fo: — auf N weanichfaltige ar 
bewieſene Groͤße des Geiſtes laͤßt fihem won ſeibſt auf den 
Adel und die Sfaͤrke des Willens ſchließen, dee. ſich fo einem 
Geiſte zugefellse. Wer nur. fluͤchtig beobachtet, den verfuͤhrt 
das Feurige, Raſtloſe, immer auf Wollendung Dringendes 
immer auf den hoͤchſten Puukt Gerichtete ‚in der Thaͤtigkeit 
dieſes Königs, daß er überall Leidenſchaft und- Leidenſchaft 
. bon ungewoͤhnlicher Staͤrke ahnet. Aber bald, hei mehrſeitiger 
Beobachtung, fällt: er von Widerſpruͤchen in Widerſpruche, 
bis fich ihm endlich, der arofe. Gedanke darbietet: daß die 
Macht der Bernunfs über Seelen, von höherer Ordnung alles 
vermögen: muͤſſez und die Widerfpriche serfchwinden, Wen 
mau die eigne häusliche Sparſamleit des Monarchen, feine 
große Aufmerkſamkeit auf. jede ſchon vorhandene oder noch 4W 
ensbeckende Quelle, der Meichthimen feine Sorgfalt ſicht, bie 
Güter der. Unterthauen innerhaih -ber- Breiuen gu erhalten d 
wie follse man night auf! hayrſchende Wegierde nach Schaͤtzen 
rathen? Aber. uum bringe- dir Landmann, dem der ͤberſchwel⸗ 
leude Strom die Ernte nahm, feine Klagen wor den Thron; 
ein entkeäfteter, burch Krieg und Mißwachs zu Grunde gerich⸗ 
teter,,. Übel fodre werkthaͤtige Huͤlfer und wie willig, wie 
gauz gegen bie Natur der geahneten Leidenſchaſft werden: bir 
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Zonen Geldes, bie der allgemelne Haucvater Tr Bevtheibl⸗ 
gung ſammelte, zur Ernährung dahingegeben! Oder: gerathe 
das Gleichgewicht der Macht in Deutfchland, gerathe Freiheit 
und Mecht bundesverwandter Fuͤrſten in. Geſahr; und wie 
ohne Bedenken; mie ohne Vetlangen: der: Wiedererſtattung 
werden Millionen aufgeopfert, um: das Heer in Bewegnus 
in fenen! - 

.: Bo ber Koͤrig als deldherr erfcheint; da vernirt dus 
— ** Fcuer ſeiner Operationen zu einem "anberk 
Irrtham. Dieſe anſcheinende Site, womit er ſo ſchnell jeden 
kmmenden Frühling aufbrachs dieſe ungeduldige Eile, mer 
mit. er. oft fchon ein Heer -geichlagen hatte und vor dem 
Hauptſtaͤdten der. Provinzen lag, wenn ſie ihn kaum ‚über 
den Grenzen glaubten; dieſe reißende Gewalt, womit er in 


einem einzigen Zeldjuge die feindliche Macht, wie der Sturnt⸗ 


wind die Wolfen, vor ſich aufrollte, von Ipren "Bergen ,' aus 
ihren Verfchanzungen ſtuͤrmte, in die Hauptſtadt zuſammen⸗ 
preßte, belagerte,: über Felſen und Ströme unter taufenb 
Gefahren einen andern Feind. füchte, ihn fab und in alle 


Winde jerfireute; ‚durch nene Provinzen einer moch folzern- 


ſiegreichern Macht entgegenging: ſie angriff, vernichtete, alles, 
was das Schwert nicht fraß, in ben Schnee der Gebirge 
jagte, und nicht-eher, als nach Eroberung: einer Hauptſtabt 
and eines ganzen feindlichen Heeres, ruhte; dieſe erſtaunens⸗ 


wuͤrdige Hitze, Eile, Gewalt; was läßt fie anders, als den 
entſchiedenſten Charakter eines Kriegers, mit aller ihm eig 


nen Rauheit, Wildheit, Haͤrte, vermuthen? Wahrlich! Fein 
Alexander Griechenlands oder Nordens, wie ſehr ſeine Leiden⸗ 
ſchaft Krieg; und Geraͤuſch der Waffen ſeine Woltuft war, if 


fe mit. fo ungeſtuͤmen Seuer von Schlacht su Schlacht, von. 


Siege zu Siege geeilt, als Diefer fü gefuͤrchtete, fchreditiche — 
feiedliebende Weiſe, der, weil er alles- iſt, was er will‘, auch 


‚ das inder Vollommenbeit war, was er nur aus‘ Nothwendig⸗ 


keit wollte; das, was mit: den natürlichen Neigungen feines 
Herzensvielleicht am meiſten reitet: ein Feldherr. Denk 
betrachte man ihn, wo er voͤllig ſich ſelbſt gelaffen handelt, 
in feiner Familienliebe und Freundſchaft, in feinen Vergnuͤ⸗ 


"gegen, in den Arbeiten feiner muͤßigen Augenblicke: wo iſt 
da Spur oder Verdacht eines wilden, Eriegerifchen Geiſtes? 


Blickt nicht vielmehr überall ein fanfter, gärtlicher, oft bie 
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am Weichen zaetlichet Charakter hervor? Jene Entfernun 
von allen geraͤuſchvollen, laͤrmenden Ergoͤtzungen, wie die 
Jagd find; jene Sprache, die er wicht bloß als Sprache 


Höfe aus Gewohnheit, die er aus Wohlgefallen, aus Liebe’ 


ſpricht, und ihr fo gern für Feinheit und Gefchliffenheit eis 


wenig Schwäche vergibt; jener entfchiebene Geſchmack für dies 


jenige unter allen Künften, die am meiften zum Herzen ves 
det; jenes Inſtrument, auf welchen er Meifter und im Yubs 


druck des Zärtlichen groß ward, das weichſte und ſanfteſte 


unter allen; jener Tonkünftler, dem er, wegen der Anmuth des 
Gases und der Lieblichkeit des Gefanges, vor Allen den Preis 
gab: wie fehr verkuͤndigt das Alles natürliche Milde, Ems 
pfindſamkeit, Sanftmuth! Sollen wir ihn mehr bedauern; 
oder mehr ihm Gluͤck wuͤnſchen, daß ihm Die Vorſehung auf 
einen Thron rief, deſſen michtigfte Pflichten ihm fo wahr⸗ 
fcheinfich ee ſtete V erlaͤugnung koſteten? Bebauren werden 
wir ihn mit der erſten Empfindung, aber Gluͤck werden wie 


ihm nach der Ueberlegung münfchen: daß eine fo völlige Gelb | 


beherrſchung, eine fo mwunderthätige Kraft des Entichluffes 
die hoͤchte Ehre der Denfchheit, umd fie fühlen und üben] 
Die edelſte aller Wolluͤſte iR. 

Nicht fo glänzend, mie ber Held im Feldlager und r 
der Spitze des Meeres, aber in ber That noch bewunbern& 
wüuͤrdiger iſt der Hille ruhige Arbeiter im Frieden. Zu Schlach⸗ 
ten und Stärmen rief ihn mit zu lauter Stimme das Wohl 
des Baterlandes und die Ehre des Throns, und, einmal be 

ſchloſſen, konnten Thaten von folcher Wichtigkeit: einen 6 
großen Geiſt nicht anders als anziehen: aber jede Klage und 
jede Bitte hören, auf jede unbedeutende Frage antworten, 
jede oft zudringliche Aufmerffamfeit auch des mindeften Un⸗ 
terthanen ermwiedern, und nie von dem einmal gemachten Ge⸗ 
fee fich losſprechen, nie dieſe oft fo veraͤchtlich ſcheinenden, 
über ihre Geringfügigkeit mübfamen und ihre Einerleiheit 
peinlichen, Arbeiten bis zum kommenden Tage ausſetzen: wel⸗ 
he Mannheit, welche Stärke des Entfchluffes kuͤndigt das 
an! Welche Anhänglichkeit an die Pflicht auch da, wo fie 
mit den großen Zwecken des Monarchen nur durch fo einzels 
ne, feine, in dem Gewirre aller fo leicht fich verlierenden Faͤ⸗ 
den verknuͤpft iR! Und kennte noch diefer Monarch nicht Ar⸗ 
beiten von ganz anderer Natur! Uber fo geliebt, geſchmei⸗ 


12 Der Kebwer. . IL: Anorduumg. 


begunſtiget von den Muſen, Bch ihnen entzuinben ,- ih⸗ 
fe mächtigen, buch Unſchuld ſelbſt ſo verfuͤhreriſchen, im⸗ 
ſchoͤnern und immer gefaͤhrlichern Reigen wiberfiehen, um 
iwillig auch bie kleinſten reizloſeſten Pflichten zu erfüllen, und 


in dieſer Denkungsart ein Leben hindurch beharren: wahrlich! 


bag beweiſt einen Adel unb eine Größe, bie, wenn fie nicht 
eben fa. fehr. Die. Einbildungskraft füllt, wenigſtens in den 
Augen der Vernunft erhabner, als felb die kuͤhnſte Entfchlof 
ſenheit in Gefahr, id. — 


Dieſe Herablaſſung des Koͤnigs, diefe Achtung, deren ee 


alle, auch feine geringſten, Unterthanen wuͤrdigt, iſt das fe⸗ 
ſteſte Band der Liebe zwiſchen ihm und dem Volk. Wenn 
ſchon Größe au ſich mit fo wunderthaͤtiger Kraft auf-bie Ge⸗ 
wuther wirkt, mit welcher Kraft muß erſt Guͤte in Verbin⸗ 
dag: mit Größe wirfen! Ebrfurchtsvoll, dankbar gegen die 


Verſehuug und gegen ihn, unter tauſend Wuͤnſchen fuͤr die 


VPerlaͤugerung feines Lebens, feiert alles, was ihm gehorcht 
und durch ihn gluͤcklich iſt, dieſen Tags feiern ib mit vor⸗ 
zoͤglichem Rechte wir, da er mit fo herablaſſender Aufmerke 
ſamkeit auch für ung, auch mur noch juͤngtt, durch bie weile 


Einrichtung unſrer Arbeiten forgte.. — Aber wie, theure 


Yinglinge, wollen wir ihn feiern, Diefen Tag, und was nen⸗ 
von wir fejern? Nur das: son den gewoͤhnlichen Arbeiten des 
Lebens ausruhn, und den erſchlafften Kräften, durch Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten, Spaunung- und Ton zurückgeben? Oder nicht viel⸗ 
mehr das; den Blick der Seele, zu ihrer Erleuchtung und 
Vervollkonnunung, in ſich felbft kehren, alle die Gruͤude der 
Thätigfeit überdenken, die Worfäge faſſen oder erneuern, 
durch welche das übrige Leben regiert werden ſoll? Wenn 
wie duf dieſe beffere, wuͤrdigere Art einen Tag, wie den heu⸗ 
tigen. feiern: was für. Ermaunterung jur Erfüllung unfers 


. Berufs werden wir -felb in der Größe des Königs finden! . 


. Dem erleuchteten weiſen Weltbürger iſt der Gedanke an 
einen Water der Natur, deſſen Zwecke Iauter Guͤte, fo wit 
feine‘ Mittel lauter Wahrheit find, nicht nur ein entzuͤckendes 
gicht für den Geiſt: er if ihm auch eine belebende Kraft für 
das Herz; ein lauter, alle Begierden der Seele weckender, 


 umweiberfieblicher Aufruf zus Tugend. Nichts erhöht ihn in 


fainen eigenen: Mugen. fo fehr, und nichts entzündet ihn mit 
eisen fa brennenden Liebe, feier W lichten,. als die Erkennts 


x 


1* 
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nis: daß er durch Tugend mit dieſem Vater der Natur im 
Gemeinfchaft tritt, dag er durch fie in feinem kleinen Wir⸗ 
kungskreiſe das Gegenbild Gottes in dem unermeßlichen des 
Weltalls wird; und da fein. Eleiner Kreis von jenen uner⸗ 
meßlichen ein Theil it: daß en durch Tugend, gleichfam an 
der Seite des Alterhöchften der Weſen, ein Freund, ein Ges 
hilfe der Gottheit, zu ihren Abfichten mitwirkt. Und fo, wie 
diefe Erfenutnig den Weltbiieger, folfte nicht eben fo den 
ebeidenfenden Bürger des Staats ber folge Gedanke ruͤh⸗ 
son: daß die Abficht, der er ich widmet, mag fie Auflld 
rung und Gittenbefferung des Dolls, oder Dienſt im Tem⸗ 
pel der Gerechtigkeit, oder Sorge für das Leben’ der Buͤrger 
fon, in den Plan feines woͤhlthatigen, großen, erhabnen 
Monarchen mit eingeflochten, mit unter denen iſt, Die feine 
eigene "Königliche Seele befchlfiigen? Sollte ihn nicht der 
ſtolze Gedanke rühren: daß er fich durch vedliche, eifnige Er⸗ 
füung feines Berufs mit einem fo erhabnen Geifte zu Eis 
vom Werke nerbindet und in einem böhern Sinne des Worts 
. fein Sefellfchnfter und Freund wird, als manche — die nur 
ihrer Geburt wegen fein Angeficht fehn und die Vergnuͤgun⸗ 
gen feiner Tafel theilen? Laſſen Sie uns trachten, theure 
Juͤnglinge, daß wir ihm Ahnfich werden! Wenn ed, unge⸗ 
achtet der Unendlichkeit bes Abſtandes, kein ſinnloſer, ſondern 
dielmehr der erhabenſte aller Gedauken ik: Gott nachahmen; 
ſo iſt es, bei einem zwar großen, aber doch nur endlichen 
Abſtande, noch weit weniger ein gnnloſer, es iſt ein würdigen 
edler Gedanke: dem König nachahmen! Denn was heißt es 
im Grunde mehr, als, fo wie er, die ganze Natur feines 
Berufs erforfchen, die Erfüllung der Pflichten diefes Berufs 
sur herrfchenden Neigung feiner Seele machen, ihr muthig 
alle Kbrigen unterwerfen, und. unermuͤdet alle feine Thaͤtig⸗ 
keit gegen den erkannten Punkt der Vollkommenheit richten? 
Menu wir gut; und bei vorgüglichern Kräften groß ſind; fü 
find. wir's überall, auf dem Thron, im Palaſt, in. der Huͤtte 
nur durch Eine Tugend. Des Unterſchied an Ausbreitung, 08 
Wirkung, an Glanz und an Herrlichkeit ik umendlich; aber 
im Grunde und im Weſen ift es die naͤmliche Kraft, wor 
mit eine Lampe ihren engen Raum, und womit eine Soune 
die Welt erleuchtet. 





— *—* 


* 


⸗ 





Dritter Abſchnitt. 


Bon der Screibart. 


$. 38, Die Schreibart (elocutio) oder der Styi 


gehört zum Sormellen des Vortrages, und bezeichnet die 
Art und..Weife des Gedankenausdrucks mittelfi der . 
Sprache, nach der Verſchiedenheit des Zweckes, den ſich 
der Sprechende oder Schreibende vorſetzt. 


Anam. Das Griechiſche Wort grodoc, eigentlich ‚der Griß 
Ffel, deſſen ſich die Alten. bedienten iſt in a weitern 
und uneigentlichen Bedeutung überhaupt auf das Geiflige 
der’ fchönen Kunft angewandt worden (Styl in der Mahle 
rei, in der-Bildhauers und Baukunſt), und bedenter überall 
’ bie dem Kuͤnſtler zur Fertigkeit gewordene ‚Berfabrungsart, 
In dieſer Bedeutung ſpricht man von einem hohen. 
edlen Styl diefes oder jenen Gebäudes. If Diele 
' fahrungsart bloß im Mechaniſchen der unſt ber, 
ſo nennt man fie Manier. 


$. 39. Wie die Materie, fo tft auch die Form ges 
wiſſen Geſetzen unterworfen, die, zu einem wiffenfchafts 
lihen Ganzen verbunden, eine Theorie des Style 
Gtyliſtik) geben, deren hoͤchſter Grundfaß aus dem ietz⸗ 
ten Zweck alles Sprechens — gewiſſe Wirfungen in 


dem Gemuͤthe des Hoͤrers hervorzubringen — hergeleitet 


werden muß, und der alſo kein anderer ſeyn kann, als: 
Uebereinſtimmung der Rede mit der Natur des Men 
ſchen und den jedesmaligen Abſichten des Schreibenden, — 
oder mit einem Worte: — die Zweckmaͤßigkeit. 

$. 40. Wie aber in jedem Kunſtwerke, fo offenbart 


| fi auch im der Rede ein mechanifcher und geiftb 


ger Theil, die beide in ihrer Vollkommenheit tnnigft 
verbunden ſeyn muͤſſen, wenn n eine Vanzes darge⸗ 
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ſtellt werden ſoll. jener zeigt ſich bloß in ber kuͤnſtii⸗ 
chen Zuſammenfuͤgung der einzelnen Theile nach allge⸗ 
meinen Sprachgeſetzen, zur Befoͤrderung allgemeiner Ver⸗ 
ſtaͤndlichkeit, ohne Beabſichtigung einer beſtimmten Wir⸗ 
tung, und kann daher das Mechaniſche des Styls 
genannt werden. Diefer fpricht ſich beftimmter aus durch 
einen gewiſſen Geiſt, der das Ganze belebt nach den bes 


fondern Abfichten- des Schreibenden, daher wir ihn den - 


Charakter des Styls nennen möchten. Lebterer bat 
wieder mehr oder weniger Eigenthümlichfeit, je nachdem 
es die beiondern Zwecke des Darftellers erfodern, aus 
denen die verichiedenen Stylarten hervorgehen, daher 
die Theorie des Styls diefe Theile forsgfältig von einans 
der trennen und jeden für fi) behandeln muß. In fo 
fern fi noch außerdem im Styl die Perfönlichkeit des 
Dorftellers, oder die ihm eigenthümliche Art, einen Ges 
Henftand anzufchauen und zu behandeln, kund gibt, 
kann man auch von einem perfänlichen Styl reden. 





Erftes Kapitel. 
Bon dem Mechanifchen bes Style. 





$. 41. Das Mechanifche des Styles begreift al 
les dasjenige in ſich, was zur verftändlichen und wohlge⸗ 
fälligen Mittheilung unferer Vorftellungen nothwendig ges 
hört, und beziehe ſich alfo bloß auf das menfchlihe Er⸗ 
fenntnigvermögen. Dahin rechnen wir 1) Sprarhreinigs 

. feit, 2) Sprachrichtigkeit, 3) Deutlichkeit und Beſtimmt⸗ 
beit, 4) Kürze und 5) Wohllaut. Diefe Eigenfchaften 
zufammen genommen geben die Correctheit des Styls. 


1. Bon ber Sprachreinigteit. 


S. 42. Sprachreintgkeit (puritas) bat der Auss 
druck, wenn er fih mit Verwerfung alles unnoͤthigen 


- 
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gremdaretgen, nur an Diejenigen Wortformen und Ver⸗ 
Wendungen hält, welche bei fortfchreitender Bildung das 
Bürgerrecht in der hochdeutſchen Sprache erhalten haben. 
$. 43. Zu dem Fremdartigen gehören 
a) alle ausländifche Wörter und Formen, Eatinismen/ 
GSrögismen, Gallizismen c.), 
b) veraltete (Acchatsmen), 
c) landfchaftliche, provinzielle Brovingaliemen), und 
U) ſprachwidrig gebildere neue (Neologismen), 
die zuſammen genommen’ mit dem gemeinſchaftlichen 
Namen der Barbarismen belegt werden. 
Anm. 1. Nicht alle ausländifde Wörter Emmen und 


Disfou-werworfen werden. Dies if bei einem aaa — J 
fi iger 


wie die Deutichen, mit andern Elfen in real 
Verbindung freht, und diefen eittert wichtigen geil fein 
+ Kenntniffe und feiner Kunftfertigfeiten verdankt, eben 
wenig möglich, als bei irgend einen andern Volke, Noch 
bis auf diefen Augenblick haben mir eine Menge aus dem 
Griechifchen, Lateiniſchen, Franzöfifchem und —e 
„"sentlehnter Ausdrücke, die, ungeachtet der 


pet Sprachreiniger, nicht durch eben fo viel fagende Deut 


jche Wörter verdrängt und erjest werden fonnten, J. B. 
Mufit, Philofophie, Humanität, Patriot, Pr 
blifum, Eapitulation, Ehikane, naiv, Intereffe, 
giriren, indoffiren 2c., nicht zu gedenken der gefanms 
ten wiffenfchaftlichen Terminologie (die als Kunfks und 
Gelehrtenfprache ” ganzen gebildeten igen Plman #9 und 
des Titelmefens. Nur des Unnöthi 


euthalten, d.h. deffen, was fich eben durch nt 
kich vorhandene oder Au zu bildende Deutfehe 
ausdrucken läßt, 3. B. Wifite (Befuch), defendiren 


(vertheidigen), Difinertom (nterfe a moment 
Qu enblich), Adoocat (Anwalt), Charge een 
Difrier Bah Refultat Ergebniß), en! 
Wagerecht) u. f. m. Darans folgt aber finesm 
wir Ir für jegt noch her ge Fremdlinge für a 
ten follen. Cie müfen und werden Auit jedem 
nfindern, in eben dem ae in welchem durch gute 
" riftfteler richtig gebildete, fich begeichnende, uud 
mopllantende Sue ter  grähber merben made. rauch berjen, 
icht zur, verwetſeu en 
— Wörter, die fon — — aht hunderten 
— gemounen, uub 


iges 
J di 
" zu a Khever,. re — —— 
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det, von denen es je r ungemiß if, welches Volk 
ft gehabt hat, Be afe, ehr Senfer fe 
ur Vater —E odxæoc), 
ſp —F 53 — Ken eRorefe uns 
gen d m gan eehben, dei fie entſtehen 
. aus Yubehöifen eit chrift 
Anm. 2. Veraltete De —— exol ) put 
Solche , Die zu der zeitigen Bildungsſtufe der Spra 
mehr paflen, und aus ae en nden von dem Spra 
ebrauch ausgeftoßen Gift f. Gabe; Sdimpf 
She chergt rrobn f fühnen f. verföhnen;; 
er weil; intemalen, gerubig, urcht bar⸗ 
lich, walk heil f gem x. Damit muß man aber 
alte Wörter (vocabula obsoleta) nicht verwechſeln. 
Diefe find nicht von muftergiltigen Säriftfellern ausges 
ſtoßen, auch nicht fehlerhaft, fondern nur ungernäheli 
Inden fie bloß in gewiſſen Schreibarten | gebraucht werden, 
Minnefold, Knappe, Schnur, Schemen, 
man N man in un eren Dichtern häufig fin 
An. * —58 aftliche Woͤrter und —— 


Be )R, krank fchen IE pe 
arift prache ws immer mehr sn und 
andichaftliche Ausdruͤcke, wenn e üter 
darf, mit eh rfamteit aufnehmen. Dies bat z. DB. Lehr 
ing in feinem „Nathan der Weife“ ethan, we 
ch der Anedruͤcke ausgaftern (auskundſchaften, aus⸗ 
ſpioniren) ud Meuſchenmaͤkelei bedient; jenes beden⸗ 
tet die hoͤchſte Wachſamkeit, die alle Oeffnungen durch⸗ 
ſpaͤht, dieſes den kleinlichen Tadel, womit ein oe das 

andere aus religioͤſen Vorurtheilen belegt. 

Anm. 4. Sprahmwibrig gebildete nene Wörter 

find folche, die der Dentfeen Sprachähnlichleit nicht ges 

maͤß And, oder ben Begriff fchielend, mangelhaft und uns 

edel ausdrucken, wie wifhenreich Jntertegnum), 

Einielher: Monarch, Aheinberrfcher), Haarktraͤus⸗ 
infteltaft otterbett Sopha), 

—3 Ifa ! Quinteffen). * 
‘ erang en Segen, KR erb liche hc — 

zu eifern: theild gefchah Di on anzen Geſe 

(der Fruchtbringenten. 1817 9e 


par son Teutleben a: der —— nten 
Senoffenfcaft, 1645 efiftet von hilipp von Zeſen 
in Hamburg; dem irtefns Mrd menorden mi der 


Degnig, 1644 gefliftet son Harsdoͤrfer), theild won. 


inzeluen Denkern und Gelehrten, als Thomaſius u 
keeır; 3 in den neueren en bat Campe —E 


t - ⸗ 
⸗ 
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N ...tehbaft fuͤr die Reinigkeit der Sprache geßritten, und zur 
‚+ Derdrängung des Sremdartigen eine Menge neuer Woͤr⸗ 

| - ter vorgefchlagen „ die er nebft mehrern andern, in fein bes 
kauntes Werk: MWörterbu der Deutfchen Sprache, 

. 5 Bände, Braunſchweig 1807 — 1811, aufgenommen bat. 

Diele andere, Kinderligg, Petri, Mosqua, Zeune, 

.. Kranfe, Wolke, Kolbe, Radlof, Jahn u. ſ. w. 

„. haben gleichzeitig oder nach ihm in feinem Geiſt fortgearbeis 

tet. Aus diefen Bemühungen bat die Sprache zwar gros 

: Sen Gewinn gejogen; aber es find auch der fprachwidrig 


on: gebilbeten Wörter viele zum Vorſchein gekommen, gegen. 


eren Aufnahme man fich mit Recht gefträubt bat. 


| 8. 44. Die Gründe, warum ſich die Deurfhe Sprache _ 


des Fremdartigen zu entledigen fucht, find die, welche 

fär. jede Sprache gelten; 1) weil das Fremdartige die 

Einheit und Schönheit der Schriftiprache ftört; 2) meil 

es nicht den Charakter der allgemeinen Verftändlichkeic 

hat, und nicht zum Geiſte und der Eigenthümlichkeit 
des Volks paßt. or | 


J 
6. 45. Sprachrichtig iſt Alles, was in der Form, 
Beugung und Verbindung der Wörter den allgemein 
angenommenen Regeln, fo weit ſolche durch Sprachger 
brauch und Analogie beſtimmt find, "gemäß ift. Fehler 
dagegen werden Soldcismen genannt. 


- - Anm. 1. Ueber die Eprachrichtigkeit belehrt die Gram⸗ 
. matit. Dan fehe darüber die Sprachlehren von Adelung, 
Heynag, Morig, Heinfius, Heyfe, Schmitt 
heuner, Becker ꝛc. De 
Anm. 2. Den Namen Soldeismen leitet man von 


. ben Einwohnern der Stadt Solis in Eilicien ber, die, - - 


zwar Artifchen Urfprungs, doch mit der Zeit die Attifche 
u Eigenthimlichkeit in der Sprache verloren hatten, und 
daher befonders in den Werbindungen und WWortfügungen 

‚ fändigten. 2 - 
$. 46. Die Analogie oder Sprachähnlichkeit, d. 5. 
das übereinftimmige Verfahren in ähnlichen Fällen, fo 


wie der Sprachgebrauch (consuetudo 'certissima lo- 


g . quendi magistra, wie Quintilian fagt) find die höchften . 


Geſetzgeber in der Sprache, denen daher auch alle Vers 
| ande⸗ 


2. Bon der Spradrihtigfet . — 


| 
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änderungen, die eine lebende Sprache nothwendig erfährt, 
unterroorfen find. Indeſſen darf der Schriftfteller den 
fehlerhaften Sprachgebrauch aufdecken und berichtigen, fo, 
bald folches nur aus Gruͤnden der Sprache ſelbſt gefchleht. 


Anm. 1 Feblerhaft ik z. B. der Sprachgebrauch, in 
ben Wörtern ohne dem (ohnedies), überdem (übers 
. dies), unterbeifen, unterweges zc. IA deren Unrichtigs 
feit aus der Sprache felbft erwieſen werben kann. 
Anm. 2. In manchen Fällen if der Sprahgebrand eine 
Zeit lang ſchwankend, z. DB. es Eoftet mich und es 
fofter mir; es leidet mic und es leidet mir; 
* lehrt mich und er lehrt mir die Deutſche 
Sprache; es daͤucht mich und es daͤucht mir. Hier 
— Ka die Analogie. So lange aber ie 
Formen sleich mäfig neben einander laufen, waͤhlt der 
Schriftſteller nach feiner Ueberzeugung. 


3 Klarheit, Deutlichkeit, Beſtimmtheit. 


$. 47. Wir faſſen bier drei Begriffe zuſammen, die, 
‚obwohl nach ihren Graben verfchieden, doch ihrer Hauptbe⸗ 
deutung nach fich leicht in Einen verfchmehen. Klar 
beit ift der erfte Grad der aus einem gewiſſen Gefühl 
entipeingenden Erfenntniß eines Gegenftandes, im Segen, 
fage dee Dunkelheit, wo ich zwar der Vorftellung im 
Sanzen mir bewußt bin, fie aber nicht nach ihren Thei⸗ 
len von einander zu unterfcheiden vermag. Deutlich 
keit haben unfere Begriffe, wenn wir beſtimmte Merk 
male von ihnen anzugeben wiſſen, wodurch fie fich von 
andern unterfchelden; Beftimmeheit aber, wenn fie 
auch in Anfehung ihrer Nebenmerkmale fo bezeichnet 
ſind, daß wir fi ie nicht mit Ähnlichen verwechfeln können. 
Auf den Styl angewandt, ! würden jene Begriffe diejes 
nige Eigenfchaft bejeichnen, nach weicher bie ganze Vor⸗ 
fiellung :des Sprechenden fo durch den Oprachausdruck 
hindurch leuchtet, daß fie nach ihren Haupt, und Neben 
theilen mit Gewißheit und Leichtigkeit aufgefaßt und ver 
fanden werden kann. 

$. 48, Die Deutlichkeit und Beſtimmtheit (perspi- 
cuitas) wird im Allgemein en dadurch geſtoͤrt, wenn 

Teut. IL 4 
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der. Soreilende ſich den Gedanken, den er auedrucken 

wollte, zuvor nicht deutlich gedacht. at. Dem denken 

und fprechen ſtehen, wie Urſache und Wirkung, im in 
nigften Zaſammenhange. 

94% Der befonderen Urſachen ber Undentlich⸗ 


keit und Unbeſtimmtheit aber gibt es mehrere. Die 


wichtigſten finden wir 
4) in dem Mangel an geammatifcher, lexikaliſcher und 


o rthographiſcher Kenntnig der Sprache. Wer z. B. mit 
einem Verbum nicht den richtigen Caſus verbindet, wer 


Mörter verſchiedener Haupt⸗ oder Nebenbedeutung mit 
einander verwechſelt, alſo nicht zwiſchen fuͤr und vor 
unterſcheidet, oder die Woͤrtet empfindlich, empfind⸗ 


ſam, empfindelnd, erfinden und entdeden, get - 


ftig und geiſtlich, berichten und berichtigen, Un— 
wiffenheit und Dummbeie, Aberglaube und Bor, 
‚ artheit, freiwillig und gutwillig 2c. mit einander 
verwechſelt, wer die Interpunktion vernachläffige, oder 
mmichtig anwendet: wird uns im Sprechen und Schreis 


herr Aber feine wahre Vorftellung oft in Ungewißheit 


laſſen oder wohl gar audere Vorftellungen in uns erzeu⸗ 


er als er wollte; 
2) in der (nicht beabſichtigten) Zwei⸗ oder Vie ideu⸗ 


tis keit ‚ bie aus dem Gobrauch gewifſer doppelſtunigen 
Ausdruͤcke (vocabula amibigaa), oder aus der Verbin 
dung und Stellung der Wörter entfpriugt *), beſonders 
aus dem Gebrauch. der Pronomina **) und deu Seel⸗ 
lung der Beſtimmungewoͤrter ***); 


- 3) in dem Gebrauch nicht erklaͤrtor Runſiworrer in 


Volksſchr iften; 
4) in einer ſolchen Röne dee Auedrucks, welche ſelbſt 


die-Hauptworkellungen nicht vollſtaͤndig ausdruckt. (S. 


davon $; 50. 2c: die Kuͤrze.); 

5) in der Verletzung des Angemeffenen. und Uct 
den Fr); 

6): in der ungefchidten Orrllung und Verbindung ber 


r 


Am 
u 


ul 
—— 


\ 
} 


Kap⸗ 1. Bam Mechaniſthen des Styls. st. 
Wörter ader ber Satte zu Perioden (wovon weiter ws 
ten). Bu » 

Eine Rede, Die bei gänzlicher Verworrenheit der Ges 
banfen gar Feines begreiflichen Berftandes faͤhig iſt, nen, 
nen wir Unfinn oder Monfenfe, der, mann er in 
Wortſchwulſt beſteht, Satimathias, Bomd aſt, Phoͤ⸗ 
bus heißt. 

Anm. *) Beifpiele: Die Geſellſchaft war fo ger 
freut, daß fein Vortrag Fein Gehör finden. konnte — 
Et mar ein Mann, der die Wahrheit ſtets werfolgte, 
und is der Verwaltung feines mannichfaltigen Geſchaͤfte 
alles überfab. — Ich werde gemiffe Mittel anwenden. 
Anm, *9) PDerfönlihe Pronomina: Kaun hatte 
mar ‘dem Grafen diefen Pla& anvertraut, -fo erfuhr der 
Marſchall, daß der Feind ihm nngreifen wolle. — Er 
ſchrieb feinem Bevollmächtigten, er muͤſſe das Aeußerſte 
verſuchen. — Sein Freund meldete ihm, er habe das 

amfe Loos gewonnen. 
Boffeffive Pronominas Das Vertrauen, nos 
mit der Fuͤrſt dieſen Guͤnſtling beehrte, gereichte zu feis 
wem größten Ungluͤck. u 
Relative Pronomina: Es iſt Thorbeit, und ge 
gen die Unglüsfäfälle des Lebens durch Güter tuaffiten zu - 

„wollen, gegen welche und nichts ſchuͤtzen kann, als die 

Dorfehung. — Der Sohn meines Freundes, von dem 
ich- Ihnen neulich ſchrieb. | 

Anm. +**) Ich werde allein im Vertrauen auf Gott 
biefe Pflicht zu erfüllen fuchen, und ich allein werde ıc. 

: An. +) Dam gehört, went man die verba solem- 
nia, d. h. ſolche Ausdruͤcke, die der Sprachgebrauch für 
gewifſe "Begriffe. gleichſam geſtemyelt hat, ohne Noth mit 
anderen vertauſcht, z. B. Jemanden in den Stand ſtel⸗ 
len ſt. ſetzen; — ferner: wenn man fremdartige Bes 
griffe mit. einander verbindet, z. B. dann will ich Milch 
und Blumen anf Dein Brabmat-reun. 


4. „Die Kürze oder Praͤcifon. | 
8550. Die Kuͤrze (brevitas, oratio pressa) befteht 
in der Beobachtung des Srundfages, nicht mehr Worte 

u . 4* . 


52 Der Reiner. TIL: Bon der Schreibert. 


aufzuwenden/ als noͤthig find, um die auszudruckenden 
Haupt⸗ und Neben⸗Vorſtellungen treu zu bezeichnen, 
und ſo barzuftellen, wie fie, dem Zwecke gemäß, darge 
ſtellt werden‘ follen. Der ihr entgegenftehende Schlee 
iſt die Weitſchweifigkeit. 

6. 51. Die Praͤciſion wird verletzt 

1) durch Ueberfluß an Sylben, z. B. neuerlich f. 
nenulich; darinnenf. darin; gnaͤdiglich f. gnaͤdig: 
ſonſten f. ſonſt; jedweder f jeder; 

durch Ueberfluß an einzelnen Wörtern, und zwar 
9 indem man einen und denſelben Begriff durch meh 
vere Wörter ausdruct, 3. DB. Weidenbaum, Schiffer 
forte, das hat noch. feiner nicht geſehen; Homers 
eine Gedichte, ein Fehler, den man mit dem Namen 
der Tautologie *) belegt; b) indem man. einen ſchon 
in -audern Worten enthaltenen Begriff noch durch einen 
undnuͤtzen Zufaß bezeichnet, 3. B. der Admiral fegelte mit 

feiner. unterbabenden Flotte ab; der alte Bireis; ein 
fleines Steinchen; er fing zuerft damit an; er 
pflegte gewöhnlich zu fagen; ein Jeder weiß. Die 


| ſen Sehler nennt man Pieonasmus **); 


3) durch Ueberfluß und Wortreichthum in Anfehung 
des ganzen Gedankens, wodurch die Rede waͤſſerig, ſchlep⸗ 
pend und kraftlos wird. Dies geſchieht, wenn man et 

nen und bdenfelben Gedanken ohne Noth auf mehr als 
eine Art ausdrudt; wenn man unnäge Einfchiebfel, Ums 
ſchreibungen und Abſchweifungen macht (Tiraden), 
und fi dei Nebenvorfiellungen länger verweilt, als ihr 
Verhaͤltniß zur Hauptvorſtellung es erfodert ***). ' 

" Anm. *) Zu den Tantologien gehört befonders der haͤu⸗ 
+ .fige Gebrauch der Spnonnmen oder finnvermands 

:teu Wörter, als: Haupt und Kopf, barren und 

warten, hurrſchen und gegleren, Kleidung u und 

Anzug, Leib und Körper, Kraft und Vermögen, 

Geld und Befilde, betommen, erhalten, erlan— 

Hy nie, nimmer, niemals 2c. die man auch zu leid 

eutende genannt hat. Genau’ Ki Sei 

e⸗ in einer gebildeten Sprache‘ Feine gleich bebeute 


ı 


⸗ 
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4 A he da er ig — der Nebenbegriffe ige 

Örter Der umge ein aumgeriepied det, der aber or dp 
enigſtens dem unphilofoph ifchen 

Ei ne erist erfdeinen. — — 


A. Eberhard Verſuch einer allgemeinen Deutſchen 
—— 68% Theile, alle und Leipzig 1795 — 1802, 
and noch mehr durch die Siunvertwandten Wörter jur Ers 
gänzung ber © der Eberbariiden Synonymik von Joh. Gebh 

brenreich aß, 6 Theile, Halte und Leipsi 18 
— 1821. Zee — fm in einer neuen Ausga 
furgt 6 von u ®ruber, erfehienen, 6 Bin inde gr 
ud if noch zu bemerken: Delbrud Deaffee 
— Wörter in Hinficht auf Sprache, Seeien⸗ 
re und Moral, Leipzig 1796. 

Anm. **) Man muß indeß nicht jedes Fuͤllwort in der 
Rede für einen Pleonasmus anſehen; denn mehrere VPar⸗ 
nkeln geben der Periode oft eine gewifle Rundung umd 

- befördern den Wohllaut. Auch it es kein Pleonasmus, 
wenn des Nachdrucke megen ein fon überflüffiger Zufag 
gemat wirt, als: ich habe es mit meinen eigenen 

augen gefehen; oder wenn Redner und Dichter einen 
— cdiciſh und weticch auſchmicen und ei⸗ 


rlin 
on, ae — dieſe Werke gemacht durch 


et fe. Der Hof beze eiigte igte, wie er ud 
Bun zu fönnen; aber es len dem H De rn eh: 
et 3 
Warum nicht? Er verdiente es war, bei deſem allen 


\ 


’ 


54 Der Redner. TI. Bon dei Schreibart. 
voor An en der ae wicht mist. & Wollte gern, aber 


6. 52. Die Präcifion ck ale Aberans tbichtige, und 
wegen der Anſpruͤche und Foderungen des menſchlichen 
Erfennenißvermögens nothwendige Eigenſchaft des guten 
Styls; denn 

a) von einem breiten, weitſchweifigen Vortrage laͤßt 
fich keine rege Thaͤtigkeit und unterhaltende Befchäftigung 
der Verftandesträfte erwarten, vielmehr muß eine gewiſſe 


muͤßige Leere des Seiftes nothwendige Folge einer ſolchen 


Darſtellung ſeyn; | 
b) der menfchliche Verftand findet, den erſten und 
oberſten Geſetzen des Denkens gemäß, da Überall einen 


Anſtoß, wo er den hinreichenden Grund vermißt; und 
endlich 
c) gewinnt die Deutlichkeit, Beſtimmtheit und Kraft 


duch eine zweckmaͤßige Kürze, indem jeder Gedanke das 


durch erft fein gehoͤriges Licht erhält. Denn, je mehr 


alle unndthigeMebenvorftellungen vermieden werden, defto " 


weniger wird das Gemüth von der Hauptvorftellung abs 


gezogen, und defto leichter und fchneller kann man diefe 
in ihrem ganzen Umfange auffaflen. Auch werden mit 
den Vorſtellungen felbft die Eindruͤcke auf das menſch⸗ 


liche Gemuͤth in kürzere Zeitmomente zufammen gedrängt, - 
‚und geroinnen fo an gemeinfchaftliher Kraft. Eine 


Schreibart, die fich durch diefe Kürze empfiehlt, nennt 


man gedrungen (gedrängt). 


$. 53. Indeſſen muß die Kaͤrze der Schreibatt, wenn 
ſie nicht tadelhaft ſeyn ſoll, dem Geiſt der Sprache, dem 


Zwecke des Vortrags und den geiſtigen Beduͤrfniſſen derer, 


fuͤr welche die Darſtellung beſtimmt iſt, angemeſſen ſeyn, 


und die Vorſtellungen uͤberall doch ſo vollſtaͤndig dar⸗ 


ſtellen, daß die Verſtaͤndlichkeit nicht gehindert wird. 


Anm, 1. Das brevis esse laboro, obseurus fio de3 
Horaz seigt, wie leicht man im Biden 

fonn. Taeitus und Eurting unter den Alten 
‚Mufer eines gedsungenen Stols; aber ber Deutſche Webers 


. 


. 
. « 
— — u ME MUB Ge > TEE? = 


Fehler verfallen ' 


— — 


-_ . = 


“ 
VOHEEE 


\ 
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fee tm Tann ihre Kuͤrze nicht a wieber geben, da hu 
AR eiheit des Pateiners in en — s Confituetios 
nen ENT deu Deutfchen h ohannes v. Müls 
ter and Sean Paul Se Bri ichter die höchfte 
en seien, renzen aber ft nabe au Dunkelheit. 
nm. 2 Inter San Shlfem des Altertbumg dructen 
ch befonders die Ener fehr Burg aus, — eine Folge 
ihrer Eriebung: t daher diejenige Kärge der 
 Wede, —EX der Hauptbegriffe aufhebt, 
eine —5* ‚genannt. So if e8 + 8. Lakoniich, 
wenn der 8 n Spanien dem Maranis von Spis 


en — autwortet: Daranis, erobert Breba ! 
$. 54. um * Kürze der Schreibart anzueignen, 


gewoͤhne man ſich 


a) an ein praͤciſes und klares Denken, als die Grund⸗ 
lage alles praͤciſen Schreibens, und 

b) an eine ſtrenge Sichtung und Ausfeilung feiner 
fhriftlichen Arbeiten mach der horazifchen Worfchrift: 
nonum prematur in annum, und nach dem Beiſpiele 
Eicero’s und vieler Mufterfchriftfteller unferer Zeit; und 
verbinde damit 

c) ein fleißiges Ausziehen gebaltreicher Schriften, um 
fih in der ſchnellen Auffaſſung der Hauptvorftellungen 
eines Vortrags zu üben, und an der Zufamimenziehung 
berfelben die Geiſteskraft zu ftärken (wie Johannes v. 


Pi 
5. Der Wohllant. 


$. 55. Unter Wohllaut des Styis verſtehen wir 
diejenige Vollkommenheit deffelben, nach welcher Die Dede 
mit allen ihren einzelnen Iheilen auf eine angenebme 
Art von dem, Ohre aufgefaßt wird, Da der Wohllaut 
gewiffermaßen bie Außere Schönheit und Politur des 
Kunſtwerks ift *), die bier aus der gefchichten Wahl 


and Verbindung der Wörter and Säge, alfo aus der . 


Verarbeitung des Sprachſtoffes hervorgeht: fo gehoͤrt 


ver Wohllaut noch zu dem, Mechanlſchen bes Style, 


, 


66 De Keiner. II. Boni der Schrebart. 


ſttreift aber in das Gebiet des Charakteriftifchen binäber, | 
in fo fern er gewiſſen, befonders rednerifchen und dich⸗ 


terifchen Werken, einen gewiflen muſikaliſchen Geiſt 
. und einen höhern Charakter der Lebendigkeit ertheilt, daher 
« bier die Grenzlinie zwifchen dem Mechanifchen und 

Charakteriſtiſchen des Styls bildet. 

Anm. *) Dieſer muſikaliſche Ausdruck der Rede wurde 
daher von ben alten Rhetoren oratio polita (7Aupvga, 
— Ei 

ra, horrida, (avornea), Ausdrücke, die an Die Raubheit 

und ſcharfe Außenſeite des Stoffs erinnern. — Genau 
enommen werden wir zeit fchen Boblklang und Wohl⸗ 
aut unter (beiden muͤſſen. Jener besieht fich auf bie 
einzelnen Wörter, in denen wir nichts ändern können, al 


auf die Sprache; dieſer auf die yon l umd mus 4 


Verbindung berfelben, alfo auf d ede Au W 
Hang ſteht unfere Sprache der —8 ſchen, Stalifchen 
und Spanifchen Sprache wohl nad; aber Darum nicht 


annt, im N der oratio dura, aspe- 


nothwendig auch an Wohllaut der Rede, der großentheils 


dom Der Kunft des Schriftfiellers abhängig iſt. (S. 6.58. 


$. 56. Die Eigenfhaft des Wohllauts iſt jedem 
Schriftwerke unerlaͤßlich, ſollte dieſes auch zunaͤchſt nicht 
‚fe den mündlichen Vortrag beſtimmt ſeyn. Denn wir 
‚empfinden den Wohls oder Uebellaut auch ‚von dem, 
was wir in der Stille lefen, und bemerken das Sanfte, 
Leichte, ſich Verfhmelzende, wie das Harte, Schmwerfäls 
lige und Abftoßende eben fo gut in unferm Innern, als 
würde. es laut und vernehmlich für den Gehörfinn da 
geftellt. Ohne Wohllaut würde auch die befte ſtyliſtiſch 
Darftellung den Anfprüchen unferer finnlihen Natur 
| ne Bentye leiften. 


ungen Leuten, die noch nicht fo weit geübt find, 

Ihp fie das Uehellautende -ihrer eigenen ‚fchriftlichen "Ars 

“ beiten durch ſtilles Ueberleſen derfelben zu entdecken. ver: 

Mögen, wird es fi nuͤtzlich ſeyn, wenn fie folche durch 
lauten "Vortrag ihrem Ohre zur Enticheidung übergeben. 

. 8. 57. Wir haben zwei Arten des Wohllauts in 

der profaifchen Rede. Die erfte nennen wir Euphonie, 

bie zweite Eurptbmie oder Numerus. Jene beſteht 


in dem Wohllaut der. einzelnen Töne, Woͤrter und, 


- 





a 
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Verbindungen, ohne Ruͤckſicht auf den Inhalt; diefe 
in dem Wohllaut ganzer Saͤtze und Perioden. Beide 
zuſammen geben die Harmonie des Styls. 8 
$. 58. I Die Euphonie, oder der Wohllaut der 
einzelnen Wörter und deren Verbindungen wird geftört 
4) durch die Härte, die darin beſteht, dag die eins, 
ı zelnen Ausdruͤcke dem Gehör gleihfam Widerftand leiften. 
Dies ift beionders der Fall a) bei dem unverhältnigmä 
igen Gebrauch langer, coufonantenreicher Wörter, :z. B. 
vergefellfhaften, Vervollkommnung, die barba— 
eifhften Nationen, ein beredterer Schriftſteller; 
b) bei der Häufung einſylbiger Wörter, befonders wenn 
fie Hauptbegriffe bezeichnen, 3. B. wer, was er 
will, auch darf, will felten, was er folL (Has 
gedorn); oder: nimm, o Gott, mich mir, und gib 
wich ganz dir (Herder in der Legende: der Friedens 
filter). j 


Anm. Hiebei müffen wir einem ungerechten Vorwurf 
begegnen, den man der Deutfchen Sprache gemacht hat. 
Sie ſoll nämlich fchon in ihrem Organismus die Anlage 
zu einer, das Ohr beleidigenden, Haͤrte tragen. Hieran 
iſt wahr, daß fie confonantenreicher ift als die Roͤmiſche 
und Briedifhe Sprache. Diefe find allerdings muſika 
licher, in ihrem Sylbenmaße befimmter, in ihren Woͤr⸗ 
teen volltönender, und in ihrer Conſtruction freier; auch 
hatten die Alten mehr Sinn für den Wohllaut der Sprache 
als wir. Eben fo muß man es zugeben, daß in den von 
dem alten Latium ausgegangenen neueren Sprachen der 
Sranzofen, Italier und Spanier mehr Vocals Reichthum, 
und eben daher mehr Mufit gefunden wird. Aber dies 
beweif’t nur, daß die Deutfche Sprache eine mohllautende 
pliftifche Darftellung fchmwieriger macht, als eine der arts 
ern Sprachen. Sie thut dem fchlechten Styliften Feinen 
Vorschub, bildet fich aber dafılr unter der Hand eines 
Künftlers zu einem vollendeten Kunftmerfe. Den Beweis 
liefern Haller, Wieland, Bürger, Goͤthe, Ram⸗ 
* ler, die beiden Schlegel, Schiller, und andete- 
Mufterfchriftfteler der Deurfchen. Dabei muß man es 
nicht verfennen, daß in Diefer fcheinbaren Anlage zur Haͤrte 
zugleich der Grund der Kraft und des Nachdrucks liegt, 
woran unfere Srache alle vorgenannte Neu s Eutopdif 
gar ſehr übertrift. 


58. Der Redner. TI. Von der Schreibart. 


2). duch. den Gleich klang und Me Einfoͤrmigkeit, 
die in einer fehlerhaften Gleichheit des Tones beſtehen. 
Dies ift der Fall, a) wenn mehrere aufeinander folgende 
Wörter gleiche Anfangsbuchftaben, haben, z. B. das 
ſtete Streben ſtreitſuͤchtiger Schriftfteller; man 
macht mir immer mehr Muͤhe; -b) oder wenn dieſe 
Wörter ganz gleichlautend find, als: wenn fie fie 
liebt, det, der der Tugend: nachjagt; befonders 
aber c) bei dem Hiatus oder "dem Zufammenftoßen von 


Vocalen am Schluſſe des’ einen oder im Anfang des ' 
andern Worte, wodurch der Uebergang. von jenem zn 


dieſem erfchwert wird, z. B. du, o Urquell *). 
Anm. *) Dies muß man ‚aber nicht su weit ausdehnen 
mollen. Das Zufammenftoßen der Voeale in vielen mehr⸗ 
folbigen Wörtern if unvermeidlich und flört den Wohl 
laut nicht, 4. B. beurtheilen, Religion, beenden. 


6. 59. II. Der Numerus (tednerifches Wortmaß) 
geht hervor aus einer geſchickten Anordnung und Vers 
‚ bindung der einzelnen Glieder und Säge zu Perioden, 
und aus der Mannichfaltigkeit und Werbindnng diefer 
erjoden unter fich ſelbſt. Da ader dieſe Foderung die 
ganze Lehre des Periodenbaues umfaßt: fo ift es nöchig/ 
die wichtigften Grundſaͤtze derfelben zu erläutern. 


Anm. ‚Man muß bier den oratorifchen Numerus von 
dem poetifchen oder dem Rhythmus unterfcheiden. 


Lesterer, von dem hier nicht Die Rede iſt, gebt weiter, - 


‚und bat ed mit der Quantität der Solben zu thun. 
$. 60. Der Grundftoff der Perioden ift der Sag, 
Redeſatz. Fin Sag tft ein in Worten ausgedrudtes 
Urtheil, oder eine, in Worten dargeftellte, durch die Co⸗ 


pula iſt bewirkte Verbindung eines Prädicats mit einem. 


Bubfect, als: Eajus ift weife. 


u - 6. 61. Die Säge find, nad) ihrer Form betrachtet, 


d: i. nach dem, was die Theile eines Satzes zu einen? 
Ganzen oder zur Einheit verknüpft, theils einfache, 
theils zufammengefeßte, theils ausgebildete. 


Anm. Unterfchieden von der grammatifchen Einthei⸗ 
lung der Säge, womit wir es bier zu thun baben, ift 


— — [room — — — 0 


- 
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die logiſche, die fh auf den Juhalt ober die Beben, 
tuns derſelben bezieht. 


6. 62, Einfach nennen wir einen Gab, wenn er 


‘ 


bloß bie einfachen und nothwenditzen Beſtandtheile eines 


Urtheils enthält, alfo Subject (Cajus), Copula (tft), und 
Praͤdieat (meife), die fich oft in zwei Wörter (Fajus 
denkt f. Cajus iſt denkend) oder wohl gar in ein einziges 
(amo f. ego sum amans), mit einander verfchmelzen. 
G. 63. Zufammengefeßt iſt der Bab, wenn zwei 
oder mehr Säge durch die Konjunctionen fo mit einander 


. verbunden werden, daß die Vollftändigkeit des Sinnes 


- 


auf ihrer Verbindnug beruht, z. B. ich denfe und 
fhreibe; mein Vater und mein Bruder arbeiten. 
G. 64. Wenn die Theile eines zuſammengeſetzten 
Satzes jo mit einander verbunden werden, baß der letzz⸗ 
tere Theil von dem erfteren als abhängig bdargeftellt 
wird: fo entfteht daraus ein Border; und Nachſath, 
Detrjenige, welcher die Abhaͤngigkeit veranlaßt, heißt Vor⸗ 
derſatz (Protasis, antecedens), der, welcher abhängig iſt, 
_ Nadyfag (Apodosis, consequens), 3. B. da die Wahr 
heit au nihe duch Feuer und Schwert uns 
terdruͤckt werden kann: fo ift fie gewiß das um 
verleglihfte Eigenthbum des guten Menſchen. 
9. 65. Ausgebilder nennen wir einen Sag, wenn 
Subject oder Prädicat mit Nebenvorftellungen verbuns 
den werden, die dazu dienen, die Hauptbegriffe näher 
zu beſtimmen oder anfchaulicher darzuftellen, doch fo, 
daß der Satz die äußere Form eines einfachen behält. 
Eine folhe Ausbildung befteht entweder in dem bloßen 
Zufaß eines Beiworts *), oder in der Hinzufügung 
eines Nebenfabes, d. t. eines folchen Saßes, ber, 
feinem grammatifchen und ſyntaktiſchen Berbältniffe nach, 
als Umſchreibung eines, einem andern Satze angehörigen 
Sprachtheils zu betrachten ift, alfo in das Gebiet des 
Hauptſatzes eingeſchloſſen wird. In dieſem Falle nennt 
man den Sa einen erweiterten, der ſich als Abkuͤr⸗ 





v 
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. zung bes Vorder⸗ und Nachſatzes betrachten laͤßt **), 
und entiweber die Stelle eines Subftantivs, oder Adjecs 
tios oder Adverbit vertritt, wonach er feinen Namen’ 
‚Bubftantios Adjectivs. oder Adverbial⸗Satz erhält, 


Anm.“) 43. die wahre innere Seeleurupe if 
gewiß der dauerhaftefle Lohn der Tugend. 
a. ”) So kann man _;. B. das 6. 64. angeführte 

eifpiel des Worders und Nachſatzes auf folgende Art abs 
kuͤrzen; Die Wahrheit, welche nicht durch Feuer 
und Schwert unterdrädt werden kann, if ges 
wiß —— unverletzlichſte Eigenthum des guten 
enſchen. 


$. 66. Wenn-man nun eine Reihe ſolcher zuſam⸗ 


mengeſetzten und ausgebildeten Saͤtze ſo mit einander zu 
einem Ganzen verbindet, daß zwiſchen dem Vorder⸗ und 
Nachſatze ein gewiſſes Ebenmaß in Hinſicht des: Ums 
fangs, der Aufeinanderfolge des Einzelnen, und ſelbſt 
der rhythmiſchen Verhaͤltniſſe ſtatt findet: ſo entſteht dar⸗ 


aus die Periode (reglodos, circuitus, ambitus, orbis 


verborum), als eine zur Einheit verbundene Mannich⸗ 
faltigkeit der Gedanken, deren einzelne Theile Glieder 
genannt werben. 


Anm. Es ift ſchwer, dem Begriff einer Periode genau 
zu befimmen. Auch den Definitionen der alten Rhetoren 
feblt 8 an fürufer Begrenzung. Ariſtoteles (Rhet. 1. 

. c. 9. t 
endende Rede von uͤberſehbarer Groͤße. — Cicero (orat. 
c. 66.) ſagt von ihr: est oratio in quodam quasi orbe 
inclusa procurrens, quoad persistat in singulis perfectis 
absolutisque sententiis. — Es ift indeßen ewiß, daß ihr 
Weſen nicht ſowohl in der Laͤnge und Ausfuͤhrlichkeit be⸗ 


ſteht, auch nicht in der Verbindung mehrerer einander . " 
untergeordneter Saͤtze, als vielmehr in einer gewiffen in 


fich ſelbſt abgefchlorfenen Vollendung zuſammengehoͤriger 
und u einem fchönen Ganzen verbundener Ideen, deren 


vollftändiges und genaues Erfaffen durch die Befchauung - 


dee einzelnen Glieder bedingt ifl. Der vollkommenſte Pes 

-  riobenbau iſt eine Erfindung der Griechen, die theils aus 
dem Geifte ihrer Sprache, theils aus ihrer Verfaſſun 

“und Sitte zu erklären if. Die Griechifche Sprache, rei 
an Partieipien,- Partikeln, Artikeln, beſtimmten Endungen 
und wohllautenden Woͤrterformen, wurde‘ durch Sprechen 
und Schreiben zugleich gebildet, und alle Griechiſche Bes 





e für eine in fich felbit anfangende und 
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redſamkeit ging auf bie Bufammenfaffung mehrerer. 
fielungen in ein Bild, wodurch Meberredung und 
rung: zugleich bemirkt wird. Naͤchſt ihnen haben die Roͤ⸗ 
mer die größten Periodenkuͤnſtler gebildet, an deren Spitze 
Cicero fleht. Unter den Deutichen kann man die perios 
difhe Schreibart befonders an Spalding, Mendelss 
ſohn, Barve, Engel, Reinhard und Schleier 
macher rühmen. | e 
$. 67. Da es fehr viele Arten von Sägen gibt, fo 
muß es auch fehr viele Perioden geben, die, wie jene, 
bald einen Verweis, bald eine Vergleichung, bald einen 
Einwand, bald eine Bedingung, eine Zeitbeftimmung, 
ein Verbältniß, einen Segenfaß u. f. m. enthalten, woraus 
alfo auch eine große Diannichfaltigfeit in der Schreibart. 
entfteht. Wie viel Arten der Perioden es aber auch geben‘ ' 
mag, fie müffen doch alle fo gebildet feyn, daß fich die hars 
monifche Vollendung derfelben dent Gehör anf eine ans 
genehme Art ankuͤndigt. Eine fo gebildete Periode nennt 
man rund oder abgerundet, im Gegenfaße der eigen, 
mangelhaften und fchleppenden, bei welcher das 
Gehör eine gewiſſe Vollendung vermißt, oder einen He 
berflug entdeckt *), und die Schreibart, welche aus ſol⸗ 
chen abgerundeten Perioden befteht, heißt die pertodifche 
im Gegenſatze der aphortftifchen oderabgebrochenen. 
Anm. ”) Auch nach Quintilian’s Urtheil (Lib. IX. c. 4.) 
ik das Gehör der befle und ficherfie Richter in der Com⸗ 
pofition der Rede. Wie aber in der Muſik das Ohr kuͤnſt⸗ 
lich gebildet wird, fo auch in der Rede. wdufiges lautes 
Lefen und Lefenhören folcher Schriften, die als Klangs 
werke zum Muſter dienen koͤnnen, wird am befien das kri⸗ 
tifhe Gefühl. für das Toniſche der Schzeibart ausbilden. 
6. 68. Löfen wir den Begriff der Rundung genauer 
auf, fo ergeben fid daraus für den logiſchen Bau der 
Periode folgende Geſetze. J 
1). Ihre Länge muß niche das leichte und vollſtaͤn⸗ 
dige Auffaffen derfelben verhindern. Alſo über die Länge 
ſelbſt beftimmen wir nichts; wie fodern nur, daß fie fo 
viel Ruhepunkte gewaͤhre, als der Lefer näthig hat, und 
daß diefer bei dem Schluffe des Nachſatzes noch im Stande 





ı 
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fen, fich des Vorderfakes zu erinnern, und. den Ideen⸗ 
gang leicht zu Überfehen. 


Anm. Cicero beſtimmt vier HDerameter auf die hoͤchſte 


Länge, alngenbter er ſelbſt viel längere Perioden hat. 
Darnach würden in Engel's Lobrede auf den König. (S. 30.) 

viele Perioden tadelngwerth ſeyn, die Doch die Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit und den Wohllaut nicht "beeinträchtigen. 


2) Ste muß Einheit haben, d. h., die in ihr ents 


baltenen Vorſtellungen müflen mit -dem Haupts und 
Grundgedanken in einer Innern und nothwendigen Ver⸗ 


bindung fiehen, und zufammen ein Sanzesbilden. Eine 


äußere, durch Conjunctionen bewirkte, Verbindung ſetzt 
darum noch nicht einen Innern Zufammenhang voraus, 
wie, fchlechte Schriftfteller bemeifen. Ä 

3) Die einzelnen. Theile der Periode müffen fo geſtellt 


ſeyn, daß die Hauptgedanken ,gleich den Hanptfiguren 
eines Gemaͤhldes, auf den hellſten Platz geſtellt, und 
nach den verſchiedenen Graden der Wichtigkeit geordnet 
werden: 

4) Vorders und Nachſatz muͤſſen zu einander verhaͤlt⸗ 


| nißmaͤßig gebildet, und die untergeordneten Saͤtze weder 


zu gehaͤuft, noch zu gleichfoͤrmig ſeyn. 
5) Beſonders muß die Periode nicht mit der wichtig⸗ 
ſten Vorftellung anfangen, und nicht mit der unwichtig 


ſten fchliegen. Denu, da der Verſtand die ganze Pe⸗ 
Diode, hindurch in Aufmerkſamkeit erhalten werden fol, 
und am Schluffe derfelßen. volle Befriedigung erwartet: 
fo muß man ihn auch nicht durch magere,: kleinfügige 
Vorftellungen, oder durch einſylbige, tonlofe Worte täus 
ſchen. Man forge vielmehr ‚dafür, daß der Ton bis zu 
Ende immer mehr und mehr wachſe, und dag mar nicht 
bloß die laͤngſten Glieder der Periode nebft den reichſten 
und gehaltvollſten der, fondern. auch die ſchullreichſten 
and wohlklingendſten Wörter bis zum Schluſſe aufſpare. 
Mur dadurch erhält die Periode einen ſchicklichen Schluß⸗ 
fall, und wirkt. mit doppelter Kraft auf das Ohr und 
das Gemuͤth des Zuhoͤrers. Eben darum iſt endlich 
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6) überhaupt eine geſchicte Steigerung der einzeinen 
Theile und Glieder einer Periode hoͤchſt nothig. Das 
Bichtigere und Längere muß nämlich da, wo es die Nas 
tur der Sache erlaubt, kufemweife auf das Unwichtigere 
und Kuͤtzere folgen. Thells ift diefer Gtufengang in 
der Anordnung ber Vorſtellungen der Deutfchen Sprache 
tigen, die mehr den. Geſetzen des Verſtandes als der Phans 
tafie und Empfindung folge, und immer von dem Uns 
beſtimmten zu dem Beſtlmmten fortgeht; theils made 
auch ein ſtarter Eindruck, der auf einen ſchwachen folge, 
größere Wirkung auf die Seele, fo wie ein großer Ges 
genftand nach einem Beinen eben derfelben Gattung vers 
mittelft bes Gegenſatzes größer als gewoͤhnlich erfcheine, 
"5. 69. Was nun von den einzelnen Perioden gilt, 
das gilt auch von der gangen Rede. Stud alle Perio, 
den dem gegebenen Gefege gemäß gebildet; herrſcht uns 
ter ihnen Abwechſelung und Mamichfaltigkeit in ihrer 


Länge, fo werden alle Theile der Rede eine fanfte, leichte 


und fließende Bewegung erhalten, und dadurch das Ohr 


und den Verſtand bes Leſers unvermerkt mit ſich fort⸗ 


zlehen. Ohne dieſe Eigenſchaften wird die Rede matt, eins 
tönig, hart und holperig ſeyn, und deshalb auch allen 
Eindruck auf den Lefer oder Hörer verfehlen, - 


Anm. Einige ſchlecht gebildete Perioden mögen als Wars 
nungstafel die Lehre, von —— befchließen: 

Mangel an Berhäteniß ztoifchen Worders umb Nachſatz 
findet fich in folgender Schreibart: ,, Ber ſich nam mies 
ten im Der febeinbaren Unordnung. die Hand einer weiſen 
und güfigen eng, fo deutlich offenbart, und die 
“Nebel im der Welt nur ei ii 

e Foren Glückjeligfeiten find: ana nur die Umvers 
wunfe nrurren.“ 


ii ! y Die Beifſen i 
Ungefchietter Anfang Pe sorfetfegung der Wirkuns 


des Klima md deg heine unfpringlich. bie 

— der Völfer immer die gleiche — fo Au ihre 
gelehrte Geſchichte. B 

Uugefshidter man 


en 


Nugungen amd Mittel weit gris . 
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(ver fich nie eine Uebereilung, Die er früher am Andern ges 
. . tabelt hatte, vorzumerfen ‚gehabt habe, er fen auch, wer 
er wolle.” (Weich ein unmichtiges Anhängfel!) 
Huͤufung von Nebenumſtaͤnden und untergeordneten Saͤ— 
‚gen: „Leipzig iR 1409 durch die Niederlaffung von 2000 
„emigrirenden Studenten unter Johann Huf entflanden, 
welche _der damalige Markgraf und Landgraf von Thuͤrin⸗ 
en, geibeich der Streitbare, fo gnaͤdig aufnahm, daß’ er 
„fe nicht nur durch Johann Hoffmann, einen Schlefifchen 
Gelehrten und nachmalipen Biſchof von Meißen; prächtig 
0.0 foetfen ließ, fondern fich auch entfchloß, dieſen gelehrten 
: Stächtlingen zum Beften eine Iniverfität in dieſem mit 
fo’ vielen Vorzuͤgen begabten, Leipzig zu errichten, welche 
er auch noch in eben diefem jahre den zweiten December 
in Gefellfchaft feines Bruders Wilhelm II, nachdem er 
"som Kaifer Ruprecht und Pabſt Alerander V. die Privi⸗ 
legien dazu erhalten, aufs feierlichſte einweihte.“ 


* ao 


\ u Zweites Kapitel. 
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a . 70. Der Charakter des Styls offenbart ſich durch 
gewiſſe hervorſtechende, eigenthuͤmliche Eigenſchaften, die 
als das Gepraͤge eines ihm inwohnenden Geiſtes die 
Schoͤnheit der Form bewirken, und die Phantaſie 
und das Gefuͤhl des Hoͤrers anſprechen. 
$. 71. Dieſer Charakter iſt entweder ein allgeme i⸗ 
ner, in ſo fern er der ſchoͤnen ſtyliſchen Darſtellung 
uͤberhaupt zukommt, oder ein beſonderer, in ‚fo fern 
er aus der Verfchiedenheit des Zwecks jener Darftellung‘ 
und aus der verfchiedenen Geiftesbildung der Lefer und 
Hörer in einem hoͤhern oder geringern Grade hervorgeht, 


A) Allgemeiner Charakter des Styls. 


$. 72. Der allgemeine Eharafter des Styles zeigt 
ſich theils In der ſchicklichen Wahl, theils in dem weiſen 
Gebrauch ſinnlicher Ausdrücke, oder in ber Würde und 
Lebhaftigkeit der Schreibart. . 
J 1) Die 





aber ei Cheriterms Se 66 








ee gung mn — 
. 73. Die Wordo (decopum in oz ion9) ir km 
abfoluge ımd relative. Jene beſteht in Die Senbagge " 
un des Oghichichen und Sittlichen Üheahaynt, nuk-in 
icht ſorgſamen Vermeidung alles deſfen, tens 
* anfößige Vorſtelungen Die Aba mtaſte und dae Ber 
fuhl für Anſtand und Sittlichkeit beleidigen wurdem dieſa 
in der Usbereinſtimmung der ſtyſiſtiſchen Darſtellung · mit 
der jedesmaligen Wuͤrde des. behandelten Gegenſtandes. 
Sehlt es der Schreibart an. dieſer Eigenſchaft, fo,.ik 
ſie unedel, unwuͤrdig und niedrig, - r 
5. 74. Die ab ſo lute Würde wird perleng, (heile. durch 
einzelne Ausdruͤcke, deren naͤchſter Begriff die Phantaſie 
und das Gefuͤhl beleidigt/ theils durch ganze Redensarten, 
denen eine · gemeine: und: niedrige Nebenidee anhaͤngt. 
‚„Anan Mehrere Ausdrücke find ſchon an fich_von der Art, 
“ W ein befferer Geſchmack fie vermirft, da fie theilgdeine 
Handlung, oder einen Gegenftand, Die Das Zeichen:dep iy 
M IN aut {ib tragen, jo beleidigend darftellen, He, 
re theils unmürdige und efelhaf 
J —— je euthalten Cgaffen ddie meißen aber 
werden ungdeh, Durch die Art der, Verbindung, ig, 
* fie_gebtacht werden. So hat das Wort mälgen ag, 
par nichts atnedles; wenn man aber in eines — 
I (usdruc Kießt: fich in-feinen Sünden wälten,ı 
ſo finden fich„Pbantafte und, Gefühl beleidigt, 
$.75., Zwar. laffen, fih nicht in jeder fotfürgen; 
Darftellung. alle, ynedle Vorſtellungen vermeiden, da fie, 
öfters durch die Natur. ber Suche. kelbk, 3. B. durch die 
Treue der. hiſtoriſchen Erzählung, ı ‚perbel geführt were 4 
allein. theils. kann derjenige, weicher die. Sprache in. 
ner Gewalt hat; auch das Grobe und Harte mild Mi 
theils es fo. verfchleiern, daß, wenigſteus der Erzaͤhley das, 
bei gerechtfertige wird. Einen allgemeinen Maßſtab 
gibt es indeſſen für die abfolute Wurde nicht, da. der 
Grad der menfthlichen Bildung ſelbſt verfchteden tft, und 
folglich auch die Urtheile über dag, was zum. Außern Ans 
Rand gehört, wicht auf dieſelbe Art ausfallen können, 
. 5 
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oo. .2) Die Lebbaftigkeit. Ä 

6. 76. Wichtiger noch erfcheint uns zur allgemeinen 
Charakteriſtik des Styls die Lebhaftigkeit oͤder Ans 
ſchamichkeit (ornatus orutionis) deſſelben/ dle darin be⸗ 
ſtehredaß er eine hoͤhere Thaͤtigkeit der Phäntafle, des 
Gefuͤhls und des Begehrungsvermoͤgens / verunlaßt und 
befördert. . : Ohne dieſe Lebhaftigkeit ir der on‘ troden \ 
ad mate. 
3:16..795 Die Mittel, durch welche die vetho fekeit be 
wirkt wird, liegen zwar in der ganzen ſthliftiſthen Sarſtel⸗ 
fang Aberhaupt, aber, wenn wir dieſe 'zergliedern, fo 
finden wir fie doch beſonders In gewiſſen Wendungen des 
Ausbrucks die wir mit: dem Namen Figuren ( oxij- 
serie, Hei Cicero ornamenta) belegen. 

Hp Schon Quintitian bemerkt ſehr richtig, daR 
4 ae bem. Ausdruck motus und acine mittheilen. 
sh 78. — in ver weitern MWidentang ſind 
— Redewendungen, oder Abaoͤnderungen des na⸗ 
| n (gerwähiilichen) Ausbrucks, dig durch gewiſſe 

Kennzeichen. une unterſcheidende Merkmale, var dem ge⸗ 
Fi Yüdtkuct; Sid’ die Digur oder· Geſtalt eines 

eie vor andern Gefkalfen.. hervorſtechen Man uns 
terſcheidet . aber.: gewohnlich zwiſchen 'Urepen: Und Bis 
guten, und- dann denkt man ſich untet jenen gewiſſe 
Ulntdendungen der Begrtiffe, oder Bertauſchung det eis 
 gehiehfhen Mortbedeiitung "mit- einer ihr verwandeen un⸗ 
elige Kerehent bidilchen); unter diefei aber ſolche Formen 
der -flhliftifchen Därftellung burch wetche das ur ſprung⸗ 
liche Verhaͤltniß der WBolſtellungen veraͤndert und’ derſinn/ 
licht wird, und iwar biirch verſi hnlich ee Beiwoͤrter, 
oder durch eine "Veränderung der ganzen Vorſtellung 


Anm. Quintilian erklaͤrt den Tropen — Grie⸗ 
chiſchen vecmn; ich kehre — wende us verhi ae 
U a. propria: signißeatigne i zur ot 
u mutall Shen wir Kan auf © 55 Hug der. Sen 
ei, fo- finden wir, da fie mit der Et au b ber 
Sorache ſelbſt ihrem Allan genommen wen. Di Penn. da 
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Ge Ahr vott humichen Gegenſtänden dus⸗ 

Be N N F ei Hi 
ferer ale AR 
Yan haben, als * ee fe fie 


rein rohes fo eich i an Munlis 
ri md Ausdr: —* als arm an unjinnlichen 
um Mb deren Zeichen, Be lb 123 ie au ya 
‚Qbftraction feine Sprache 
un an En fe Aanfinnliche Begriffe wird. 
—55 — aber Yet ht en des fin pie 
beruht, vor’ 
ſcha En ve Yan en mie u aialı 
" ſen verwandtem meiriger Begriff, 
aie'gu_ Verbinden. — Auf diefe Art —5— mie‘ — 


r, die fünrlichen Ar} fi, uferTden ans 

Y ehem I — Mena Seagate che. 

liegt der Grumd —A —— ad un 

Wen Bedeutung eines ene die 
en und ur! Beinahe — ich det! Seele 


3. oder Lefers be ich und unmittelbar mit 
im nie Utz diefe aber Die ‚übertragene, figür⸗ 
‚dder ri * air mie 2 ei Hl, —— 


— 

en, A ittel ſuerſt Die Vor, 

eines Rbtpen * 
er — Denke ich 


— wi ich, Di sn UNE 


9 in dem — fs * ji 





au Aetg, dab Die erfig: Duelle, —5 — 
Bde In er Bent Dr Ende I 
1. A Ba * net int 
Zeicho dab⸗ s an "damals 


Be —— Be —— 
u ao ——— 
che dazu geni alu. I LyaR 
se 


—* fen 
Beh 
IS 99. Die diähe! rien Ay ticht'ät 
machten) Unirrich ieb (tee / we wer iu aeg; Begrun⸗ 
den wir die Eintheilimg wer Lehre Wok’ den’ Figuten 
lieber durch ihren pfochologifchen Zweck. Da diefer nun 
im Allgemeinen anf eine höhere Spannung aller See⸗ 

5* 
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—— sa — ——— 
ei ofrafte gerichtet iſt, und zugl e 
Far b Mi Ssferbeni' will: ſo theilen 



















Ev en: Wihz. 
Anm. Diefe au Ade lung gemachte, und. in * Theorie 
bes, Stols. aufgeftellte, Eintheilinng ſcheint — mgeachtet 
ch. fie manches Hubequeme hat, inden mehrere Figuren 
mehr als Einer Slaffe gerechnet werden Eönnen — 
ae J Fa liebfte;, wenigfteng gewährt ſie die 
efte, Webenficht. Eine gudere Eüntheilung,üft wach, der 
BOTEN. Quantität (Öröße) und Relation 
fund 
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AR an dies 

—J— ke IHrch ihre Eigen⸗ 

t ftärferrtsregen,: und fol 

= —* feſthalten ·¶Wit rechnen 

— die en 1) —— schau, eiyander 
none Anfongsbuchkaberz ober Sylben 
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A nach 

YA RAN TITN 

5 di ie und, Afrika Bag, am 

En ebene Terre Beine) Die dra Ich 

Sm Siguren, Baavaift. Man · zuſaindnen adeer dem Bam 
Be; Finet hp Fand Kowadniontin i 






‚melche ‚aber ebenfo wenlg Die Grenzen jeder . 
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1. Er floh’ und fluchte noch im lichen. ed) 
2. "Aber die Stille ward Killer. -,...- :CRopfie) 


3. And was wegwelkt ang ben Erbeuthalen, Ta 
schwindet. darum nicht aus Gottes. Welt,. . in gi \ 
icht des Morgenroths verfraßlte Strapien, 

Nicht die Blume, die gu Staub jerfaͤllt, 
Nicht die Afche ausgebrannter Some, 
Nicht die Düfte, die der Hof’ vyntwebn, . 
Nicht das Faͤdchen, das, vom KWurm gefpornnen, .. .4 
In der Zuft varſlattert, mag vergehn. .CRofeaantın.) 

4. FAN laßt den Do Karlos A "Datauie, son 


Laß mich weinen, : u R 
An deiuem Herzen heiße abun — on) 
Du ding’ger Freuud. Ich habe niemand — uiemanß 

Auf dieſer großen, weiten Erde sflemand. - © °° 

-  Genit bas.Bepfer meines Veaters reich, ... 
Soweit die Schifffahrt unfte Flaggen fendet,. - ;-. 

IR teine Stelle — Feine — Feine, wo Zur 
Ich meiner Thraͤnen mich entläffen darf, 

Als dieſe. O bei allem, Rodrigo, 

Wag du und ich. dereint im Himmel hoffen, 

Von dieſer Stelle, Rodrigo, verjage, 

Verjage mich von dieſer Stellenicht. 

5. Dos Karlos fagt zum Marquis von Poſa: 
Ich ſah auf dich und meinte wicht: Der Schwer: : 
Sählng meine Zähne knirſchend aneinander; - ' 
Ich meinte nicht. Mein Fönigliches Blut * 
Stoß ſchaͤndlich unter unbarmherz’gen Streichen, 
Ich ſah auf dich, und weine nicht.— 

5. 81. Noch wichtiger und wirkſamer zur Spannung 
und Feſthaltung der Aufmerkſamkeit ſind die Inverſion. 
und Gradation. — Die Inverſion (Verfegung) ver⸗ 
andert die gewoͤhnliche Bortftellung, indem ſie die Haupt⸗ 
begriffe heraushebt, und fie.dahin ſtellt, wo ſie die meiſte 


‘ 
«Are 
-oer* 12 


Wirkung⸗ thun konnen). Die Gradation (Beige 
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tung, climax) beſteht dann, daß man die Begriffe 
yadı, den, Graben ihrer Wichtigkeit grönet, und flufens 
meife, entweder Jon’ deri Meineren und unwichtigeren zu 
den größere und wichtigeren fortfthreitet, oder umgekehrt, 
obwohl ungeroährikicher, die Größe und Wichtigkeit der 
Vorftellungen abnehmen fft. Jenes tft die aufſtel⸗ 
gende, diefes die abſteigende Gradation **) , 


*) Die Grammatiker nehmen eine vierfache. E Wonſoige an, 


natürliche, fragende, —— umd vers 

Die drei —— befenmeichuen ſich dadurch, daß 

die Begriffe von dern fimmten zum Beftimmtern forts 
fhreiten, daß alſo das "Gubjeet anfängt, das Praͤdicat 
folgt, und das, Object fchlieft ; die verfegte Wortfülge 
aber ändert Ddiefe gewöhnliche Drdmung, inden ae nach 
Umftänden Prädient oder Object vorantreten läßt,. und 
fo entfteht die Ynverfion, * als Abweichung von dem 
Gemöhnlichen ‚eben darum auch die Aufmerk ſamteit ärfer 
teigem muß. Ich Belen ibm helfen, if. die gewoͤhn⸗ 


liche Wortfolge; helfen Bor ich. ihm, oder ihm 
möchte ich helfen — find SJinverfionen. 

**) Auffteigenbe Gradation. "Wonach treffen ie 
die Größe unſerer Könige? "Nach der Größe md vracht 
ibrer Werke, wach, den hr jert ihrer, Biülbfäulem, nach 
det —E _ ihrer, Paläfte, ach den, meileilangen 
Gärten, work fe ie Slüffe in Becken Mae, un 3. en 
gegen Wolfen Prigen aſſen. 

Es iſ eiue freche That, einen — —2 bin⸗ 
den, ein Frevel, ihn geißeln, ein. Btudermord, ihm töds 
ten beißen, mag fol, i fagen: ihn ans; Kreuz beiten? 

Cicero, gegen den Wertes.) 
PER EACH J KR Ah bei 


fü find, mir es überall, 
h ” 
sure ME} Ba im Knie iz er a 
9r Pu Giguren, für die Einbildungstraft, 
"8:88. Die Einbildagotraft/ bie; wenn ſie praduc⸗ 
— wirkt, Phantaſte genannt: wich, aͤu⸗ 


88* erae Getehahade ls gegen 
——* Doing ſchoͤne Laudſchaft; 





re) neue, iu der Erfahrung nicht vetaunte 


Kap 7: en N 
‚Objeett ſchafft, 3. B. Anh PY Spore, "eh 
cules, der den Stern Faro. Fbrec; 2 * 
3 daß ſte Aıfcjauliche Gegeiktähße + id Paper 
" mache, und abſtracke Begriffe ii Tnntkhe- Bier 
huͤllt, 5 B. indem die Tugend perfonifiziet, die Arg⸗ 
lift unter dem Wilde ein Dchlaͤngeevorgeſtellt wird. 
6. BA Dar die Hierher. Behbrigen: Bigumen Fehr. zahl; 
wich · fERD, ſo bringen wir fie, deu leichtern: Ueba acht 
wegen/ mach den Graden ihrer debhaſtigkeit und Sehefe 
in folgeade Kaffe: erde. ya td 
4° Sonden des Siryrah; Es 
$. 84. Dazlı gehören Diejenigen Bindungen, welche 
die Handlung des Selbſtgeſpraͤchs ober des Dialsgs be 
zeichnen, naͤmlich die Frage und Wendungen dus 
vem @regereife. — Die Braga: nee In das Gebiet 
der figielichen Ausbruͤcke, ſohald tie Defe Form ſtatt 
des yofitisen Ausdrucke waͤhlt, um.;en Dareliung Le⸗ 
den and Handlung mirguthefle (Beiſptel 1). Zu den 
Wendungen ans dem Stegereife gehören mehrere Heine _ 
Figuren, die den Hörer glauben laſſen, als ſey der Ge⸗ 
danke erſt auf der. Stelle entſtanden. Die wicheigſten 
ſind: correctio (epanorthosis), wenn .man ſich ſelbſt 
Einhalt. thut, und das Geſagte wieder zurucknimmt 
Geiſpiel 2:); aposiopesis, wenn man ploͤtlich inne haͤlt, 
und den Sinn unvollendet laͤßt, als wenn eine unver, 
muthete Erſcheinung den Lauf des Bedantens hemmte 
(Beifpiel 3); rd wenn man eines elarkamt 
COeMoRt A): ' . 
‚Beifptele n 
1. War es nicht die Schlaffheit iz Zeitalter‘, welche 
den Untergang. Deutſcher Freiheit berbeiführtet 
2. Ganz Deutfchland, — doch, was fage ih, — gan 
Earopa "too auf dert Ausgang diefes blutigen Krieges gefpannt. 
3. Komm ich hinauf zu Dir, fo fol dein’ Blur — — 
a EEE GGellert.) 


” — — 


Pe mein ‚le. ich Be. bieteimahle, if: ax. vieleicht 
in zpeh ‚Berfande wirfli ‚aber gersiß, wenn 

—*— uch — Traume gicht ‚einmal ahuelt, 
lichkeit um ſo en 










} —* vos Brust. Ins 
B Es gibt gewiſſe Ausbrüde;idindh weiche das 
Wrbard it der · Matur nachgeahmt wird ). Dies zes 
ſMeht buvrch zwei Figuten, durch die Congrue ng und 
die Harmonie. FJene beſteht in der Achnlichteit des, 
articulisten Tones mit dem ynarticulirten, den, er bezeichs 
3 Au der Pachahmung ——— Gan⸗ 
m. 










Nacahmungs nit — Zar beu⸗ 
dieſe wird, als fehlerhaft mit dem Namen —E— = 
pdie beleat, 5. DB. fhualzen, (dmanen, patfhenac. 
J *— Urfpriinglich dieſe Aehnlichkeit der: Grumd der 
un lichen Sptache denn dieſe ging, ung: Rs 
. 2. Rachabmung der Naturlaute aus, und 1el 
hat daher noch mehrere — nie —35— Me 
ze ge Mr gr dag Geflüß: —— An Roll 
das Qeulen es Sturms; 9 en.un ‚olfe: 
Zr des Domierss das Eisveln des Läubes; w a 
"nd Riefeln der Bäche; das Raffeli (21 
Bj nt Im — and. Homer 











Quadrupg, | dante pu | trem soni | ta imo 


campum,. 
Malmend das [Id in vierteltem 
J end er | kant. — el 


Takte der.| Spufichlag 

Häpfende'und Hülternde Vewegung in 

Adnıs —— 1 ri — —E 
hai mi I ‚Domage oolter ent li mir der ücifhe 


—* ach der betannte Schen & ——— 








An A Mn Hlige., Ge, \ 


— — 


! 
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- Quanilo eonveriunt-Masia, Camilla, .Sybills,. - 
- Sermozem faciunt, et:ab koo wt.ab had at'.ah. Din. 
ee ak Syn ii ale Ci Dee 
er uns in einer melodiſchen Arte, dem Preig "alles 
Mobilants, die ſanfte Bewegung der Wellen 'unb der Ino 
Entucken * er städlichen- Errettung augbrußtt: 
E Wo bin ich? o Himmel! ° 
en BE athme noch. Leben ? 
. D Wunderlich weile. 
Zu Meer? mich. heben 
. Die Wellen empor }. r 
ec), Antnönfung. Kingb-kinmiiggen —X 
„9:86; Sewiſſe Vorſtellangen koͤnnen anſchaulicher gẽ⸗ 
macht werden, wenn man.:1) ifinnlichere Ausdruͤcke d 
für, wählt ) aber 2) gewiſſe bildliche Mebenwoͤrter hin⸗ 
wfügt*"): ‚Zn. jenem Zelle. bekumme man nachbdruͤck 
Uche temiphatifche) Wörter, im deeſem verfrhös 
. u —— te. . ,, I 


hoͤbere Anſchaulichkeit feldher ueber liegt. $R 
gi fen Nebenbegriffen, melche durch Ableitung und Zus 
Anmmenfegung bern ebracht werden So ſagt f 8 v e 


— . ne 


MN ‚mehr "a en imd aA B ti 
ſchwinbigkelt ringe fi fliger herber edensart 
ein SYlitten —B den andern, als: ein 

Sen olgt de 
*) 3.3. füberke Aellen, kühles Grab, die ſch we i⸗ 
—— Luna, bemoostes Dach, das beſcheidene 


4) Auftöſung inch bien in feine Thelle, - 

$. 87. Man lift das Ganze in feine Theile auf, 
am fiatt "eines bekannten / unwirkſamen Begriffs mehrere 
neue und anſchauliche Vorftellungen zu erhalten. Dies 
gefchieht beſonders dadurch, daß man einen Begenftand, 
ſtatt ihn bei feinem gewöhnlichen Namen zu nennen, 
durch eine, oder mehrere; feiner Kigenfchaften, Beſtim⸗ 


mungen und Wirkungen bildlich bezeichnet, moraus die j 


fogenannte Umfchreibung (periphrasis) ale \ 
* u hlünde fl. Kanonen; das ſchaͤumende 
a a ſt, Wein; Schuhe, von 
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Stahl; Worih der Mänir der freitmdfichen 
Menus des Blitze Goſchwindigkeit Barg (Ram⸗ 
+ Schlittichuba; der biamansne. Schild des 
BSiroms, Der allg.Pfeile-der Sonne verhöhs 
‚ger GRamler), — Ei. — Die Stunde, im welcher 
zich alle irdi % Bande Ifen, die uns an die 
f en folfelten, wo pas matse-Auge ſich 
auf emig Fhlieht, und. der Geiſt von feiner 
ülle ſheidet — a es If eine ernfe, „geisrlide 
tunde, fi. Die Todesſtunde. — Eben fo von der Bühne 
Des Lebens abtröten, au Gore geben :c., f. erben. 
e) Erläuterung‘ ver ein finntihes Bild, \ 
. 88. Man erlaͤutert einen Begriff, indem man ihm 
ein" ſinnliches Belde⸗ anit dem. er: Aehnlichkeit hat, zur 
Seite ſtellt, um Ihn’ babarch anſchaulicher zu machen. 
Dartins entſteht dad‘ Gleichniß, das alſo Die Aufage 
rung vines ähnlicher: Kındicher Felles If, over Ule aus⸗ 
fair Vorgleichunig schied ausgerwahkten Bildes inte dom 
darteben geftellden "Begenbtlbe:” Die bloße -Zafanndiens 
ftellung, die nur aufmerkfam macht auf das Dildheißt 
Kg elchning, und: werhäl: ſech zum·Gleichicß, twie 
ent gut Atlegorte), Zn Bi 
4— ‚Cie ergleichung 6; wenn Pr eißt: Send 
«Bug ie Schlangen langen, und b-.ohre te Salfch wie Koi 
a ah. 1, 16-18 if ein Sleihne —W 
Folgende Vergleichungen Herders aus And re aͤrs 
 Hrißlicher Mythelogie enthalten zugleich. Stoff zu: frucht⸗ 
> Bere Delradhtungen: Ein Reichen ohne Wilde, eur Baum 
Frucht. Unternehmung ohne Kraft, eis: ra 
Ai Geſchicklichkeit ohne Gönner, eine Erde ohne Than, 
„fehlt es ung nicht. art San (hinzeien ‚and erhahenen 
on ch S — 


um en — get, tm 
u 7 ai Ya ung, von fremden Sa 


und Ramfer in feitem Tib Ar 
Söo ſtehet ein‘ Be 


ie: NE Der Sub Ho Re 
fe — 8 Can nen; [nn 


— — nden fi fern‘ esif en fehr vollfändige 
— ER Ktopkon s Met 
iv Ef —— Geſatig u — 


« 
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—** —* ai kaa, von 2 he Du Babe ge⸗ 


Schlief bald Augeublicke, Hann — 2 er — uud warf 
Ungeftüm voll Gedanken herum, Wie tief in der Zelds 


e 
Sterbend ein Gottesleuguer 66 mült; der kommend⸗ 


ieger 
Und das-Böunende Mof, dee niufhenden Baitzet 288 
"Und das Geſchrei, und ber Toͤdtenden Wutb, wub der 


uerude Himme 
Stuͤrmen auf ihn, er liegt md * mit geralteie 
Dumm; uud gedankenlos nuter Die Todten, und elaubt. u 

Dann erhebt er Ach mieber, und Hk noch, denfet mi; 


t, 
Daß er noch ik, und ſpri mit bleichen, zuckenden Haͤnd 
Himmelan Blut; Sort Audet ne ihn —2 


fengn 
Ale betaͤubt, ſprang Kaiphas auf, * ei die Derſanm: 


Aler Prieſter und Aeltſten im Voll fehnen zu ſich berufen. 


Anm. Der Dunft, worin wei verglichene Gegenſtaͤnde 
einander aͤhnlich find, heißt das terilum eomparatiutis: 
Sdo wie dieſes nie fehlen Bar ſo Dr es and io m we 
be holt ſeyn, und — angehen Da 
nicht zu nahe Tegen. a leichniß, efchd gt 
Übrigens nicht bloß die Yhantafe, indem es einen Gegen 
Rand auſchaulich macht adı den reſtectirenden 
Verſtand, der ung — hen dem ni 13a 
Bilde und den verglichenen dest — dd 
dieſer —— * ſich zuglei 6 im dent U 
liches: auch wi es es Der ent ſey, Daher nam 
asdann ME daß jedes Gleichnif hinke (omne- T 
claudicat). 


. 89. Auch bewirkt man dieſe Erlaͤuterung dadurch, 
daß man auf eine aͤhnliche Vorſtellung, die aine Bege⸗ 
benheit, Sitte, Perſon x. bezeichnet, hindeutet. Daraus 
entſteht die Alluſion oder Anſpiekung. 

3. B. Er ik noch nicht üben. den juugieen. 0% 
gaugen, enthält: eine Anſpielung auf ben. Ekfür, der, 
ab 14 über. dieſen Fluß ging, dadurch erflärte, daß er als 


eind nach. Rom bomme, folglich einen entfdeidenden 
itt thun. wolle. — ei J sm heꝛecnliiche Ar⸗ 
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* i 
eit in ab ee Bin KAere; eine ſtoiſche Seduin 


Hi Därfellung unter einem ſinnlichen Bilde, eder 
von den Tropen. 


5. o0. Die Tropen gehen noch einen. Schritt wel⸗ 


ter als die Figuren. Dieſe ſtellen (wie wir geſehen ha⸗ 
ben) tebhafte Vorſtellungen neben die minder lebhaften, 
um: diefe zu beleben und anfchaulicher zu machen. Zene 
dagegen verwandeln die minder lebhafte Vorftellung ganz 
in die anſchauliche, und fuchen alfo mehrere Vorftelluns 
gen mit einander zu einer einzigen zu verbinden. "Die 
Tropen würden Baher bildliche Redewendungen oder 
ſolche ſtyliſtiſche Formen feyn, welche die Vorſtellungen 
fo verändern, daß fie ſtatt ihrer eigentlichen Bezeichnung 
ine uneigentliche, ober bildiiche hinſtellen, 3. B. Wobs 
nung bes Friedens, ſt. Grab; Fruͤhling des Le⸗ 
bens,.ft. Jugend. 

$. d1. Die Tropen fü find von doppelter Art: ent 
weder laffen fie bloß die Hauptvorſtellung in eine bildliche 
übergehen, wie die Metonymie, Synekdoche und 
Metapher, oder auch die Nebenvorftellungen, wie die 
Profopopdie und die Allegorie. 
5. 92. Die Metonymie hat ihren Grund. in einem 
Zuſammenbange, oder einer Verwandtſchaft der Ber 
griffe. Sie iſt alfo ein Trope, welcher Verhaͤltnißbe⸗ 
geiffe mic einander verwechſelt, die in einer natürlichen, 
durch die Ideen Affociation leicht zu entdeckenden Ver⸗ 
Bindung ftehen. 

‚Anm. Di wichtigüen Berkduge HUHN. 9 ‚it eu u 

“fach und ,Airtung, no jene für Diej diefe 

vogefafm P DB. die Arbeit der ech. Bere 

e; die ER fen träufeln 58 en Au Regen; Ya 

Br dem Vorhergehenden und Pace Igennen CR (Meta 

fe), 5. DB. die legte Umarmung f. Treunt 

5) Pen der Eigenfchaft und dem damit begabten le 
. EB die Stimme des. Freunde B. inter Mens 
j Band — SE ee u Dem Yrkua ai 

fen und tahl fi. * Sichte: fr 


Lose mumzemue 
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Geyeldncter Galler ats: Dain rg 

jeichneten Ga, a: elawei tie! 

fen det Ort und dem, mis fi [3 Beftiet, Pr 
wei Befiuge fein Lob —5* 

blaue Salz fi. Meer; 8) mi ifchen der Zei 

mas darin vorgeht, als: dag gebildete, fie en⸗ 

 Tand, das aufgeklaͤrte Jahrhundert. 


5. 93. Die Synekdoche beruht auf dem 
niſſe des groͤßern oder geringern Umfangs der Bes 
deutung, und beſteht in der Berwechſelung der · Borſtel⸗ 
lungen, von denen die eine als Teil in der andern ent⸗ 


halten iſt. 

Anm. Die vornehmſten Arten And: a) der Zt Kart mn 
Ganzen und umgelebet, 5% rod R. Nahrung, —R 
len fl. See, Spitze des SchWerts fl. Schwert; d 
gan e Erde trauert über ‘feinen Fall . viele 

ent hen; b) das Gefchlecht ft. der Art und image) 
He Künfler 8. Mabler, Sterblide R.- 

Btrei gr 8. Soldat; ich miigänne dem-&t 8 
feine ätle nicht, ft. feine Vergnuigungeh; c)‘dle Arl 

. des Fabividui md‘ ungefehrt — Ve 
de Redner fi De, vd ai er, LE A 
lomo f. ein tweifer König; % in Ü 
Ber mehrfachen 5 8 Ble kerbe Anat det ae iu en 

Lob; e).die beflimmte Zahl ft. der. unbefhmmmt B. 
Taufend Bungen verfündigen fein Go .n 
$. 94. Die Metapher (translatio), die mehr og 

alle vorige Tropen die Phantafig anfpricht, iſt eine e Vers 
wechfelung der Vorftellungen, die bloß durch die Aehnlich 
keit mit einander verwandt find, Jede Metapher ift. habe 











einen ihm ride anfchaulicheren:, bexbeifüprr.. 

Anm. Co ifi der Ausdrud: das euer der Nedg 
eine Metapher; denn der Begrif Feuer if voneihet 
brennenden Köiper entlehnt, der alles um fich ber ertwärnit, 
daher mit einer — — hat, die durch ihre 
Stärke und 8 Kraft, BR Eindruck auf die Seele 
madt. — geh etap her kann Kan 14 6 — 

anlivum F. cn 6, einen md Verdum ſeyn, ‚ni 

enz des Lebens, die Stüße des Staats; KH 
bende Jabe Die goldene. Ernte; der Shim.benl, 
die Schönheit verbläht. 
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6.95 Die Proſopodoͤte oder Perfonification 
beſteht darin, daß man leblofen Dingen oder wobl gar’ 
abfracten Begriffen, als Tugenden und Laftern, bie 
Egenſchaften lebender Weſen beilegt, und ſie als em⸗ 
pfindend, handelnd, hoͤrend oder redend einführt, alſo — 
G men das Lehlofe,als erwas Lebendes behandeit. 
6. 96. Wir haben drei Arten der Perſonification: 
» im weiteften Verſtande gehören nämlich) dahin. alle 
Metaphern. und Metonymien, die von leblofen Dingen 
gebrauchte werden (Beiſp. 1.). Dies ift die gewoͤhn⸗ 
uchſte Perſonification, die fo tief in des menſchlichen Nas 
tur gegründet if, daſgman fie als die Grundlage der 
ganzen Sprache betrachten kann. Die alte Weit hielt 
ſiaͤmlich jeden Körper für belebt, und jede Erſcheinung, 
von der man ſich feinen Grund anzugeben: wußte, war 
(fe die Wirkung eines unſichtbaren höheren Weſens. 
Daher firden wir auch in den meiſten Sprachen den 
labtoſen Dingen und ſelbſt abſtraeten Begriffen ein Ge - 
tee: beigelegt. welches beweiſſt, daß man fich Diefe 
inge: ais Perfonen und fogar als Perſonen verſchiede⸗ 

nen Geſchlechts dachte; 2) in der zwelten und engern 
Dedeutung verſteht man darunter diejenige Figut, welche 
eier lebloſes und abſtractes Ding als beſeeltes Weſen 
handeln und wirben laͤßt, indem man es balb handelnd 
WBeiſp. 2, bald hoͤrend (Beiſp. 3.), balb redend Bet: 
fbiel a5 einführt, 3) in der dritten und engſten De: 
dekttimg Führe dieſe Figur abwefende, oder wohl gur ver⸗ 
ſtorbene Weſen als rebend ein. ¶Dies iſt der hoͤchſte Gradb 
derſelben, amd wird von den aͤltern Lehrern der Wohlre⸗ 
derer mie it beim Namen Sermocinatio belegt‘ Geiß. 5.). 
| Beitfpiele.. 

Be ‚Die Erde duͤr ſtet nach Regen; die Zeit. herbſiht 


Gergebet alles; ber Srühling kommt; das Huus faͤllt 
ean; das: Bluͤck iſt betruͤglich, die Ebeſucht taßtoe 


Kap. 2. Dom. Eharafter des Smile 48 
Blsweilen geichen ans die Goſete ſelbſt: 18. Cdimert 
bar, einen Boͤſewicht niederzuſtoßen. 
(Cleero in der.Rede für den min y 
Haller perfonifisirt ‚den Absrglauken: ey 
Erſchrecklich Ungeheur! fein Wüthen uͤberſteizt 1 
Was je des Himmels Zorn zu unſter Straf” ergeligt! 
Im innern Heiligthum, wohin fein Fremder ſchauet, 
Iſt ſein verborgner Throx auf. Wabn und Furt pebauet. 
Ihm ſteht mit krummen Hals die ſchlaue Heuchelei 
Und, mit verlarvtem Haupt, Betrug, ſein Vater, bei. 


3. Komm, Zephir, komm in dieſen Büfchen - 

. Sol mich dein fanfter Hauch erfriſchen. 

4. unnatuͤrliche Handlungen erregen unnatuͤrliche Uneale, 
und ein augeſtecktes Gewiſſen murmelt dem sauben, ARE 
filfen fein Geheimniß zu. eu gr 

Traurig. if, Die Heide von ten, e& jammern. Big füicheg 
von Crona. Alan.) :„ 

b. Kieik,läht den, Alerander erſcheinen:: 2. 
Ich ſeh den Griechiſchezr Held, vor deſſen Kluge ds 


affen 
Der ganze Erdball erſchraͤk; ber — a 


J Und bis es Den 
Wie — eere ein, ih u und‘ — —* 


Ach⸗ ſeh ihn in bleichen Cypreſſen. Beier u md. Siefhannig . 


er Fingt bie die ine und fuͤllt mit diefen "Klagen bie Lufte 
Vor nie — finne AA Pa mir ef —2 
t. Lei voll u und Sur, weicht, ciche 73 
Mae 2 in, A x ig, n dieſen — re. FE ‘ 
s. 97. Die Altegorte.i eine fortgeſchif Meig 
pher*), denn fie macht eing ganze Reihe von Begriffen 
anſchaulich, indem fie einen Gegenſtand nebſt mehreren 
feiner Eigenichaften und ‚Wirkungen in einem fortge⸗ 
führten Bilde ausmahlt. 
*) Die Dichtkunſt war zu Rom eine auslänbirdi Blume, 


if eine Metapher. Herder. mache daraus folgende Als 
kesorie: die Roͤmiſche Dichtkunmſt war aus grie⸗ 








60 Der Webegr: TI. Wonder Schrichart. 


vente Saauten / i deW Barton eines Kaiſers 
verpflangt, wo fie. aba, ſchoͤne Blümerba: ifen 


plühre, — eh t:: Trinke mit vollen . 


ie aus dem wiekirä en Quell, odep, laß ihn 

ungeinfet; bier berauſchen mäßige Züge, und 

nur eis: ; Kriens en mat mfeder ce 

tesn. —.Die feönften,. Allegorien. find- Diejenigen, mit 

fen ſich die Serfbnifkation v —A So führt 5.8. 

Sol taire In ſeinet Henriabe die Zwietracht als eine 

. "bekam. Perſon om und: ro Fcildera Birgit und Ovid 
te; 2 BER: . ara 


13) Darnertung eines dswerenden Dinger ah aid 
im ae "7 7277 

. 98. Da das Abiveſende und Vergangene weniger 

Kork: auf die Phantaſie wirken, als das Gegenwaͤrtige, 

ſonlicht der Schriftſteller in allen den Faͤllen, wo es ihm 

um eine hoͤhere Lebhaftigkeit der Vorſtellungen zu thun 


. WE) den entfernten Gegenſtand zu vergegenwaͤrtigen. Das | 


gefchieht befonders anf dreierlei Art: a) durch dem 
Gebraud des. Präfentis ft; Dratetiti⸗ b) durch 
Die Anrede, und €) durch die Viſion. 

18 Der Gebrauch des Präfentis h ‚des 
Praͤt. ift eine Abweichung von der gewoͤhnlichen gram⸗ 
matifchen: Form des Vortrags, nach welcher eine ber 


gängene Begebenheit in der vergangenen Zeit erzaͤhlt 


sutvh; „ Disfe: Fotm aber aͤndert ſich, wenn maık eine 
hoͤhere Anſchaulichkeit bewirken will, indem man pergan⸗ 
gene Pegehenheiten als jetzt geſchehend darſtellt, oder an⸗ 
frtt des Präteriti. das Praͤſens gebraucht. 
8. 100,:Die Anrede ober Apoſtrophedeſteht darin, 
daß. man eine abwefende Perjon oder wahl gar einen 
tödten uhd lebloſen Körper anredet, als wenn ‚jene ge⸗ 
"geiitohtttg, A und dieſer lebend ware. u 


u Beiladäte 
"Haller beginnt feine Trauerode auf ſeine geliebte Sri 
m ben. Worten: TE 
- Sol ich von deinem. Tode fingen? . | Br 
OD Mariane, welch ein Lieb!.se. : 
N Ram⸗ 


2 
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Ramler in feiner Ode auf ein! Gehhlie:- 
D du, dem glühend Eifen, donuernd Senen, 
Aus offnem Aetnaſchlunde Hamm, — — 7 
Den frommen Dichter zu’ zerſchmettern, ‚Ungeheuer, 

Das aus der Hoͤlle Bammir - 
$. 101. Die Viſion entſteht, wenn der Schriftſtel⸗ 
ler uͤberirdiſche Weſen fo vergegenwaͤrtigt, ald'ob er 

ſelbſt, oder die Perſon, die er redend einfuͤhrt, jene We⸗ 

fen zu erblicken und zu hören glaubt. * 


‚Beifpiele 
Ramler in feiner Ode auf. Berlin: — - 
Sch fahe fie (mir zittern die Gebeine), .' ... 
Sch fab, befümmertes Berlin, . — ,.'_ 
Die Göttinn deines Stroms vor deinem Tannenhaine 
Mit ihren Schwänen fiehn....- 
Schiller laͤßt die Jungfrau von Orleans erzählen: 
Und einfimafs, als ich eine lange Nacht, ° . 
In ſtommer Andacht unter diefem Baum | 
Gefeften, und dem Schlafe widerfkand, : 
Da trat die Meilige zu mir, ein Schwert: \ .. 
Und dahne tragend, aber ſonſt wie icch 
As Schaͤferinn ‚gekleidet, und ſie ſprach zu mir 
Ich bins. Steh auf, Johanna! laß die Speeide, \ 
. Dich ruft ber Herr zw einem anderen Gefchäft, 
Nimm diefe Fahne; diefes Schwert umguͤrte dir. 
Damit vertilge meines Volkes Feinde, 
Und führe deines Herren Sohn nach Rheims, 
Und kroͤn' ihn mit der Königlichen Krone.“ 
Ich aber fprach: wie kann ich folcher That 
Mich unterminden, eine zarte Magd, 
Unkundig des verderblichen Geſechts! 
Und fie verſetzte: „eine reitte Jungfrau 
Vollbringt jedwedes Herrliche auf Erden, 
Wenn fie der ird'ſchen Liebe widerſteht. 
Sieh mich an! Eine keuſche Magd wie du 
Hab ich den Herrn, den Goͤttlichen, geboren, 
And goͤttlich bin ich ſelbſt!“ And ſie beruͤhrte 
Mein Augenlied, und als ich? qufwaͤrts fhh, 
Ceut. III. 6 
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82 Der Bruni: HL. Ben ber Schreibart. J 


Sa war der: Himmel voll von Engeilaaben, 

Die trugen weiße Lilien in der Hand, 

Und füßer Ton verſchwebte in dem Laͤften. OL 
Und ſo drei Rrchte mach einhuder ließ . 
Die Heilige fich fehn und vief: „eb auf Jebenra, 


X 


und als fie in der dritten Nacht erfchiei, . - 

Da zuͤrnie fie, und icheltend forach fe dieſes Wort: 
u Gehorfäm iſt des Weibes Pflicht auf Erden, 

Das harte Dulden ift ihr ſchweres Loos, 

Durch firengen Dienſt mÜh fe geldutert werden, 

Die hier gedienet ik dort oben groß!“. 

Und alfo fprechend ließ fie das Gewand 

Der Hirtin fallen, und als Koͤniginn 

. Der Himmel fand fie. da im Glanz der Sonnen, 
und goldne Wolken tengen.fle hinauf, I 
Langſam verſchwindend in das Sand der Wohnen: 


> 


3) Figuren für die Semütbssenegungen. 


$. 102. Unter. Gemäthsbewegung. verfichen wie 
jede ſchwaͤchere oder Kärkere Empfindung, bie fich als Bes 
gierde oder Affeet aͤußert. Die ſtyliſtiſchen Formen, deren 


wir ung: zum Ausdruck derfelben bedienen, ſind entweder 


jeder Gemuͤthsbewegung oder nur’ einer oder der andern 
eigen. Zu jenen gehören: der Ausruf, die Hyper⸗ 


bei, die Diſtribution und Cummlation, die Kllipfe, - 


das Alyndeton und Polyſyndetonz zu bdiefen: die 
. $ronie und die übrigen Figuren des Spottes, der 
Wunſch, der Schmur, die Berwänfhung. , 

. 6. 103. Der Ausruf (exclamatio) iſt der erſte na⸗ 
türliche Ausbruch einer jeden, nur. etwas heftigen Ge⸗ 
muͤthsbewegung, fie fey angenehm oder unangenehm. 


Semeinhin Eindigt er ſich durch ein Ach oder O, uͤber⸗ 


haupt durch eine Interjection an. 


J Beil. p. Ich kann nicht höher Elinsmen! — Gitter! 
Ach rettet, rettet mich! ich cche 
Den hamatz an ‚feinen Haͤnden He. 


’ - 
⸗ 


N 


Dich xuft den; Merian einem anderen Gefihäft!" * 


in 
-; 


% + 
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. NE unſers Sohmed: Bluuu. 
Er eilt, auch diefen iu jerfänettern. 
D Meer! o Erde et ifda! 
(Ramler, in ber Ino.) 
s 104. Die Hyperbei (Uebertreibung) beſtoht darin, 
dag der Schriftſteller einen Segenftand entweder über s 
I die Wahrheit vergrößert *), oder‘ unter diefelbe herab⸗ 

fee"); im legten Salle heißt bie Figur Litotes. 


*) 8 liegt in der Natur eines die di 3 Gemäthe, 
einen Gegenfland größer darzu denn man 
will, Daß das, wofür man lebhaft h bingibt, oder was 
einen ſtarken Eindrucd auf ums macht, auch auf Andere 
lebhaft einwirke J B. die Zunge iſt eine Welt mt 
Ungerechtigkeit. - 


Sieh? Feinde, deren Laſt die ELEURTT ser 


Den Erdfreis beben made, 
ginn ge egen dich, und drohn mit Mi un Nacht: 
as —0 fehlt, mo ihre offe trinken. 
(Kleif.) 


en Meiße laͤßt bein Atreus von bem Chyeſt fagen: 
ze bat er ichre als fein unwuͤrdig Sich. — 
Sid!  gveniger als nichts, — ein ſchlecht Gerippe, 
ich zerreißen kann; zehn Tropfen Bluts, 
Zu ihm noch übrig find, und ein verwelkt, 
dungsloſes Herz. — 


6.105. Die Diſtribution und Cumulation (Am 
plificatton) find eigentlich ein und diefelbe Figur, 
nur daß jene in der Auflöfung eines Begriffs in mehr 
rere ähnliche, biefe in der Häufung ähnlicher Begriffe 
befteht, To, daß der allgemeine Begriff dadurch in ein 
lebendiges Bild fuͤr die Phantaſie verwandelt wird. 
| 9 Weile Suard a. ſpricht Jabelle sum Mortimer: 


mich? 
3 Bi du wider "hide und Ehre ftech empoͤrteſt? 
— die du von dem me Der vY ig —A 


Und Bofegarken in der Hymue auf bie —8* 
Due, nmeighe, dee ER koͤſtliche Gabe, 





\ 
N 
N. 


terart der Ellipfe, und beſteht in der Auslaffüng der 
gewößnlichen Verbindungswörter: und, auch 2. wo⸗ 


34 Der Meder. IH. Bon der Schreibart. 
Sehnfucht ewiger Seiſter, dem ren Oälachtruf; dem. 


gling 
0 Beim mächtige Thaten, des Bälle theuer errungene - 


6. 106, 3 erüppe beſteht in der Auslaffung ges 
wiſſer Nebeuvorſiellungeti, die, ohne den Sinn zu ds 


‘ren, durch den’ Zuſainmenhang der Rede leicht ergaͤnzt 


werden konnen. Sie. heiße Abgebrodenheit (inter- 
ruptid), wehn fie vor dei Drang der. Leidenfchaft durch 
"ganze Säge ſich hindurch zieht”). 


" v9) Karl Moor in Schilee⸗ Raͤuberu Wer mir 


Buͤrge wäre! — Es if alles fo fiuſter — verworrene 
Eabprinthe — fein —2 — kein leitendes Geſtirn — 
menn’s ans wäre mit —*— legten, Othemzuge, — aus, 


wie ein (chales Rapinnerten ie x (Hier ik, and) der Ge⸗ 


dankenſtrich zweckmäßig angebra 


_ Anm. Einige Thooretiker Gem) bieder ‚auch. noch die . 


Abbrechung (suspensio, praecigio, Aposiopesis), 
"darin befteht,-daß han einen Gedanken a ai abbridr 
"ohne ben Sinn’ zu vollenden. 3.8. „Hier brach zu meis 
- nem größten Schrecken ‘die eine erofe, und. wenn ich 
mich an ber obern nicht noch geh halten 
(Engels —ãaE 
Komm ich binauf u die, fo ſoll bein Bit — — 
(Sellert:) 


Auch, gehört hieher die befanute Drohung Neptuns im 


Virgil: Quos ego — — — 


6. 107. Das Afynd eton (dissalytio) iſt eine Un⸗ 


durch die zuſammenhaͤngenden Vorſtellungen gleichſem 
aufgelöft werden*). 
) os ruft mit, techienber Zunge: mich dür ſtet! 


ft's, trank, durſtete, bebte, ward bleicher, 1 Hutete, rufte: 


Vater, in deine Haͤnde befehl IE Cun Eee — 
Eben fo das hekannte veni, vidi, ‚vici, —* excessit, 
evasit, erupit, 
$. 108. Entgegengefeßt dem Aſyndeton iſt das Pos 
lyſyndeton, die Anhaͤufung der Bindewoͤrter. Wenn 
jenes aus Eilfertigkeit und Drang der Empfindung ent⸗ 
fprang: fo entſpringt dieſes aug Begierde, die Auf⸗ 


N 
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merkſamkeit auf gewiſfe Vorſtellungen dadurch feſtzuhal⸗ 
ten, baß:es die. —— anhäuft *). ' \ 
u { B . 
62 abe ‚et (’% wieder, and ik A ‚Dante 
Daß ern I und ab rise mit Seen Rerbenden vg inden, 
KHimmelan Blut (Klopkods M s 
6. 109. Die. Ironie iſt eine Figur: der Spottes, . 
weiche, "zur Verſinnlichuag der menfchlichen Fehler und 
Thorheiten, das Gegentheil yon dem fagt, was man 
verftanden wiffen will, und befteht alfo in einem Com. 
traft zwiſchen dem wörtlichen Ausdruck und dem Gedan⸗ 
ten‘): Am lebhafteſten wird fe, wenn der Ton ber 
Rede mitwirken kann. 


-) Beate, tab die Laͤſtrer (hmdb; °  . 
Und laß fie aus erldumdun Drehen, F 


As teſt du der Welt: ect. Maßen ansudichten, " 
— du Höre als den Sn 


833 —* A —8 —A 
s* — — Eng 


u — Cie. PO, «8, und den re der Nede "für, . 


6. —* u sn. Ziguren de Spottes gehoͤren auch 
noch a) der Sarkasmu 8, oder der beißende Spott ge⸗ 
gen einen Sterbenden (Beiſp. 1.); b) der Diaſyrmus, 
oder die Verſpottung eines Lebenden, die bald fein, bald 
boshäfe iſt (Beifp. 2); c) die Mimeſis, oder die fpöttis 
fche Wiederholung der Worte eines Andern Geiſp 3.). 


8 ei f» viele. 

1. „Salt, laß feben, of Eins komme upb hit helfe!” füge 

“ten die Kriegalnechte zu Jeſu. 

In den Raͤubernlaßt Schiller den Schweiger‘ u ran 
Moor fügen: „Lod — erlogen füge ich — gebt Acht, 
wie bartig er auf die Beine fpringt! — He du: es gibt 
“einen Vater zu ermorden!” ' 

2. Die arme Galathee! man fügt, fie kwarn ihr Haar, 
Da doch ihr Haar ſchon Names als fie es kaufte, nn. 

eine) - 





Pi 


86 Der Rebner. 10. Bon der Schreibart. 
2 Wenn biefe Kete nur nicht ware. — 


Ja — wer die Seite mır nicht wäre. (Witamon) 


8. 111. De Wunfd, | der fi allemal in einen 
Austuf einkleider, iſt der natuͤrliche Ausbruch eines ſtar⸗ 
ken Verlangens, einen Gegenſtand zu been oder zu 

entfernen *). 

*) LANE den Nicodemus in feiner ehe mr 
BET den. Denken! bu: ſohn! Mae des 


undes 
. eurer Yängling! — Mein Ende = bir ‘dein’ Ende! 


1b fey 
‚Grab dieſes @erechten! 
57: 6 he on, sum emigen Eehen ermachen! u 


$. 112. Der Schiwur tft die Wirkung des heftigen 


Verlangens, Andere von ber Wabhrheit einer Sede⸗ zu | 


überzeugen *). 
9 der —78 eeſcheint Gett ſauſ⸗ : | 
— ich breite t duch Die Himme 
einen Ser band nei a und up: ich 


gr und ſchwoͤre dir So: ich in bie —R vergeben! 
$. 113. Die Berwänfchung iſt ein Ausbruch der 
Wuth und der Verzweiflung, und ann eben daher nur 
ſelten und mit großer Behutſamkeit angewandt merden*). 


.*) a du ſtatt Hoſenna ‚dent Fluch des into börtef! 


4.) ! 


4 $iguren fir den Wis und Scharffinn. 


8. 114. Witz und Scharfſinn ſind zwei vereinte 
are des Verſtandes, die nur in ihren Aeußerungen 


verſchieden find. Jener nämlich beſteht in der. Fertig⸗ 


keit, die feinen und verſteckten Aehnlichkeiten unter ver⸗ 
ſchiedenen, — dieſer die feinen und verſteckten Verſchie⸗ 


denheiten unter aͤhnlichen Dingen, leicht und ſchnell zu 


entdecken. Witz ohne Scharffi inn iſt fade und abge⸗ 
ſchmackt. 


$. 115. Obgleich mehrere der ſchon genannten Figu⸗ 


ren, z. B. die Metapher und die Metonymie auch fuͤr 
den Wit wirkſam ſeyn können: fo gibt, es für ihn doch 


4 


I 


. 
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gewiſſe eigenthuͤmliche Formen, von denen der Eontraf, 
die Antitbhefe, das Unerwärtete, das Paradoxe, 
das Naive ımd die Sentenz die vornehmen find. 
$. 116. Der Eontraft (Antitheton) befteht in der 
Nebeneinanderftellung zweier an fich verfchiedenen, aber 
doch aͤhnlichen Segenftände*). 
) Du fGIÄfR auf weichen Bette, ich fehlaf auf weichem 


Du ſeben DI im Goiesel, ich wii in Bil Be x. 


6. 117, Die Antitbefe, oder der Gegenſatz, bat 
es mit der Bereinigung wirklich entgegengefehter Vor; 
ftellüngen in einem gemeinfchaftliden Sefichtspunfte zu 
thun. 8. B. Der gebildete Wilde, ein riechen 
der Stotz, die folge Demuth, eine füße Mühe, 
leichte Laſt. 

Anm. Zur Untithefe gehött auch die Baronomafie, 
d. h. die Verbindung verfchiebener Buhehngen durch 
ähnlich s ober gleichlautende Worte. ar var hiebene 
Unterarten, naͤmlich a) die Ploke Goa Ents 

fegung verſchiedener Bedeutungen eines Ka — 
etes, & B. wenn bie Stimme des Tammers - 
die Stimme bes Jubels fo weit Hubertönt, 
daß ſelbſt Jupiter ben rim in feinem 
Himmel yermidt —88 b) Die Antimeta⸗ 
le, wo — cke — ihre woͤrtliche Be⸗ 
— behalten, " aber doch im Solgejane ai anderes 

—* tniß ausdrucken, als ins erſten, 1. DB. der Men 
JHkaun, was er will, und will, was er taun. 

$. 118. Das Unerwartete (moosdoxeia) befteht in 
einer Verbindung fremdartiger Vorſtellungen, wie fie.der 
eier nach dem gewoͤhnlichen Ideengange nicht erwar⸗ 
ten konnte *). 

») Ich habe die Barsseffe auf ber Promenade wei Stun⸗ 
den am Arıne gehabt, und von hundert Materien, von 
der Religion und ihrer Saloppe, von Kriegsunruben und _ 
dem Viehſterben, von den ſchoͤnen ——— und btem 
Hunde geſprochen. 
$. 119: Das Paradore iſt als eine Art na Um 

erwarteten zu betrachten, und beſteht darin, daß ein Auss 


‚druck einer allgemein augenommenen Meinung oder gar 


®: 


\ dena gefunden Meufchenperftande zu widerfprechen ſcheint, 
aber dach einen wahren und tiefen Sinn enthaͤlt )J. 


*) Die Stunden find länger ala die Jahre. — Er hatte 
Sag Unglüc, reich, und vornehm ju ſeyn. b 


‚ $. 120. DasNaive iſt die unerwartete Aeußerung 
einer geroiffen natürlichen Offenherzigkeit und Kindlichkeit, 

‚ die, ohne eg zu wiſſen und zu wollen, eine gewiſſe Schwach⸗ 
beit verräch, indem. fie fich in Widerfpruch fest mit der 
fünfttichen Denk⸗ und Lebensweiſe der feineren Welt *). 

*) So fagt z. B. Gellerts Reim: 

Was fagten Sie, Pam? Sie baben-fih verfpröchen. 

Ich folle’ erſt vierzehn Jahre feyn? 

. Mein, viersehn Jahr und fieben Wochen. 

+ & 121. ‚Die Sentenz ift ein kurzer Nedefak, der 
- eine allgemeine Wahrheit enchäle. Ihr Hauptverdienft 
iſt Wahrheit, Klarheit und Würde‘). - 

) Der Weg zum wahren Ruhm if fiegen ge: ‚Kurden. 


Nicht Alle vermögen wir Alles. — Wir werden zur Tus 
gend, aber nicht mit.der Tugend geboren. (Jeruſalem.) 


Arm. Zu den unechten Figuren werben befonders ges 
rechnet die Parodie und das Anagramm. —.Pas 
rodie if bier nicht (was gewöhnlich darunter verſtan⸗ 

“ den wird ), eine ſcherzhafte Nachahmung ernfier Werke, 
wie z. DB. Blumauers Aeneide; fondern eine _fchersbafte 
Anfpielung auf eine ernfihafte Stelle — Das Annas 

ramm verfegt die Buchſtaben eines Worts oder eines 

- Gases, um einen ander. Begriff oder andern Sinn ber, 
auszubringen. Da das Anagramm als ein Spiel müßiger 

: Augenblide wohl vergmägen kann, fo.ermähnen wir des 
witzigſten, welches vielleicht jemals gedichtet worden iſt, 

von Snblonsfn. einem ehemaligen Rector der Schule zu 

.Liſſa, und nachherigen Hofprediger au Berlin. Die Ders 

anlaffung dazu war folgende: Als der König Stanis⸗ 
laus von Polen in feiner Jugend von Reifen zurücktam, 
verſammelte fich das ganze Legeinskiſche Haus in Liſſa, um 
feinen Stammerben zu bewilllommnen. Jablonsky veran⸗ 
faltete zu dieſer Seierlichkeit einen Schuls Actus, und ließ 
zum Beſchluß deffelben von dreisehn Schülern, die als 
jun e Helden gekleidet waren, ein Ballet tanzen. “Jeder 
erkelben hatte einen Schild, worauf einer von den Buchs 
aben aus den Worten Domus Lescinia mit Gold ge⸗ 
hrieben mar. Am Ende bes erften Ballets fanden fie 
fo, daß man auf ihren nebeneinander gehaltenen Schilder 


A 
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Domas Leseinia lad, Nach dem weiten Ballet ſtauden 
fie in der Orduung, daß man las: ades incolumis (uns 
verfehrt bift du hier); nad) dem dritten: omnis es lacida 
Cganz frahlend bit du da); nach dem vierten: lucida 
sis omen (ftrahlend.fen ung Ahnung); dann: mane sidas 
loci (bleib des Landes Stern); dann: sis colamna Dei 
(fey eine Säule Gottes) und endlich zum Beichlug: I! 
scande solium (gel! befteige den Thron). Das letztere 
war um fo fchöuer, da es in. der Folge als eine Art von 
Prophezeiung gerechtfertigt mard. ’ Kr 

.. (Zöliners Leſebuch, Th. 5. &; 109.) . - : 


« 


B) Befonderer Charakter des Styls. 


$. 122. Um den befondern Charakter des 
Styls auffinden zu können, tft es noͤthig, alle die Rück, 
fihten zu erwägen, welche dem Schreibenden bei Abfafs 
fung feines Schriftwerfes vorſchweben muͤſſen. Diele 
find 1) der Stoff, oder die Sache, den er behandeln 
will; 2) der Zwed, wozu er ihn behandeln will; 
3) die Perfonen (Lefer oder Hörer), für die er ihn 
zunächft behandeln will. . 
Anm. Der Charakter der Schreibart, in fo fern er bloß aus 
der Eigenthuͤmlichkeit des Schreibenden ſelbſt hervorgeht, 
gehört nicht hieher. Denn die Eigenthümlichkeit des Dars 
ſtellers if unendlich mannichfaltig, und kann nicht als eine 
allgemein 'giltige Norm der Schreibart betrachtet werden. 

ie iſt eine eigene Manier, an der man den Schrifts 
fteller erkennt, und verdient den. Namen der Driginelis 
tät (NrbildlichEeit), wenn fe urfprünglich aus der Geis - 
ftesftärke deffelben hervorging. . | | 

$. 123. Der Stoff, den das darftellende Subs 
ject behandelt, gehört zwar nicht der Sprachwiſſenſchaft 
an, bat aber doch Einfluß auf fie. Denn er entfpringt 
theils aus den Verhaͤltniſſen des bürgerlichen Lebens, 
theils aus dem gefammten Gebiete der Wiffenfchaften, 
theils aus dem Phantaſie- und Gemuͤthszuſtande, in 
welchem fich der Darfteller befindet. Je nachdem nun 
diefer oder jener Stoff den Inhalt der Darftellung auss 
macht, je nachdem wird auch von dem allgemeinen 


Charakter des Styles mehr oder, weniger auf hie 


L 


mo. 


90 Der Redner. M. Von der Schreibart. 
Schreibart übergehen, wodurch eben dieſe einen beim m 


ten Charakter annehmen muß. 


. Anm. Im wie ganz andern Ausdrücken und Forinen 
z. B. das Gefühl der Liebe, des Dankes, der 


richt 
Kefigio tät aus, als die Erzählung eines Prozeffes, oder. 


die Unterſuchung eines wiffenfchaftlichen Gegenftandes ! 


$.'124. Der Zweck entfcheidet befondere, wie fich 
der Darftellende feines Stoffes bemächtigen fol. Er. 


kann nämlich entweder. unterrichten und belehren, ober 


die Phantafie befchäftigen, und aufdas Gemüth einwirken. 


wollen... Je nachdem er einen-von diefen Zwecken aus; 


Schließlich oder zunaͤchſt erreichen will, wird feine 


3 


- 


Schreibart mehr oder weniger von dem allgemeinen Cha; _ 
rakter des Styls annehmen, und entweder ein Erzeugniß _ 


. des. Berftandes, der Phantafie oder des Gemuͤths ſeyn. 


6. 125. Die Perfonen endlih, für welche die 
Harftellung zunaͤchſt beftimmt ift, haben in fo fern einen 


Einfluß auf die Darftellung, als fie nach den verfchiedes. 


nen Sraden: ihrer Seiftesbildung auch eine verfchiedene 
Behandlung des Stoffes und eine verfchiedene Wahl 
der Ausdrüde und fiyliftifchen Formen nothivendig ma; 
hen; indem der Darfteller zur Erreichung feines Zweckes 
ſich nach den Einſichten, Kenntniſſen und Kraͤften ſei⸗ 
ner Leſer oder Hoͤrer bequemen muß, wenn er mit Er⸗ 
folg ihr inneres geiſtiges Leben beſchaͤftigen ſoll. 


- 


6. 126. Auf diefe verfchiedenen Ruͤckſichten des Stofs . 


fes, des Zweckes und der Perfonen gründet fi nun die 
Eintheilung des Styls in Gattungen, die wieder. ihve 


profatfche, redneriſche und dichterifche Schreib: 
art; fehen mir auf die Perfonen ımd deren verfchiebene 
Geiftesbildung, fo bekommen wir die niedere, mitt 


tere und hoͤhere Schreibart *). \ Diefe zweite Eintheis 


fung iſt der erften untergeordnet, indem die didaktiſche, 


redneriſche und dichteriſche Schreibart in dem niedern, 


mittlern und böhern Styl gehalten ſeyn kann. 


verfchtedenen Arten Haben. Sehen wir nämlich) auf Stoff 
und Zweck, fo entfpringt die dreifache Eintheilung in die 


— 
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um, 9) Sieſe dreifache Gattuug der Schreib en 

biche auch die alten Rhetoren. 8 batten! naͤmlich 

1) ein genus dicendi subtile, tenne, acutum, submis- 

— unſere niedere),' 2) ein genus dieendi 

lime, copiosum, grave, ornetum (unfere 

amplam, mb und 3) ein genus medium, mixtum (unjere 
mittlere Gchreibart). 


4. 127. Die pr ofasfche Schreibart hat wieder ihre 
Unterarten, nämlich: den Lehr⸗ Sefchäfts:, Briefr 
und biftorifchen Styl, von denen jeder feinen eigens 
thuͤmlichen Charakter erhaͤlt, der, nach Verſchiedenheit 
der beſondern Zwecke, bald die Brief⸗, bald die Ge⸗ 
fprächss,. bald die Redeform annimmt *). 


*) Diefe vesfebiebenen ormen haben auf ben — 
der Darſtellung ſelbſt keinen weſentlichen Ei 

—* daher eine Eintheihung erunden Jedes ri 

werk kann in eine diefer Sormen gebracht merden, obs 

nicht alle Senna fich gleich gut dazu eignen, 

und einige Geiſteswerke ‚gerabe diefe oder jene KH. ie 

42. das Drama, die Geſdraͤchsform weſentlich erfodern. 


9.128. Se nachdem nun durch die verfchiebenen 
Styl⸗Arten nach den jedesmaligen Zwecken des Darſtel⸗ 
lers entweder anf die Phantafte, oder auf das S« 
fuͤhl, oder auf den Wit hingewirkt werden fol, nimmt 
auch die Darftellung mehr oder meniger von den allger 
meinen Figenfhaften. des Style an, und bekommt daher 
die Namen figärliche oder bildliche, ruͤhrende, 
erhabene, pathetiſche, ſentimentale, komiſche 
Schreibart, die aber darum nicht als beſondere Scyl⸗ 
arten angeſehen werden koͤnnen. 


1) Proſaiſche Schreibart in dem niebern, 
mittlern und hoͤhern Gebiet. 


$. 129: Proſaiſche Schreibart nennen wir Hier 
überhaupt diejenige, deren nächfter Zweck auf Belehrung 
bingerichter it. Sie wähle daher als Drittel zu diefem - 
Zweck vorzüglich die Eigenfchaften der Deutlichkeit, Be⸗ 
ſtimmtheit und Kürze, wobei die Sprachreinheit und 
— Richtigkeit als allgemeine Erfoberniffe *), vorausgeicht 


r ⁊ 
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werden. Bon den übrigen Vollkommenheiten des guten 
Styts, als dem Wohllaut, ber Würde und der Lebhaf⸗ 
tigkeit, worauf ‚die Beichäftigung der Phantafie, des 
Sefühle und die Schönheit der Form am meiften bes 
ruht, entlehnt ſie ſo viel, als ſie zur Unterſtuͤtzung und 
Beguͤnſtigung ihres Hauptzweckes bedarf, und vermeidet 
alles, was den Sinn für das Schickliche und Schoͤne 
beleidigen koͤnnte. 


„*) Nur dann darf ſich. der Schriftfieher eine . Ausnahme 
„von dieſen allgemeinen. Eigenſchaften erlauben, wenn er 
’ Zn einem fremden Charöfter auftritt, mo perfönliche -oder 
a mi wie in: einem Drama, bargefelt werden 

n 


»9. 130. Da nun jene Sqreibart alſo auch die ätor 
aan in allen drei. Gebieten gehalten ſeyn kann ' 
(6. 126.), ſo iſt es noͤthig, zuvor die Grenzen derletz⸗ 
teen genauer zu ziehen. Die niedere Schreibart 
namlich ‚ut. eing einfache und, Eunftlofe Darſtellangsweiſe, 
welche ‚für, eine gefunde Faſſungskraft berechnet fit, Ihe 
Charakter iſt hoͤchſte Faßlichkeit und Leichtigkeit, , Sie 
darf daher: keine höhere wiflenfchaftlihe Kenntniſſe vor, 
ausſetzen, und ſich keine Ansdruͤcke erlauben, welche uͤber 
die Sprache des geſellſchaftlichen Lebens hinausgehen * | 
Ohne Ins Niedrige, Kindifche und Unedle zu’ verfallen, 

. behandelt fie doch die Gegenftände ohne‘ Kunft und figuͤr⸗ 

lichen Schmud**), und fchließt alfo das Große, Erhabene, 
Feierliche, Kuͤhne und Wunderbare ganz aus, indem fie ie _ 
mehr auf Liche-als auf Wärme, mehr auf Zaplichkeit 
als auf Kraft, mehr auf Ueberzeugung als auf Rührung 
hinarbeitet, und die größte Anſchaulichteit der Begriffe 
zu ihrem Hauptzweck macht.- 

*) So hat die Sprache Lan viele Synonymen, die fh 
- "durch ihre verfchiebene Würde unterfcheiden, als: Bade 
EL u ha enger uß pe 

der, — ft und kuͤhn, Pferd A d Roß, Geficht, 


ngefiht und Antlitz, gucken, beſehen, de 
fhaneuA. ſ. w., von deilen die niedere Schreibart dies 


J 


- 
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jenigen für ſich wählt, weiche den niedrigſten Brad ber 
Würde haben. 0 
*) Daher vergleicht Cieero diefe Schreibart mit einem 
reinlich, anfändig, aber einfach gekleideten Frauenzimmer 
ohne alle Schminke, 
$. 131. Die mittlere Schreibartfieht,. wie ſchon 
ihr Name andeutet, zwifchen der .niedern und hoͤhern 
in der Mitte. Cie ſetzt Verſtand und Phantafle, in 
gleichmäßige Thätigkeit; daher hat fie in den Gedanfen, 
Ausdrücken und der Eonftruction nicht die Popularität 
der niedern Schreibart, aber auch nicht die ſchweren, 
kuͤhnen Wendungen der höheren; ihre Ausdruͤcke find 
forgfältiger und würdevoller als.jene, ihre Perioden hats 
‚monifcher und gerjindeter, ihre Sprache präcifer , lebhafter 
und bildreiher,; aber der Schmud dient ihr, nur, zur 
Verftärtung des Eindruds, den fie auf den Verftand 
wachen fol — mit einem Worte, fie ift die Sprache 
des gewähltern und edleren Umgangs, 
Anm. Diefe Schreibart ik es, die ſich beſonders file die 
Behandlung des wiffenichaftlichen Stoffes, filr die Wels 
gefchichte, flr die Rede und das höhere Drama eignet. ı 
9182 Die höhere Schreibart endlich macht 
die Belebung der Phantafies und Gefühlskräfte zu ihrem 
naͤchſten Zweck. Sie grenzt daher fehr nahe an die Poefie, ' 
in fo fern fie die edleren Ausdruͤcke, die Bilderfprache, 
die feinen Wendungen und Wortfügungen, Bas Kühne, 
Erhabene, Feierliche und Wunderbare derfelben, weiches 
bie niedere Schreibart ganz verfchmäht, vorzüglich in fich 
aufnimmt. Zwar hat fie mit den beiden vorigen Schreibars 


ten, wie es nicht anders feyn kann, eine Menge Aus 


drücke, befonders die, welche abftracte Begriffe bezeichnen, 
gemein; auch darf es ihr. nicht an Deutlichkeit und Be— 
ſtimmtheit fehlen; aber das Geiftige Häft fih in das 
Körperliche und Bildliche, und indem es in der Verbin, 
dung mit dem Großen und Erhabenen, mit dem Meuen 
"und Kühnen, init dem Pathetifchen und Wunderbaren 
verſchmilzt, erſcheint es in der hoͤchſten Anmuth, Praͤciſion 


% 
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und Wäre. Die ganze Farbe diefer Schreibart iſt leuch⸗ 


Sender und auf eine ftarfe Wirkung berechnet. u 
Aum. Fuͤr diefe Schreibart gehören nun euch die elliptis 


fchen Ausdrüde, als: goldgelodt, rofenfingrig, ' 


fußgeharniſcht. 
6. 133. Nach dieſen Beſtimmungen wird nun bie 
profaifhe Schreibart in dem niederh Geblet 


mehr auf eine leichtfaßliche und volkgemaͤße, als auf‘eine ° 


zierliche Darſtellung ihres Segenftandes fehen, und mehr 


in kürzen Sägen als in einem künftlichen Periodenbau 
ſprechen. Sie wird ſich an Ausdrüde und Wendungen 


halten, die der Sprache des gerneinen Lebens am naͤch⸗ 
ften fommen, boch ohne das Gefühl für Sittlichkeit und 
Anſtand zu beleidigen, und von der Lebhaftigkeit dasjenige 
aufnehmen, was die Einbildungskraft des minder Gebil⸗ 
beten in eine leichte Thätigkeit feßen, und das Auffaſſen all; 


gemeiner Begriffe und Wahrhetren in thm befördern kann. 


$. 134. Dieprofatfhe Schreibartindem mitt 
lern Gebiet 'erhebt ſich uͤber die niedere durch Praͤci⸗ 
ſion, Wuͤrde und Lebhaftigkeit, ſo wie durch eine gewiſſe 
periodiſche Sprache und ſorgfaͤltige Wahl der Ausdruͤcke; 


aber ſie theilt ihren Schriftwerken von dieſen Eigenſchaften 


nur ſo viel mit, als eine gleichmaͤßige Beſchaͤftigung 
dee Verſtandes⸗ und Phantafles Kräfte erlaubt. Nur 
in nen Stellen wird fie fich bald der niebern, bald 
der böhern Schreibart nähern. > 

6. 135. Die profaifhe Schreibart in dem h oͤ⸗ 


hern Gebiet ertheilt ihren Werken den hoͤchſten Grad 
der Praͤciſion und Wuͤrde, liebt eine kraftvolle, ſtarke 


. Sprache, längere Saͤtze und Perioden, und erhebt die 


Phantaſie da, wo es der Anfchaulichkeit bedarf, zu einem 
gewiſſen Schwung, fo wie das Gemuͤth zu ſtarken Ems 
pfindungen, ſtuͤrmiſchen oder ſtark bewegenden. Leidens 


| ſchaften. | / 


Man darf nicht verlan n, da 
—— Sci ganz rei Dark fehl Ken Tolle: fe be 


wird man Beifpiele einer: Pt 
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ten Schreibart fiuden, indem ber Gchriffieler in ge⸗ 

wiſſen Stellen aus der niedern zur mittleren, aus dieſer 
zur hoͤhern ſich erhebt. Die Uebergänge der einem in die 
andere ſind aber eben fo unmerklich, als unvermeidlich, 
und verdienen nur dann Indeb, wenn fie nicht Durch den 
Inhalt gerechtfertigt werden. . i 


Beiſpiele zu-$. 129 — 135. 


Um den Unterfchied der profaifchen Schreibart in den 
verfchiedenen Gebieten praktifch entwickeln zu Binnen, moͤ⸗ 
gen bier folgende Beifpiele (von denen zwei aus Schott's 
Entwurf‘ einer Theorie der Beredſamkeit, &. 193, ents 
lehnt find) einen Plag finden. 

Niedere Schreibart: (Suigge über den Umgang 
"wit Menfchen, 17 Th. &. 51) „Zeige bich immer mit einem 
gewiffen befcheibenen Bewußtſeyn deiner innern Würde, und 
vor allen Dingen mit dem auf deiner Stirne ſtrahlenden Ba 
wußtſeyn Der Wahrheit und Nedlichkeit! Zeige Vernunft und - 

Oenntuiſſe, wo du Veranlaffung dazu hafk; nicht fo viel um 
Meid zu erregen, und Foderungen anzukundigen; nicht fo 
wenig, um überfehen und Uberfchrieen za werden. Mache 
dich rar, ohne daß man dich deswegen filr einen Sonder⸗ 
ing, wech: für ſcheu, noch fuͤr hochmuͤthig halte! — Strebe 
nach Woltommenheit; aber nicht nach dem Scheine der Volks . 
kommenheit und Unfehlbarkeit. Die Menſchen beurtheilen 
und richten dich nach dem Maßſtabe deitter Foderungen, und 
- fie find noch billig, -wenn fie mur das thun, wenn fie dir nicht, 
Soberungen aufbirden. Dann heißt es, mern du auch 
nur des kleinſten Fehlers Dich fchuldig mach: einem ſol⸗ 
hen Manne if das gar nicht zu verzeihen! und 
Da die Schwachen fich ohnehin ein Feſt daraus machen, 
an einem Menſchen, der fie verdunkelt, Maͤngel zu entdecken, 
fo wird Dir ein einfiger Fehltritt höher angerechnet, als Ans 
bern ein ganzes Regifter von Bosheiten und Pinfeleien.“ 
Anm. 1. In diefem Bruchſtuͤck find 1) viele Aush 

und —E N bie der — — 

angehoren; bahin gehören alle, weiche mit geſperrter Schri 

gedrustt And ı 2 berefcht ‚darin eure gewiſſe Auſchaulich⸗ 


und. ung, be taße; dies bewei 
Die Marsbe und Dad Wilbliche: in ben Mushpikken: ber 


. 
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u bunkein, ein Regiſter von Bosheiten ꝛe.; 3) liegt 


sin dem Ganzen eine gewiſſe Ausfuͤhrlichkeit, die beſonders 


in der legten Hälfte bemerkt wird; 4) befteht die Schreibs 
‘art größtentbeils aus kurzen Sägen und leichten Verbin⸗ 


- - ungen. 
Ann. 2. In diefem Bruchſtuͤck if zugleich ein Beiſpiel 
der gemifchten Schreibart gegeben; denn die Worte: mit 


enn nähern fich der edfern und geſchmuͤckteren Darftek 


dem auf deiner -Stirn firablenden Bemußts . 
lung. Die verfchiedenen Echreibarten green fo nahe an _ 


‚ „einander, daß die Uebergaͤnge der einen in die andere kaum 
merklich find. Befonders miſcht fich die mittlere mit der 
*. hoͤhern; aber auch Die niedere erhebt fich oft. zu jener. 

Mittlere Schreibart: (Heidenreich. über die mo; 
ralifche Ordnung, als Bafis der Gotteslehre der Vernunft; 


And. philoſ. Taſchenbuche für denkende @ottesuerehrer. 2r 
Jahrg. G. 77.) „Die Natur zieht unfere tiefe Bewunderung 


auf fi, wenn wir fie in ihrer Eunftvollen Einrichtung betrachs 


. gen; aber mas iſt alle ihre Schönheit und Vollkommenheit 
gegen die große bee der fittlighen Ordnung, die Dem Herzen 
jedes Menfchen eingeprägt iftz eine Idee, melche Die volle - 


Befriedigung aller Foderungen ausdruckt, welche die Vernuuft 
an, eine Welt macht, und die durch-den höchften Schwung 
der feurigften Einbildungskraft nicht übertroffen werden Tann. 
Man bat die nrenfchliche Natur die Welt ins Kleinen genannt; 
vielleicht kannten die Erfinder diefer Bennennung felbft den 
ganzen Umfang der Wahrheit nicht, die darin liegt. Unſer 
Saft enthält nicht bloß die allgemeinen Prinzipien aller Vor⸗ 
ſtellung der wirklichen Dinge in ihrem nothwendigen Zufants 
meubange, ſondern auch dem idealifchen Plan einer vollkom⸗ 
menen Welt, nicht bloß den Riß zu der Welt, mie fie if, 
fondern auch ben Riß zu der Welt, wie fie ſeyn fol, oder. 


der beften möglichen Welt. Sp mie er aljo alles, was ringe _ 


um uns gefchieht, aus natürlichen Urfachen erklärt, und die 


Verkettung der Begebenheiten begreiflich macht, fo hält er 


zugleich, auch ‚alles am Die idealifche Vorſtellung einer voll 


fommen guten Welt, und beurtheilt das, mas ift und ges 
ſchieht, wach den Prinzipien der ſittlichen Ordnung, 


Anm. Diefe Schreibart hat einen ganz andern Charakter, 
Die Ausdrucke Idee, Prinzipien, idealifche Vor⸗ 
Rellung, ſetzen fchon eine gemiffe philofopbifehe Bildung 
voraus, fo wie die Wendungen: die Welt im Klei— 

.\ >. nen, 


/ 


- 
„ 
——— 3 EEE „di AA AM A u FE — SUN. ER (ER A JE 


‚Rap. 2. Vom Chatafter des Style. 9 


nen, der Riß zu ber Welt-:e. eigige ımgewsöbntidhe 

und erbebende Bilder darftellen. Die ganze Sprache if 

periodifcher, der Ideengang präcifer und die Compoftion 
des Ganzen kuͤnſtlicher. 

Höhere Schreibart:' (Neber den Troſt; aus Jean 
Paul's Blumens; Frucht: und Dornenfücen, Bd. I. S. 68.) 
„Eine große, aber unverfchuldete Landplage follte uns nicht 
demuͤthig machen, ſondern ſtolz. Wenn das lange, fchwere 
Schwert des Krieges auf die Menfchheit-nieberfinkt, und wenn 
taufend bleiche Herzen zerfpaltet biuten, ober wenn im blaxen 
reinen Abend die rauchende heiße Wolke einer auf den Scheis 
terhaufen gesvorfenen Stadt finfer hängt, gleichfam die Aſchenz⸗ 
wolfe von taufend eingeäfcherten Kerzen und Freuden: fo 
erhebe fich ſtolz dein Geiſt und ihn efle die Thräne und daB, 
wofür fie fält, und er fage: du biſt viel zu klein, gemeines 
Leben, für die Troſtloſigkeit eines Unfterblichen, jerriffenes, 
unförmliches Paufchs und Yogenleben! Auf dieſem, aus tau⸗ 

ſendjaͤhriger Afche gerändetem, Gloͤbus, unter diefen Erden⸗ 
gewittern aus Nebein, in dieſem Wehklagen eines Traumes 
iR ed eine Schande, DAB ber Seufjer nur mit feiner Bruft 
gerftiebt umd nicht eher, und die Zähre nur mit ihrem Auge, 
Aber dann mildere fich bein erhabener Unmuth, umd. lene 
dir die Trage vor: wenn nun der verhüllte Unendliche, den 
_ glänzende Abgründe und keine Schranfen umgeben, und. der 
erſt die Schranten erfchafft, die Unermeßlichkeit vor deinem 
Auge öffnete, und dir fich zeigte, wie er austheilt die Sons 
gen, die hohen Geiſter, die kleinen Menſchenherzen, und uns 
fere Tage und einige Thränen darin: wuͤrdeſt du dich Aufs 
richten aus deinem Staube gegen ihn, und fagen: Alniddr. 
figer Andere dicht: . 
Anm. Man bemerfe in diefem Bruchtück beſonders dad 

Neue und Erhabene in der Darſtellung, das Edle und 

Bildliche des Ausdrucks, und die ſtarke Aureguug der 

Phantafies und Gefuͤhls⸗ Kräfte, 


Befondere Sattungen bes breſatſchen Styls. 


a) Der Lebrityl. 
$. 136. Der Lehrſtyl (die dogmatiſche oder. dis 
daktiſche Schreibart) bat es mit den Degeifen zu thun. 
Leut. ur. 
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Sein Zweck iſt: durch · wiſſenſchaftliche Darſtellung der 


- 


N 


einzelnen Theile des menfchlichen Wiſſens den Verſtand 
zu belehren und den Willen zum Handeln zu beftimmen. 
Er wird, alfo Wahrheiten theils vertragen, ſie erklären, 
prüfen und bemweijen, theils fie anwenden, und zur An⸗ 
nahme derſelben zu bewegen ſuchen. 

$. 137. Da nun der Verſtand nicht anders als 
durch deutliche Begriffe belehrt und überzeugt werben 
San, fo folgt daraus, das ſich der Lehrſtyl ganz beſon⸗ 
ders der moͤglichſten Deutlichfeit und Weftimmtheit ber 


fleißigen muͤſſe. In fo fern er aber auch den Willen 


in Anſpruch nimmt, muß er auch fo meit Auf das Ge 
fühl einmirken, als nöthig it, um die vom Verſtande 


aufgefaßten Wahrheiten anfchaulicher und, eindringendex 


zu maden, 
$. 138.. Hieraus ergibt fich zugleich, daß. größten, 


theils nur die niedere und mittlere Schreibart in dem . 


Lehrſtyl Anmendung finden koͤnnen, daß aber auch die 
Wahl der einen oder der andern, oder die Milchung 
beider wieder abhängig iſt von den verſchiedenen Unter⸗ 


gattungen und Formen, welche aus der Art und Weiſe 
entſtehen, wie man den wiſſenſchaftlichen Stoff in der 


Darftelung. behandelt. 

6. 139. Die Behandlung nämlich kann verſchiede⸗ 
ner Art ſeyn, bald ſyſtematiſch, bald compendiariſch, 
bald erläuternd, bald beurtheilend, bald populär, bald 
rebnerifch. (S. 2ten Th. des Teut.) Die Natur jeden 
einzelnen Behandlung umd der befondere Zweck des Darı 
ſtellers muͤſſen beftimmen, in welchen Gebiete fich die 
Darftellung halten, und wie weit fie aus. einem. in das 


andere übergehen darf. 


Beifpiele des abe, en Lehrſtyls/ eh in 


Anm 

den Schriften. von A Mendelsfohn, 

Garve, Engel und $r. Jacobi; des —— I 
Kant und Fichte; her populären in Jeruſalem, Moͤ⸗ 
ſer, Hiopel⸗ Ooln und andern. 
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b) Ber Geſchäftſtyl. 


$. 140, Der Geſchaftſtyl bat es mit den Wer 


haͤltniſſen des birgerlihen Lebens zu thun. Diefe bes 


treffen entweder unfere oͤffentlichen oder unfere Pri- 


‚yats Angelegenheiten; jene werden betrieben von 
der Regierung eines Staats ımb deren Serichtshöfen, 
diefe von und zwiſchen den Staatsbuͤrgern felbft, ohne 
Mitwirkung der Obrigkeit. Daraus entſteht die Eins 
theilung des Geſchaͤftſtyls a) in den h4hern und b) 
in den niedern.: 

$. 141. a) Der Höhere Geſchaͤftſtyl, au 
Eurials oder KanzleisStyl genannt, umfaßt alle 


öffentliche Verhandlungen der Negierung und deren Ger. 


richtshoͤfe, und theilt fich daher wieder in den Hofs 
und SGerichtfiyl. 

5. 142. Der Hofſtyl beſchaͤftigt fich mit den Ver 
handlungen der verfchiedenen Staaten ſelbſt, und den 
wechfelfeitigen Verhandlungen ber Regierung und ihrer 
eigenen Bürger *); der Gerichtſtyl mit den rechtlichen 
Verhaͤltniſſen der Staatsbürger, ſowohl wor als außer 
Gericht *9). 

*) 3.8. Deerete, Mandate, Keferipte, Sefallungen, Pri⸗ 

vilegien 36. 2. 


“*) Gitationen, Protofolle, Dertete, Relationen, Senten⸗ 
sen, Steckbriefe, Contraete 20. 2. 


$. 143. b) Der niedere Geſchaͤftſtyl umfaßt 
alle Privats Verhandlungen, welche im. den rechtlichen 
Verhaͤltniſſen des bürgerlichen Lebens zwiſchen ben eins 
zeinen Staatsbärgern, ohne Einmifchung der Obrigkeit, 
abgemacht werden koͤnnen *). 
r AR >. Quittungen, Anzeigen, Zeugniſe, Reverſe, Uhr 


N gr "Da. der Zweck des Sefchäftkyle babingeßt, 
über Angelegenheiten des bürgerlichen mad politifchen Les 
bens zu belehren und zu unterrichten, fo kommt es bei 
ihm auch wicht auf Schönheit. der Form ar, wohl aber 
auf Deutlichkeit und Beſtimmthen der. Begriffe, und: auf 
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eine reine, fprachrichtige und lichtwolle Darftellung ber; ' 
ſelben. Mit dieſer verbinden fich zugleich dag Ernfte und 
Keierliche, das in dem Stoffe felbft ımd in ven Perfonen 
Ifegt, deren Würde auf die Darftellung übergeht. _ 
$. 145. Dennoch) find dem Geſchaͤftſtyl, ohne darum 
ſeine Schwachheiten in Schug zu nehmen, gewiſſe feh⸗ 
jerhafte Eigenthuͤmlichkeiten zu Gute zu halten. Aus 
einer nicht tadelnswerthen Vorficht, und weil er die Ans’ 
gelegenheiten der ungebildeten wie der gebildeten Stände 
beforgt, folgt Er den Sprachverbeflerungen nur langjam 
und allmaͤhlich. Er bat daher, außer einer gewiflen 


Breite und Ausführlichkeit, noch mehrere veraltete und . 


auslänbifche Wörter, Provinzialismen (Beifp. 1.), und 


ſolche Ausdrücde und Wendungen, welche in andern Gat⸗ 
‚tungen des Styls gar nicht vorfommen, oder mit den 
"grammatifchen Regeln unferer Zeit ftreiten (Beifp. 2.); 


fe wie einen eigenthuͤmlichen Reichthnm an Wörtern, 
der durch die verfchiedenen Verhaͤltniſſe der Perfonen 


beſtimmt wird (Beiſp. 3.). 


Beiſpiele. 

I. Deube (Diebſtahl), benahmſen, beſchehen, 
Vermerk (Bemerkung), anerwogen, allerma 
ben, recognoseiren, remittiren, confronti— 
ren ꝛe. ꝛc. 


2..Gebruͤdere, Anlangende, Betreffende, feine 


habenden Haͤuſer ꝛc. 

3. Befehlen, verlangen, erſuchen, anmuthen, anſinnen, 
begehren, aufgeben, anfordern, veranlaſſen, auferlegen, 
von jemanden gewaͤrtigen, es liege ihm ob, er habe in 
Gemaͤßheit eines Befehls zu thun ꝛc. 
$. 146. Noch mehr Eigenthämlichkeit erhält der Ges 

ſchaͤftſtyl Durch die Beobachtung der Courtoifie, worum 

ter man ein gewiſſes beftimmtes Feſthalten angenommener 

Kunſtausdruͤcke und Formein verſteht, welche die ge⸗ 

genſeitigen Verhättuiffe des Staats, der Obrigkeit und 

der Unterthanen bezeichnen. Dahin gehören zunaͤchſt 1) 
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alle Zienlaturen *), und gewiſſe Aucdruͤcke der Hoflich⸗ 
keit, Achtung nnd Ehrerbietung **); 2) die ganze tech⸗ 
nifche Sprache, welche die Rechtslehre fo gut wie jede 
andere Wiſſenſchaft hat ***). \ 
*) Weber die gan * Titulaturen ſehe man Moris 
ee einfins Lehrbuch des Deuts 
hen Geſch Keil für ‚angehende Gefhäftss 
einer (Ber nd mehrere Schriften über 
Titulaturen 2c. von Pr worin diefe ganze Materie 
eb abgehandelt iſt. 
) 3.2. eine hochlöbliche Dberamtsregierung, ein hoch, 
edler SKagiftrat, ein hochpreislihes Kammergericht. 
+) Die Pr und Rifenfchaften haben bekanntlich 
mehrere Kunſtausdruͤcke, eben fo alle Gewerbe und Hands 
werke. Der Kaufmann fpricht von Sicht, von debet 
und credit, von faldiren, iIndoffiren, giriren; 
der Bergmantı von Seigerteufe (fentrechte Eiche), 
treibt die Grube; mpfe An macht fie ebeu); 

drei Hut), Loͤffel (Ohren) u. A 

Seurtoifte des Geſchaͤftſtyls tpricht: wir erachten 
Net; von Rechtswegen; wir Endes Unten 

Karte bene ꝛe. 

4. 147. Obgleich indeſſen vieke biefer Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten noch Manches für ſich haben mögen ‚bite 
doch gewiß, daß fie dem Styl eine gewiſſe Einförmig: 
keit, Trockenheit und Härte geben, und daß die Barbarei 
des Kanzleiſtyls, wie man ihn in vielen Theilen, befons 
ders des füdlichen Deutſchlands, noch antrifft, am wenig» 
ſten entfchuldigt werdeu faun. Denn nicht nur, daß 
fehr viele Archaisnien, Provinzialismen und Latinismen 
ohne Linbequemlichkeit vermieden werden koͤnnen, find 
auch mehrere derfeiben für das Übrige Publitum gang 
unverftändlich,. fo wie -die Perioden häufig verworren und 
mweitfchweifig, voll Berftoße gegen Srammatif und Ans 
terpunction;,und dte Titulaturen und Kunſtausdruͤcke find 
unnöthig ‚vervielfältigt. “Der Untoiffenheit, Bequemlich 
keit und dem ſchlechten Geſchmack bier mit Vorſicht ent⸗ 
gegenmirfen ‚-ift daher ein fehr verdienftliches Werk. 

S . 148. Von den drei Schreibarten muß dienieder«, 
wie ſich aus dem Begriff derſelben ergibt (8. 130.) 
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für den Geſchaͤftſtyl die angemeſſenſte ſeyn, denn ſie 
beſonders iſt ja geeignet zu einer faßlichen und belehren⸗ 
den Darſtellung. Doch iſt auch der Gebrauch der mitt⸗ 
fern Schreibart in einzelnen Fällen und beſonders im 
Hofſtyl erlaubt *), wo es wicht ſelten auch auf Belebung 
der Phantafie und Gefühlskeäfte anfomnit. Nur die 
höhere Schreibart muß als ganz unanwendbar von allen 
Geſchaͤftsverhandlungen ausgeſchloſſen ſeyn. 


*). Ein Beiſpiel des höheren Geſchaͤftſtyls gibt unter 
andern jene merkwirdige Bekanntmachuug des Königs von 
Preußen Friedrich Wilhelm III. an fein. Sol, Breslau den 
17. Mär 1813. 

„Sp wenig für mein treues Wolf als für Deutfche bes 
darf es einer. Mechenfchaft über die Urſachen des Krieges, 
welcher jent beginnt. Klar liegen fie dem imberblenbeten 
Europa vor Augen. Wir erlagen unter ber Hebermacht Frank, 
reiche. Der Sriede, der die Haͤlfte meiner Unterthanen mir 
entriß, gab uns feine Segnungen nicht; denn er fchlug ung 
tiefere Wunden als ſelbſt der Krieg. Das Mark des Landes 
ward ausgeſogen. Die Hauptfeſtungen blieben vom Feinde 
beſetzt, der Ackerbau ward gelaͤhmt, ſo wie der ſonft ſo hoch 
gebracht Kumfifleiß unferer Städte. Die Freiheit des Hans 
els war gehemmt, und dadurch die Quelle des Ermerbes 
und des Wohlſtandes verfiopft. Das Land war ein Raub 
der Verarmung. ' ' 

Durch die ſtrengſte Erfüllung eingegangener Verbindich⸗ 
keiten hoffte ich meinem Volke Erleichterungen zu bereiten, 
und den Franzoͤñſchen Kaiſer endlich su uͤberzeugen, daß es 
ſein eigener Vortheil ſey, Preußen feine Unabhängigkeit zu 
laſſen. Aber meine reinſten Abſichten wurden durch Ueber⸗ 
muth und Treuloſigkeit vereitelt, und nur zu deutlich ſahen 
wir, daß des Kaiſers Verträge mehr noch, wie feine Kriege, 
ung langfanı verderben mußten. Jetzt ift der Augenblick ges 
kommen, mo alle Täufchung über unfern Zuftand aufhört. 

Brandenburger, Preußen, Schlefier, Pommern, Litthauer! 
Ihr wißt, was Ihr feit ſieben Jahren erduldet habt; Ihr 
wißt, was Euer trauriges Loos iſt, wenn wir den beginnen- 
den Kampf nicht ehrenvoll enden. Erinnert Euch an die 
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Berzeit, an den groben Kurfuͤrſten, den’ großen Zriebrid! 
Bleibet eingedenf der Güter, die unter ibuen unfte Vorfah⸗ 
ven blutig erlänpften, Gewiflensfreibeit, Ehre, Unabhängig: 
feit, Handel, Kunftfleiß und Wiffenfchaft. Gedenkt des gro⸗ 
fen Beifpield unferer mächtigen Verbuͤndeten, ber Ruſſen; 
gedenkt ber Epanier und Portugiefen! Selbſt Heine Voͤl⸗ 
fer find für gleiche Güter gegen mächtigere Feinde in den 
Kampf gezogen und haben dem Sieg errungen; erinnert Euch 
an die heldenmuͤthigen Schweizer und Pieberländer! 
Große Dpfer werden von allen Ständen gefodert werben; 
denn ünfer Beginnen if groß, und. nicht ‘gering die Zahl und 
die Mittel unferer. Keinde. Ihr werdet jene lieber bringen 
für das Vaterland, für Euren angeboruen König, als für eis 
nen fresuden Herrſcher, der, wie fo wiel Beilpiele lehren, Eure 
Söhne und Eure legten Kräfte Zwecken widmen würde, die 


Euch ganz fremd find. Vertrauen auf Gott, Ausdauer, Muth, 
und der mächtige Beiſtand unferer Bundesgenoffen werden 


unſern redlichen Anfrengungen flegteichen Lohn gewähren. 

Aber welche Dpfer auch von Einzelnen gefodert werden 
mögen; fie wiegen die heiligen Güter nicht auf, file Die wir 
fe bingeben, fir die wir reiten und ſiegen muͤſſen, wenn 
wir nicht aufhören wollen, Preußen und Deutſche su ſeyn. 

Es iR der legte eutſcheideude Kanıpf, den wir befchen 
für unfere Eritent, für unfere Unabhängigkeit, unfern Wohl⸗ 
fand. Keinen anbern Ausweg gibt es, als einen ebrenvollen 
Frieden, oder einen ruhmvollen Untergang. Auch diefem wilrs 
det ihr gettoſt entgegen gehen um der Ehre willen, weil ehr⸗ 
los der Preuße und ber Deutfche nicht zu leben vermag. 
Allein wir dürfen mit feſter Zuverficht vertrauen, Gott und 
unfer feſter Wille erden unfrer gerechtet Sache den Sieg 
verleihen, mit ihm einen fichern -giorreichen Frieden, und bie 
Wiederkehr einer gluͤcklichen Zeit. Sriedrich Wilhelm. 

ec) Der Brieffinl, 

6. 149. Der Brief tft eine, die Stelle ber muͤnd⸗ 
lichen Unterhaltung veriretende, fchriftlihe Anrede am 
eine oder mehrere abweſende Perſonen. Briefſtyl waͤre 
alſo diejenige Gattung des Sthls, welche bie allgemeinen 
Erſo detniſſe einer gaten Ochreibart auf die Anrede au 
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Abweſende, und auf bie gegenſeitigen BVerbaituiſſe der 


‚Säreibenden anmwendel. 
: 5.150. In fo fern der Brief die Stelle der milde 
‚lichen. Anrede vertritt, und fein Wefen vorzüglich auf 
den "Hegenfeitigen Verhältniffen der Schreibetiden beruht, 
liegen ihm auch die Geſetze der guten Umgangsſprache 
zum Grunde. Alles, was man in einer anſtaͤndigen 
Geſellſchaft und wie man es ſprechen wuͤrde, kann man 

“auf eben die Art in einem Briefe fagen,-dem man ins 
deſſen die. verzeihlichen Nachläffigkeiten des mündlichen 
Ausdrucks nicht:zu. Gute halten darf. Da-man aber 
auch in jeder Sefellfehaft noch beſondere Ruͤckſichten 
nimmt auf den Charakter, das Alter, die Bildung und 
äußere Würde der Perfonen, fo kann im Allgemeinen 
die Negel gelten: der Schreibende ſteile ſich die Perfon, 
an die er fchreibt, als gegenwärtig vor, und richte nun 
die Schreibart des Briefes nach dem Tone- ein, in 
welchen er mündlich zu ihr fprechen ‚würde. 

5. 151. Die Gegenſtaͤnde, welche in einem Briefe 
abgehandelt werden: koͤnnen, betreffen. tbeils unfere. buͤr⸗ 
gerlichen Verhaͤltniſſe (alsdann aber gehören. die Briefe 
zum Geſchaͤftsſtyl), theils die feinere Sitte und: Lebens⸗ 
weife; theils unfere Gefühle der Sreundfchaft, der Liche, 
der Freude und der Traurigkeit, theils unfere muntere, 
Scherzhafte Laune, theils endlich Wahrheiten aus dem 
Gebiete der Wiffenfchaften. Wir theilen daher ſaͤmmt⸗ 
liche Briefe 1) in Briefe des Wohlſtandes, 2) der Enns 
‚ pfindung und der Vertraulichkeit, 3) der Unterhaltung 
und 4) der Belehrung. 

$. 152. Der Wohlſtaͤndsbrief hat es mit der 
Schicklichkeit zu thun, mit dem, was unſere perſoͤnlichen 
Verhaͤltniſſe betrifft, die aus unſeren buͤrgerlichen und 
haͤuslichen Verbindungen entſpringen. Er iſt allemal an 
eine aͤußerlich gegebene Veranlaſſung gebunden, von der 
er denn auch bald Gluͤckwuͤnſchungse, bad Dank 
fagunge,, bald. Kondolenzs, bald Anwinfhungs 
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ſchreiben genannt wird, ſe nach dem eins ober das 
andere ſeinen Inhalt ausmacht. 

6. 153: Da es nicht ſowohl die reine Empfindung 
ſelbſt iſt, welche der Schreibende ausſpricht, als vielmehr 
das aͤußere Zeichen einer eingefuͤhrten Schicklichkeit, und 
alſo beide — Empfindung und Schicklichkeit — ſich 
mehr oder weniger hier vermiſchen: ſo laͤßt ſich daraus 
einſehen, wie bald die niedere, bald die mittlere Schreib⸗ 
art, in der Regel aber eine gluͤckliche Miſchung beider, 
fuͤr dieſe Briefart gehoͤrt. Nur wer bekannt iſt mit 
dem Ton und den Sitten der hoͤheren Staͤnde, und die 
Eigenthuͤmlichkeiten der. Perſon beachtet, an-mwelche er 
fchreibt, wird den richtigen Ton dieſer Briefart zu tref⸗ 
fen im Stande ſeyn. 
$. 154. Der Brief der Empfindung und 
der Vertraulichkeit ift der Ausdruck unferer reinen 
" Gefühle gegen eine mit uns natürlich oder moralifch 

verwandte Perfon. Er bezeichnet unfere zarteften Ver⸗ 
bältniffe mit abmwefenden Freunden, Verwandten, Eltern, 
Satten, Geliebten, Geſchwiſtern, Erziehern und Wohl 
thätern, und entlehnt alfo feinen Stoff aus dem Kreife 
des häuslichen Lebens, aus dem Gange unferer Schickſale, 
aus.unferen froben und traurigen Ereigniflen, aus den 
ſtillen Freuden der Sreundfchaft, aus unferen Beſorg⸗ 
niffen, Neigungen, Hoffnungen und Wünfchen, kurz 
aus dem ganzen Gebiet deflen, was ein empfindfames 
. Herz einem gleichgeftimmten oder doch empfänglichen 
Gemuͤth fo gern mitzutheilen geneigt ift. 

$. 155. Da an bdiefer Briefart das Gefühl einen 
ſtaͤrkern Antheil bar, und die äußern Ruͤckſichten des 
MWohlitandsbriefes Hier ganz wegfallen: fo ift auch die 
Sprache herzliher, inniger und Eräftiger, und eben daher 
die Schreibart derfelben mehr in der mittlern als in dem 
niedern Gebiet gehalten. Die verichiedenen Adftufungen 
und Schattirungen find indeflen von der Stärke bes 
Sefühles, von der. Wichtigkeit. des Gegenftandes und 


106 Der Rebner. III. Bon der Schreihart. 


dem Bildungsgrade der Perion, an. die man · ſtbreibe, 
abhaͤngig. 
Beiſpiele zu diefer Sriefart, 


Luther fchrieb an fein Soͤhnchen Haͤnschen im J. 15 | 


folgenden Brief aus Coburg: 

„Mein herzliebes Söhnchen! Ich Feb gern, daß du wehl 
lexnſt, und fleißig beteſt, Thu alſo, mein Soͤhnchen, und 
{apr fort. Wenn ich heim komm, fo till ich dir einen fihhs 


wen Jahrmarkt mitbringen. Ich weiß einen biibfchen Iuftigen 


Garten; da gehn viel Kinder innen, haben guͤldene Röcklein 
an, und leſen fchöne Aepfel unter den Bäumen, und Birnen, 
Kirſchen, Spilling und Pflaumen, fingen, ſpringen und ſind 
froͤhlich, haben auch ſchoͤn klein Pferdlein mit guͤldenen 
Zaͤumen und ſilbernen Saͤtteln. Da fragt ich den Mann, 


deſſen der Garten iſt: weſſ die Kinder waͤren? Da ſprach 


‚etz es find die Kinder, die gern beten, lernen und ſromm 
ſind. Da fprach ich: lieber Mann, ich hab? auch einen Sohn, 
. beißt Haͤnschen Luther: moͤcht' er wicht auch in den Garten 
- Zommen, daß er auch -folche ſchoͤne Aepfel und Birnen eſſen 


moͤcht', und folche feine Pferdlein reiten, und mit diefen Kin⸗ 


dern frielgn? Da ſprach dee Mann: wenn er gern betet, 


lernt und fromm iſt, fo fol er auch in den Garten kommen, 
Lippus und Joſt auch .(Spiellameraden von Hans en), und . 


wenn fie alle zufammen kommen, fo meiden fie auch Pfeifen, 
Panken, Lauten und allerlei Gaitenfpiel haben, auch tanzen 
and mit Heinen Armbrüften fchießen. Und er zeigte mir dort 
eine feine Wieſe im Garten, jum Tanzen zugerichtet, da bins 
gen. eitel güldne Pfeifen, Pauken und feine füberne Armbruͤſte. 
Aber..es mar noch früh, daß die Kinder noch nicht geffen 
hatten; drum konnt' ich des Zanjens wicht erharren, und 
ſprach zu dem Mann: Ach lieber Herr, ich will flugs hinge⸗ 
ben, und das alles meinem lieben Söhnlein Hänschen fchreis 
ben, daß er ja fleißig bete und mohl lerne und’ fromm fey, 
auf dag er auch ik, diefen Garten komme. Da ſprach der 
Mann: es fol ja ſeyn: geh_bin und ſchreibe, ihm alſo. 
"Drum liebes Soͤhnlein Haͤnschen, fern’ and bet’ ja ger 


tröft, und fag es Lippus und‘ often auch, dab fie auch Ters- 


nen and beten; fo werdet: ihr mit einander in den Garten 
kommen. Hiermit biſt bene: ultarächtigen Gott befohlen, und 
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gruͤße Muhnten Lehnen, und gieb ihr einen, Ruß von meinen 
wegen. Anno 15%. Dein lieber Vater 
" ' ‚Martin Luther. 
Gleim an Klopſtock: 
„Ich ſterbe, lieber Klopſtock! — Als ein Sterbender ſag 
ib: in dieſem Leben haben wir für und mit einander nicht 
genug gelebt; in jenem wollen wir es nachholen. Die Mufe 
bat mich bis an den Rand des Grabes begleitet und ſteht 
noch bei mir. — Gedichte, vom alten Gleim auf feinem Ster⸗ 
bebette, werden jet zum Abdrucke für wenige Lefer ins Meine 
gefchrieben. Ein Eremplar von den Nachtgedichten ſend' ich 


nur meinem Klopſtock, meil ich glaube, daß er allein nichts - 


Anftöfiges in ihnen finden wird. Mehr zu dietiren fällt mie 
ſchwer. 

Gruͤßen Sie die Freundinn Ihres Herzens, den lieben 
Vietor und feine berfiändige Hausfrau, die fich meiner erin⸗ 
wert haben, Die drei Reimans, die Sreundinn gu Ham, und 
Alle, die mreitien: Klopſtock lieben. :. 

Gh laſſe mich im meinen Garten begraben. Um das 
Grab herum ſtehen in Marmor die Urne meiner mir voran⸗ 
gegangenen Freunde. Halberſtadt den 24. Zar. 1803.” 

Johannes v. Müller an feinen Bruder: 

„Am 19. berichtete mir der Minifter Staateſeeretair 
Maret, daß ich den folgenden Tag Abends um 7 Uhr bei 
Kaiſer Napoleon ſeyn ſoll. Ich fuhr alſo auch die beſtimmte 
Stunde zu dieſem Miniſter und wurde vorgeſtellt. Der Ka 
fer ſaß auf einen Sopha; wenige Perfonen, mir nicht Bes 
kannte, fanden entfernt im Zimmer. ' Der Kaifer fing an 
von der Geſchichte der Schweiz zu fprechen, daß ich fie vol; 
enben foll, daß auch die ſpaͤteren Zeiten ihr Intereſſe haben. 
Er kam auf das Vermittelungswerk, gab fehr guten Willen 
zu erfennen, wenn wir nur uns in nichts Fremdes miſchen 


und im Innern ruhig bleiben. Wir gingen von der Schwer . 


jerifchen auf die Altgriechifche Verfaſſung und Gefchichte über, 
auf die Theorie der Merfaffungen, auf die gänzliche Derfchies 
denheit der Aftatifehen (und derfelben Urſachen im Klima, der 
Polygamie u. a.),-die entgegengeſetzten Charaktere der Araber 
(welche der Kaifer fehr rühmte), und der Tatarifchen Stämme 
(welches auf die für alle Eivilifation immer von jener Seite 


v. 
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jr beforgenden Einfüße, — und auf die Nothwendigkeit ehter 
Vormauer führte); — von dem eigentlichen Werthe der Eis 
ropäifchen Cultur (nie. größere Freiheit, Sicherheit des Eis 
genthums, Humanitaͤt, überhaupt ſchoͤnere Zeiten, als feit 
dem funfjehnten Jahrhunderte); alsdann, mie alles verkettet 
und in der umerforfchlichen Leitung einer mfichtbaren Hand 
iR, und er felbft groß geworden durch feine. Geindes von der 
großen‘ Voͤlkerfoͤderation, deren dee: nicht Heinrich IV. ger 
habt; von’ dem Grunde aller Religion und ihrer Nothwen⸗ 
digkeit; daß der Menſch für vollkommen Flare Wahrbeit wohl 
‚wicht gemacht if, und bedarf, in. Ordnung gehalten zu wers 
den; von der Moͤglichkeit eines gleichwohl giäcklichern Zus 
ſtandes, wenn die vielen Fehden aufhörten, welche durch als 

verwickelte Verfaſſungen (dergleichen die Deytiche) und 
unerträgliche Belaſtung der Staaten. durch bie. übergroßen , 
Armeen veranlaßt worden. Es ift noch fehr viel und in ber 
That über fat alle Länder und Nationen gefprachen worden. 
Der Kailer ſprach anfangs wie gewöhnlich; Je äntereffanter 
‚aber die Unterhaltung wurde, immer leifer, fo daß ich mich 
"ans his an fein Geficht buͤcken mußte, und Fein Menſch vers 
fanden haben kann, was er fagte (mie ich denn auch Ders 
ſchiedenes nie fagen werde). 

Ich wideriprach bisweilen, und er ging in die Disenfs 
fion ein. Ganz unparteiifch, und wahrhaft: wie vor Sort muß 
ich fagen, daß die Mannichfaltigfeit feiner Kenntniß, die Fein; 
beit feiner Beobachtungen, der gebiegene Verſtand (nicht bleus 
Sender Wit), die große umfaffende Weberficht mich mit Bewuns 
derung, fo wie feine Dianier, mit mir zu ſprechen, mit Liebe 
für ihn erfüllte. Ein Paar Dearfchälle, auch der Herjog von 


Benevent, waren indeß gekommen; er unterbrach ſich nicht. 


Nach fünf Viertel oder. anderthalb Stunden ließ er das Con⸗ 
eert anfangen; und ich weiß nicht, ob zufällig oder aus Güte, 
er begehrte Stücke, deren, zumal Eines, auf das Hirtenles 
ben und den Schweizerifchen Kühreigen fich bezog. Nach dies 
fen verbeugte er fich freundlich und. verlief das Zimmer. Seit 
der Audien; bei Sriedrich (1782) hatte ich nie eine mannichs 
fa Itigere Unterredung, wenigftens mit keinem Fuͤrſten. Wenn 
sch nach ber Erinnerung richtig urtheile, fo muß ich dem Kat 
fer in Anfebung der Seundlichkeit und Umfaſſung den Vor⸗ 
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ng geben; Friedrich mar etwas voltatriſch. Im Webcipen 
if in feinem Zone viel Feſtes,  Kraftwolles, aber in feinem 
Munde etwas eben fo Einmehmendes, Feſſelndes, mie bei 
Friedrich. Es war einer der merkwärdigfien Tage meines 
Lebens. Durch fein Genie und feine unbefangene Güte bat 
er auch mich erobert. Berlin, 25. Nov. 1806.” 

$. 156. Der Brief der Unterhaltung und 
des Witzes bar die Abſi ht, uns an Perfonen und 
Gegenſtaͤnden die lachende und lächerliche Seite zu zeigen. 
Der Screibende feßt fid) daher über die Formen ber 
Schidlichkeit hinaus, und uͤberlaͤßt fich der frohen Laune, 
mis allen ihren perjönlihen Beziehungen und Anſpielun⸗ 
gen, jedoch ohne das Sittliche zu verlegen, oder durch 
‚ bittere Satire zu Eränfen. Da der Witz dem Verſtande 
näher liegt, als dem Gefühle, fo ift auch die 'niedere 
Schreibart für dieſe Briefgattung am zweckmaͤßigſten. 


Anm. Gute Beifpiele zu biefer Gattung von Briefen fin⸗ 
den ſich in dem Briefwechſel Gellert's und Rabeuer. 


6. 157. Der Brief der Belehrung (ber: dh 
daktiſche Brief) will eine abweſende oder erdichtete Perſon 
über einen wiffenfchaftlichen Gegenſtand auf eine :faßr 
liche Art unterrichten. Er bat alfo zwar mit dem Lehr⸗ 
ſtyl einen und.denfelben Zweck, aber er bearbeitet feinen 
Stoff für ein beftimmtes Einzelmeien, und gibt feinem 
Segenftande durch die Sorm des Briefes nur eine hoͤ⸗ 
here Deutlichkeit und Lebendigkeit, indem er ſich gang 
nach ber @eiftesbildung der Perfon richtet, und mit 
Beſeitigung aller foftematifchen Behandlung fo fpectell 
als möglich vwerfährt. 

$. 158. Mach der Verfchtebenheit der Gegenftände, 
über welche der Schreibende belehren will, fo wie der 
Art und der Perfonen, wird auch die Schreibart bes 
ſtimmt werden müffen. Gegenftände der Abftraction für 
Männer, die eine höhere Bildung haben, vertragen eben 
darum auch eine edlere. und lebendigere Darftellung, als 
Belebrungen über leicht faßliche Wahrheiten für die Ju⸗ 
gend. Sowohl die mittlere als die niedere Schreibart 


vr 
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werden alſo hier ihre Anwendung finden; die hoͤhere | 


«ber wird, wenn auch nicht ausgefchloffen ſeyn, doch 
mur felten und nur für einzelne Theile dieſer Briefgat- 
tung gebraucht werden können, 

Aum. Fur Bildung eines guten Brieffthls trägt das Leſen 


uter Muſter vieles bei. Unter den verſchiedeneu Samm⸗ 


ngen wirklich gewechſelter Briefe ſind die. beſten von 
ellert, Rabener, Lange, Gleim und Jakobi, 
Kir und Winkelmann. 


d) Der hiſtoriſche Styl. - 


r 


‚$. 159. Die Geſchichte bat es mit ber Erfah⸗ 


rung zu thun, oder mit dem, was die Gegenwart und 


Vergangenheit darſtellt. Sie iſt alſo eine zuſammen⸗ 


hangende Erzählung von Erſcheinungen und Thatſachen, 


die theils im Raume (neben einander), theils in der 


Zeit (nad einander), wahrgenommen werden. 


$. 160. Sie zerfällt daher in zwei Haupttheile, | 


nämlich in die Befchreibung und die Erzählung. 


Jene beſchaͤftigt fich befonders mit der Gegenwart oder 


mie dem, was noch der Anfchauung unterworfen iſt, 
dieſe ausichließlich mit der Dergangenbeit. 

$. 161.,,Der Styl der Geſchichte iſt daher theils 
befchreibend, theils erzählend. Bei jenem komme 
es auf eine reine und vollſtaͤndige Auffaffung aller eins 
zeinen Merkmale des Gegenftandes, bei diefem auf eine 
richtige und ‚genaue Angabe alter Thatſachen und ihrer 
Aufeinonderfolge an. "Der allgemeine Sharafter beider 
se Wahrheit. ' 

$. 162. Der befhreibende&tyl wind. gebraucht 
in der Naturbefchreibung, Geographie und Ota⸗ 
tiſtik; der hiſtoriſche dagegen. in der Nat ur⸗ und 
Menſihengeſchichte, welche letztere die Geſchichte ein, 
zeiner Perſonen (3. B. Lebensbeſchreibung) ober einzelner 
Stände, Voͤlker, Religionen, MBiffenichaften und Künfte 
@pectalgefchichte mit. ihren Unterarten, Staaten s, Kir⸗ 
chen⸗, Lultues, Literat⸗ Geſchichte) oder endlich des gan⸗ 
zum Menſcheugeſchlechts (Univerſalgeſchichte): ſeyn kann. 


? 
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um. Nastursefhichte und Naturbefchreibung 
man wohl von einander. rennen. Jene beichäftigt 
mit ber Bildung und Meränderung unferer Erde, nn 
den ehemaligen Zufande der‘ drei Ynturreiche: biefe mit 
der Geſtalt und deu orgauiſcheng und unorganifhen Kör 
pern der Naturreiche. 
6. 163. Ohne uns indeſſen hier Aber alle dieſe ver 
ſchiedenen Unterarten des hiſtoriſch⸗beſchreibenden Styls 
zu verbreiten, bemerken wir nur im Allgemeinen, jedoch 
mit befonderer Hinſicht auf den eigentlichen Seyl der 
Erzählung, daß die hifteriihe Schreibart, außer der 
Sprachrichtigkeit, Reinheit und Präcifion, befonders 
Klarheit und Deutlichkeit erfodert, weil fie Hauptbe⸗ 


ſtandtheile in dem Charakter der Wahrheit find. 


6. 16%. Eben diefer Charakter macht ıes denn auch 
nöthig, mit dem Gebrauch der Figuren ſparſam zu fun, 
und beſonders Diejenigen Wendungen zu vermeiden; welche 
Phantaſte und Gefühlskraft ſtark erregen, und dadurch 
die ruhige Belehrung hindern. Am beften iſt es, wenn 

‚die Kraft der Geſchichts⸗Erzaͤhlung und die Mirkung 
derfelben auf. unſer Vorſtellungs und Empfindungs 
Bermögen aus dem Segenftande feldft hervorgehen, oder, 
wenn der Geſchichtſchreiber durch ſtrenge Beobachtung 
des Wohllauts, durch einen forgfältigen Perisdenbau, 
überall aber durch Klarheit und Eirifachheit in der Daw 
fkellung, dem Segenftande zu Hilfe fommt. : : - 

$. 165. - Damit: fol indeffer nicht geläugiier wer⸗ 
den, daß diefe allgemeinen Erfoderniſſe des hiſtoriſchen 
Styls ſich nach den verfchiebenen Segenfländen der Ge 


ſchichte, und den befonderen Zwecken der Bearbeitung 


auch verſchieden abichatten. Sehen wir naͤmlich auf die - 
drei Hauptprobducte des biflorifchen Styls: Erzählung, 
Charakteriſtik und Beſchreibung, fo ſtellen ſich 
uns folgende Eigenthuͤmlichkeiten dar: , 
$. 166, Die Erzählung if, als Darftellung einer 
Begebenheit, ein in fich abgeichloffenes Eleineres Ganze, 
in welchem alle einzelne Vorfälle fo geftellt und. ange 
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nehmer meiden muͤſſen, daß die Nebenbinge: fi um die 
Hauptbegehenheit · wie in einem Kreife bewegen, fo daß 
jene nur um biefer willen. da find, und biefe überall les 
bendig hervortritt. Indem es dadurch allein möglich 
wird, ein deutliches Bild von dem Gegenftande felbft 
zu: geben, wird auch die Theilnahme und Aufmerkſam⸗ 


keit des Leſers gefeſſelt, beſonders wenn der Erzähler es , 


perſteht, dei Leſer auch in der Form die Sache ſelbſt 
wahraehmen zu laffen, welches am ficherfteh durch: einen 
kunſtloſen, edlen und einfachen Vortrag bewirkt wird. _ 
.8. 167.' Die Charakteriſtik ift die philoſophiſche 
Entwickelung des Charakters oder der geiftigen Eigen 
thuͤmlichkeit eines Menſchen oder eines ganzen Zeitabs 
ſchnitts, nach einem dabei angenommenen philofophischen 
Grundſatze. Dean leiset nämlich die Denfs und Hans 
deisweile. einer Perſon oder eier Periode: autz einem 
and demfelben vorherrſchenden Grundſatze ab, und zeigt, 
mis alles Eigenthuͤmliche dieſes Charakters ſich daraus 
erklaͤren laͤßt. In jo fern dies auch bei einer Bipgrapbie 
ſtatt finden kaun, iſt die Charakteriftit als Theil derfelben 
anzuſehen. Indeſſen umfaßt die Biographie das ganze 
Raben eines Dienfchen. nach dem Innern Zuſammenhang 
aller feiner Thaten und Scicfale, die dusch Geburt, 
Erziehung, Beruf, bürgerliche und Häusliche Verhaͤltniſſe 
beftimme werden, und enthält alfo nicht nur mehr als 
die Charafteriftit, fondern kann auch von Mienfchen, 
wie das gewöhnliche Leben fie darftellt, geliefert werden, 
dagegen jene nur außerordentliche und ausgezeichnete 
Charaltere entwickele. Weide find Kunftwerke, bei denen 
es darauf ‚ankommt, ein zufammenhangendes, in fich 
genau verbundenes Ganzes mit Wahrheit und Unpars 
teilichkeit darzuftellen, daher auch jede Verſchoͤnerung 
‚bes Stoffes unftatthaft ift. 
Yum. : Eine einzelne Begebenbeit aus dem Leben einer 
Perſon, oder eine anziehende Aeußerung derfelben, welche . 
auf den Charakter derfelben einen Schluß machen läßt, 
gibt die Anekdote . * 
| | $. 108. 





\ 
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5.168. Die Befchreibung iſt die Darftellung der 
Merkmale eines Segenftandes im Raume. Ks kommt 
alſo bei ihr befonders darauf an, diejenigen Merkmale 
richtig aufzufafien, welche fih an dem zu beſchreibenden 
Gegenſtande ausschließlich befinden, um ihn von anderen 
unterjcheiden zu koͤnnen. Da fie mar den Zweck hat, zu 
belehren und zu unterrichten, fo find auch Deutlichkeit 
und Ginfachheit die weſentlichſten Beſtandtheile ihrer 
Zorm. Mur da, wo der Stoff an ſich dazu geeignet iſt, 
das Gefühl des Großen und Erhabenen in der Anfchaus 
ung anzuregen, wird der Ausdruck mablerifcher und le⸗ 
bendiger ſeyn; alsdann aber ift die Beſchreibung eine 
Schilderung, die nicht bloß gibt, mas das Auge geiles 
ben, fondern auch, was das Herz bei der Anſchauung em⸗ 
pfunden har. (Man denke hier beſonders an Naturauf⸗ 


tritte, wie Gewitter, feuerſpeiende Berge, Waſſerfaͤlle ec.). 


$. 169. In welcher Form der Schriftſteller den 
Sioff der verſchiedenen Schriftwerke verarbeiten, oder, 
wie er ihn einkleiden will, bleibt ganz feiner Wahl über 
laffen. Nah Umftänden wird er bald die Brief, 
bald die Geſprachs⸗, bald die Rebdeform wählen, 

$. 170. Die Briefform gehört zunächft dem Brief 
an, Aber jeder Stoff, er fey aus dem gemeinen Leben 
oder aus der Wiffenfchaft entlehnt, kann diefe Form ans 
nehmen, fo bald der Schriftftellee den Zweck hat, feinen. 
Segenftand für eine (wirkliche oder erdichtete) Perſon, 
d. 5. für eine gewiſſe Klafie von Menfchen zu bearbeis 
ten. Das Wefen biefer Form beſteht ‘aber nicht in dem 
herkoͤmmlichen Gebrauch der Titulatue, der höflichen 
Schlußformel und der Aufſchrift (wovon der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Brief nichts weiß), ſondern darin, daß der 
Schriftſteller fi) an ein beſtimmtes Einzelweſen wendet, 
zu welchem und für welches er redet, wodurch ber Vor⸗ 
trag nicht nur an aͤußerm Leben gewinnt, ſondern auch 
in einer beſtimmten Veichung auf eine Perſon und 
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den ihr eigenthuͤmlichen Grad von Bildung ſteht. (Rein⸗ 
hold Briefe uͤber die Kantiſche Philoſophie). 

$. 171. Die Geſpraͤchsform (dialogiſche Form), 

zunaͤchſt dem: Drama angehoͤrig, wird überall gewaͤhlt, 
wo .der Scheiftfbeller den Zweck bat, die Objecte durch 
Vergegenmärtigung, zu verfinnlichen, oder einen Gegen 
ftand nach allen Seiten mit Gründen und Segengrüns 
ben :auf. eine leichte und gefällige Art zu betrachten. Da 
diefe Form eine. Nachahmung der mündlichen Unterrebung 
äft, fo muß fie auch die Eigenfchaften verfelden anneh⸗ 
‚men, obwohl fie ſolche, wieder Brief, in einem höbern 
und edlern Charakter darſtelle en wird, (Moſes Men— 
delsſohn Phaͤdon ⁊c.) 

6. 172. Die Redeform, wie fie 6. 29, befchrichen 
morden ift, gehört zunächft denjenigen Producten an, des 
ven Hauptbeftimmung es ift, gefprochen zu werden. Jeder 
Stoff aber kann, auch ohne befondere Räcficht auf den 
maͤndlichen Vortrag, jene Form annehmen, ſobald der 
Schriftſteller die Zwecke des. Nedners fich vorfeht. Hat 
er es aber nur mit Belehrung und Unterricht zu thun, 
ſo ik fein Geiſteswerk eine Abhandlung, die von der 
Mede nur diejenigen Theile entlehnt, welche zur Erklärung 
und Beweisfuͤhrung bienen. 


2) Die dichteriſche Schreibart in dem nie— 
deren, mittleren.und höheren Gebiet. 


. 173. Dich teriſche Schreibarsnennen wor, im 
Gegenfaße der. profaifchen, diejeniße, deren: nächfter 
Zwer auf die Welebung. ber Phantafie und dadurch des 
Gefühle hingerichter iſt ($. 12.). Ihre herrfchenden und 
hervorſtechendſten Eigenfchaften muͤſſen daher diejenigen. 
ſeyn, welche auf jene Kräfte am meiften und ſtaͤrkſten 
einwirken, alſo Wohllaut, Wuͤrde und Lebhaftigkeit. 
$. 174. Da indeſſen die weitere Entwickelung des 
Charakters dieſer Schreibart in die Poetthgehoͤrt, ſo bes: 
merken wir hier nur im Allgemeinen, daß auch die poe⸗ 
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eifche Schretdart in den genannten drei Gebieten gehalten 
ſeyn kann, in fo fern nämlich der Dichter feinen Dar; 
ſtellungen einen verfchiebenen Grad der Präcifien, Würde 
und Lebhaftigkeit ercheilt, und ſich jelbit mehr sder weniger 
durch feinen Stoff und durch die Geſchmacksbildung ſei⸗ 
ner Leſer in feiner Freiheit befchräufen läßt. 

Anm. Um die Wahrheit diefer Behauptung je fühlen, 


—X eiche man h B. die Gellert ſchen Didtungen it 
En aller (hen, und dieſe wieder mit den Kiop 


- 


3) Die redneriſche Sqreibart in den nie, 
deren, mittleren und höheren Gebiet. * 


$. 175. Die rednerifche Schreibart ſteht zwiſchen 
- der profaifchen ‚und poetifchen in der Mitte ($. 17.). 
Sie ift weder allein die Sprache des Verſtandes, noch 
die Sprache des Sefühls; fie ift beides zugleich und in 
einem und bdemfelben Grade, und vereiniget daher die 
entgegen gefeßten Gebiete ber Darftellung fo in fich, 
daß durch diefe gleihmäßige Mifchung ein Drittes ents 
ſteht, nämlich fie ſelbſt. 
$. 176. Aus dem, was im zweiten Abfchnitt über 

- den Charakter der Rede und ihre Theile gefagt worden 

ift, ergibe fi von felöft, daß der beweiſende und er; 
Elärende Theil vorzüglich die Figenfchaften der Deutlichkeit, 
Beſtimmtheit und Prächfion, fo wie der pathetifche Theil 

die. Eigenfchaft der Lebhaftigkeit erfodert, und daß Wohl⸗ 

laut und Würde in einem fehriftftellerifchen Kunſtwerk, 

das nicht Bloß dem Ohre gefallen, fondern auch angenehme 

und große Eindräde auf das Gemuͤth machen fell, hier 

am wenigften entbehrt werden koͤnnen. 

6. 177: Da aber der Redner, wie der Schriftfteller, 

von dem praftifchen Zweck, dem Stoff und dem Pur 
blieum, daß er ſich denkt, abhängig iſt: fo wird er anch in 

der Anwendung jener allgemeinen Etgenfchaften feinem bes a 
fonderen Zwecke gemäß verfahren müffen. Der Redner in 
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demniederen Gebiet bedarf einer auf Volksfaßlichkeit be⸗ 


rechneten Vollſtaͤndigkeit, ſpricht weniger periodiſch, aber 
verbreitet uͤber das Ganze eine hoͤhere Anſchaulichkeit; der 
Redner in dem hoͤheren Gebiet liebt die hoͤchſte Praͤci⸗ 
ſion, den vollkommenſten Einklang der periodiſchen Schreib⸗ 
art, den erhabenſten Schwung, die glaͤnzendſte Pracht, 
das ſtaͤrkſte Feuer, und Überhaupt eine ſehr lebendige Farbe; 
der Redner in dem mittleren Gebiet erhebt fich über 
den erften, und ſteht unter dem legtern. Sein Gebiet 
iſt bei gemifchten Hoͤrern das fruchtbarfte, da der Res 
der in ihm feinen Zweck am ficherften erreicht. 


3 ’ 





Vierter Abſchnitt. | 
Bon dem mündlihen Vortrag. 


6. 178. Der muͤndliche Vortrag des Redners, oder 
die aͤußere Beredſamkeit, hat den Zweck, Vorſtellungen 


und Empfindungen ſinnlich⸗vollkommen darzuſtellen. Dies 


geſchieht theils fuͤr das Ohr durch die Declamation, 
theils für das Auge durch die Geſticulation (Action.) 


Die Anweifung zur Declamation giebt die Deelamu 
torik, zur Geſticulation die Mimik. J 


I Deelamatorik. 


$. 179. Die Declamation (Kunftrede) ift der durch 
die Tonfprache hervorgebrachte, ſinnlich⸗ volllommene Aus: 


druck des in einem Vortrage liegenden Sinnes und Chu 
rakters, oder die mündliche Darftellung gegebener Bor; 


ftellungen und Empfindungen. Ihr letzter Zweck iſt aljo, 


— wie bei .allen ſchoͤnen Kuͤnſten — Charakteriſtik. 


$. 180. Die Declamation iſt grammatiſch, cha— 
rakteriſirend und perſonificirend. 
$. 181. 1) Grammatiſch iſt fie, in ſo fern ſie es 


mit den Beftandtheilen der Rede und der allgemeinen 


Schönheit derſelben, ohne alle Ruͤckſicht auf ihren In⸗ 


halt, zu thun hat, alfo mit der Ausſprache (Pro⸗ 


nunttatton) und den grammatiſchen Pauſen. 

‚5) Eine gute Ausſprache, als das erſte Erfoder⸗ 
niß eines guten Declamators, verlangt ein vielſeitiges, 

deutliches Organ, Reinheit und Umfang der Stimme. 


Natur und Kunſt wuͤſſen ſich vereinigen, die entgegen⸗ 


\ 
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ftebenden Fehler der Eilfertigkeit, Langfameeit, des Naͤ⸗ 


ſelns, Liſpelns, Stotterns 20. zu heben. Auch gehört 
noch zur Ausiprache der richtige Gebrauch des grams 
matiſchen Accents (Mortaccents), der in einem ge 
wiſſen Drud der Stimme auf einen Theil des Worts 


beſteht. Diefer Theil iſt in einem einfylbigen Worte ein 


einzelner Buchftab (in Buch iſt es das u, in Bach das. 
&, in bar das t); in einem mehrſylbigen eine Sylbe 
Cin hundert Bun, in vergeben geb, in ehrbar ebr, 


ia Wahrheit wahr); in einem zu ſammengeſetzten 


ein Wort (in Kriegsrath Krieg, in Tiſchtuch Tiſch, 


in ausgeben aus, in freimuͤthig frei). Dieſer Wort⸗ 


Acgent wird beſtimmt durch bie grammatifche Bedeu⸗ 
taung des Worts, jndem man, nach einem Grund 
geſetze der Deutſchen Sprache, den Haupttheil deſſelben 
heraushebt, welches bei deu ahgeleiteten das Stamm⸗ 


wort, bei den zuſammengeſetzten das Beſtimmungswort 
iſt. Hiebei iſt zu bemerken, daß bei den Verbis, die”. 


fh mit über, um, durch, unter anfangen, der Ars 


cent, nach der Verſchiedenheit der Bedeutung, bald 
auf der Partikel, bald auf dem Verbum ſelbſt tuht 


(aͤberſetzen — uͤberſetzen, ümgeben — umgeben, 
duͤrchbrechen — durchbrechen, oͤnterhalten — ums 


| . terbälten). 


b) Die grammatifchen Haufen (deren Zeichen 
hier als bekannt vorausgejegt werden) beſtehen in einem 
gänzlihen Stillftand der Stimme, und biegen zur Be⸗ 
zeichnung der verfehiedenen. Saͤtze und, Glieder einer 
Rede. Ste find nothwendig für den Derlamator, um 
“neuen Athen zu fchöpfen, und die Sprachorgane vor 
Ermüdung zu’ bewahren; fär den Bühärer aber, um 


ı feinem Ohre Erholung zu gönnen, und feinem Verſtande 


Zeit zu laffen, die verichiedenen Saͤtze und ‚Glieder ges 
hörig bemerken zu Können. Ihr bochſter Zweck alſo ir 
Verſtaͤndlichkeit. 

8.182. 2) Charakteriſirend wi die * 


= — — — — — 





Bierter Abſch nitt. 





Bon dem muͤndlichen Vortrag. 


8.178, Da miindliche Vortrag bes Redners, oder 
die äußere Beredfamfelt, hat den Zweck, Vorftellungen 
und Empfindungen ſinnlich⸗vollkommen darzuſtellen. Dies 
geſchieht theils fuͤr das Ohr durch die Deelamation, 
theils für das Auge durch die Geſticulation (Aetion.) 
Die Anweifung zur Declamation giebt die Declamas 
torit, zur Geſticulation die Mimik. 


L Declamatorik. 


$. 179. Die Declamation (Kunftrede) iſt der durch 
die Tonſprache hervorgebrachte, ſinnlich⸗ volllommene Auss 
druck des in einem Vortrage liegenden Sinnes und Cha 
rakters, oder die mündliche Darftellung gegebener Vor⸗ 
ſtellungen und Empfindungen. Ihr letzter Zweck iſt alſo, 
— mie bei allen ſchoͤnen Kuͤnſten — Charakteriſtik. 

$. 180. Die Declamation iſt grammatiſch, ch a⸗ 
rakteriſirend und perſonificirend. 

$. 181. 1) Grammatiſch iſt fie, in ſo fern fie es 
mit den Beſtandtheilen ber Diebe und ber allgemeinen 
Schönheit derfelben, ohne alle Ruͤckſicht -auf ihren In⸗ 
halt, zu thun hat, alfo mit der Ausſprache (Pros 
nunttatton) und den geammatiihen Paufen. 

a) Eine gute Ausſprache, als das erfte Erfoder⸗ 
niß eines guten Declamators, verlangt ein vielſeitiges, 
deutliches Organ, Reinheit und Umfang der Stimme. 
Natur und Kunſt wuͤſſen fich vereinigen, die entgegen, 
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ſtehenden Fehler der Eilfertigkeic, Laugſamkeit , des Naͤ⸗ 


ſelns, Liſpelns, Ototterns 2c. zu heben. Auch gehört 
noch zur Ausſprache der richtige Gebrauch des gram⸗ 
matiſchen Accents (Wortaccents), der in einem ge⸗ 


wiſſen Druck der Stimme auf einen Theil des Worts 
beſteht. Dieſer Theil iſt in einem einſylbigen Worte ein 
einzelner Buchſtab (in Buch iſt es das m, in Bach das. 


.&, in bar dase); in einem mehrſylbigen eine Sylbe 
(in bundert Bun, invergeben geb, in ebrbar. ebr, 


ia Wahrheit wahr); in einem zufammengefeßten 


ein Wort (in Kriegsrath Krieg, in Tiſchtuch Tiſch, 


in ausgeben aus, in freimuͤthig frei). Dieſer Wort 


Acgent wird beftimmt durch bie grammatifche Bedeu⸗ 
ang des Worts, indem man, nach einem Grund 
geſetze der Deutihen Sprache, den Haupttheil deflelben 


heraushebt, - weiches bei deu abgeleiteten. Das Stamms 


wort, bei den zufammengefeßten das Beſtimmungswort 


iſt. Hiebei iſt zu bemerken, daß bei den Verbis, die”. 


fh mit über, um, durch, unter anfangen, der’ As 


cent, nach der Verſchiedenheit der Bedeutung, bald 
auf der Partikel, bald auf dem Verbum felöft tuht 


(überfegen — überfögen, ümgeben — umgeben, 
‘ Dürchbrechen — durchbrochen, uͤnterhalten — uns 


‚ terbalten). 


b) Die grammatifchen Haufen (dev Zeichen 
hier als bekannt vorausgejegt werden) beftehen in einem 
gänzlichen Stillftand der Stimme, und dienen zur Des 
zeichnung der verfehiedenen. Saͤtze und, Glieder einer 
Rede. Sie find nothwendig für den Declamator, um 
“neuen Athem zu fehöpfen, und die Sprachorgane vor 
Ermäbung zu’ bewahren; für ‚den Zuhoͤrer aber, um 


ſeinem Ohre Erholung zu goͤnnen, und feinem Verſtande 


. Zeit zu laffen, die‘ verfchiebenen Saͤtze und Glisder ges 


hörig bemerken zu fönnen. Ihr höchfter Zweck alſo ft: = 


Berftändlichkeit. 
gu 182. 9» Ehapatrenifieen Me die Deran 
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‚tion, in fo:fan der Declamator den Zweck hat, den Cha⸗ 
rakter des zu deolamirenden. Stuͤcks und aller einzelnen 
Theile deſſelben, fo wie jeine eigenen Empfindungen bar; 
zulegen, oder es zu äußern, mie er ſelbſt von den Ge 
genftänden, die feinem Verſtande erkennbar find, berührt 
wird. Die charafterifirende Declamation bat es alſo 
nicht mit dem sohen Beduͤrfniſſe der Werftändlichkeit zu 
thun, fondern mit dem Geſammt⸗Eindruck der ganzen 
Mede, und fodert daher Zierlichfeit, Anmuth und dFulle. 
Die Erſoderniſſe in dieſer Hinſicht ſind: 
a) eine volltoͤnige, hinlaͤnglich ſtarke, bieg— 
ſame und gebildete Stimme, die ſich, nach den 
verſchiedenen Seeleuſtimmungen und Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen, ſanft und ſtark aͤußern kaim. Ein gewoͤhnlicher 
Schler vieler Declamatoren iſt das Mahlen mit der 
Stimme. Dieſes beſteht darin, daß die Sache‘ ſelbſt, 
weiche die Seele denft, ſinnlich dargeſtellt wird, und um 
terfcheider fich alſo von dem Ausdruck, der nur die Ges 
finnung anzeigt, ‚mit der die Seele denkt, oder dem 
Zuftand, worein fie.durch ihr Denfen verfegt wird. Wer 
alſo 3.8. durch feine Stimme den Donner, das Heulen 
des Sturms, das Raufchen des Meeres u. |. w. finnlich 
darftellen weilte, würde uns — flatt feine Empfindungen 
und die Art, wie er von jenen Gegenfländen ergriffen 
“wird, darzulegen, die Sache felbft geben, aljo mablen. 
Dies ift aber gegen den Zweck aller Declamation, durch 
welche nur Empfindungen, nicht die Gegenſtaͤnde felbft 
dargeſtellt werden ſollen. Wer daher das Geißeln und 
den Schmerz des unfchuldig Gegeißelten bezeichnen wollte, 
würde wohl Unwillen und Abjchen, als die in ihm her 
vorgebrachten Empfindungen Außeen, nicht aber die Töne 
des Schmerzes mit feiner Stimme nachahinen dürfen. — 
Nur indem Balle wird das Mahlen erlaubt ſeyn, wenn 
die Dhantafie von der Sache ganz erfüllt ift, oder die 
Seele fich jo gauz in dem Gegenſtande befindet, daß fie 


ihr eigenes Delbſt yon der Vorſtellung bes Gegenftan, 
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des nicht mehr unterſcheidet. Dies iſt der Fall ‚bet 
dem Großen, Erhabenen, Zarten und Lieblichen, wo man 
den Charakter diefer Segenftände felbft annimmt, weil 
eben dadurch der Ausbruch bewirkt wird; © . 


b) die richtige Anwendung .der verſchlede⸗ | 


nen Tone: — Diefe find die verftändlichfte Urſprache 
der Natur, in der wir unfer Empfinden ausdrucken, 
und zugleich bie Sprache der Sympathie, da ein Ton 


der Freude ober des Schmeryes fogleich In das Herz 


des Hörers eindeingt, und beider Gefühle zum fchönen 
Einklang vereint. Jeder Menfch bar drei verichiedene 
“Arten von ‚Tönen, einen hohen, mittleren uud tie 
fen, die aber wieder mannichfache Abftufungen haben. 
Der zweite ift als der Grundton der menfchlichen Rede 


zu betrachten; er fleigt und fält in den höheren und j 
tieferen. wie der Charakter des vorzutragenden Städs 
oder der zu fprechenden Stelle es mic fich bringt. So 


fodern 3. B. Oanftmuth, Zärtlichkeic und Liebe zarte, 
ber Zorn fchnelle und flarke, die Zufriedenheit chen und 
gleich fließende, die Freude huͤpfende Töne... Der Des 
clamator muß darauf fehen, daß die verfchiedenen Töne 
richtig und wahr, und jedesmal an ihrer eigentlichen Stelle 
angegeben werben. Ohne Gefühl und Phantaſie möchte 
dies freilich nicht gelingen, aber ohne jene Kräfte gibt es 
auch fo wenig einen Declamatar, als es einen Muflter 


oͤhne Gehör gibt. Diefe Bedingungen verausgefeht, wird 


der Declamator die richtige Tonart des darzuftellenden 
Stuͤcks nicht werfehlen, wenn er ſich bemüht, in ben 
Sinn und die Eigenheiten feines Stüds einzubringen, 
und. die darin liegenden Ideen und: Empfindungen‘: in 
fein Bewußtſein aufzunehmen. Eine Zeitung, eine Pre⸗ 
—— eine Fabel, eine Ode, ein Gebet fodern eine ganz 
erſchiedene Tonart, und felbft. diefe. vichtet ſich nach den 
ſtaͤrkeren und ſchwaͤcheren Gemuͤthebewegungen, und nach 


den verſchiedenen Empfindungen der Freude, der Betruͤb⸗ 
niß, der Furcht und der Hoffnung, welche ia-den ein 
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zelnen Stellen eines Stuͤcks mit einander wechſeln. Bet 
diefen Webergängen der Empfindung ift dann auch ein 
allmähliges Webergehen der Tune felbft, und ein ſtufen⸗ 
weifes Anfchwellen oder Abnehmen derfelben durchaus 
nörhig. Hat der Declamator — was unerläßlih iſt — 


fein vorzutragendes Stuͤck gehörig durchdacht: fo witd 


er auch den Lebergang aus einem Ton in ben andern, 
die Abwechjelung ber Höhe und Tiefe, der Stärke und 
Schwäche, der Geſchwindigkeit und Langſamkeit, des 
fhleifenden und büpfenden Ganges der Rede nicht vers 
fehlen, und jeder Stelle den wahren, naturgemäßen Aus, 
druck zu geben willen, den wir von einer kunſtvollen 
Darftellung federn; 

ce) der Gebrauch des NRedbeaccents ober der 
Empbafis. Der Nedeaccent hefteht darin, dag man 


‚ die wichtigſte Vorftellung in einem Gase durch einen 


ſtaͤrkern Drus der Stimme bervorbebt, und dadurch 
die Hauptvorſtellung des Ganzen für das Ohr, und 
durch daſſelbe für den Verſtand bezeichnet, Er kann 
alſo nicht, wie der geammatifche Accent ($. 181.) un 
abänderiich feft fiehen, wenn gleich er aus demſelben 
Grundſatze hervorgeht, fondern er hängt ganz von ber 
jedesmaligen Wichtigkeit der auszudruckenden Vorſtellung 
ab, und kann auf alle Redetheile, die ihrer Hratur nach 
diner oratorifthen Betonung fähig find, gelegt werden. — . 
So lafıge wir kein befonderes Schriftgeichen für den Rede⸗ 
ascent haben, bleibt dem Declamator nichts anderes übrig, 
als das darzuftellende Stuͤck mit aller Aufmerkſamkeit 
durchzulefen, und fich, wie der Tonkünftler mit einem 
nicht von ihm geſetzten Städt, mit dem Charakter feines 
Gedichts oder feiner Rede vertraut zu machen, und in 
den Sinn jeder einzelnen Otelle einzudringen. Betrach⸗ 


ten wir z. B. die Anrede Ehriftt an den Verraͤther Judas: 


verrächfi Du des Menfchen Sobn mit einem 
Buß? ſo ſehen wir leicht, daß nur ein Hineindenken 
in die Seele, Lage und Umftände Chriſti im Gtande 
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iA, Die richtige Anwenduug des Redeacrents zu beftimmen. 


‚Denn es leuchtet ein, daß die Emphafe ſowohl auf ver⸗ 


raͤthſt als auf On, ſowohl auf Sohn als auf Kuß 
gelegt werden kann, je. nachdem wir uns biefe. oder jene 
Borfiellung als die wichtigfte in der ganzen Rede denken, 
Allein achten wir auf den gefchichtlichen Zufammsnbang, 


‚auf das, was .diefer Anrede voraufging, daß nämlich. 


Judas fi Chriſtum nabte, um ihn zu kuͤſſen, und dag 


\ dieſes Zeichen der Liebe in geradem Widerſpruch ſteht 
mit einer verraͤtheriſchen Geſinnung: fo finden wir Die 


4. 


wechſelt deshalb unter den Mitteln, Deutlichkeit und Nach⸗ 
druck zu bewirfen, lieber ab, und bögeichner bie wichtige 
ſten Vorſtellungen bald durch flärkere Ausiprache, bald .. 


J Hauptvorſtellung nothwendig in dem Gegenſatz voer⸗ 


raͤthſt und Kuß, und begreifen nun, daß mir dieſe 
beiden Wörter. in der Anrede herausheben, alle uͤbrige 


abet in Schatten ſtellen muͤſſen. — 


S. 183. So lebendig aber auch die Rede durch den 
Accent wird, und ſo ſehr fie dadurch au Verſtaͤndlichkeit 


und Schönheit gewinnt: eben fo fehe muß fie. duch - 


Vernachlaͤſſigung wefielben ‚Eraftlos und eintönig, und 
durch unrichtige Anwendung unverfländlich werden. Urs 


erträglich aber iſt der Fehler des überladenen Aceen⸗ 


twirens, ber darin befteht, daß alles emphatiſch geſyrw 
den wird, wodurch das Ohr und der Verſtand belei⸗ 


digt, und Die Rede der angenehmen Mifchung des Lichts 
und Schattens beraubt wird. Auch wirkt es unangenehm 
aufs Ohr, die Emphaſis mit zu großem, gegen ben Ton 
des Ganzen. zu ftarf abftechenden, Nachdrucke u be _ 


zeichnen, befonders wenn mehrere Borftellungen von Mich 
tigkeit in einer und derielben Periode vorfommen. Man 


durch einen langfamen, dahin fhleifenden, ba durch 


einen höheren. Ton. Die erfie Art, welche bloß den Se 
= danken durch den flärkern Drucd der Stimme hervor, 


hebt, iſt bie gewoͤhnlichſte; hei der zweiten Art eilt. man 


ſchneller über aninder wichtige Worte hinweg, wodurch 
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hervorheben, 2. 


nicht nach, fondern vor der chat, fo dag die mit 
5 bezeichneten Nebenideen gleichfam weggeſchnellt wer⸗ 


_ “ Declamet 






den. Die dritte Art der Emphafe hebt die Hauptvor⸗ 
ſtellung durch einen Höheren Ton, 3. B. „du haft es 


gethan?“ oder „der Gott füllte uns verlaffen, der ꝛc.“ 
heraus. — Zuteilen tft der Hauptbegriff in mehreren 


Morten, oder in einer ganzen Reihe von Vorftellungen ' 


enthalten; in diefem Falle vertheilt fi) der oratprifche 
Accent auf diefe. Wenn z. B. Wieland fagt: „ein ge 
fuͤhlloſer Menfh mag bei diefen ekelhaften und graus 
fenvollen Auftritten gleichgiltig bleiben; aber ein Menſch, 


. ber an den Schidfalen feiner Gattung wah— 


ven Antheil nimmt, wird. fie ohne Schaudern und 


Mitleiden nicht anfehen können”: fo darf man nur 


fatt ein Menfch ꝛc. den Gegenſatz des vorhergehenden 
Wortes gefähllos, alfo ein gefühlvoller Menſch, 
feßen, und man wird bald fehen, daß derſelbe Accent, 
den man diefes Prädicat legen würde, auf den 
ganzen fen vertheilt werden muß; 

d) das richtige Zeitmaß. Unter Seitmaß ver 
ſteht man den Grad der Sefchwindigfeit, oder den Gang 
der Rede In der Bewegung der Stimme. Es kann 
ſchnell (allegro), gemaͤßigt (moderato), und lang— 
fam (largo) ſeyn, je nachdem ber Charakter des zu de 
clamirenden Stuͤcks oder der zu fprechenden Stelle es 


‚mit, fi) bringt. Der gewoͤhnliche Fall iſt, daß die ver⸗ 


ſchiedenen Zeitmaße mit einander wechſeln, obwohl eins 
derſelben nach der Eigenthuͤmlichkeit der darzuſtellenden 


Rede als Grundton des Ganzen angenommen wird. 


So wenig man naͤmlich in der Muſik ein Andante wie 
ein Allegro, oder einen Marſch wie ein Adagio behan⸗ 
deln kann; eben ſo wenig duͤrfen in der Declamation 
die Zuſtaͤnde der Ruhe und des Affects, der Freude und 


der Traurigkeit, der Klage und bes Glelchmuths matt 


/ 
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% 
einander verwechfelt werden, da jede Stimmung des 


Gemůuͤths ihre eigene Bewegung bat, nad) den verfchiedes 


nen Graden ihrer Stärke und Schwaͤche. Das ruhige 
Nachdenken z. B., die Betrachtung, die fanfte Freude, 
fodern nothwendig ein gemäßigtes, — das Feuer, der 
Schmerz, der Zorn, die braufende Luftigkeit ein fchnelles, 
— die dumpfe Traurigkeit, die melancholifche Klage ein 


langſames Zeitmaß; — wo Verlegenheit eintritt, Schwer . 


ben zwifchen Furcht und Hoffnung: da wird das Zeitmaß 


bald fchneller, bald langfamer feyn. Hieraus ergibt fih, - 
daß man die Natur der Seelenftimmung erkannt haben 


muß, wenn man das richtige Zeitmaß treffen fol. 
Zu dem Zeitmaß gehören auch die oratorifhen 
Daujen, die fih von den grammatifchen ($. 181.) 


unterjcheiden. Letztere finden nur ftatt bei vorhandenen - 


Sinterpunktiongs, Zeichen, dagegen bie otatoriichen von 
höheren Geſetzen abhängig find. Ste follen nämlich bie 
Aufmerkſamkeit des Hoͤrers bei den wichtigften Vorſtel⸗ 
lungen feft halten, und der Anmuth, ber t und dem 
Nachdruck der Rede zu Hüfe kommen. —9 finden 
wir fie auch oft mit den grammatiſchen Paſſſen vereint, 
oft ohne diefelben, da, wo fein Interpunktions⸗Zeichen 
angebracht werden kann. Durch ihren richtiger Gebrauch 
wird die Rede wahrhaft mufikaltich, um jo mehr, da mit 
ihnen auch das Fallen und Steigen des Tones, bie 
Stärke und Schwäche der Stimme verbunden iſt. — 
Anders aber verhält es fich mit den Paufen am Ende 
eines Verſes, deffen Sim noch nicht aus iſt. Auch 
bier wird, — um bie Melodie des Verfes nicht verloren 
geben ‚zu laffen — eine Pauſe gemacht, aber nur kurz, 
und ohne Veränderung, des Tons, daber ſi fe eine Halt 
pauſe genannt wird. | 

$. 184. 3) PDerfonificirende Declamation. 
Diefe hängt genau mit der charakterifirenden zufammen. 
Denn, fo wie viele den Charakter jeder einzelnen Stelle 







und ber ganzen Rede darlegen foll, fo fol jene den Cha⸗ 
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rakter derjenigen Perſon enthalten, der eine geruiffe Reihe 
von Empfindungen und Grundſaͤtzen beigelegt wird. Zum 
Ausdruck des perfönlichen Charafters gelangt der Decla⸗ 
mator dadurch, daß er alle koͤrperliche und geiftige Ei⸗ 
genthuͤmlichkeiten defielben, in fo fern fie überhaupt darch 
Töne und Geberden darftellbar find, zu feinen eigenen 
macht; daß er alſo für den Augenblid der Darftellung 
eine andere, und zwar bie verlangte Perfon wird, deren 
ganzes Aeuferes uns das Gemuͤth und denjenigen Geiſt 
barlegt, den der Dichter durch Worte darftellen mollte, 
und zu. deflen vollkommener Verfinnlichung es noch der 
ausdrudvoliften Merkmale durch bie Tons und Geberden⸗ 
Sprache bedurfte. Die Derfonification kann aber zwe ier⸗ 
lei Art ſeyn. Sie betriffe nämlih entweder den 
ganzen Menſchen, nach feiner Eörperlihen und geiftigen 
Beſchaffenheit, wie nach feinen äußeren Verhaͤltniſſen, 
oder nur eine, in diefem Menſchen herrſchende, beftimmte 
Empfindung oder Leldenfchaft. Sehen wir. auf die erfte 
Art der Derfontfisation, fo gehören dahin mehrere perſoͤn⸗ 
. liche Umftände des Alters, des Volkes, des Standes ꝛc.; 
diefe fremde Perfönlichkeie aber liegt ganz außer dem 
Grenzen ber Declamation. Sie gehört für den Schaus 
fielen, dem Mittel genug (Masten, Farben, Coftim) 
zu Gebote ftehen, um fich die Eigenthümlichkeit der Ders 
fon zu geben, die er barftellen will. Der Declamaton 
kann/ bier durch Ton und. Seberbe nur andeuten, 
was der Schaufpieler auszuführen vermag. Dagegen 
kann und darf die andere Art der'Perfonification von 
dem Declamator mit Behutſamkeit benußt werden. Sie 
befteht nämlich in dem Ausdrud des augenbliclichen 
Affeets nach Alter, Voll, Stand und der befonderen 
Eigenthünlichkeit der Perfon. Der Declamator ftellt 
alsdann durch Stimme, Ton, Accent und Zeitmaß die, 
von einer beftimmten Empfindung oder Seldenfchaft ers 
griffene, Perfönlichkeit das, fo, daß er den inneren Zus 
Rand derſelben, mit Hinſicht auf äußere Umſtaͤnde der 
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Perſon ausdruckt. In der Regel wird der Declama⸗ 
tor ſchon mit den bet der charakteriſirenden Declama⸗ 
tion gemachten Bemerkungen. ausreichen, fobatd er fie 
mit einigen Abänderungen auf die Charakteriftif einer 
beftimmten Perfon anwendet. . 


1. Mimitk. 


- 6,185. 1) Allgemeine Bemerkungen über: 
die Geberdenſprache. — Unter Geberben verfichen 
wir die Stellung und Bewegung unfers Körpers, d. h. 
die Haltung, das Spiel der Hände, die Bewegung der 
Stirn, der Augen, der Wangen und bed Mundes. Sin 
fo fern dieſe Geberden mil einander zu einem verſtaͤnd⸗ 
lichen Ganzen, gleich einzelnen Wörtern , verbunden wet⸗ 
den, entfteht eitie Geberdenfprache. Die. Geserden find 
naͤchſt den Tönen die äußerlichen Zeichen unjeres Gefühle 


zuftandes; denn fle zeigen au, welchen Eindruck das Große, 


Kleine, Sanfte, Veraͤchtliche, Ehrwuͤrdige auf uns macht, 
und wie wir von den Gegenftänden, die uns fo eben 
Befchäftigen berührt werden. Sie find natürliche, 
in fo fern ſie als eine nothwendige Folge unfere Ser 
mürhszuftandes, oder der uns beherrichenden Empfindung 
angefehen werden können; fie find conventionelle, 
in fo fern fie auf einer gefellfchaftlichen Uebereinkunft 
beruhen und nur gewiffen Völkern, Ständen und Ber ' 
bindungen eigen-find, z. B. das Händefalten und Hin 
denushbreiten, das Werhällen und Senken des Haupts 
beim Gebet, Die: verſchiedenen Arten der Hoͤflichkeits⸗Be⸗ 
zeigungen u. f. w. Dergleichen Zeichen muͤſſen daher, 
wie eine fremde Sptache, erlernt werden, 3. B: das Hau⸗ 
chen über die lerre flache Hand, als Zeichen, daß de, 
wo etwas vermucher wurde, nichts fey. Die Gefühle 
ſelbſt, aus denen die naruͤrlichen Zeichen ˖ hervorgehen, find 
verſchieden nach dem Geſchlechte, dem Temperament, dem 
Stande und der Etztehung, dem Alter und Geſundheits⸗ 


N 
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zuſtande, fo wie nach der ganzen "Ehgenthiuilichkeit der 
Melon. Wie verfchieden iſt 3. ©. das Lachen und der 
Zorn einer alten Sjungfer, eines raſchen feurigen Maͤb⸗ 
chens, eines Laffen, eines geifivoflen Mannes, eines 
Phlegmatikers! — Diefe Gefühle haben im Entſtehen, 
Wachſen und Verſchwinben verfchiedene Grade der 
Stärfe, — und nad allen dieſen Umſtaͤnden vicheet 
fich nun der Ausdrud der Geberdenſprache. Zwiſchen den 


einzelnen Zeichen der Hände, der Mienen und der Augen , 


muß aber Liebereinftimmung herrſchen, d. 5. alle Zeichen 


muͤſſen fich leicht zur Einheit verbinden laſſen. Das Auge 
darf alſo nicht weinen, wenn fich dee Mund ˖ zum Lachen 


verzieht; die Hand nicht drohen, wenn; bas Geſicht 
freundlich iſt; der Kopf nicht haͤngen, wenn das Geſicht 
hohe Freude ausdruͤckt: ſonſt wuͤrde ein offendarer Wi⸗ 


derſpruch entſtehen. Wer die menſchliche Natnr ſtudirt, 


und gute Muſter beobachtet, wird vor ſolchen Fehlern 
geſichert ſeyn. So wenig man uͤbrigens alles in der 
Wortſprache geradezu ausdrucken. darf, eben fo wenig 
darf man es Inder Geberdenſprache. Da, wo ein flat 
ter Affect, wie Neid, Zorn ꝛc. x. eintritt, würde die 
natürliche lebendige Darſtellung widrig und efelhaft feyn: 
man. darf dtefen. Zuftand, der ſchon an und für fich zum 
unangenehmen Ausdruck hinneigt, nur andeuten, nicht 
aber durch Geberdenſprache verſtaͤrken. Ueberhaupt muß 
alles was ‚den guten Geſchmack beleidigt, aus der mi 
mifchen Davktellung- enrfernt bleiben. - ’ 

$. 186. 2) Befondere Regeln Über bie Sa 
berdenfprade: 


a) Stellung des Körpers (attitude). — De 


Derlamator-ift kein Schaufpieler, der feinen Standort 
nach dem Charakter jeiner Rolle verändert, und fein? 
Action mit langfomeren md raſcheren Bewegungen auf 


der Bühne begleitet; ſondern er hat, als Redner, einen - 


nur fleinen Raum, auf den er die ganze Wirkſamkeit 
feines: Körpers beichnanten muß: — & trete auf in 


' 
®. 
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ainer geraden, ungezwungenen Stellung, mit. einer ict 
Uchen Verbeugung, die weder Grobheit noch Kriecherei 


verraͤth, die Arme ohne Verlegenheit in auſtaͤndiger Ruhe 


liegend, die Fuͤße in der dritten Stellung, ſo daß der 
Körper nicht nur einen feſten Standpunkt hat, ſondern 
‚auch alle nöthige Bewegungen leicht und frei machen 


kann. Denn nah dem inhalt des Städe, und den ' | 


verſchiedenen Eindruͤcken, des Affects, wird der Declamas 


tor ‚feinen Körper bald mehr nach ben Zuhörern binwens . 


den, bald ihn zuruͤckziehen, bald feitwärts ſich neigen, 
und alfo auch die Stellung des erſten Auftretens durch 
vorgefeßten oder zurüdgezogenen- Fuß mehr oder weniger 


verändern muͤſſen. Nur müffen alle diefe — freilich fehr 


befchränkten — Bewegungen immer behutfam, und mit 
dem Charakter der barzuftellenden Gedanken und Empfins 
dungen übereinftimmend ſeyn. So wird z. B. der Affece 
des Muths den Körper fpannen und die Bruft heraus⸗ 
treten laflen, dagegen die Furcht. und Schwäche ein leifes 
Zuruͤckziehen und. allmaͤhliches Erſchlaffen nothweudig 
machen muß; 

b) Geſticulation. — Die Geſticulation, oder 
Bewegung der Haͤnde, kann mehr oder weniger bezeich⸗ 
nend ſeyn. Denn der Declamator hat, wie jeder Han⸗ 
delnde, auch gewiſſe willkuͤrliche Zeichen der Thaͤtigkeit, 


bie, um den Worten Leben zu geben, da eintreten, wo 


ein ruhiger leidenfchaftlofer Vortrag Eeine beftimmte 
Action erfodert. Hiebei find Freiheit, Leichtigkeit und 


zwanglofes Wefen, fo wie Abwechfelung die vorzüglich 


ften Erfoderniffe. Nur Hüte man fih, mit beiden 
Händen zu ſchnell und gleichſam in einem beflimmten 
Zeitmaße zu wechfeln, weil ſonſt fchläfrige Einfoͤrmigkeit 
entſtehen, und die ganze Gefticulation charafterios feyn 
würde. Wichtiger find indeſſen biejinigen Bewegungen, 
die durch den Inhalt der Rede und die Empfindungen 


des Declamators hervorgebracht werden. Hier: gibt es 


ber mannichfa chen dormen. fo viele, daß er fie kaum zu 
ran 
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erfchöpfen vermag. Er kann die Hände flach, halb 
und ganz offen oder gefchloflen Halten; er kann fie in 
der höheren, mittleren und niederen Region bewegen, und 
fie in diefen Räumen bald in gerader Linie, bald feits 
wärts, bald vor ſich hinſtreichen laffen, bald fie nach 
fi zeihen, den Arm. mehr oder weniger kruͤmmen, dro⸗ 
bend den Singer erheben u. |. w., und alle diefe Bewer 
gungen rafcher. oder. langfamer, mit einer Hand, oder 
wmit beiden zugleich vornehmen. 
| Bei diejen verfchiedenen Formen Ber Hände aber 
fommt alles darauf an, zu wiflen: wann und wie 
der Deelamator fie gebrauchen fod?: Sehen wir zuerft 
auf das wann, fo läßt fih bier nur die allgemeine 
Kegel feftfeßen: der Declamator verfinnliche alles, was 
wichtig iſt, und was mit Anftand durch Zeichen der 
Hände verfinnlicht werden kann. Dahin gehört: theils 
‚das, was den Begriff der Förperlichen und geiſtigen 
Größe, der Kraft und der Stärke mit fich führt, theils 
das, was gewiſſe Empfindungen und Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen in uns hervorbringt, in welchem Kalle der Declas 
mator durch feine Sefticulation zeigt, wie er von dem 
- Gegenftänden, die. auf ihn wirken, berührt. wird. So 
beugt fih z. B. bei einem Gegeuflande der Furcht und 
des Efels der Körper zurück, das. Geſicht wendet ſich 
feitwärts, die Hände ‚ziehen fich gegen die Schuitern, 
oder fie bemühen ſich, den Gegenftand zu entfernen. 
Dei der Liebe aber und der zärtlichen Zuneigung ſtrebt 
der Körpep nach vorne hin, die Arme dehnen fich aus, 
man tft im Begriff, den Segenftand zu umfäflen. — 
Nie aber darf die Gefticulation früher oder fpäter als 
die Empfindung kommen; fie muß mit ihr zu gleicher 
Zeit eintreten, wenn nicht das Ganze zerſtuͤckelt werden 
ſoll. Sehen wir zweitens auf das wie, fc hängt 
dies ganz von dem Gegenſtande ab, den der Declamator 
bezeichnen, und von ber Empfindung, die er ausdrucken 
will. So wie nämlid in der Declamet on jede Ems 
Teut. III. 


[4 
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pfiudung ihren eigrnen Ton bat; ſo Gas fie auch in der 
Mimik ihten eigenen Ausbruck der Haͤnde. Wir ſtellen 
daher für. den mimiſchen Darſteller die Regel Felt: daß 
er jedesmal diejenige Bewegung wähle, welche als na—⸗ 
türliches ober verabredetes Zeichen den Gegeuſtand und 
bie Gemuͤthsbewegung, weiche ansgedruckt werden ſoll 
am ſicherſten und deutlichſten bezeichnet, To, daß nicht 
nur nie zwiſchen Rebe und koͤrperlichem Ausdruck ein 
Widerſpruch entftehe, ſondern daß auch bloß aus dr Se 


Beide ſchon der jedesmalige Gemuͤthszuſtand mir Sicher⸗ 


heit orkannt werden könne, — Auch bier. leuchtet es 
ein, wie nothwendig es iſt, daß der mimiſche Darſteller 
Die einzelnen Theile feines Stuͤcks durchdacht haben, and 
in die Feinheiten feines Kunſtwerkes eingedrungen ſeyn 
mäffe. — Widye man-fich beſonders vor der Unart uns 
Geſchmackloſigkeit einiger Declamatoren huͤten, die ihre 
Hande Hoch über den Kopf hinausſchwingen, ſo wie vor 
der Steiſheit deren, die mit feſt angeſchloſſenem Arin 
idee Hände In der Nähe der Rocktaſchen fpielen laffen.. 
‘c) Ansdrud des Gefichts oder Mime. — 
Die Mime Augert fi in den Bewegungen der Augen, 
der Stirn, der Wangen und des Mundes Unter die 
- fen Theilen find die Augen zum charakteriftifhen Aus 


.. beud beſonders geſchickt; denn es gibt keine Gemuͤthe⸗ 


bervegung, die nicht durch fie bezeichnet werden Könnte, 
und keinen Theil bes Geſichts, dev den Gewuͤths zuſtand 
wahrer und ausdrtucksvoller darſtellen koͤnnte als fie, 


Sie glaͤnzen in der Freude und ſind truͤbe in der Trau⸗ 


rigkeit; ſie verrathen Beſcheidenheit, Hochmuth, Grau⸗ 

ſamkeit, Mitleid, Ueberlegung, Zerſtreuung; ihr Blick 

“u feſt, geſpannt, matt, ſtier, wild, ſchmachtend, ſtutzend, 
luͤſtern, ſchwimmend, frei, niedergeſchlagen, drohend; — 
kurz, in ihnen liegt die Seele des Menſchen. Es iſt 
daher einer der groͤßten Fehler des Declamators, wenn 
er ſeine Augen nicht zu gebrauchen weiß. Auf der an⸗ 
dern Seite aber iſt es eben fo tadelnewerth, den Bl 


“ [4 
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tühn und frech umber zu werfen, als- wolle man allıs 
beberrichen, oder ihn präfend bald rochts und bald linke 
auf die Zuhörer zu heften, eis wolle man fie muſtern. 
Der Blick vereathe vielmehr den befcheidemen, anfkändis 
gen, freien, ernften, gebildeten. Mann, der. feine Würde 
fühle, aber feinen Werth meber zu hoch noch zu gering 
anfchlägt, und es weiß, daß, und welche Achtung er 
feinen Zuhörern fhuldig iſt. Dennoch maß dev game 
Ausdruck des Geſichts fowohl: dem. Alter, Stande ‚und 
Charakter des Declamators, als dem Charakter feines 
Staͤckes und jeder einzelnen Stelle deffelben angemeffen 
feyn. Dem SZüngling 3: B. fh: Beicheidenbeit, dem 
Manne Feſtigkelt, dem Vornehmen Herablaſſung, dem 
Großen Würde anı beiten. Wer eine Trauerode. doela⸗ 
miren ſoll, darf nicht mit dem lachenden Auge einer 
Aſpaſia kommen, und wer ein ſcherzhaftos Mahrchen 
erzähle, darf nicht dem ſtrafenben Zimt rines Cato mit⸗ 
‚bringen. Daſſelbe lade ſich von dem Aucdruck det Otien, 
der Lippen und der Wangen ſagen. Dieſe ſind Reich⸗ 
ſam dienende Gehilfen für die verfchtedenen Beweguͤngen 
der Augen, und fehmiegen fih mit. ihnen dir alſe die 
Formen, welche jene nach dem jedesmaligen Chatakter 
der Rede annehmen; durch ſie zeigen wir uns bald de⸗ 
muͤthig, bald drohend, bald unzufrieden, bald freudig, 
bald aufgeweckt, bald niedergeichlagen; wir. baffen, von 
achten, lacheln — kurz jede Bewegung unfers Innern 
druckt fidy in ihnen und durch: le aus, und wir duͤrfen 
nur natuͤrlich ſeyn, um dieſen Ausdruck wahr und! ke 
tig zu beobachten, und alle Bewegungen des Geſiches 
uͤbereinſtimmend wahrnehmen zu laffen. Indeſſen hat der 
Declamator bei dem Geſichtsausdruck die Behutſamken 
anzuwenden, daß er nichts ſehen laſſe, was widrig und 
unangenehm iſt. Gewiſſe Affecte daher, die on ſich 
ſchon einen ſtarken Eindruck machen, duͤrfen nur ſchwach 
angedeutet, und muͤſſen fa viel als moͤglich veredelt wer⸗ 
den. Auch. bier uiae ſch der Derlamıunns ung als Dar⸗ 





—— 
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ſteller der ſchoͤnen Natur, und verbinde mit: Wehrheit 


und Treue auch Anmuth und Grazie. 


As. dieſe Regelic-taffen ſich nur dann gluͤcklich an⸗ 


wenden, wenn der. Declamator. fein Stuͤck ſorgfaͤltig 
- durchdacht und Genau auswendig gelernt bat. Im ents 
gegengefeßten: Galle: wird er den: Ausdruck verfehlen, 
und feine eigene Verlegenheit auth auf den. Zuhörer 
übestragen, der, ſtatt ihm mit der Empfindung zn fol 
gen, nur für ihn fürchten, ſtatt auf die Sache zu ach: 
ten, ſi ich nur wit. jeinerr/Perfon beichäftigen muß. 


dlnöbemerkung. 


E ſcheint no digiꝰ vrftehendem Abſchnitt noch eine An⸗ 
uͤber das Maß in der Anwendung ber ge 
gebenen Regeln auf bie verfchiedenen Arten des 
mündlichen Wortrages angıfügen. -- - 

u: WWir.müffen nämlich drei Arten des mundlichen Vor⸗ 
gages wohl uuterſcheiden: den theatxaliſchen Vortrag des 


Schauſpielers, den deelamatoriſch⸗ minsifchen des Ranets 


und. den rein; deelamatetiſchen des Vorleſers. .- 
. ‚Sehen iv 
. Darf dä theatralifchen Vorttag, ſo iſt See, 
feiner Natur nach, der fteieſte. Der Schauſpieler arbeitet 
gleihmäfig für Aug amd Ohr; er ſtellt einen beſtimmten 
Charakter dar, den er in feiner ganzen Eigenthuͤmlichkeit, 
durch Coſtum, Haltung des Körpers, Tom und Bewegung, 
Wach. der Natur oder nach einem “deal wiedergeben fol, und 
Sanıı feinen Standpunkt auf der Bühne nach allen Richtun⸗ 
gen. hin: nehmen, ſtehen, fißen, ‚gehen, wie -feine Rolle es 
iuhm erlaubt. Die deelamatosifche und mimiſche Kunſt muß 
ſich innig verſchmelzen, m -die. beabfichtigte Wirkung. des 
Dichters bervorzubringen. Nicht ganz fo iſt es 
0.22, bei dem declamatorifch⸗ mimiſchen Vortrag 
des Redners. Dieſer, mag er einen ſelbſt ausgearbeiteten 
Vorttag halten, ober ein Gedicht fprechen, iſt in dem koͤr⸗ 
derlichen Ausdruck viel beſchraͤnkter als der Schauſpieler. 
Wr if angewieſen anf einen beſtimmten Raum (Kanzel, Ras 


Bohr ) m gibt entweder bloß feine eigene Perſonlichkeit, 
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im der er den Geſetzen des Gtetficen und ˖Schieklichen Averig 
unterworfen. iſt, ober. mifcht "in Diefelbe won’ dem Charakter, 
den fein proſaiſches oder. poetifches Stuͤck enthält, nur fo 
viel ein, als bie. gene und allgemeine Empfindung feiner 
Hörer von der Eitzenthuͤmlichkrit des Yremıden Charakters "fo; 
dert. ‘Er has es zunaͤchſt und bauptfächlich mit.dem Ohre 


‚u thun, denn er ſfieht im feinem Publikum mehr die Mörer 


als die Schauer, und will -Daflelbe eben ſo innerhalb: der 
Grenjlinie feiner Kunft halten,-als.fich ſelbſt. Hieraus folgt 
zwar, daß .er ben Hauptausdruck in Ton und Stimme lege, 
und aucs dem Ausdruck des höhe Affeets gegen den Schau; 
fpieler berniftisume;. nicht aber‘, daß er ‘der mimifchen Bei 
hilfe ganz entbehren koͤnne. Diefe nme dem Redner in’ allen 
ber Zählen bleiben, wo er nach feinenz 'eigerren Gefühl oder 
sad) dem Gefühl des Dichters,’ dar er Fepräfentirt, das Be⸗ 
duͤrfniß empfindet, durch Kopf, Hand: und Blick der Aus: 
druck der Stimme zu begleiten, und bie Lebhaftigkeit der 
Berfelungen auch fuͤr den fianlichen Theil feines Pubtikuns 
eindringlich zu machen. Denn der Nebner nimmt einen or 
hoͤhten Standort ein, von wo er den Blicken feiner Zuhörer 
ganz, ober dem größern Theile feines Körpers nach, fichtbar 
wird, und wo, da er Aug’ und Hand (als die wirkſamſten 
Mittel der äußern Beihilfe) in freier Gewalt hat, er kalt 


- und bewegungslos erfcheinen. würde, went er jene mitwir⸗ 


kenden Werkeuge in müßiger Ruhe laffen wollte. Aber er 


muß fich beberrfchen, und nie vergeffen, daß die Würde des 
Gegenftanded, -der Zweck feiner Rede, Ort und Verfammlung 
ihm nur geftatten, das anzudeuten, was der GSchaufpieler 
vollkommen ausdrucken kann. Sparfamfeit und Mäßigung 
find feine Gefere. Noch befchränfter if | 

3) der rein deelamatorifche, Vortrag des Vorleſers. 
Diefer bat nur Stimme, nicht Geberde. Er ift bloß Drgan 
feines Schriftfiellers ( Dichters), und fein ganzes Beſtreben 
kann nur dahin gehen, die Schönheit des Gedankens durch 
den angemefienen Ausdruck der Stimme zu erhalten, alfo 
nur mitzutheileg, was in der Seele des Schriftſtellers (Dich⸗ 
ters) ſelbſt lag. Er kann auch nicht mehr geben, denn fein 
Körper ift in einer ruhenden Stellung, oft nur von einem 


. Heinen Theile feiner Zuhörer gefehen, feine Hand hält das 
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Einleitung. 


1. Unterfäteb zwiſchen Proſa und Poeſie. J 





6. 1. ZZ 
De Profa iſt die Poefte entgegengefegt. Der Un⸗ 
terfchted beider liegt theils in dem Zweck, Bue in den 
Mitteln aut Erreichung deffelben. ; 

G. 2%. 

Die Proſa bezweckt, als Sprache des Werkander, hi 
Thätigfeit des Vorſtellungs⸗Vermoͤgens, und hat alſo 
bie Abſicht zu lehren ($. 12.); bie Poeſie dagsgen 
bezweckt die Belebung des Gefühle, und bat.alfe die 
Abſicht, das Gemuͤth im Hoffen und Glauben an dag 
anendlich Wahre, Schöne und Gute zu erheben, ($.10), 

8. . 


Sn der Preſa ſehen wir den Menſchen im gu⸗ 
ſtande allgemeiner Betrachtungen, worin er ſeine Thaͤ⸗ 
tigkeit mehr nach außen richtet; in der Poe ſie erblicken 

wir ihn im Zuſtande eines beſtimmten Gefuͤhls, worin 
er ſeine Kraft mehr in ſich ſelbſt richtet, un N #. Aal 
! feinem Inneren beſchaͤftiat. 

8. 4. 


Die Proſa wird durch irgend einen Außeren 
| Zweck beftimmt und bedingt, und bedient fich ‚zur beſſe⸗ 
Ä sen Erreichung deſſelben des Schönen nur als Mittels; 
- die Poeſie aber iſt eine freie Kunft, die nur das Schöne 
Ä darſtellen will, und der alſo das Schöne einziger und 
| Höchfter Zweck iſt· 
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Beide, der Proſaiker und der Dichter, bedienen 6 
zur Erreichung ihres Zweckes der Sprache, haben alfo 
ein und daſſelbe Mittel der Darftellung. Aber der Pros 
faiter, der das Gedachte darſtellt, haͤlt fich an bie deut, 
liche und beftimmte Bezeichnung der Begriffe, role fie dem 
Verſtande erkennbar find; der Dichter, der das Gefühlte 
darſtellt, Hält die Begriffe in ein finnliches Gewand, und 


übergibt fie der Phantafie unver der Form eines Bildes, 
6. 6. 


Der Proſaiker ſpricht, d. 5. er gibt die Vorſtellun⸗ 


gen fo, wie fie in feinem Verſtande entfpringens Der 
Dichter⸗ aber gleitet mit feier Stimme in‘ Ziuen, die 
dem Geſange ich nähern, denn er gibt Gefuͤhle, die erſt 


bei dem Uebergang in Worte zu Borſtellungen werden. 


Seine Sprache bar Rhychnmius, Klang und Splben 
maß; daher heißt er auch Sänger. 


BERGER .$. 7. : 


RA Poefe waroviſe rach dem Sefagtm: —* 


———————— nach dem Belege. der Dchoͤn 

— moͤglichſt klaugreiche Sprache dan 

zuſtellen. Das Erzeugnißf dee Poeſie nennen wir cin 

Gedicht, d. h. eine Rede, weiche ein beſtimutee Ge⸗ 

rast austpeiht. ’ | 
4. 8... 


ieraus enge ſu rn zugteich, bie Peeſe —* 
—* nach — nicht gelehrt und: erlernt werben Bann“). 


Warin Gefühle laffen ſich nicht geben, und das Schöne — 


läßt fich nicht Hegreiflich machen. Mur wer. Die Faͤhig 


keit beſitzt, fich in einen beſtimmten Gefühlszuftand zu 


verſetzen und’ aus eigmer: Kraft Vorſtellungen und Bil 


der hervorgehen · zu: laffen, d. h. wer portifches Or 


mie befige und ſolches durch Begeiſterung m Aubem 
vermag, kann ein Dichter genannt werben. 
Be Podta nom fit, sed nascitur, (Hor) - 


N A r 


. 
' 
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7 & 9. 

e⸗ arf. aber dee Dichter —* hieſer angebotenen 
ahigta⸗ auch noch gewiſſer Kenntniſſe, die ſich erwerben 
laſſen. Dieſe Konntniſſe gibt ihm bie Poetik, d. h. der 
Inbegriff dichteriſcher Vorſchriften, alſo eine Theorie, 
welche aus der Erfahrung entlehnte Beerachtungen und 
Negein über bie Poeſie überhaupt und die einzelnen poe⸗ 

tiſchen Darſtellungen befonders enthaͤlt, ſo wie Regeln 
über den Mechanismus des Gedichts, d. h. Über die 
Quantität der Sylben, ihre Bereinigung zu Füßen, bie 
Nebeneinand erſtellung derſelben zu Berfen, und deren Ber, 
bindung zu Oylbenmaßen. Deeſen Theil der Port , 
vennt man Proſodie oder Metrik, wovon: ‚Die 
Sprachlehre (©, Teut, 1r u) handelt. 


Indeſſen gab es fchon m den älteften Zeiten Dichter, 
feüher noch, als an proſaiſche Werke, zu denken war. 
Nur war die Dichtkunft nichts weiter als ungebildeter 
natürlicher Ausdrud bes Befühls, der aber fchon durch 
Schr und Wohllaut abgemeflen war. Die Religion, 
bie Gefehnebung . und Geſchichte boten ben Scoff . 
Gedichten bar. - 
Ä .$ 4. 

Die erſten gugfeich trefflichen Spuren dieſer Dicht⸗ 
kunſt finden wir bei ben Hebruern in einigen Buͤchern 
der heiligen Schrife; vorzuͤglicher aber und kunſtvoller er⸗ 
ſcheint die Dichtkunſt bet den Griechen, bet denen die 
Poeſie mit der Religion und Politik aufs innigſte ver⸗ 
webt war, und Deren Werke in ber Folge die Srunds _ 
lage poetifcher Kunftregeln wurden. Ihnen eiferten ſpaͤ⸗ 
terhin die Römer nach, bie in dem Augnfteifchen Zeit. 
olter die bewahrteſten rar der Poeſie aufftellten. 

8. 


Die Deueſchen, ſpat erſt — bubch neuere Bolker, 
beſonders Durch Die Franzoſen, hatten Ihre bluͤhendſte Pur 
riode im zwoͤlſten und dreizehaten Jahrhundert unter den 
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Schwaͤbiſchen Kaiſern in der Zeit der Min neſin ger. 
‚Allein. tiefer beſſere Geiſt verlor. ſich unter den naͤchſt· 
folgenden Meiſterſaͤngern, bis die Reformation die 
ſchlafende Kraft erweckte, die dann durch die Schleſiſchen 
Dichter, und namentlich durch Opitz, auf einige Zeit 
ganz Deutſchland belebte, aber nach ihm wieder ermattete, 
bis endlich um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ein 
tieferes und gruͤndlicheres Eindringen: in. das klaſſiſche 
Alterthum einen  befiern Geſchmack herbeifuͤhrte, den 
Klopkod,.Lefling, Wieland und ihnen verwandte 
Geiſter durch ihre unfterblichen Werke: allgemein und 
berrfchend machten, und als Lehrer des Volks die beſſeren 
‚Köpfe entzündeten, welche in neueren Zeiten die Ehre 
der Deutfchen und die. Ehre ihrer Sprache. volkommen 
gereitet baben (©. Teut, Vd. * 


8 


2. Verſchiedene Dig fungearten. 


V H9.. 13. Zu 

Der Dichter kennt in Anſehung des Stoffes, den 
„ wählt, eine andere. Beſchraͤnkung, als die ihm feine 
Kuuft ſelbſt auferlege. Diefe fodert, daß ber. Stoff 
poetiſch, d. h. einer VBerfinnlichung fähig fey. Alfo auch 
das Geiſtige, in: fo. fern. ca ſich für Einbildungskraft 
und Gefühl bearbeiten läßt, iſt nicht davan ausgeſchloſſen. 
Auch fteht es ihm frei, feine Segenftände ſowohl aus 
«ber wirklichen als der idealifchen Melt, zu etitlehnen, obs 
wohl er überall -das: am liebiten wählen wirb, mas in 
Sich ſelbſt fchon den Stoff zu einer lebhafteren Darftellung 
‚ und höheren. Berfinnlichung trägt. 

$. 14. 

So mannidhfaltig nun diejer Stoff if, fo mannich⸗ 
faltig iſt auch die Behandlungsart deffelben, die ſich nach 
jenem tichtet, und der jedesmaligen Abficht des Dichters 
gemäß von ihm gewählt wird. Hieraus entſtehen denn 
dig verihiedenen. Formen oder Dichtungsarten, 


1 
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die wir nach dem verſchiedenen Stoff u und den dchera 
des Dichters ordnen wollen. 
$. 15. 
Der Dichter hat es nämlich entweder zu thun 
I. mit feinen perfönlichen Gefüßlen, oder 
II. mit äußeren Gegenftänden, | 
Stellt er beſtimmte fußjective, Gefühle dar, fo entſteht 
die lyriſche Poeſie, dieeben darum auch fubjective 
oder Gefuͤhls⸗Poeſie genannt wird; richtet er aber 
feine Thaͤtigkeit auf Gegenftände der Außenwelt, fo 
entfteht die objective oder Anfchaanngs,Pocfie. 
Und bier find drei Fälle möglich; nämlich entweder -_ 
1) er flelle Handlungen vernünftiger Weſen tr einer 
Heide von Begebenheiten dat, — erzaͤh lende 
Poeſie, oder 
2) Gegenſtaͤnde der lebloſen Natur, der Qunſt und 
der Sitten — beſchreibende Poeſie, oder 
3) ein Syſtem von Begeriffen und Wahrheiten, alfo 
allgemeine Betrachtungen — didaktiſche Poeſie. 
Wir Härten alfa-vier Hauptgattungen oder Rors 
men ber Poeſie: 1) die Iyrsfche,- 2) die erzaͤhlen⸗ 
de, 3) Die befchreibenide, 4)'die didaktiſche Form, 
die mit ihren :Tinterarten ben. Segeuſtand nachfolgender 
Unterſuchungen ausmachen werden. 
Anm. Man hat auf verſchiedene Art die Werke ber Poe⸗ 
fie bald nach dem Stoffe, bald nach der Form einzutheilen 
ent; inde ofen ‚treffen die nsbeilungen in der Haupts 
ache doch zuſammen. Eine völlig erfchüpfende Abflaffung 
iſt nicht leicht zu erwarten, theils, weil manche Gedichte 
zu mehr als einer Klaffe gezählt werden koͤnnen, theils 
aber ‘auch, meil das pvetifche Genie auf das Dorhandene 
nicht befchränft, und in der Servorbringung neuer For⸗ 
men nicht gebunden if. Man thut datzer gut, nur auf 


die weientlichen und nicht auf die zufälligen Formen Ruͤck⸗ 
ſicht zu nebmen. 





144. ' De Dichter. 


u Sylbenmaße von mancherlei Art, wie die Ramlerſchen 
Oden beweiſen. 

$. 21. Die beſten Deutſchen Odendichter find: 
- Rtopfiod, Denis, Ramler, v. Kleift, Kretſch⸗ 
mann, Kramer, U}, Voß, Willamow, Hölty, 
die Heiden Stolberge, Matthiſſon, Koſcgarten. 


— Beifpiele 
. Stayge-n 
Von Klopfod. | 


Veracht' ihn, Leyer, velcher den Genius 

In ſich verkennet! und u des Albin. 7 

Zu jedem edlen Stolz unfaͤhig, 
Fern, e8*) zu werden, noch immer’ nachahmt! 


Soll Hermanns Sohn, und Leibniß, dein Zeitgenoß, 
(Des Denkers Leben lebet noch ımter uns!) 
Sol der in Ketten denen nachgehn, 
Welchen er, Führer, vorüberflöget 


Und doch die Wange niemals mit glühender 
Schamvoller Röthe färben? nie feuriger, 
Sieht er des Griechen Flug, ausrufen: 
Wurde zum Dichter mur er geboren? 


Nicht zürmend weinen, weinen ver Ehrbegier, 
Wenn er’s nicht ausrief? gehen, um Mitternacht 
Auffabren? nicht an feiner Kleinmuth 
Sich durch unfterbliche Werfe rächen ? 


Zwar, werther Hermanns, hat die beftäubte Schladt . 
Uns oft gefrönet! hat fich des Juͤnglings Blick 
Entflammt! bat laut fein Herz geichlagen, . 
Brenuend nach kuͤhnerer That gedurſtet! 

Deß Zeug” it Hoͤchſted, dort, wo die dunkle Schlacht 
Noch donnert, wo, mit edlen Britanniern, 

Gleich wuͤrdig ihrer großen Vaͤter, 

Deutſche dem Gallier sin! geboten! 


H fahig. ur u 


⸗422 
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12) die Seſtinen, 
13) die Stanzen. 
14) die. Epiſtel. 

Anm. Die —— * kann ſich auch mit den übrigen 
ichtungsarte hen, fo daß es nicht bloß rein 
De Berichte ai gibt, fondern auch epiſch⸗lyriſche, Dis 

datt &:Inrifche, wie- der Klopftock ſche Meſſias und die 
eis Urania. 


D Die öde 


6. 18. Die Ode (ein Sriechifches Wort, das übers 
haupt Sefang, Lied bedeutet) ift der Höchfte Iprifche Aus⸗ 

drud einer beftimmten lebhaften Empfindung, in bem 
Zuftande der Begeifterung, da.der Dichter, feiner Ends 
lichkeit vergefiend, fh zu dem Idealiſchen und Unend⸗ 
lichen zu erheben fucht. 

$. 19. Diefer Zuftend erzeugt jene großen, erhabe⸗ 
nen Vorſtellungen und Gefuͤhle, die ſich in deu kuͤhn⸗ 
ſten, kraͤftigſten, und bilderreichſten Ausdruͤcken darſtellen, 
und lyriſcher Schwung genannt werden. Da nun. 
der Dichter in der Stärke feines Gefühle nicht auf eis . 
nen regelrechten fuftematifchen Sjdeens Gang denken kann: 
fo entftehe daraus ein fcheinbarer Mangel an Ver⸗ 
knuͤpfung der Gedanken, den man, obwohl nicht ſehr 
paffend mit dem Namen der Iyrifchen Unordnung 
zu belegen pflegt; denn bie Einheit der Empfindungen, 
— als ein nothivendiges Erfoderniß der Ode, — darf 
auch bei dem kühnften Schwung der Phantafie und der 
feurigften Begeifterung nicht fehlen. Dagegen erlaubt‘ 
die Ode manche kurze Abfchweifungen und-Einfchaltuns 
- gen, fobald ſolche nur mit der herrſchenden Empfindung 
verträglich find. . 

$. 20. Die gewöhnlichen Bpfbenmaße der Oden 
im Deutſchen find die Griechiſchen und Lateinifchen viers 
zetligen Strophen, die aber nach immer mit neuen ver 
mehtt werden koͤnnen, und namentlich von Klopſtock 
vermehrt worden find; auch) gebrauchte man ſonſt gereimte 
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Sylbenmaße von mancherlei Art, wie die Ramlerſchen F 
Oden beweiſen. 
821. Die beſten "Deutfchen Odendichter ſi nd: 
Klopſtock, Denis, Ramler, v. Kleiſt, Kretſch⸗ 

mann, Kramer, Uz, Voß, Willamow, Höley, 

die Heiden Stolberge, Matthiſſon, Koſegerten. | 


— Beifpiele 
| . Frag esrn. 
Bon Klopſtock 


Veracht' ihn, Leyer, welcher den Genius 
- In fich verkennet umd zw des Albin, * 5 > 
Zu jedem eblern Stolz ımfähig, | BE 
Sen, e8*) zu werden, noch immer’ nachahmt! 


Soll Hermanns Sohn, und Leibnitz, dein Zeitgenoß, 
(Des Denkers Leben lebet noch unter ans!) - 
Soll der in Ketten deren nachgehn, Aue 
Welchen er, kuͤhner, voruͤberflͤzee on 


Und doch die Wange niemals mit glühender 
Schampoller Röthe färben? nie feuriger, | 
Sieht er des Griechen Flug, ausrufen: 
Wurde zum Dichter nur er geboren? 


Nicht zuͤrnend meinen, weinen vor Ehrbegize 
Wenn er's nicht ausrief? gehen, um Mitternacht u 
Auffahren? nicht an feiner Kleinmuth | 
Sich durch unfterbliche Werke rächen? 0 

Zwar, werther Hermanns, hat die beſtaͤubte Schladt . | 
uns oft gefrönet! hat fich des Juͤnglings Blick 
Entflammt! bat laut fein Herz gefchlagen, . 

Brenuend nach Eühnerer That gedurftet! 
Deß Feng? iſt Hoͤchſted, dort, wo die dunkle Schlacht 
Noch donnert,“ mo, mit edlen Britanniern, 





Gleich würdig ihrer großen Vaͤter, . 
Deutfche dem Gallier Sucht geboten! 
u Das 


fähig te. J | 2 
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Das Werl des Meiſters, welches von haben Gi 
Geflügelt hinſchwebt, if, wie des Helben That, - 
Ungerblich.! wird, gleich ihr, dem Lorber 

Maͤnnlich verdienen und uiederfehen ! 


2 Genuß. der Gegenwart. An Thomann. 
Boy Matthiſſon. 


Stuͤrme ſauſen im Eichwald; ſeine Vfade 
Deckt des rauſchenden Laubes brauner Teppich; 
Einſam trauern bie Pfeiler ber zerſtoͤren 

Schattengewoͤlbe. 


Wenig tkaͤmmern am Herd? uns Winterſtuͤrme! 
Sind des kehrenden Lenzes wir doch ficher, “ 
Der aus bimmifier Urne des Eutzuͤckens 

Fuͤlle vergendet. 


Thomann! Aber wie menn fein finder Odem 
Statt im Nachtigallbuſch, uns Bluͤthenblaͤtter 
In die Slaſer zu ſtreun, auf unſter Gruͤfte 
Raſen fie wehte? 


Seite buftet der Becher, heute röthet 
Ans die Gluth der Gefundheit! Spende Salben, 
Spende Myrthen zum Kranz! dem Herd' eutlodre 
Knatternd bie Flamme! 


Raſch im Fiuge die Freud' umarmen, leiſe J 
Nur den Mund ihr beruͤhren, wie die Biene 
Nektarblumen berührt, o Freund, verfegt uns 
Unter die Goͤtter. 


2) Die Symne. \ 
64 22. Die Hymne gebärt eigentlich ur Dde, 
und iſt die erfte und ältefte Form derfelben. Bei den 
Griechen, unter denen fie entftand, war fie ein Lobge⸗ 
fang auf eine Gottheit, und wurde unter muſſkaliſcher 
Begleitung bei Opferfeften gefungen. Ihr Eigenthuͤm⸗ 
ee befirbe Dart darin, daß fie na bie Serhek fel h oder 





16: Der Dichrer. 


ein als Gomheir: perfonäficieees Weſen (Tugend, 


Wahrheit x P’june: Geyenſtand der Darftekiung. wäßft. 
. 23. Der Gharakter der Hymne iſt alſo nicht 
bloß hoher lyriſcher Schwung, wie in der Ode, ſondern 


auch eine religidſe Feierlichkeit, die aus einem von Ans 


dacht gluͤhenden Gemuͤth hervorbricht. 
$. 24. Unter den Deutſchen Dichtern haben ſich 


die $. 21. genannten Odendichter auch in der Hymne 


ausgezeichnet. Unſere gewoͤhnlichen Kirchengeſaͤnge aber 


ſind dahin nicht zu rechnen; dieſe ſind mehr Lieder 


und andaͤchtige Betrachtungen in gereimten Sylbenma⸗ 
sen, weil ein höheren Schwung ſich mit ihter Veſtim⸗ 
mung nicht vertragen wuͤrde. 


Beiſpiele. 


1. Zum Preife Gottes 
Bon Ew. Chr. v. Kleiſt. 


Groß iſt der Herr! die Himmel ohne Zahl 
SGind feine Wohnungen; 
Seine Wagen ſind die donnernden Gewoͤll 
ind Blitze fein Geſpaun. 


Die Morgenroͤth iſt nur ein Waederſchein 
Von ſeines Kleibes Gaum; 
Und gegen ſeinen Glanz iſt alles Licht 
Der Sonne Danmerung. 


Er ſieht mit guaͤd gem Blick von feiner Hoͤh 
Zur Erd’ herab; fie acht; 
Er ſchilt: es fähret Feu'r vom Felſen auf, 
Des Erdballs Are bebt. 


Lobt den. gewaltigen den anaidigen Herrn, 
Ihr Lichten ſeiner Burg! 
Ihr Sonnenheere, flammt zu feinem Ruhm! 
Ihr Erden, ſiugt ſein Lab! 


Erhebet ihm; ihr Mecze! Brauf fein ar 
In Ba: Branteh ei 


Kap. 1. Bon der Inrifchen Poefie. 147 


Es neige fich der Zedern hohes Haupt 


Und jeder Wald vor ibm! 


Ihr Loͤwen, bruͤllt zu feiner Ed im Hain! 
Singt ihm, ihr Voͤgel, fingt! 
Seyd fein Altar, ihr Felfen, bie er träf, 
Er’r Dampf fey Weihrauch ihm’! 


Der Wiederhall 166° ihn, und bie Natur 
Eing’ ihm ein froh Konzert! 
Und du, der Erben Here, o Menfch, jerfleuf 


N 


In Harmonieen ganz! 


Dich hat er, mehr als alles ſonſt, begluͤckt 
Er gab dir einen Geiſt, 
Der durch den Bau des Ganzen dringt und keunt 
Die Rider der Natnr. 2 - 

Erheb' ilte hoch, zu Deiner Seligkeit! 
Er braucht kein Lob zum Glück; 
Die niedern Neigungen und Lafer fliehn, 
Wenn du zu ihm dich ſchwinzſt. 


Die Sontie fleige nie dus rother Fluth, 
Und ſinke nie darein, 
Daß du nicht deine Stimm’ vereinigk mit 
Der Stimme der Natur 


Lob' ihn im Regen ımd in duͤrrer Zeit, 

Im Sonnenfchein und Stumm! . | 

Wann's fchneit, wann Froſt ans Waſſer Bruͤcken baut, 
Und wann die Erde grünt, 


- Sm Ueberſchwemmungen, in Krieg und Per 


Trau' ihm, und fing ihm Lob! 
Er forget für dich; denn er erfchuf zum Gluͤck 
Das menfchliche Geſchlecht. 


And 0! wie liebreich forgt er auch für mich! 
Er gab, Ratt Gold’s und Ruhm's, 
Dermögen mir, die. Wahrheit einzufehn, 
Und Freund’ und Saitenſpiel. 10° 


EV Der Dichter. 


Erhalte mir, o Herr, was du verliehſt, 
Mehr brauch' ich nicht zum Gluͤck. 
Durch heil'gen Schau'r will ich, ehamichtis ſout⸗ 
Dich preifen ewiglich. 


In fin tern Waͤldern will ich mich alleii 
Mit dir beſchaͤftigen, 
Und ſeufzen laut, und nach dem Himmel ſehn 
Der durch die Zweige blickt. 


und irren an's Geſtad des Meet, und. dich 
Sr jeder Woge fehn, 
Und hören dich im Sturm, bewundern in 
Der Ar Tapeten dich. 


Ich will entzuͤckt auf Felſen Finnen, durch 
‚ Berrißne Wolfen fehn, 
Und fucheit dich den Tag, bie nich die Nacht 
"Sn heilge Träume wiegt. 


— 2.Pſalm. 
Don Klopſtock. 
Um Erden wandeln Monde, 
Erden und Sonnen, 


Aller Sonnen Heere wandeln 
Um eine große Sonne. 


WVaater unſer, der du biſt im Himmel! 


Auf allen dieſen Welten, leuchtenden und erleuchteten, 
Wohnen Geifter, an Kräften ungleich und an Leibern, 
Aber alle denken Gott, und fteuen fih Gottes, 
Geheiligt werde dein Name: 


Er, der Hocherhabene/ 
Der allein ganz ſich denken, 
Geiner ganz fich freuen kann, 
Machte den tiefen Entwurf 
Zur Seligkeit aller ſeiner Pelthewohner. 
Zu uns komme dein Reich? FL 


EL Ju 


I on . , . 
, . 
ER _ 
: ‚ 
} 
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Wohl ihnen, Daß nicht fie, daß er 
Ihr Jetziges und ihr Zukuͤnftiges orduete, 
| Wohl ihnen, wohl! 
l And wohl auch ung! 
Dein Wille gefheh, 
Wie im Himmel, alſo auch auf Erben. 


" Er hebt mit dem Halme bie Aehr' empor; ' 

Reifet des golden Apfel, die Purpurtraube; 

Weidet am Hügel das Lamm, das Reh im Walde: 

"Aber fein Donner rollet auch. ber, 
And die Schloffe zerfchmettert es 

Am Halme, am Zweig, an dem Hügel und im Walde! 

Unſer tägliches Brod gib uns heute. — 


Ob wohl hoch uͤber des Donners Bahn 
Suͤnder auch, und Sterbliche find? 
Dort auch der Freund zum Feinde wird? 
Der Freund im Tode ſich trennen muß? 
Vergib ung unfere Schuld, _ f 
Wie wir vergeben unfern Schuldigern. 


Gefonderte Pfade geben sum hohen Ziel, 
Zu der Gluͤckſeligkeit; wur ‘ 
‘Einige kruͤmmen fich durch Einoͤden, 
Doc ſelbſt an dieſen ſproßt es von Freuden auf, 
Und labet den Durftenden. | . 
Fuͤhr' uns nicht in Verſuchung, | 
Sondern erlöf? uns vom Uebel. 


Anbetung dir, der die große Sonne 
Mit Sonnen, und Erden und Monden umgab, 
Der Geiſter erichuf, e 
Ihre Seligkeit. ordnete, 
Die Aehre hebt, 
Der dem Tode ruft, 1 , 
Zum Ziele durch Eindden führt, und den Wauderer labt —_ 


Anbetung dir! 
Denn dein ift das Reich, und die Macht, 
Und die Herrlichkeit. Amen. 


es . 


- \ j J 


150 Der Dichten: 
’ M Die Hithyrambe 


$.25. Die Dithyrambe fährt Ihren Namen von 


dem Bacchus, bei deſſen Beften fie von den Griechen 
gefungen wurde. Es ift alfo eine Art Hymne, die ſich 
aber durch die wildeſte, trunkenſte Begeiſterung charak⸗ 
terjſirt, in die der Dichter durch den Genuß des Weins 
und durch die Verehrung feines erſten Anbauers vers 
fege wird. Daher herrſcht denn auch in thr die kuͤhnſte, 
bülderrgichfte Sprache, ein regelloſes, immer wechſelndes 
Splbenmaß, und die größte Iprifche Unordnung. Was 
die Alten in diefer Gattung gedichtet, iſt verbiren ges 


jangen. 
Sun. 1. Willamom gab 1763 Iprifche Gedichte ber⸗ 
, aus, die K wegen der darin berrichenden. hoben —V 
Kung, itbpramden nannte. Da für un ie 
-Beranlaffung zu ſob Gedichten megfällt, fo Fünnen 
ie bei feine amben 

ir auch in dem Der Milsen keine Aishgri 


hen. h mählre 8 für fein Odengebäude 

MWingpif den dichprambifchen Tau, deu er aber wachher 
in der Umarbeitung verwirhtes auch machten einige ans 
dere Dichter Verfüche in Diefer Gattung. 

Anm. 2. Noraz bejeihnet Dd. 4, 2. bie yon x ver⸗ 

. Teriöten tihpramben Durch Drei Züge: ud 

Bu andaces nova Dithyrambos 
verba devolyit wameriagge Terier 

J ege solutia. 

+ Anm, 3 Eine, der Ode und Dyme, mh in der dich⸗ 
teriſchen Form quch der dithyrambiihen nüche aber 
wenig angebaute Dichtart it die Nhapfodie, in der 
aber ber Dargeftellte Gegenftard, megen feiner Äimermeßs 
liehfeit pber megen der durch, ibn beiviskten zu_großen- Erz 
fiitten u BA — und —&æc 

Ibloß in allgeme mriſſen verzeichnet, aͤlſo nicht 
erſchoͤpfend durchgeführt wird, 


Seifpiele J 
Birebyamdhe 
Won Friedt. Müller, 


Ha! Dort raufhe der Bug vom Kugel! 
Auf der Sehnſucht Teuerfiigel, 
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Srüber! Brüder! ſuͤrm' I bin? Zu. u 
Seht ihr ſchoͤn bekraͤnzt Eyden U 
Nicht auf goldnem Wagen Heben? 

Wie des Siegers Wangen gluͤhn! 

Wie vor ihm bie Tieger Inien! 
Hat dort rauſcht der Zug vom Hügel! 
Anf der Sehnſucht Geuerfägh, 
Brüder! Brüder! Rürm’ ich bin! 

Darf, du hoher Gott der Neben, 
Darf auch ich den Thyrſus beben? - 
Darf ich mit am Wagen ziehn? 
Inbelnde Triumpbgelänge, 

Die der Nymphen Eher ihen zollt, 
Strͤmen durch die Eybeugänge! 
Wie fein ſtolzer Wagen rollt! 
Wie ihm Een und Pardel bruͤllen! 
Ha! den ganzen Erdkreis füllen 
Seines Preifes Luftakkorde, 

Bis zum feruften Meeresborde! 


4) Das Kied. 

6. 36. Das Eied tft, mie die Obe und mm, 
der Ausdruck eines beftimmasen angenehmen Sefähls, 
das aber bier mit der Kraft des Dichters im Ebenmaß 
Keht, fo daß er fich den Gegenſtand feiner Darftellung 
als erveichbar vorfiellt, und feine Empfindungen in den 
Schranken der Mäßigung hält. | 

6.237. Die Seelenſtunmung des Lederdichters iſt 
unbefangen, ſanft, gleichfoͤrmig und rein; daher auch 
Dr Srundcharakter des Liebes in einer gewiſſen Eins 
fachheit und Leichtigkeit beſteht, die ſich ſowohl in den 
Sebenken als in der Sprache und der Art der Darı 
ſtellung abdruckt. 

6.28. Zum Inhalt kaun man jeden Gegenſtand 
wählen, der reine Breube erwedden kann; alſo Freund⸗ 

(haft, Liebe, Gefelligteit, Natur, Zunft, und alles, 
was.dem Dichter Ueb und werth iſt, und was er mb. 
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‚ weder ſchon beſitzt, ober 6 ſicher und. ohne Bucht 
zu erlangen hoffen kann. 

6. 29. Da das Lied unter allen lyriſchen Dichtars 

ten am meiften zum Gefang und zur mufikalifchen Bes 

gleitung beftimmt tft, fo fodern wir auch von dem mes 
hanifchen Bau deſſelben vorzäglichen Wohllaut. Das 
gewöhnliche Sylbenmaß find kurze Strophen von tro⸗ 
hätfchen und jambifchen Verfen. Häufig findet man auch) 

am Ende fo genannte Refrains; oder das Ganze fchließt 

. mit einem Chor, der die legte Strophe wiederholt. 

. 30.. Nach der Verfchiedenheit des Inhalts theilt 
man die Lieder in geiftliche, d. h. in folche, die zur 
religiöfen Erbauung in chriftlihen Gemeinen beſtimmt, 

‚und in Gedanken und Ausdruck vorzüglich edel und Allges 
mein verftändlich find, und in weltliche (profane), die 
dutch) Vorgänge des gewöhnlichen Lebens veranlagt wers, 
den. Zu biefer letzten Klaffe gehören die Volks⸗ und 
Sefelifhaftsstieder, Namen, die nur die nächfte - 

Beſtimmung dieſer Lieder mit Hinficht auf ihren Inhalt, 

und Ton andeuten follen, fo wie viele der fogenanntn 

: ®elegenheitsgedichte, die. alle mehr oder weniger _ 
Lieb' und Wein, gefellige Freude und Ereigniffe des 
häuslichen oder öffentlichen Lebens zum Gegenftand haben. 

$. 31. Um den. geiftlichen Geſang baben fich 
außer . Luther, Dad, Flemming und Gerhard, | 

in neuern Zeiten vorzüglich verdient gemacht: Geller, . 
U}, Klopftod, Joh. Andr, Cramer, Lavater, 
Zollikofer, Funk, J. H. Voß, Niemeyer, Dieb 
rich. In den neueften Zeiten iſt dieſe Dichtart vers 
nachlaͤſſigt. Der weltlichen oder profanen Lieder 
dichter aber tft eine. geoße Zahl, in der bie Namen 

Gleim, 3. ©. Jacobi, Weiße, v. Gerftenberg, | 

Gotter, v. Goͤckingk, u. Goͤthe, Voß, Hölty, Heu . 
der, v. Schiller, v. Salis, v. Matthiffon, Dverbed, 

v. Halem, A. W. v. Schleget, Müchler, Soph. Mes 

reau und Tieck hervorſtrahlen. Jeder Tag mehrt die 


| 
| 
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Zahl der Liederdichter, deren Geſaͤnge unſere JZeitſchrif⸗ .\ 
ten bewahren. Ä . 


Beifpiele. 
1. Geißliches Lied, 
Gott ift die Liebe, 

Gott if die Lieb’! Ihr Himmel, hallet: 
Die Lich? ik Gott! im Sternenchor ! 
Aus unfers Herzens Tiefen wallet 
Gefang: die Lieb’ ift Gott! empor! | 
Er warf wie Staub der Sonnen Sonnen; ‚ 
Und Welten Freiften rings in Wonnen: J 
In matter Erdenfreude kreiſt, 
In Wonne bald, des Menſchen Geiſt. 


Gott iſt die Lieb', auch in Gewittern, 
Wenn hoch der Städte Flumme ſauſt! 
Wenn nufgewuͤhlt die Berge zittern, 

Und hoch in’s Land die Woge brauft. 
Gott ift die Liebe, wenn umnachtet 

Auch Krieg und Per die Voͤlker fchlachtet; 
‚Wenn auch der granfe Geiſtestod 

Der Völker Licht zu löfchen droht. 


Gott if die Liebe! Bald erſtehet 

Der edle Geiſt in junger Seraft. S 

Der Morgenröthe Fittig mehet, 

Und ‘heiter ſtrahlt die. Wiffenfchaft. 
- Bald: höher ſteigt und höher immer 

Die Menfchlichkeit, der Gottheit Schimmer; 
Von Menſchenlieb' und Menfchenluft, 

Der Wonnen Vosichmack, bebt Die Bruf. 


Ob auch der Geift fich endlos hübe; 
Vor dir ift, Gott, fein Willen Dunft! 
- Die reinfte Gluth der Menfchenliebe- 
Iſt nur. ein Fſuͤnklein deiner Brunſt! 


En} 


EZ 








Eat hebſt du und vom Dabenstzunme 
Zu deines Urlichte fernſtem Sanme! 

Wir nah’n mit Zittern Deinem sa 
Und huͤllen unfer Augeßcht: 


2.- Weltliches Lied. 
Bon Holty. 


Wer wollke ſich mit Grillen plagen, 

So lang' uns Lenz und Tugend bluͤhn? 
Wer wollt in feinen Blaͤthentagen 
Die Stirg in duͤſtre Saiten ziehn? 


Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die durch dies Pilgerleben gehu: 
Sie bringt uns felbft den Kranz entgegen, 
Wenn wir am Gcheideivege ſtehn. 


Noch rinnt und rauſcht die Wieſenquelle 
—*— AR die Laube kuͤhl und grün; 
MNoch fcheint der Liebe Mond fo belle, 
Wie er durch Adams Bäume fchier! 


Noch macht der Saft ber Mrpurtrube 
Des Meuſchen krankes Herz geſund; 
Noch ſchmecket in der Abendlaube 
Der Kuß auf einen rothen Mund! 


Noch tönt der Buſch voll Nachtigallen 
Dem Juͤngling hohe Wonne zus 
Noch ſtroͤmt, weun ihre Lieder ſchallen, 

Selbſt in zerrißne Seelen Rub. 

O wunderſchoͤn ik Gottes Erde. 

Und werth, darauf vergnuͤgt zu ſeyn! 
Drum will ich, bis ich Aſche werde, 
Mich dieſer ſchoͤnen Erde freun! 


5) Die Elegie. 


$ 32. Die Elegie (Rlagdied) iſt sin Inriiches Ge⸗ 
Dicht, welches ein gemifchtes Gefühl der Freude und der 
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Traurigkeit fo barftelie, daß biefes von jenem Überwäl 
tigt wird. Dies iſt das Gefuͤhl der füßen Behmurd, 
Die aus dem Verſchmelzen des Werguügens und DIS 
vergufigens entfteht, und allemal ba eintritt, wo ſich 
die Seele ein Gut vergegenmwärtigt, das ihr ohne eigene 


Schuld verloren gegangen oder nicht erreichbar if. In 


fo feen nun durch die Kraft der Phantaſie die Bor 
ſtellung der Zukunft und der Vergangenheit den Schmerz 
der Gegenwart befiegt, wird der Dichter mit jenem 
ſchwaͤrmeriſchen Entzuͤcken erfüllt, das Ihn beruhigt, 
und das Gefühl der Traurigkeit allmählich uͤberwaͤltigt. 

$. 33. Der Ton der Elegie ift alfo weder reine 
Freude noch Hloße Traurigkeit, es iſt der Ton einer er⸗ 
matteten, leidenden Kraft, bie fih nicht mit der Ge⸗ 
walt der Dde zur böchften Begeiſterung zu erheben ver 
mag, die aber doch gern bei dem Gegenſtand der De; 
geifterung verweilt; und eben durch dieſen ſchwaͤchern 
Grad der lyriſchen Kraft unterſcheidet ſie ſich von der 


Ode, fo wie ſie auch, kunſtloſer in Ausdruck und Bor; 
trag, alle ſtarken Bilder und Gleichniſſe verſchmaͤhend, 


nur durch eine ſanfte Sprache des Herzens zu ruͤhren 
fh 
6. 34. Die Gegenſtaͤnde der Elegie können aus 
dem Gefuͤhls⸗ und Begehrungsyermögen entlehnt ſeyn, 
und theils ungluͤckliche, hoffnungsloſe ‘Liebe und Sehn⸗ 
ſucht, theils eigenes ober fremdes Leiden, theils den 
Verluſt geliebter Perſonen, theils Vorſtellungen mora⸗ 
liſch geſunkener Menſchen, oder Vorſtellungen des Wech⸗ 
ſels der Dinge und der Vernichtung enthalten. Auch 
kann der Elegiker uͤher die Zulunft und Vergangenheit 
gebieten, nur muß die Gegenwart hei der Zuſammen⸗ 


ſtellung mit jenen verlieren, da er in ihnen allein den 


Troſt findet, der den Schmen der Gegenwart beſiegt. 

$. 35. Das gewoͤhnliche Sylbenmeß iſt das elegi⸗ 
ſche der Alten von wechſelnden Herametern und Penta⸗ 
metern; jedoch iſt der Sugtker daran wicht gebemden, 


- 


— 


d 


156 +2: Dee Die: ron 
und kann eberi ſowohl abwechſelnde weibliche und maͤnn⸗ 


liche trochaͤiſche Verſe wählen, die fih ihres ſchwermuͤ⸗ 
thigen und fanften Ganges wegen ſehr gut dazu ſchik⸗ 


“ fen, und daher auch von mehrern mit Gluͤck gebraucht 
worden ſind: 


6. 36. Die Deutſchen find in der elegifchen Dich: 


tungeart reich an vortrefflichen Duftern.; Ausgezeichnet 
haben fih: Klopſtock, Hölty, v. Goͤthe, Koſe⸗ 
garten, v. Matthiſſon, Kl. Schmidt, v. Salis, 
v. Schilter und Tiedge. 


Beifpiel, 


 Klagelied auf ein Landmaͤdchen. 
Don Hölty. 


Schwermutbeboll und dumpñg hallt Gelaͤute 


Vom bemooſten Kirchenthurm herab. 


Vaͤter weinen, Kinder, Muͤtter, Braͤute; 

Und der Todtengraͤber gräbt ein Grab. - 
Angethan mit einem Sterbekleide, 

Eine Blumenfron’ im blonden Haar, . 
Schlummert Röschen, die der Mutter Zreude, 
Die der Stolz des Dorfes war. 


Ihre Lieben, vol des Mißgefchicked, | 
Denken nicht an Pfänderfpiel und Lang, J 
Stehn am Sarge, winden, naſſen Blickes, 
Ihrer Freundin einen Todtenkranz, 
Ach! kein Mädchen war der Thraͤnen werther, 
Als du, gutes, frommes Mädchen biſt, 
Und im Himmel iſt kein Geiſt verklaͤrter, 
Als die Seele Roͤschens iſt. 


Wie ein Engel’ ſtand im Schaͤferkleide 
Sie vor ihrer Heinen Huͤttenthuͤr; 
Wieſenblumen waren ihr Geſchmeide, 
Und ein Veilchen ihres Buſens Zier; 
Ihre Faͤcher waren Zephhyr's Fluͤgel, 
Und der Morgenhain ihr Putzgemach, 


Ben „er... 5 
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Diefe Silberquellen ihre Spiegel, 
Ihre Schminke diefer Bach. 


Sittfamkeit umfloß, wie Mondenfchinmmer, 
Ihre Rofenwangen, ihren Blick; 
Nimmer wich der Seraph Uufchuld, nimmer 
Don der holden Schäferin zuruͤck. 
Juͤnglingsblicke taumelten voll Feuer 

Nach dem Reis des lieben Mädchens bin; 

Aber Feiner, als ihr Wielgetreuer, 
Ruͤhrte jemals ihren Sinn; 


Keiner als ihr Wilhelm! Fruͤhlingsweihe 
Rief die Edler in den Buchenhain; 

Unter'm Grün, durchfrahlt von Himmelsblaͤue, 
Folgten fie den deutfchen Ringelreihn. 
Röschen gab ihm Bänder mancher Sarbe, 
Kam die Aernt', an feinen Schnitterhut, 
Saß mit ihm auf Einer Weigengarbe, 
Laͤchelt' ihm zur Arbeit Muth; 


Band den Weizen, welchen Wilhelm mähte, 
Band und dugelt” ihrem Liebling nach, 
Bis die Kühlung kam, und Abendröthe 
Durch die falben Weſtgewoͤlke brach. 
Meber alles war ihm Roͤschen theuer, 
War fein Taggedanke, war fein Traum; 
Wie fich Nöschen Hebten und ihre Treuer, 
Lieben fich die Engel kaum. 


Wilhelm! Wilhelm! Sterbegloden hallen, 

Und die Grabgeſaͤnge heben an; 

Schwarzbeflorte Trauerleute wallen, 

Und die Todtenkrone weht voran. 

Wilhelm wankt mit feinem Liederbuch, 

Naſſen Auges, an das off’ne Grab, 

Trocknet mit dem weißen Leichentuche 

Sich die hellen Thränen ab. 


Schlummre fanft, du gute, fromme Seele, 
Bis auf ewig dieſer Schlummer fliebt! 


— 


1 
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Wein’ auf ihrem Huͤgel, Pbilomele, 
Um die Dämmerung ein Sterbelied 
Weht wie Harfenlispel, Abendiwinde, | 
Durch die‘ Blumen, die ihr‘ Grab gebar! 
’ Und im Wipfel diefer Kirchhoflinde ' 
‚NP ein Turteltaubenpaar! 


6) Die Keroide, 
$. 37. Die Heroide iſt als eine Antergattung 


der Elegie zu betrachten, denn fie fchildert die inneren 
Leiden einer Perfon, meiſt eines Heros oder einer Heroin, 


(daher der Name), bie aber ihren Gefuͤhlszuſtand felbft 
‚mittheilt, fo, daß der Dichter Bier nicht in feiner eigs 


nen Perſon auftritt. Für die Darftelung wähle man 
die Briefform, wodurch denn auch der hoͤhere lyriſche 
Schwung diefer Dichtungsart. gemildert wird; in fü fern 
fie aber auch Monolog iſt, verträgt fie zugleich hier und 


da auch die leidenfchaftliche Sprache. 


$. 38. So wie das Altertum uns in diefer Dich⸗ 
tüngsart nur eim einziges Muſter aufftelle, den Ovid, 
fo bat auch die neuere Zeit nur wenig Heroiden aufs 


zuweiſen. Die beſten verdanken wir Wieland, Schie⸗ 


beler und Efhenburg, fo wie Bürgern eine vors 
teeffliche Ueberſetzuug bes Herelde Pop es von Heliſe 
an Abaͤlard. 


7) Die Cantate. 

6. 39. Die Cantate (Singgedicht), von ber das 
Alterthum nichts wußte, gehoͤrt zur lyriſchen Form der 
Poeſie, denn ſie hat es mit der Darſtellung von Ge⸗ 
fühlen zu thun, unterſcheidet ſich aber von den uͤbrigen 
lyriſchen Gedichten dadurch, daß fie nothwendig bit: Bes 
gleitung der Mufk erfodert, für die fie in der Anle⸗ 


gung und Durchführung des Ganzen berechner if. Der 
- Dichter muß daher in ihr nicht nur nach dem hoͤchſten 
Wohllaut der —— ringen, ſondern auch in de v 


⸗ 


, 
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Domblang. feines Ctoffe dem Eompenifen vorardcktt, 


alſo nur das fchildern, was einer muſikaliſchen Darſtel⸗ 


Iung fähig iſt, und zugleich diejenige Abwechſelung des 
Sylbenmaße beobachten, welche der mufikaliiche Ausdruck 
der wechſelnden Gefuͤhle nöchig macht. Ueberhaupt muß 
er durch den Schwung feiner Phantaſie den Componi⸗ 
ſten beleben, umd ihn durch ders Neichthum feiner VBil⸗ 
der, wie durch die Wärme und Innigkeit feines Gefuͤhls 


ſo begeiftern, daß beide, diefer durch Worte, jener durch 


Töne, ſich in einem und demfelben Gefühle harmoniſch 

Bervegen. Diele Vollendung iſt indeſſen nur dann zu 

erwarten, wenn der Dichter auch Kerner der Muſtt, 
ui der Componiſt auch Kermer der Dichtkunſt iſt. 
m Drama rt die Cantate 

*5 das D — Dramatifche RN dem Eorifien mie i ob 
wöhntich ſtellt der Dichter darin eigene ober E frenibe &6 

te dar, durch Berfonen, Die abwechfelnb anftrdtem, 

ohne eine eigentliche Handlim gun kaun 

indeſſen doch de ſeyn, und findet. fi ar in Nie 
RR Abraham auf ie und in 8 
. 40. Ans den mwechfelnden Graden ber Empfin⸗ 


. dung und der Leidenfchaft in den Perfonen ber Eantate 






ecitat is und Arien, woju auch noch ber 
| kommen pflegt. 

$. 41. Das Reeitativ mache den größten Theil 
der Cantate ans. Es tft Beichreibend oder erzählend, . 
und bäle das Mittel zwiſchen Geſang und Declamation, 
Bert es Bat den Zweck, bie darzuſtellenden Gefuͤhle vor 
gjabereiten, und die Stimmung anzuländigen, in weiche 
das Kunſtwerk verfeßen fol. “Daher: ift der Ausbrusf 
gemäßigter als In den übrigen Theilen ber Kantate, dag 
Sylbenwaß aber germöhnli ungleich und abmechjelnd, 
und kann des Reimes entbehrem Mic fleigender Ems; 
pfindung aber begleiter die volle Muſik die Worte, wenn 
das obligate Recitativ entfliehen foll, welches öfters 
noch "in das Artofo lbergeht, wo Spibenmaß und 


dr äußere Form berfeiben. Ihre Haupttheile 


160. De Dichter. 


| Mufi k mehr Melodie Gaben, das aber nur ang wenigen 


.- 


Zeilen beftehen kann, die in der Mitte oder am Schluſſe 
des Recitativs angebracht werden. 


6. 42. Die Arte ift ein, aus zwei Hälften zur 


den die Arie von einer, zwei, drei und mehreren. Per 
fonen gefungen wird, entfteht ein Solo, ‚Duett, Terzett, 


Quartett. ' 
$. 43. Der Chor drudt bie Sefammtempfindung 
“ affer fingenden Perfonen auss, und ift als der Stellvers 


sreter der innern Stimmung einer ganzen Verſammlung 
zu betrachten. Gewoͤhnlich macht er den Schluß des 


Garen, oder, in längeren Cantaten, den Schluß der. 


einzelnen Abſchnitte aus, worüber der Inhalt und die 
Ideen des Dichters entfcheiden. Am beften iſt der Chor, 
wenn er aus Eurzen, Iyrifchsfreien Sägen befteht. 

6. 44. In Hinfiht des Inhalts cheilt man bie 
Santaten in geiftlihe und profane Jene find 


ausgeführtere Singgedichte unter dem Namen Orato⸗ 
rien, und enthalten den Ausdruck religiöfer Empfins. 


dungen, denen auch eine Handlung aus der bi 
Geſchichte zum Grunde liegen kann.‘ Zu den‘ 
Ieten 





Dratorien gehören „der Tod Jeſu“ und „die J 
bei der Krippe zu Bethlehem‘ von Rem ler, fo wie 
„Lazarus, oder die Feier der Auferſtehung,“ und „Abra⸗ 


ham auf Moria,“ beide von Niemeyer. Auch Gew 
ſtenberg, Gieſeke und Jacobi Haben uns efihehe 
Muſter geliefert. 


Bei f» tel. 
Die Hirten bei der Krippe zu Bethlehem. 
Von Ramler. 
Reeitativ. 


Hier ſchlaͤft es, — o wie ſuͤß! — und uadett in dem 


chlafe, 


J ” 
Das 
‘ ” - 
’ r 


ſammengeſetztes, Iyrifches Stüd, in welchem fih.das 
ganze aufgeregte Gefühl in Eine einzige uͤberwiegende 
und Heftimmte Empfindung zufammendrängt. Je nach⸗ 


Dei, Ve 
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Das holde Kind. " 

Hier ſchlaͤft das Kind vom Stamm des Hirten David. 
Hier ſchlaͤft auf peichem ‚Klee, auf. ie Blumen 
Der Hirten Gott 


Ja, ja! der Hirten Gott! 
Bald wird man Ströme Milch auf allen Auen (eben, 
Wo Lämmer mis. den Müttern gehen, 
Die Felfen giehen Dehl herab. 
Die golduen Aernten brechen: 
Aus ungepflügter Erd’ hervor: Ä 
Aus hohlen Weiden an den Bäche ., 
Rinnt Honig in die Fluch. { 
Wenn Tabor MB "und Hermon ſich 
In nee Bluͤthen huͤlhen. 
Traͤgt Karmel dort ſein Haupt von Brian fänie enmer. 
Der. Treiber Binder feine Fuͤllen 


An einen Weinbeerbaum, i 


Und wäfchet feines Kleides Saum 


In Traubenblut. 


Arie 
Hirten aus den goldnen Zeiten 
Blaſt die Floͤten, ruͤhrt die Saiten, 
Euer Tagewerk ſey Freude, 

Euer Leben ſey Geſang! 


Gott der Hirten, deſſen Macht 
Aus der Wuͤſte Sin und Kadhe 
Einen Garten Gottes macht, 
Ach! mit welchen Jungen  . 
Wird dein Lob gelingen? — 
Timm zum Lobe meine Freude, 
Meine Freude ſey mein Dant} 


Hirten aus den goldnen Zettel, : 
Bla die Floͤten, rührt die Gatten! 
Euer Tagewerk fen Freude, 6 
Euer Leben ſey Geſang! BE ee 

Zeus. m. 11 


. 


162°: Der Dieter: : 


Recitatis. | 

5 

Der Löwe wiegt in feinen Klauen 
Das Meine Lamm; 
Aus Einer Hürde gehn die Kühe, die Loͤwinnen, 
Und ihre Zungen ſpielen drinnen: 
Denn Schilo weidet, und fein Stab 
Iſt fanft, und feiner Nieren Gurt iſt Triebe. 

| B | 

Die Bogen find zerbrochen, 
Die Wagen find verbrannt: ; 
Die Schwerter fällen Saaten niedns 
Des Krieges Lanze fiebt, und wurzelt in dag Land, 
Und firebet in die Luft und wird ein Delle wieder: 
Denn Schilo weidet, und fein Stab 
Ift ſauft, und feiner Nieren Gurt iſt —* 


Duett 
. N. | 
Kehre wieder, holder Friede! | 
- Mache doch die Kreatur, 
Wie fie mar in Eheus Flur! 
ihrer Zwietracht ift fie muͤde. 
| B. 
Kehre wieder, holder Friede! 
Komm von deines Gottes Thron, 
Bo du vormals hingen? 
Unfter Zwietracht And mir müde. 


A. B. 


Erd’ und Himmel fe9, wi in. 
Ein Gefang, ein Chop! 


Reeitativ. 
Die Peſtilenz darf ſerner nicht 
In Finſterniſſen ſchleichen; 
Der heiße Mittag toͤdte nicht, 
Und fende Feine Seuchen. 


1 
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Jehovah fähret_durch den. Himmel, 
Und ſieht ſein ſeliges Geſchlecht. 
Unſchaͤdlich rolſt fein ehrner Wagen, 
Hoch über unſern Haͤuptern bin; 


-Mir fehen Majefät, uud jagen: 


„Sm Simmel wird Jebovah throiten, 
„Und unfer Schilo wird bei feinen Hirten wohnen!‘ 


Arie 
Schönftes Kind aus Juda Samen, 
Wachſe bald! 
Daß es bald ein Himmel werde, 
Diefes weite Rund der Erde, 
Dein gebenedeites Land. i - 


Lobt, ihre Stummen! hüpft, ihr Lahmen! 
Wie die Rebe durch den Wab! 
Hört, ihr Tauben, unſre Lieder! 

Blinde, feht die Schöpfung wieder 
Schmerz und Plage find verbannt. 


Schoͤnſtes Kind aus Tuba Samen, 
Wachſe bald! 
Daß es bald ein Himmel werde, 
Diefes weite Rund der Erde, ° | 
Dein gebenedeites Land. I 


Reaeſeit adi v. 


A ſeht! Bas. Kind erwacht, 

E4 Meatsle ein (Bött aus feinen Auge. | 

Ab! weich ein Go! — es 

Er tritt: auf Magoge Bauch: an 
Blut Blebt an feiner Ferſe. 
Gie kürzen in den Abgrund, . 
Die Geifter aus ber alten Nacht! 
Der Abgrund ſchließt ſich hinter hnrennnnn 
Die Welt iſt rein, die Schöpfäng lacht. on 
Nein, Beinen Erdenfohn, 0 u 
Den erfigebornen Gottesſohn | 
Hat uns in dieſer Mitternacht An , 


* 





- 
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Der Oberſte der Seraphinen, , 
‚ Elon, Tundgemacht. 
Wir lagen fchaubernd auf dem Boden: 


, Urploͤtzlich ward es licht. 


Ein ganzes Heer verklaͤrter Himmelsſoöͤhne, 
Stand auf der Luft, und ſang. 


Vergeſſ ich dieſes Liedes 

In ‚meinem ganzen Leben: 

So müfle meine Zunge 

An meinem Gaumen Fleben. . 


Stimmt an das Lied der Oberwelt! 
Damit es unfer Held, 
Der neugeborne Heiland, höre. 


Ehre! Ehre! Ehre! 
Ehre fen Gott in der Höhe! 


Sriede fey auf Erden! | 
Ein Woblgefallen den Menſchen : 


8) Das Sonett. 


K. 45. Das Sonett (sonetto) ifl Stafiänifehen 
‚Urfprungs, und feinem Charakter nach ebenfalls Iyrifch, 
denn es ftellt ein beftimmtes Gefühl dar. Es unter 
fcheidet fich aber von allen übrigen lyriſchen Gedichten 
durch einen ihm eigenthümlichen Mechanismus der Form, 


indem es aus vierzehn gleich langen Werfen beſteht, von 
denen bie acht eriten im zwei vierzeilige Strophen, die - 


ſechs legten im zmei- dreizeilige Strophen getheilt find. 


> Sn den vierzeiligen dürfen nur zwei Reime fen, fo dag 
jeder Reim viermal miederfehrt, und zwar wechſelnd 


vier männliche und vier weibliche Endſylben. In den 
dreizeiligen Strophen, oder den folgenden fechs Zeilen, | 
gehören mieder drei Zeilen männlichen Neimen und drei 


‚Zeilen weiblichen. Gemeinhin läge man hier drei fteime 
ſich in einander verſchlingen. Die Fuͤße koͤnnen Trochaͤen 


- 


* 
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oder Samben, und die Berfe bald kürzer, bald länger 
fen; gewöhnlich wählt man. fünffüßige Trochäen. 

$. 46. Am meiften 'eignet fih das Sonett zur 
Darftellung einer fanften und jchwärmerifchen Empfins 
Aung, obwohl auch ein höherer Gedanke darin ausge, 
druckt werden kann, nur muß die gewählte Idee, in 
ſich felbft vollendet, ein Kleines Ganges bilden. Das 
hoͤchſte Muſter in diefer Dichtungsart ift der Staliäner 
Petrarca, deffen vocalreiche, muſikaliſche Sprache den 
kuͤnſtlichen Mechanismus eines Sonerts mehr begänftigt; - 
doch haben auch die Altern: Deutſchen, 3. B. Opitz, 
Stemming, Gryph, v.Hoffmannsmwaldau, meh - 
rere glücliche Werfuche darin gemacht, die unter dem _ 


- Namen der Klinggedichte bekannt find, fo wie ums 
ter den Neuern befonders Bürger, die beiden Schle⸗ 


gel, Tieck, Novalis und Theodor Koͤrner dieſe 
Dichtungsart auf's Neue wieder eingeführt und fleißig: 
bearbeitet haben. 
Beoeiſpie l'e. 
Die Trauerfilte 
Bon Bürger, 


O wie öde, fonder Freudeuſchall, 
Schweigen nun Pallaͤſte mir, wie Huͤtten, 
Flur und Hain, ſo munter einſt durchſchritten, 

Und der Wonmefig am Waſſerfall! “ 
Todeshauch verwehte deinen Hall, | 
Melodie der Liebesred’ und Bitten, _ 
Welche mir in Ohr und Seele glitten, 
Wie der Zlötenton, der Nachtigall! 
heere Hoffuung! Nach der Abendroͤthe 
Meines Lebens einſt im Ulmenhain. 
Süß in Schlaf durch dich gelallt zu ſeyn! 
Aber nun, o milde Liebesfloͤte, 
Wecke niich beim legten Morgenſchein 
Lieblich, ſtatt der ſchmetternden Trompete. 


- 


466: : Der Dichter. | 
Mbidien vom geben. 
Von x. Köruer. ’ 


Di Wunde breuntz — die heißen Liypen beben. — 
36 UhPS an meines Herzens mattem Schlagg 
“Hier ſteh' ich an den Marken meiner Lage. — 
' Gett, wie dur willſt! Dir hab? ich mich ergeben. — 
el anldng Bilder fah‘ ih um mich ſchweben; 
Das 8 ſchoͤne Traumbild wird zur Todtenklage. — 


Muth! Muth! — Was ich ſo treu im * trage, 
Dis muß ja doch dort ewig mit mir leben! — 


| ind was ich bier als Heiligthum erfounte, 
Wot ih, aſch und jugendlich entbranute, 
96 16% nun Freiheit, ob ich Liebe nannte: 


Ay lichten Seraph ſeh iche par mir ſtehen; — 
‚Aud gig bje Sinne langfam mir vergehen, 
Traͤgt mich ein Hauch zu morgenrothen Hoͤhen. 


N Das Triolett. 


$. 47. Das Triotett iſt eine kleinere, unter den 
Deutſchen gicht, Ighr, aͤbllcha, Dichgungsapt, die, einen 
Hauptgedanken enthaltend, fi auf 8 — 12 Zeilen be: 
fchränfe, und das Ei igenthilmliche bat, daß die erfte Zeile 

in der Mitte und am Ende auf eine finnreiche und 
überrafchende Weiſe wiederholt wird. Dergleichen Spiel: 

° arten ber Iprifchen Gattung erfobern befonders Natuͤr⸗ 

. lichkeit, Leichtigkeit und muſikaliſchen Ausdruck. Die 


* 


heſten Verſuche in biefer Art verdanfen. wie v. Hayes 


‚born, v. Goͤthe, Tiedgg und Sgymidt. 
Bieifpiel, 
Soehnfucht nach Mube 
Bon Tiehee, 


Fließ hinab, mein Filles Lehen! 
, Hier it nicht das Thal der Ruh. 
en und ſchleichend zitteyſt du⸗ 


Kap. 1. Von der lyriſchen Porfie. 167 


Von Cypreſſen⸗Nacht umgeben, 
Deinem Waſſerfalle zu. 


Fließ, o fließ hinab mein Leben, 
Wo die Segnungen der Ruh 

Um ein Rill’res Ufer ſchweben! 
Fließ, o fließ hinab mein Leben, 
Dort, wie ill was gerh:du? 


10) Das Kondean. 


5.48, Das Rondeau iſt eine, dem Teſolect ver⸗ 
wandte, Form, in welcher nur zwei Reime abwechſelnd 
vorkommen, und zwar ſo, daß die erſte Zeile nach der 
dritten wiederkehrt, und die Anfangsworte als Refrain 


am Ende jeder Strophe wiederholt werben. In neueren 


Zeiten iſt dieſe Form wenig angebaut worden. 
Beifpiel | 
Die Empfindung des Frühlings. 
Bon Hageborn. 


Du Schmel; der bunten Wiefen ! 
Du nenbegrünte Fur! 
Seon ſtets von mir gepriefen, 
Du Schmelz der bunten Wiefen! 
Es ſchmuͤckt dich und Cephiſen 
Der Lenz und die Natur. 
Du Schmel;z der bunten Wieſen! 
Du neu begrünte Flur! 


Du Stille voller Freuden! 
Du Neigung füher Luſt! 
Wie bik du zu bemeiden, 
Du Stille voller Freuden! 
Du mehreſt in uns beiden 
‘Die Sehnſucht treuer Bruſt! 
Du Stille voller Freuden! 
Dun Neigung füßer Luk! 


168... Der Dichter. 


Ihr ſchnellen Augenblicke! 
Macht euch des Fruͤhlings werth! 
Daß euch ein Kuß begluͤcke, va 
Ihr fchnellen Augenblicke! 
Daß uns der Kuß entzuͤcke, 
Den uns die Liebe lehrt. 
Ihr fchnellen Augenblicke! u 
Macht euch des Fruͤhlings werth! 


| 1) Das Madrigal. 
$. 39. Das Madrigal war fonft, gleich dem 


Sonett ind Triolett, auf einen beſtimmten, Mechanis⸗ 


mus in der Zahl der Zeiten beſchraͤnkt, indem es’nie 
unter ſechs und nie Über elf Zeilen lang war. Jetzt 
belegt man mit dieſem Namen jedes kleinere Lied, das 
im Ton der. Idylle gedichter iſt, ‘ohne auf jene Form 


ängftliche Ruͤckficht zu nehmen. Gluͤckliche Verfuͤche 
darin haben gemacht: y. Hagedorn, Goͤtz, J. G. 


Jacobi, v. Goͤthe, Voß und Manſo. 
Be ifpie le . 
Aüfmunt er ung zum Vergnügen. 

Von Hagedorn. | 


Erlen? yon muntern Bergen , 
Die Kun, begluͤckt zu fcherzen, - 
Die Kunſt, vergnugt zu fen. 0 
Werſucht ge. Laßt uns fingen, v 
Das Alter zu verjͤnge. 
Die Jugend zu erfreuuun. 
Macht neue Freundſchaftsſchlüſſe 
Ihr Kinder, gebt euch Kuͤſſe 
For. Väter, gebt euch Wein! 


un Ertifemn- - 
Ton Jah. 7 


Als iu dem Siüblingathale . . .. 
Du zwiſchen Blumen lagf. 


- - 
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Als du zum erſtenmale 
Den Mutternamen ſprachſt; | 
Da kuͤßten umber, in frohem Gewimmel 
Liebesgoͤtter und Engel ſich; 
Da ſtiegen heilige Maͤdchen vom Himmel, 
Sie kuͤhlten mit ihrem Kranze dich, 
Und Grazien gaben 
Den heiligen Mädchen und Knaben Ze 
Mit füßem Vertrauen die Hand. . 
In jener feligen Stunde verband 
Die Liebe fih in deinem Herzen 
Mit unfchuldsvollen Scherzen. 

Dein erſtes Lächeln ſah die Flur, 7 
Dies erſte Laͤcheln war ein Schwur, 
Nicht eine der Grazien zu entfernen, 
Und, ewig getreu der ſchoͤnen Natur, 

Das reine Leben der. Engel zu lernen. 


12) Die Seftinen. 


6. 50. Die Seftinen find ein Gedicht, das aus 
ſechs Strophen befteht, von denen jede ſechs Zeilen bat, 
mit dem charafteriftifchen Merkmal, daß die. jechs End» , 
wörter der erſten Strophe, die fich aber nicht reimen, zu 
Ende der Berfe der andern Strophe in beflimmter Folge 
wiederkehren müflen, fo daß das letzte Wort der vor; 
bergehenden Strophe das Endwort des erfien Verſes 
der folgenden Strophe wird, wodurch nad und nach 
alle fechs Wörter zu Ende des erfien Verſes einer 
Strophe zu ſtehen fommen. "Das Ganze ſchließt eine dreis 
zeilige Strophe, worin drei jener fechs Wörter am Ende, 
und drei in der Meiste der drei Verſe fich befinden. "Man 
fiebt, daß diefe Form eine Fünftliche und mühfame 
Spielerei iſt, daher. fie auch unter den Deutſchen nicht 
gebräuchlich germorden, und. nur in Heberfegungen, aus - 
dem Ziolianlſchen vorkommt. 


* 
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13) Die Stansen. 


$. 51. In einer weiteren Bedeutung verſteht man 
unter Stanzen die Strophenabtheilung eines Gedichts; 
in der engern und hier gemeinten aber ein, dem Ita⸗ 


liaͤner abgeborgtes, ſehr wohlklingendes Sylbenmaß, das, 


bekannt unter dem Namen Ottava Rima, im 14. 
SH. von Boccaccio feine regelmäßige Geſtalt erhielt, 


und feit jener Zeit ſteheude Form für das Italiaͤniſche 


Epos geworden iſt. Es beſteht aus acht elfſylbigen Ver, 
* fen, von denen der erfte, dritte und fünfte fich veis 
men, und fo wieder der zweite, vierte und fechfte, wie 
auch die beiden legten. Goͤthe, Schiller, die beiden 
Schlegel, Tied, Gries, Fouqus, €. Schulz 
haben uns vortreffliche Stanzen geliefert. Im Staltänis 
ſchen find es nur weibliche Reime; im Deutſchen wech: 
. fein häufig weibliche und männliche ab, ’ | 


Beifsien, 


Yun ift ber Vorzeit höhe Kraft zerronnen, 
Man tragt es, fie Der Barbarei zu zeihen. 
Sie haben enge Weisheit ſich erſonnen; i 
Mas Ohnmacht nicht begreift, find Zrdumereien. 
Dooch mit unfeligem Gemuͤth begonnen, 
BU nichts, was göttlich iſt von Art, gedeihen. 
Ach Diefe Zeit has Glauben nicht noch Liebe: 
Wo waͤre deun die Hoffnung, die ihr bliebe? 


(Weibliche und männliche Reime.) 


Der iſt nicht einſam, der noch Schmerzen fühle, 
Verlaſſen von den Freunden und der Welt, 
Wenn er die heiße Angſt in Trauer kühle, 
Und bes Verluſtes Bild im Herzen hält, v 
Veryangentheit noch kinblich um ihn fpielet, 
Und Zukunft einen Spiegel vor ihn ſtellt: 
Dem ſind die Schmerzen Freunde und die Thraͤuen, 
Und er genießt Ach ſelbſt im ſtillen Sehnen. 


- 


. 
— — no... — 





. 


x 


Kap. 1. Bon der’ Iyrifchen Poefie. 171 | 


14) Die Epiſtel. 


$: 52. Die Epiftel ober ber poetiſche Brief iſt 
bald. zur didaktiſchen, bald zur erzählenden, bald zur ly⸗ 
tifchen Poefie gerechnet, und eben deshalb von Einigen 
als eine gemiſchte poetiſche Form betrachtet worden. Ab 
lerdings bat fie es eben fo oft mit Wahrheiten und Be; 
gebenheiten als mit Gefühlen zu thun; aber feßrere 
- find doch in ihr vorherrichend, wenn gleich minder ſtark 
als in den übrigen Dichtungsarten der lyriſchen Poeſie, 
indem das Gefühl durch die Briefform gemildert wird. 

$. 53. Der Charakter der Epiftel beruht darauf, 
dag der Dichter in der Einen Perfon, zu der er ſpricht, 
die ganze Menfchheit vor Augen Hat, denn er ftelle nur 
dar, was dem Einzelnen abs Theil feiner Gattung bei 
gelegt wird, obwohl er fich folches unter fubjestiven Be; 
ziebungen denft. Daher idealiſirt ſich der Dichter die 
Derfon, an die er fich wendet, fo dag dieſe den Men⸗ 
fchen überhaupt, nur in beftimmten Verhaͤltniſſen, bezeich⸗ 
net. Sn fo fern alfo die Epiſtel in einem Einzelweſen 
die Menfchheit darftellt, unterfcheiber fe fih von dem 
. gewöhnlichen profaifchen Brief, mit dem fie indeß darin 
übereinkommt, daß beide ſich den Einzelnen in einem bes 
ſtimmten Verhaͤltniſſe denken. Eben dieſes letzteren 
Umſtandes wegen muß die Sprache leicht, einfach und 
prunklos ſeyn. 

$. 54. Das geräßnliche Solbenmaß iſt das epl 
ftolarifche, das in abwechſelnden niers, fünfs und ſechs 
fügigen Jamben beftcht, die auch öfters mit" Anapäften 
und Spondeen gemilche find, mit wechfeinden männlis 
chen und weiblichen Keimen. Ausgezeichnet haben fich in 
diefer Dichtungsart unter den Deutfchen: v. Goͤckingk, 
Gleim, 3. ©. Jacobi, Sotter, Manſo, Pfef— 
fel, Kl. Schmidt und Tiedge. 


172°. : Der Dieter. 


‚Beifpiel, 
Un feinen. Bebienten. 
„ Bon Gbeingt | 


Endlich muß ich bech es einmal ſagen, 
Was ich länger nicht verfchmeigen Faun, 
Treuer Heinrich! Bon den guten Tagen, 
‚Die du hatteſt, naht der lernt” heran! 
Täglich fiehk du wachſen meine Tungen, 
Und die Zahl von ihren Foderungen, 

Aber, Heinrich, meine Renten nicht. 

Kabl gebürftet ba dur meine Kleider, 
Und mein Hut, du weißt es felber, bricht. 
Dennoch, wie fo oft auch du den Schneider 
Rufeſt, riefft du doch für mich ihn nicht. 

Aber wenn ich in dem alten Rode 
So da fich’ an dem Nenettenbaum, 
Und die Jungen Eommen alif dem Stode, 
Meinen Altenriemen fatt den Zaum, 
Ihrer Mutter Strumpfband fatt der Peitſche, 
Angeritten — ha! das geht durchs Mark! 

. Alle reiche Kleider, die der Deutfche 

Von Paris holt, find dagegen Quarf! 


Wie du weißt, verſchenkt ich meinen Bleffen; 
Und doch war der Bleffe mir ſo werth! 
Für den Hafer, den er fonft gefteffen, 
Kauft’ ich Srignen manch gemahltes Pferd: 

- Ging zu Suß im Feld umher fpazieren,- 

‚ Und mit Sreuden war ich lendenlahm, 
Wenn am Abend nur mit ſeinen Thieren 
Fritz mir im Galopp entgegen kam, 
Aller Nationen Pferde kannte, 
Aller Arten Hunde Namen nannte, 
und vom Tiegerthier in Afrika | “ 
Schreckliche Geſchichten mir erzählte, _ 
Und mich Eiiffend, und mich freichelnd quälte: 
Nun erzähl" du auch mir was, Papa! 
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Werbe, guter Heinrich, drum nicht böfe, 
Daß ich auch von dir mich trennen muß. 
Ich, der nie Fortunens Guͤrtel Idfe, 
Dem fie felten einen lauen Kup 
. Nur erlaubet, fol ich arınen Bauern £ 
Buten Rath, nach Louisd’orgemicht, Ze 
Kuͤnftig geben? und fie kalt bedauern, N 
Wenn für fie Fein fetter Truthahn fpricht? 
Sol idy um ein Hoͤschen für die Jungen . 
Mit dem Schneider laͤrmen, zanfen, drohn, 
Bis ich noch den Grofchen abgebrungen, > 
Ach! vielleicht des Mannes gamen Lohn! 
Willſt du mich vor Sonnenaufgang mecen, 
Noch ein Licht auf meinen Leuchter ſtecken, 
Wann bei keinem Nachbar Licht mehr brennt, 
Jede Meß ein Büchlein auszuhecken, 
Das man in der naͤchſten nicht mehr kennt? 


Sieh! dies alles, was ich ohne kalten 
Schauer kaum einmal recht denken kann, 
Mußt ich thun, dich laͤnger zu behalten, 
Darum faffe dich, und fey ein Hann! 
Wollteſt du nicht oft von mir ſonſtwiſſen, 
Was man Weisheit nenne? Hoͤre mich! 
Wenn es ſeyn muß, ſelbſt auch das zu miffen, 
Was man liebt und fehäget, mie ih dich!  . 
Hak du nichts bei mir gelernt, fo lerne 
Wenigſtens dies Eine noch von mir. 
O! Zufriedenheit folgt in die Ferne 
"Dann gewiß auf jedem Schritte bir. 
Komm nur- morgen früh herauf und fiche, 
Ob ich mich nicht hurtiger als du, 
Ohne Murren ob der kleinen Mübe, 
Anziehn will, vom Kopf bis auf die, Schuh. 


Der dur dich fiir mich des Schlafes gerne, 
Wie fd füß der Dein’ anch if, entfchlugk, 
Und in hohem Schnee die Blendlaterne 
Bor mir ber fo raſch und willig trug, 

Als ich die, die ich mun ganz beſitze, 


” 


⸗ 


‘474 Der Diher. , 
Mur zu fehen, Feine Nacht faſt ſchlief, 
Und durch Fluͤſſſ und Wald, in Froſt und Hitze, 
Oft mit dir in dunklen Naͤchten lief: 
O du muͤſſeſt, waͤr' er noch ſo ſelten, 
Doch den Herrn bald finden, der fortan 
Sreund, wie ich, dir fen, und Das vergelten, 
Bas ich, leider! nun verdanken Tann! 


Zweites Kapitel. 
Bon der erzäßlenden Poe ſie. 





$. 55. Unter erzaͤhlender oder hiſtoriſcher 
Poe ſie verfieben wir die Darftellung von Degebenhels 


sten und Handlungen vernänftigsfinnlicher Weſen na 
der Idee von Zwecken. 


$. 56. Da es gleimhgilsig if, ob dieſe Handlungen _ 


ch 


wahr. oder erdichter find, fo if. det Dichter in der Wahl 
feines biftorifchen Stoffs nicht wie der Profaiter anf die 
Wirklichkeit beſchraͤnkt. Sein höchftes Geſetz ift vielmehr 
die Wahrſcheinlichkeit oder poet iſche Wahrheit, 
die nur in der inneren Moͤglichkeit einer Sache nach 
gewiſſen angenommenen Vorausſetzungen beſteht, daher 
er ſogar wirkliche Begebenheiten nach dieſem Geſetze 
umgeſtalten kann, wenn ſolche an ſich einer poetiſchen 


Darſtellung nicht fähig ſeyn ſollten. 


‚6. 57. Die hiſtoriſche Poeſte zerfaͤllt in pi ei Haupt⸗ 


theile. Der Dichten ſchildert nämlich 1) entweder nur 


eine Hauptbegebenheit des Helden, oder 2: einen gros 
ßen Theil feines Lebens. Thut er jenes, fo-Fann es in 
einer zwiefachen Form geichehen; entweder a) dadurch, 
daß der Dichter ſelbſt Ipricht, und alfo zugleich feine 
Perſonlichkeit innerhalb feiner Darſtellung erfcheinen, 
oder b) daß er bloß feine Individuen handeln und res 


den läßt, fo daß von feiner eigenen Perfon nich 


— 


> 
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wahrgenommen wird. Daraus bilden fi folgende Brei 
Sartungen der biftorifchen ‘Poefie mit ihren Unterarten; 
I, Die epiſche Poeſie, wohln 
1) die Romanze (Ballade), 
2) die Legende, 
3) die Erzählung, 
4) das Epos (Heldengedicht). 
U. Die dramatifche Poefie, wohn 
1) das Trauerfpiel, 
- 2) das Schaufpiel, 
3 das Lufifpiel, 
4) das Singipiel. ' 
II. “Die romantifchserzäblende Bochie, wohn 
4) der Roman, | 
2) die Novelle, | , 
3) das Märchen gehoͤrt. — 41 


I. MDie epiſche Poe ſie. 
8. 58. Die epiſche Poeſie ſtellt aus dem Leben 


eines Helden eine Hauptbegebenheit auf, in deren Dar⸗ 


ſtellung man die &ubjectivicät des Dichters und feine 
Theilnahme an den Schicfalen feines Helden wieder er⸗ 
fennt. Es gehört dazu 


» Die Romanze (Ballade), 
$. 59. Die Romanze oder Ballade *) if bie 


poetiſche Erzählung. einer romantiſchen Begebeuheit in 


Liederform. Sie ſteht zwiſchen der lyriſchen und epi⸗ 
ſchen Poeſie mitten inne; denn von jener entlehnt ſie 
die Form, von dieſer den Inhalt, daher Buͤrger ſie 
ſehr bezeichnend ein. epiſch⸗lyriſches Gedicht nenn, 


nn de. Nanıen bei uud 
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176 Der Dichten. U. 
dem Lateiniſchen im Suͤden von Europa gebildet hatte, 


deren a eine somantifche Begebenheit in volksthům· 


licher Weiſe behandelte. Ballade bedeutet bei den Ita; 

liaͤnern rät dem zwölften Tahrhundert einen aus mehreren 

gleichen Strophen befiehenden Gefang, der Liebeöklagen 

enthält, und in feinem Rhythmus entweder dem Tanze 

gie, oder heim Tanze gefungen wurde, daher der Name 
ballata (von ballare tanzen). 


- $ 60. Der Stoff kann entlehnt ſeyn aus ber 
Mythologie, der Mitterzelt, dem Klofterlebein, oder duch 


‚aus den Vorgängen unferer Zeit felbft, fobald kr nur 
romantifch tft, d. h. fobald fich der Charakter der Liebe 


mit dem. Außerordentlihen und Wunderbaren mifcht, 


— 


Gerade in dieſer Miſchung naͤmlich offenbart ſich das 
Eigenthuͤmliche dieſer Dichtungsart, indem fie den Kampf 
des liebenden Gefuͤhls gegen aͤußere Schwierigkeiten dar⸗ 
ſtellt, und den Ausgang deſſelben nicht, wie in dem Epos, 
don der Stärke des freien Willens abhängig: macht. 


Daher ift es denn auch gleichgiltig, ob fich der Kampf 


tragifch oder erfreulich ende, denn daucVohlgefallen an 
der Macht des Gefühle kann durch den Sieg der Se 
walt über daffelbe nicht gemindert roerden. 

$. 61.° Der Verfchiedenheit des Stoffe gemäß ift. 


der Ton der Darftellung bald tragifch oder Eomifch, bald“ 


ernfthaft oder fcherzend. Die Sptache aber muß im 


"mer, wie die Sprache des Liedes, leicht und fließend, 


und däs Gedicht in gefangartige Strophen getheilt feyn. 

$. 62. Unter den Europäern haben biefe Dichtungs⸗ 
art die Spanier am frühften bearbeitet. Bon ihnen ent 
lehnten derin Auch die Deutfchen einen fanftern Inhalt und . 


. ein gefangartiges Sylbenmaß, fo wie das Kräftige und 


Starke von den Engländern und Schotten. Seht Bärs 
ger Bat fih der Geſchmack für dieſe Dichtungsatt alls 
gemeiner verbreitet, und unter uns mehrere treffliche. - 
Mufter erjengt, von denen die Balladen von Schtlien 
Se. und A. W. Schlegel, Tieck, Goͤthe, Tiedge 


uͤnd Bangbein porzugsiweife zu nennen find, 


Aum. drefluiche Beiſpiele zu dieſer Dichtart ſind: Bun 
v ger’ 


4 


- 
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| er’s Lied vom braven Manne, Schiller’s Ring des 


olgfrates, deffen Straniche des Ibycus, die Buͤr , 
der Taucher, de und Leander, der Gang nach — 
ſenhammer ꝛe⸗ Goͤthe's Hochjeitlied; 3 W. Edle 
el’s Arion, und Langhein's Richard Loͤwenber; und 
londel. Won diefen ſey bier ald Beifpiel herausgehoben: 


Der Gang nad dem Eifenhammer. 
Ron Schiller. 


Ein frommer Knecht war Sribolin, 
And in der Furcht des Herrn 
Ergeben der Gebieterinn, 

Der Gräfinn von Savern. _ 
Sie war fo fanft, fie war fo gut, 
Doch auch ‚der Launen Uebermuth 
Haͤtt? er geeifert zu erfüllen, 
Mit- Sreudigkeit, um Gottesmwillen. 


Früh von des Tages erſtem Schein 
Bis fpät die Veſper fchlug, 
Lebt? er nur ihrem Dienft allein, 
That nimmer fi genug. 
Und forach die Dame: „mach dir’s leicht!“ 
Da ward ihm gleich das Auge feucht, 
And meinte feiner Pflicht zu fehlen, 
Diürft er fich nicht im Dienſte quälen. 


Drum vor dem ganzen Dienertroß, 
Die Graͤßn ihn erhob, 
Aus ihrem fchönen Muude floß 
Sein imerfchöpftes Lob. 
Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab fein Herz ihm Kindesrecht, 
Ihr Elares Ayge mit Vergnügen 
King an den wohlgeſtalten Zügen. 


Darob enthraunt’ in Noberts Bruß, 
Des Jägers, gift’ger Groll, 
Dem läugft von böfer Schadenluſt 
Die fchwarze Seele ſchwoll, ur 
. 1 


/ 


178 


Der Dichter. 


Und trat zum Grafen, raſch sur That, 
Und offen des Verfuͤhrers Rath, 
Als einſt vom Tagen heim fie ame, 


Streuf ibm in's Herz des Argwohns Saamen: 


„Wie feyd ihr liclich, edler Graf, “ 
Hub er vol Argliſt an, . 
„Euch raubet nicht den goldnen Schlaf 
Des Zweifels gift’ger Zahn; 

Denn ihr befigt ein edles Weib, 

Es gürtet Schaam den Feufchen Leib; 
Die fromme Treue zu beruͤcken 

Wird nimmer dem Verſucher gluͤcken.“ 


Da rollt der Graf die finſtern Braun’n: - 
Was red’ft du mir, Gefell? . 
Werd’ ich auf Weibestugend baun, 
Beweglich wie die Well’? 

Reicht locket fie des Schmeichlers Mund, 


Mein Glaube fieht auf feflerm Grund, 


Vom Weib des- Grafen von Saverne 
Bleibt, boff ich der. Verſucher ferne. “ 


Der Andre hricht: „So denkt ihr recht. 
Nur euren Spott verdiet 
Der Thor, der, ein geborner Knecht, 
Ein folches fich erfühnt, 
Und zu der Frau, die ibm gebeut, 
Erhebt der Wünfche Luͤſternheit.“ — 
„Was?“ faͤllt ihm jener ein und bebet, 
„Red'ſt du von einem, der da lebet?“ — 


„Ja doch, was aller Mund erfuͤllt, 


Das baͤrgꝰ ſich meinem Herrn! 


Doch weil ihr's denn mit Fleiß verhuͤllt, 
So unterdrü? ich's gern.” 

„Du bift des Todes, Bube, ſprich!“ 

Nuft jener ſtreng und fürchterlich. 

„Wer bebt das Aug’ zu Kunigonden?“ 
„Nun ja, ich ſpreche von dem Blonden.“ 
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„Er if nicht haßlich von Geſtalt,“ 
Faͤbrt er mit Nrglik fort, 
Indem's dem Grafen heiß und kalt 
Durdhriefelt bei dem Wert. 
„SIR’s möglich, Herr? Ihr faht es nie, 
Wie er nur Augen bat fir fie? 
\ Bei Tafel eurer ſelbſt nicht achtet, 
| An ihrem Stuhl gefefelt ſchmachtet ? 


„Geht ‚da die Verſe, die er ſchrieb, 
Und feine Glut geſteht,“ n 
„Geſteht!“ — „und fie um Gegenlieh’, 
Der freche Bube! flebt. 
Die gnaͤd'ge Ordfinn, fanft und weich, 
Aus Mitleid wohl verbarg fies euch; 
Mich reuet jetzt, daß mir’s entfahren, 
Denn, Herr, was babt ihr mu. befahren?" 


Da ritt im feines Zornes Wuth 
Der Graf in’s nahe Hol, 
Wo ihm in hoher Defen Glut 
- Die Eifenkufe fchmol;. 
Hier nährten früh und fpat den Brand 
Die Knechte mit gefchäft’ger Hand, 
Der Funke fprüht, die Baͤlge biafen, 
Als galt” es Felſen zu verglafen. 


Des Wafferd und des Feuers Kraft . 

Berbünbet ſieht man bier, 

Das Maͤhlrad von der Flut gerafft, 

Ummälst ſich für und ir. 

Die Werke klappern Nacht und Tag, 
.. Im Takte geht der Haͤmmer Schlag, \ 
: Und bildfam von den mächt'gen Streichen 

Muß ſelbſt das Eifen fich ermeichen. 


Und zweien Knechten winfet er, 
. ‚Bedeutet fie und fast: . 
„Den erfien, den ich fende ber; 
Und der euch alfo fragt: 
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Habt ſihr befelgt des ‚Sperren Wortt 


Den werft mir in die Hoͤlle dort, 


Daß er zu-Mfche gleich versehe, - - 
Und ihn mein Aug’ nicht toeiter fee," u 


De freut ich das entmenſchte Yan, 


Mit roher Henfersluß, 


Denn fühllos wie das Eifdn war .. 
Das Herz in ihrer Bruſt.. 
Und frifcher mit der Bälge Hauch’ 
Erhbisen fie des Ofens Bauch, 


Und ſchicken ſich mit Mordverlangen 


Das Todesopfer zu empfangen. 


Drauf Robert zum Geſellen ſpricht 
Mir falſchem Heuchelichein: 
„Friſch auf, Gefell, und ſaͤume nicht, 
Der Herr begehret. dein.” 


‚ Der Herr, der fpricht zu Fridolin: 


m 


„Must gleich zum Eiſenhammer hin, 
Und frage mir bie Knechte borten,. 
Ob fie gethan nach meinen Worten? ”. 


Und jener. fprichts „Es fol gefchehn, n 


Und macht fich flugs bereit. _ 

Doc finnend bleibt er plöglich ſtehn: 
„Ob fie mir nichts gebeut?“ 

Und vor die Gräfin ſtellt er ſich: 
„Hinaus zum Hammer fchieft man wie, 


So fag', weg Fann- ich die verrichten? 


Denn dir gehören meine Pflichten.” 


Darauf. die Dame von Savern 
Verſetzt mit fanftem Ton: 
„Die heil’ge Meſſe hoͤrt' ich gern, . 
Doc liegt mir krank der Sohn. 
&o gehe denn, nein Kind, und ſprich 
In Andacht ein Gebet für mich, - - 
Und denkſt du reuig deiner Suͤnden, 


So laß auch mich die Gnade finden.” 


Kane 


.w 
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| Und froh der vielwillkommnen rat, 
| Macht er im Flug Ah uf, 
Sat noch des Dorfes Ende nicht - 
Erreicht im ſchuellen Lauf: 
Da tönt ihm von dem Glockenſtrang 
Helfchlagend des Geldutes Klang, 
| Das alle Sünder, hochbegnadet, 
i Zum Sakramente feflich ladet. 


„Dem lichen Botte weich” nicht aus, 
Find’ du ihn auf dem. Weg!‘ 
Er ſpricht's und tritt in's Gottedhauns, 
Kein Laut ift bier noch reg! 
Dem um bie Aernte war’s, und beiß 
Im Felde gluͤht der Schnitter Flei, 
Kein Chorgehilfe war erſchienen, 
Die Meſſe kundig zu bedienen. 


Entfchloffen ift er alfobald,. 
Und macht den Sacriſtan; 
„Das,“ ſpricht er, „ir kein Auteichal. 
| Was fördert himmelan. 
Die Stola und das Cingulum 
Haͤngt er dem Prieſter dienend um. 
Bereitet hurtig die Gefäße, a 
Geheiliget zum Dienft der Meſſe. zo 
Und ald er died mit Zleiß gethaun oo: 
Tritt er als Miniſtrant —11 z, IR 
Dem Prieſter zum Altar. voran, fe 
Das Meßbuch in der Hand, W J 9* 
Und knieet rechts und knieet links, 
Und iſt gewaͤrtig jeden Winks, | 
Und als des Sanetus Worte kamen, 
Da fchellt er: dreimal bei dem ‚Namen. 


Drauf als ber Nriefter from ie wii 
Und, um. Altar. gewandt, . . ... 
‚Den Gott, den gegenwaͤrt'gen, zeigt... 
In hocherbabner Hand 
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"Da kundet es ber Saeriſtan 


Mit hellem Gloͤcklein Flingend au, .. 


% 


Und alles niet und Schlägt die Grüßle, 
Sich from befreugend vor dem Chrike. 


& übt er jedes pünktlich aus, 


Mit Schnell gemandtem Sinn, 

Was Brauch ik in dem Gottedhaus, 
Er dat es alles inn, 

Und wirb wicht mibe bis um Schlaf, 
Bis beim Vobisenm Dominus 


Der Prieer. zur Gemein? füch wendet, 


Die beil ge Handlung fegnend endet. 
Da tell er jedes wiederum 


In Ordnung ſaͤuberlich, 


Erſt reinigt,se das Heiligthum, 
Und dann entfernt er fich, 
und eilt in des Gewiſſens Ruh, 


Den Eifenhätten heiter zu, . 


Spricht unterwegs, die Zahl zu fällen, 
Zwoͤlf Paternofter noch im Stillen. 


und als er rauchen fiebt den Schlot, 


And ſeht die Knechte ſtehn, 
Da ruft er: „Was der Herr gebot, 
Ihr Kuechte, iſt's geſchehn?“ 

Und grinzend gerren fie den Mund, 
Und deuten in des Dfens Schlund: 
„Der ik beforge und aufgehoben, 

Der Graf wird ‚feine Diner leben. “ 


Die Autwort bringt er feinem Herrn, 
In fchnellem Lauf zuruͤck 
NIS der ihn kommen ſieht von fern, 
Kaum traut er feinem Bid: 
„Ungtädlichet 00 kommiſt du part". 


„Rom Eiſenhammer.“ — „Nimmermehr! 


So haft du dich im Lauf verfodret? " — 
„Heyr, nur fo lang, als ich gebetet: 
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Dem als von eurem Angeũcht 
Ich heute ging, verzeiht! 
Da fragt? ich erſt nach meiner Pflicht, \ 
Bei der, die mir gebeut. 
- Die Meffe, Herr, befahl fie mir 
Zu bören, gern gehorcht' ich ihr, 
Und fprach der Roſenkraͤnze viere 
Tür euer Heil und fir das ihre.“ 


In tiefes Staunen finket hier 

Der Graf, entſetzet fich: 

„Und welche Antwort wurbe dir 

Am Fifenbammer? Sprich!” 
„Herr, dunkel war der Rede Sinn, 

Zum Dfen wies man lachend bin: 

Der if beforgt und aufgehoben, 

Der Graf wird feine Diener loben.” 


„und Robert?” fällt der Graf ihm ein, 
— Wird glühend und wird bad — 
„Solt er bir nicht begegnet feyn, 

Sch ſandt' ihn doch die Straß’! — 
„Herr, nicht im Wald, nicht in der Flur 

Sand ich von Robert eine Spur” — 

„Nun, ruft der Graf, und ſteht vernichtet, 

"Sort felbft im Himmel bat gerichtet!" 


Und gätig, wie er nie gepflegt, 
Nimmt er des Dieners Hand, 
Bringt ihn: der Gattinn tiefbeivegt, 
Die nichts davon verkand. 
‚Dies Kind, kein Engel ift fo rein, 
Laßt's eurer Huld empfohlen ſeyn, 
Wie fchlimm wir auch berathen waren, 
Mit dem if Gott und feine Schaaren:‘ 


| 3) Die Legende ' 
6. 63." Unter Legende verftehen. wir die „poetljche 
Erzählung einer frommen Handlung, die mit einem 
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wunderbaren Erfolg gekrönt wird *). Die Handlung felbft 
gehört der Eirchlichen Sage an, und der wunderbare Ers 
folg gibt ihr den Charakter des Epifchen. Beides aber - 
„muß in einem äftbetifchen Zufammenhange ftehen. 


*) Die Thaten der Heiligen. (aeta ‚Sanctorum ) wurden 
- in der Tatholifchen Kirche vorgelefen, daher fie legenda 
genannt murden. 


$. 64. Nach dem Gelft des Mittelalters, in dem 
die Legenden entftanden, faßten fie nebſt den Ritters 
büchern die Blüte menfchlicher Ausbildung in fich. 
Die Reformation vernichtete ihren Einfluß auf Religion 
und Moral; aber die Aeftheri nahm fich der Verſto⸗ 
Benen an, und Herder erwarb ſich das Verdienft, auf 
die Poefie-und den tiefen Sinn, der in vielen Legenden 
‚ legt, zuerft wieder aufmerfjam zu machen. Und allers 
dings iſt es nicht zu läugnen, daß die Sagengefchichte . 
der Borzeit einen reichhaltigen Stoff für die poetiſche 
Behaundlung darbietet, ſobald man. dabei mit Auswahl - 
verfährt, und nur das aufnimmt, was fih zu einem 
- Bilde nach dem Geſetze der Waheſcheinlichkeit vereini⸗ 
gen laͤßt. 

$. 65. Man kann die Legende in einer ernften » 
and fomifchen Einkleidung erfcheinen laffen. In jener 
Form haben wir mehrere fehr gelungene Arbeiten von 
Herder, Juſti und Koſegarten; in der fomifchen 


von dem Meifterfänger Hans Sachs (z. B. Sanct Peter 


‚mit der Gaiß), von Goͤthe, Pfeffelamd-Langbein. 
Beifpiele. 
Das Amen der Steine 
Bon Kofegarten. 
Bon Alter blind, fuhr Beda dennoch fort 
Zu predigen die. neue, frohe Botfchaft. 
Von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorfe wallte 
Au feines. Führers Hand der fromme Brei, 
Und predigte dag Wort mir Juͤnglingsfeuer. 
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Einf leitet’ ihn fein Knabe in ein Thal, 
Das überfä’t war mit gemalt’gen Steinen. . 
Leichtfinnig mehr als.boshaft, ſprach der Knabe: 
„Ehrwuͤrd'ger Water, viele Menichen find 
Verſammelt hier und warten auf die Predigt.“ 


Ä Der blinde Greis erhub ſich alfobald, . 
| Wähle einen Tert, erklärt? ihn, wandt' ihn an, 
| Ermahnte, warnte, firafte, tröftete, 
| So herzlich, daß die Thraͤnen mildiglich 
| Ihm niederfloſſen in den grauen Dart. 
Als er befchließend drauf das Vaterunſer, 
Wie ſich's gesiemt, gebetet und gefprochen: 


„Dein ift das Reich, und dein die Kraft, und dein 


"Die Herrlichkeit bis in die Ewigkeiten,“ 


Da riefen rings im Thal viel taufend Stimmen: 


Amen, ehrwärd’ger Vater, Amen, Amen! 


Der Knab' erſchrack; reumüthig kniet er nieder, 
Und beichtete dem Heiligen die Ende. 


Sohn, ſprach der Greis, haft du denn nicht geleſen: 
„Wenn Menfchen ſchweigen, werden Steine fchrein? 


Nicht fpotte kuͤnftig, Sohn, mit Gottes Wort! 
Lebendig ift es, Erdftig, ſchneidet ſcharff, 

Wie fein zweifchneidig Schwert. Und follte gleich 

Das Menfchenders ſich ihm zum Trotz verfleinen, 

So wird im Stein ein Menichenherz fich regen!’ 


Der Ziegenbod. 
Don. Langbein. 


Der heilige Patrig vertrieb fich oft die Zeit 
Durch Spiel und Scherz mit einem Ziegenbode. 
Mas war auch wunderfam gefcheid, 

Und meckerte wie eine Silberglocde, 

An feinen Sprüngen fand der alte, gute Manıı 
Ein immer neues Wohlbehagen; 
Doch lieb er auch den Schäfer dann und wann 
Zur Küche Hol; und Waſſer tragen. 
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Einf om dag Bialein nicht nach Sant, 
Ein Räuber megelt und zerſtuͤckte 
Das arnıe Thier fir Ach zum Schmeus. 
Der hochbeſtuͤrzte Bifchof fchickte 
Die Schwaͤrme feiner Diener aus; 
Allein fie Eehrten beim mit traurigem Verkuͤnden, 
Daß es nicht möglich ſey, den Räuber aussufinden. 


Ein Donnerfchlag für unfers Priefters Ohr: 
Er Rand vor Schrecken ſtarr gleich einem Meilenſteine, 
Und trug am Sonntag der Geitteine . 
- Das Schelmftüc von ber Kanzel vor. 

Der Schnapphahn faß dabei und ſuchte fich zu faſſen, 
-Dod ihn verrieth Erroͤthen und Erblaſſen. 


Schon laͤngſt verdaͤchtig war der Mann. 
Drum ſah der Biſchof ihm mit Grimme 
Scharf ins Geficht, und rief. mit eines Löwen Stimme: 
„Mag! Mag, wo bift du? Sag’ es an!” — 


O Wunder, kaum begann er fo zu fragen, 
Da meckerte das Böcklein aus dem Magen 

Des Diebes hell und Flar herauf, 

Der Bube floh im vollen Lauf: 
- Man’ hielt ihn aber feſt am Kragen, 

Und es gelang ihm nicht, ſich durch das Volk zu ſchlagen. 
Er ward dem Biſchof vorgefuͤhrt, 
"Und beichtete, dem Schein nach, tief gerührt, 

Er habe, leider! hoͤchſt vermeſſen 
Den. wertben Bock gefchlachtet und gegeffen. 
„Schuft!“ rief Patziz, von Zorn entbrannt: 

„Wo ift bie Haut WDoaſt du fie auch gefteffen $ 

„OD nein, fie liegt: verfcharrt in meines Kellers Sand!“ 
Erwiederte ber Arrekant! 

Und ſchnell, auf einen Wink des Dberpriefters, machten 
Sich Leute fort, die bAld das ſcheckige Gewand 
Des Todten glücklich überbrachten. 


Der Bifchof gab das Geil in ſeiner Diener Hand, 
Ließ es fein ſaͤuberlich entfalten, 

Und, wie im Leben ausgeſpannt, 

Dicht an den Mund des Raͤubers halten. 
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Damm bob er feitten krummen tab, 
und fprach das Machtwort aus: „Komm Mag, u. dein 
| Ä Grab!” — 


Urplögfich ſah man jetzt des biebifchen Geſellen 
Berfhrumpften Haͤringsleib, wie eine Pauke, ſchwellen, 
Und drin entkanb ein gräßlicher Rumor. / 

Der Mund zerrif von Ohr zu Ohr, 

Und rafch, zum hoͤchſten Dolksverguägen, 

Kam durch dies angelweite Thor 

Der Bock in feine Haut gefliegen, 

Sprang munter und gefund an feinem Herrn empor, 
Und Meiſter Dieb Ing in den legten Zügen. 


Nun wandte fich, mit beiterm Sinn, 
Der Biſchof zu dem Volke. hin, 
Und ſprach: „Dies Beifpiel mag euch lehren, 
Das Eigenthum der Geiftlichkeit zu ehren!” — 


3) Die Erzählung. 


6. 66. Die Erzählung iſt die. poetifhe Darſtel⸗ 
fung einer (zufammengefeßten) Handlung, in der nicht, _ 
wie im wirklichen Epos, der. Held die Hauptſache ift, 
fondern die Handlung felbft, um-deretwillen die Perfon 
in die Darftellung aufgenommen wird. Bon der pros 
ſaiſchen Erzählung unterfcheidee fich die poetifche Dadurch, 
daß diefe in Anfehung des Stoffs nicht gebunden iſt; 
denn fie kann folchen entlebnen aus der wirklichen Ges 
ſchichte wie aus der Ideenwelt, und ſelbſt wirkliche Be⸗ 
gebenheiten frei nach ihren Zwecken geſtalten. 

6.67. Chen dieſe Freiheit in der. Wahl des Stoffs 
verftatter denn auch eine freiere und lebhaftere Behand⸗ 
kung defjelden. Diefe zeige fich theils in einer größeren 
Ausführlichkeit, theils in einer anfchanlicheren Darkellung, 
theils in gewiſſen gelegentlichen Nebenbetrachtungen. Dee 
poetiſche Erzähler wird nämlich auf Phantafie und Ems 
pfindung um fo mehr einwirken, wenn;er alle mitwir⸗ 
ende Umftände des Orts, der Zeit, der Perfonen bes 


, 
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nußt, und ung Sat durch Schilderungen und Gemalde ver: 
gnügt, bald uns durch eingeftreute Bemerkungen Gele⸗ 


“genheit zu moralifhen Betrachtungen darbieret. Eine 


glückliche und anziehende Behandlung laͤßt ſich indeß nur 
von dem erwarten, der einen tieſen pſychologiſchen Blick 
in das menſchliche Herz zu thun vermag. 


g. 68. Die poetiſche Erzählung theilt fich’ in zwei. 


Hauptarten, in die ernfihbafte und komiſche. Su 


jener herrſcht befonders Sentimentalität (Empfindfameeit), 
d. 5. eine höhere - Sehhaftigfeit des Empfindungsvers 


woͤgens der darin handelnden Perfonen, daher ſie denn 


auch das Abenteuerliche und Wunderbare verſchmaͤht. 
Oft gibt ſie uns das Ideal eines Familienlebens, in⸗ 
dem fie die Anſpruͤche der Moral an den Menſchen, 
als Mitglied einer Familie, darſtellt, alsdann ſie eine 
moraliſche Erzählung (häusliches Gemaͤlde) iſt. In 
der komifchen will der Dichter beluſtigen, welches auch 
dann ſein Zweck iſt, wenn er Thorheiten und Fehler 
der Menſchen darſtellt. Beide koͤnnen in Proſa und in 
einem beſtimmten Sylbenmaße vorgetragen werden, 
welches aber weder ein wefentliches Erfoderniß tft, noch 


‚een wefentlichen Unterſchied in der Darftellung macht. 


6. 69. Die Deutſchen find- In diefer Dichtungsart J 
ſehe reich. Muſter ernſthafter Erzaͤhlungen in poetiſcher 
Form geben: Gellert, Kteift, Wieland, der jüngere 


9. Stotberg, v. Schiller, v. Nicolay, und v. Das 


lem; in Profa: Huber, Pfeffel, v. Halem, 
Becker, Anton Wall, Lafontaine, v. Kogebug, 


‚ Stärfe, Rodlis, Engel, Mahlmann, Stew 


genteih, v. Fonqué, und in beiden Formen Kind. 
Komifche poetiſche Erzählungen verdanken wir beſonders 
Wieland, Pfeffel, v. Goͤckingk, v. Nicolay, 


Langbeinz proſaiſche: Mufaͤue, Fr. Scqhulz, San 


ger, gr. Laun. 
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4) Das Eyak (Heldeugedicht). 

6. 70. Unter Epos (Epopde) verfiehen wir die 
poetifche Darftellung einer Handlung in dem Leben eines - 
Helden. Es zerfällt nad feinem Inhalt und feiner Ber 
handlung in vier Sattungen: In das höhere, voman 
tiſche, idylliſche und komiſche Epos. 


a) Dad Höhere Epos. 


6. 74. Das höhere Epos (gewöhnlich das ernfle 
genannt, im Gegenfage des Fomifchen) iſt bie Dar⸗ 


teilung: einer. großen Begebenheit, in welcher die menſch⸗ 
‚liche Freiheit im Kampf mit dem Schickſal erfcheint, 


gleichviel, ob es ein Kampf ber koͤrperlichen oder ſittli⸗ 
chen Kraft iſt. 

$. 72. Der Stoff des Epos ift nämlich. eine wich⸗ 
tige und folgenreiche Begebenheit aus einem ‚entfernten, 
am Beten mythiſchen Zeitalter, melche die Mitwirkung 
der ganzen Natur erfadert, fo. daß der Dichter alles 
Sichtbare zwifhen Himmel und Erde umfaßt Er 
zieht aber auch das Unfichtbare mit hinein, dem die 
Geſchichte verliert fih in's Unbegreifliche; und unbefannte 
Mächte nehmen Theil an der Handlung, 

$. 73. Wir erbliden in dem Epos einen Helden, 
der, wenn nicht ausgezeichnet durch Außere Würde, doch 
durch Stärke des Charakters und Geiſtes, in einer ges 
wiſſen idealiichen Größe als Hauptperfon der Hands - 
lung da. ſteht, um den ˖ſich alle übrige Perfonen als uns . 
tergeordniet beivegen, und auf .den alle Ereignifle in na⸗, 


ber oder entferuter Beziehung hinwirken. Wir fehen ihn 


antämpfen gegen die Macht des Schidfals,.d. h. gegen 
Hinderniſſe, bie von außen ber auf ihn eindringen, moͤgen 


dies Naturkraͤfte, oder feindfelige Menſchen, oder höhere 


Weſen ſeyn, und. die durch. den Widerſtand feine Kraft 
in Thaͤtigkeit fegen; und. in dieſem Kampf zweier Kräfte, 
ber inneren gegen sine Äußere, beſteht das Weſent 
liche des Epos. & 


' 
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$. 74. Diefe Kräfte ericheinen aber in einem gleich, 
mäßigen Verhaͤltniſſe, fo daß keine als überwiegend 
gedacht werden: kann. Denn wäre das Schickſal ftärs 
ter, fo würden wir den Ausgang des Kampfes mit Ge⸗ 
wißheit vorherfehen, und darüber alle Theilnahme vers 
lieren; wäre aber die Kraft des Helden gegen das am 
firebende Schickſal überwiegend, fo würde unfre Bewun⸗ 
derung gefchwächt werden. Wir fodern daher ein gewiffes _ 
verhältntgmäßiges Gleichgewicht beiber, und erwarten, 
ob der Held fiegen oder fallen werde, 

8.75. So wie ein Held, fo darf auch nur eine 
. Haupthandlung im Epos feyn. Es kann nämlich nicht 
die ganze Lebensgefchichte des Helden erzähle werben, 
fondern es darf nur ein Hauptmoment feyn, der en 
aus mehreren vereinten Thellen geblldetes Ganzes aus⸗ 
madıt. Dies fchließt aber mehrere Nebenbandlungen - 
(Eptfoden) eben fo wenig als bie Nebenperfonen aus, nur 
muͤſſen fie alle durch bie Haupthandlung herbeigeführt 
werden, oder fich doch auf. fie beziehen, und ihr, gleich 
sen Mebenfiguren eines Gemähldes, an Ausfuͤhrlichkeit 
and Intereſſe hachfiehend, nur in ihrer Wirkung zu 
Hilfe kommen. 

$. 76. Die Handlung hat ihre Verwickelungen und 
ihre Auflöfung. Diefe Verwickelungen (Knoten) Rind 

die Hinderniſſe und: Gefahren, welche fi ven Helden - 

nsgegenfellen, und dadurch die ganze Theilnahme des - 
Lefers erregen, der nun mit den handelnden Perfonen 
wegen ber Beſiegung und Folgen der Hinderniſſe beforgt, 
and nad) dem Ausgang begierig iſt. Daß diefer gluͤck⸗ 
lich fen, iſt der Wirkung des Ganzen vörtheilhaft, doc 
nicht nothwendigz immer aber muß er uns beruhigen, 
‚auch dann, wenn der Held dem Schickſale erlegen iſt, 
fo fern er nur bis auf den lebten Augenblic feinem 
Charakter treu bleibt,; - 

$. 77. Außer der Einbeit der Hauptperfon und 
der HHandlung fodern wir auch Einheit der Zeit 
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Das Epos nimmt gewoͤhnlich nur einen Meinen Zeitraum 
ein, von einigen Monaten, oft fogar nur von einigen 
Zagen. Dennocd hat es einen großen Umfang, denn 
es ſtellt die äußere Welt dar, und die ganze Sichtbars 
keit iſt fein Schauplatz. Nie kann daher die Handlung 
ſtille ſtehen, fie gebt fort, wenn auch langſam. — Auch 
Einheit des Orts hat der epiſche Dichter in ſo fern 
zu beobachten, daß er nie ploͤtzlich von einem Ort in den 
andern verſetzt, ſondern uns den Weg dahin beſchreibt: 

ſonſt ſteht ihm die ganze Welt zum. Schauplatz offen. 


$. 78. Dem Großen uud Wuͤrdevollen des Epog 
muß auch die Darftellung entfprehen. Der Ton tft 
daher meift ernft, der Ausdruck edel und gewählt, doc) 
einfach und natürlich. Die Sprache verftattet den Ges 
brauch aller Figuren und Bilder; vorzüglich liebt fie 
Sleichniffe, ausführliche Schilderungen nnd Befchteibuns 
gen, An fchicklichen Orten aber unterbricht der Dichter 
feine Erzählung dadurch, daß er die handelnden Perſonen 
felbft reden läßt, wodurch fein Gedicht ſtellenweiſe dras 
matifch wird. 


$. 79. Den Anfang des Heldengedichts macht eine 
furze und, befcheidene Ankündigung des Hauptinhalts, 
wodurch die Handlung angezeigt wird, deren Erzählung 
den Dichter und Lefer befchäftigen fol. Gemeinhin folge 
‚ dann die Anrufung irgend einer Gottheit oder Muſe, 
wodurch der Dichter fi) das Recht verichafft, Vorfälle 
und Wirkungen zu erzählen, die über die beſchraͤnkte 
menfchlihe Kraft hinausgehen. Beides, Ankündigung 
und Anrufung, kann ſchicklich mit einander verbunden 
werden, worauf dann der Leier fogleih mitten in die 
Begebenheiten eingeführt wird. 
$ 80. Das gewoͤhnliche Sylbenmaß bes Deutfchen 
Epos ift der von den Griechen entlehnte Herameter, 
der daher auch der heroiſche Vers genannt wird, Er _ 
ſchickt ſich dazu am beften wegen feines ruhigen, kraͤftigen 
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Ganges, und iſt daher den Alexandrinern und fünffüßigen 


Sampen, die man fonft dazu wählte, ſehr vorzuziehen. 

$. 81." Des großen. Umfangs regen. theilt. man 
das Epos in gewiſſe Abfchnitte, die. in den Homerifchen 
Bedichten Rhapſodien, bei den Neueren Bücher und 
Sehänge heißen, Die Zahl derfelben. beftimmt - der 


Umfang des- Ganzen, den Ort aber ein fchicklicher Ruhe⸗ 


punkt in der Handlung felbft, oder irgend ein Uebergang. -- 
. 82. Das .größte Epos der Deutfchen iſt Klop⸗ 
ſtock's Meſſias, der feinen Stoff aus der heiligen 
Geſchichte entlehnt hat, daher es ein religioͤſes Epos 
heiße. Naͤchſt ihm kann noch) die früher erſchienene, jeßt 
nicht mehr genießbare, Noachide von Bodmer bes 
merft werden. Ein neueres, und in mehrfacher Hinfiche 
ſchaͤtzenswerthes Epos, iſt das MWeltende von Sonnens 
berg. Unter den jüngften Dichtungen diefer Art zeichnet 


ſich vorteilhaft aus: Bachus. Ein Epos von Earl | 


Baron v. Nordeck. Berlin 1827 (aber unvollendet). 
Anm. 1. Homer's Iliade und Odyſſee, wie Virgil’s Ae⸗ 
—mneide, ſtehen als die erſten Muſter des klaſſiſchen Alter⸗ 
. thums da. Unter den Deutſchen find Die Nibelungen 
(aus dem 13 Jahrhundert) das erſte und gefchästefte Werk 
des Mittelalters. Die Briten nennen mit Achtung Mils 
ana lornes Paradies, die Franzoſen Voltaires 
Henriade. 
Anm. 2. Klopſtock's Meſſiade m 20 Geſaͤngen 
(1773 vollendet) hat als Gedicht dem hoͤchſten Ruf in 
der Deutfchen Litteratur, wenn gleich die Paßlichkeit des 
Stoffes zu einem Epos von mehreren Kunſtkennern aus 
Gründen bezweifelt wird. Eine Ueberficht deffelben nebft 
«mehreren ‚ausgewählten Bruchflüden findet fih in Th. 
DHDeinſiuns Epifhsdramatiiher Blumenlefe (dem 
— 4. Th. des Bardenhains) Berlin uud Polen 1825. 


b) Das romantifdhe Evod._ _ 

* 83. Das romantiſche Heldengedicht oder 
dasNitterepos, iſt die poetiſche Erzählung abenteuer 
licher wunderbarer Begebenheiten aus den Zeiten des 
Ritterweſens, ſo daß das Romantiſche darin die Haupt⸗ 
ſaache iſt. Es Hält daher die Mitte zwiſchen der ernſt⸗ 

Ku | haften 
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haften . ‚und komifchen Epopde; denn der Rittergelſt, dem 
es darftelle, ift ein Gemiſch des höchften kriegeriſchen 
Enthuſiasmus und der Frömmigkeit, — eine Verbins 
dung von Tapferkeit und Religion, ziwifchen denen die 
Liebe die Vermittlerinn macht, und woraus jene Aben 
teuer ermuchfen, in denen Fenf und So mit einam 
der wechleln.,.. ° 


. $. 84: Dem Inhalt des. ORkterepns ud dem. ro 
mantifchen Seifte gemäß, herrſcht nun auch‘ in dieſer 
Dichtungsart das Wunderbare, das fih durch Bei 
fie, Zauberer, Seen, Rieſen und Gnomen äußere, die 
man nad) dem Volksglauben damaliger Zeit für Urheber 
alles Ungewoͤhnlichen und Yußerordentlichen anſah. Mit⸗ 


telſt dieſer Maſchinen wirkt der Dichter vorzuͤglich auf 


die Phantaſie ſeiner Leſer, die auch, bekannt mit dem 


Glauben des Mittelalters, ſich willlg ergeben, und ſich 


der dichteriſchen Taͤuſchung fo lange uͤberlaſſen, als ſolche 


nicht geradezu in das Gebiet des Ungeheuern hineinfuͤhrt. 


4. 85. Auch in der Einheit der Handlung und des 
Orts iſt der Dichter des romantiſchen Epos weniger be⸗ 
ſchraͤnkt; er kann einen größeren Zeitraum umfaſſen, 
ſeine Plane verwickelter anlegen, und ſelbſt ſeinen Ton 
zuweilen herabſtimmen. In der aͤußeren Einrichtung 
aber iſt das Heldengedicht dem hoͤheren Epos gleich. 
Das gewöhnliche Sylbenmaß find die Stanzen (8. 51.), 
nach dem Vorgange der Italiaͤner, denen wir dieſe Dicht⸗ 
art nachgeahmt haben. 


$.86. Der erſte, der das Sütterepos auf Deutſchen 
Boden verpflanzte, iſt Wieland. Noch immer ſcheint 
er unuͤbertroffen in ſeinem Idris, dem neuen Amas 
dis und vorzuͤglich in ſeinem Oberon. Ihm folgte v. 
Nicolay in feinen dem Arioſt nachgebildeten Gedichten 
Richard und Meliffe, Zerbin und Bella, fo wie 


v. Alxinger in feinem Doolin von Mainz und 


befonders im Bliomberis. Die neueften Verſuche 
Rat. Du, | 13 


U 
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verdanken wir A. Müller im Rich arb row· nher 


und Alfonib. 


0) Da nwolliſche Epos. 


"687. Das idytliſche Epos ift der Gegenfſatz des 
törnanrfichen und Höheren; denn eg erzaͤhlt Begebenheiten 


unſerer Zeit aus dem Gebiete des gewoͤhnlichen Lebens; 


und: bedarf daher weder⸗ des Munderbaren und:der. Mit⸗ 
wirfug. höherer: Weſen, noch verträgt es ‚große: Vermicke⸗ | 
lungen. Ein. einfacher Plan, und eine: deine Zahl mit 
wirtenber Perſonen find dem Eharafter dieſer Dichtart 
am angtmeflenften : Was aber der Hanblung an Würde 
und Wichtigkeit abgeht, das muß ihr: Die. Kunſt des 
Dichters in der Darftellung zu erjeßen wiſſen. Das. ger 
wöhnlihe Sylbenmaß ift. der. Herameder. .. : ; 
9.88 Die: befanntefen.. Muſter dieſer Gattung; 
bie den: Deutfchen eigenthämlich angehoͤre, find Voß 
Luiſe und Goͤthe's Hermann mid Dorothea, — 
jenes mehr Idylle, dieſes mehr Epos. Minder treu 
dem Charakter dieſer Gattung iſt Baggeſens Par⸗ 


Athenais, weil bier das Wunderbare mit eingemiſcht 


wird: Auch’ die Schweftern von Lesbos von Amas 
lie von Imhof, fo wie Jucunde und die Infel- 
fahrt von Kofegarten, können nebft mehreren ande⸗ 


ren hieher gerechnet werden. 


d) Dad kom iſche Epos,’ 
$. 89. Das Eomifche Epos ſteht dem hoͤheren 
oder ernſthaften entgegen, und iſt die poetiſche Erzaͤhlung 
einer entweder an ſich unwichtigen, komiſchen —* 


im Tome des ernſthaften Epos, bder einer wichtigen Hund⸗ 


lung in einer laͤcherlichen und niedrigen Sprache. Alſo 
Inhalt und Darſtellung, jedes fuͤr ſich, und beides zu⸗ 
ſammen, machen das Heldengedicht zu einem komiſchen. 
Die Hauptquellen ſeines Stoffs und ſeiner Behandtung 
ſind das Auer und Sqenhaſcr. 
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$. 906 Die Darftellung kann allen Arten des Kos 
miſchen angehören, alfo rein lächerlich oder ironifch, hu⸗ 
weoriftiich und burlesk, ſelbſt ſatyriſch ſeyn, welches legtere 
beſonders bei den aͤteren Deutſchen Gedichten der Fall iſt. 
Zur Erhoͤhung dieſes Lächerlichen dient das Wunderbare, 
deſſen Quchen die Mothologie und das fabelhafte Syſtem 
der Geiſterwelt, der. Feen, Oylphen und Gnomen find, 

6. 91. Was die Einheit der Handlung, He Wer 
widelung und Auflöfung, die Charakterzeichnung und 


poetiſche Verzierung betrifft, fo ift alles dies role im hͤ 


heren Epos, obwohl die Anwendung dieſer Beſtandthelle 
son der Beichaffenheit des Stoffs und der Abficht des 
Dichters abhängt, bie bier auf Sport und Beluſtigung 
. ‚gerichtet iſt. Auch die äußere Form und das Sylbenmaß 
kann daſſtlbe feyn. 

6. 92. inter den älteren komiſchen Heldengedichten 
Der Deutichen aus dem 18 Jahrh. find Zacharid’s Eos 
miſche Epopden: der Renomift, die Berwand⸗ 
Jungen, das Schnupftud, der Phaëton, der Mur—⸗ 
ner in der-Hölle, noch jetzt nicht ganz ohne Werth— 
- eben fo der Steg des Liebesgottes von Utz, das aber 
mehr beſchreibend als epifch iſt. Dagegen if Thüm 
mel’s Wilhelmine wistlih ein Mufter der komi⸗ 
ſchen Epopoͤe, in der ein unwichtiger Segenfiaab eruffhaft 
dargeftellt wird; fo wie in der burlesk⸗ſatyriſchen Maniet 
Melchior Striegel von Ratſchky und ber Neue 
Broſchmaͤusler als glüdliche Bereicherungen des ko⸗ 
miſchen Epos betrachtet werden koͤnuen. Zu 

Anm. 1. ‚Aus dem 15. und 16. Jahrh. befigen wir gmel 
Somifchsepiiche Gedichte: den Rein eke Fuchs (von Wir. 
Baumann) und den Keofchmäufeler (von Gesig 
Rollenhagen), von denen jenes, mehr fatprifches Fabelge⸗ 


* dicht, Jahrhunderte hindurch ein Lieblingsbuch des Deut⸗ 
chen Volks mwar- \ 
Anm. 2. Bon Zecharid’s Yhabron findet ſich eint 
geaane Angabe des Inhalts nebit den vorzuͤglichſten Stek 

en aller Minf @efänge in Th. Heinfius Epifhsdras - 
matiſcher Blumenlefe zc 1828. on 
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IT, Die dramatifche Poefie. 


6. 93. Die dramatiſche Poeſie unterfcheider 


ſich von der epiſchen beſonders dadurch, daß ſie nicht, 


wie dieſe, eine Handlung als bereits geſchehen erzaͤhlt, 


ſondern vielmehr ſolche vor unſern Augen erſt geſchehen 
fäßt, und’ daß der Dichter hier völlig verſchwindet, indem 


ſtatt feiner die Perſonen ſelbſt, unter denen bie Hande 


lung vorgeht, reden und handeln. 
:6, 94. Da die Handlung in der bramatiſchen 
Poefi e die Hauptſache ift, fo nannten die Griechen ein 


. fohches. Gedicht Drama; die Deutfchen nennen- & 


Schauſpiel (im weitern Sinne des. Worte), weil es 
zur Darftellung: und Aufführung auf der Bühne bes 
ſtimmt ift, alfo nicht bloß gelejen und seht, ſondern 
geſchaut werden fol. 


$. 95. Unter Handlung aber verſtehen wir hier 


ben. Inhalt eines dramatiſchen Gedichte, oder die Weges 
benheit, die nach ihrem Anfang, Fortgang. und Ende 


dargeſtellt werden ſoll. In dieſer Bedeutung iſt es fo 


viel als; Fabel. Will man aber, wie einige Kunſtrichter 


thun, beides unterfcheiden, fo gibt ‘die Fabel nur den 


Stoff, und die Handlung die Wirklichkeit, d. h., die 
Gabel ift dann die gefchehene Sache, und bie Hands 


fung das, wodurd fie gefchiebt. 


— 


6 96. Die Handlung kann von dem Dichter ſelbſt 


erfunden ober aus der Geſchichte entlehiit werden. Im 


eriten Falle erdichtet:.er ſich ſowohl die Umftände als die 
Perſonen, und. Schafft ſich Zeit und Ort nach feiner Bill 


kuͤr. Im zweiten Falle kann der Dichter Inhalt, Per⸗ 
fonen und Charaktere, wie er fie in der Geſchichte findet, 
beibehalten; jedoch darf ihm, fo wenig als bem Romans 


nendichter, das Recht genommen werden, feine biftoris 
ſchen Eharaftere zu idealiſiren; denn er. {ft nicht an bie 
hiſtoriſche Wahrheit; fondern nur an die I. oſpcheigaiſche 


Wahrſcheiulichtelt gebunden, 


\ 
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6. 97. Welchen Stoff aber anch der dramatiſche 
Dichter wählen mag, immer iſt Einheit der Hand⸗ 
lung, wie im Epos, weſentlich nothwendig. Wir fo⸗ 
dern naͤmlich, daß in jedem Drama eine Haupthegeben⸗ 
heit zum. Grunde liege, auf welche. ſich alle eingelne Vor⸗ 
fälle beziehen. Aus dieſer Eigenſchaft entſpringt dann, 
von ſelbſt die Einheit der Abſicht, die der Dichter vor 
Augen hat, die Einheit des Intereſſe, das unter feinen 
Zufchauern bewirkt werben: foll, fo wie die Einheit des 
Erfolgs oder ber durch alle Umfände bapitten, Glauͤcks⸗ 
veränderung. 


6. 98, Auch die Einheit der Zeit und des 


Orts kann man dem Dramatifer nicht gan; erlaſſen, 
wenn fie gleich der Phantaſie minder, weſentlich erſchei⸗ 
nen mag, und ſelbſt in ausgezeichneten Dichtungen nicht 
felten verlegt if. Denn die Handlung. im- Drama geht 
ihren rafchen Gang fort, weil fie nur die, jeden Au; 


genblick ſich Andernde, Gegenwart und deren Erſchei— 


nungen barftellt, die, soie die Worte, nur von. fluchti⸗ 
ger Dauer ſind. Es umfaßt nur einen Kleinen Zeiss 
raum von wenigen Stunden, hoͤchſtens "einigen, Tagen 
und ſelbſt diefen kurzen Zeitrgum drängt es hoch zus 
fammen, denn alles geht bier fchneller, pa Starten alg 
in der Wirklichkeit. Was die Einhait des Hris ‚bes 
trifft, ſo kann man ſich freilich eher, zuſammen denken 


was in der Gegenwart im Raume neben einander da 


ift, als was in der. Zeit auf einander folgt; aber eine 
zu fchnelle Veränderung des Orts, eine Berfeßung aug 
einem Welttheil in. den andern, würde ung doch ges 
waltſam aus uuferer Täufchung herausreißen. 

K 99. Die Taͤuſchuug naͤmlich, oder die Sins 
fion, if es, was der Dramatiker in dem Zuſchauer zu 
bewirken ſtrebt. Er muß daher alle Umſtaͤnde, Perſonen. 
Reden uud Handlungen fo zufammenftimmend und na⸗ 
turgemäß einrichten, dag man barüber die Kunſt ver, 
geſſen, und alles fuͤr Lehen und Wirklichkeit halten kann. 


Sn 
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n 


| Sag ewicarh der Schauſpielkimſt wird Die Tan 


ſchung ſechr erhbhhe; boch darf fie nie fü weit gehen, 
daß der” Zuſchauer aufhoͤrt, ſich ihrer bewußt zu ſeyn. 
8. 100: Was die handelnden Perſonen im 
Drama hetrifft, fo Hänge die Wahl und Menge derſelben 
von dem Dichter Ab, der Haräber nach feinem Plan be⸗ 
filmmt;: Mag er: Indeß mehr oder weniger aufnehmen, 


‚te bärfen mußige Detforten vorkommen, die zum Gange 


5 nd zur Entwickelung des Drama nithrs beitragen. 


8.101. Unter diefen Perfonen muß, wie im Epos, 
eine Hauptperſon feyn, die im Mittelpunkt ber gan⸗ 
zen Darftellung Steht, und nit beſonderem Fleiß gezeich⸗ 
net feyn will. Der Charakter derfelben wird aber nicht 


>. geflilbert, ſoabcen er einnwickelt und Anfert ſch von ſeibſt 


in den vom Dichter hetbeigefuͤhrten Situ atßonen (Zur 
ſtanden) dutch Hünblangen ind Neben. Eben fo haben 
auch affe übrige Perſonen ihre Beftimmmeen Charaktere, 
über: ihre eigenthuͤmliche, ihren Verhaͤltniſſen zum Gan⸗ 
zen” auphfſende Art, zu reden und zu handeln. Die 
Neden tiber dürfen Im Schanfpiel ur kurz ſeyn; vi 
Worte und wentg Handlung ft undramatiſch. 
26. 102. Die aͤußere Einrichtung des Drama, 


. hath welcher ds in Acte (Aufzüge) und Soen en Auf 


tühtte) gethellt wird, At nicht zufaͤllig, ſonders fie geht 
hervor aus der Anbegung des Ganden, und aus der 


 Aftpettichsherächnieten Folge der Begebenheiten, fo daB 


jeber Act "eine. wichtigen Theil der Houpthentlung 
enthalten muß. 

"6,403. Ueber fünf Acte dehnt man ein Drama 
nicht aus; "der erſte enthaͤlt die Erpofirion, ‚oder die 
Hindeutung ünf den Haupsinhalt des Ganzen, welches 
aber nicht, wie Im epiſchen Gedichte, ducch Erzählung; 


ſondern durch Geſpraͤch umd Thaͤrigkeit der handelnden 


Perſonen geſchieht. Dann folgt die Verwickelung, 
welche durch die folgenden drei Acte mit ſteigender Leb⸗ 
haftigkeit fortgeht, bie endlich im fünften Ace die Aue 


N 
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u“ fung und das Ende der- Handiung erfo gt. Derſe he 
Fall IR es, wenn ein Stuͤck aus vier oder drei‘ Acten 
beſteht. Zwei Acte ſind dem Weſen des Drama eben 
nicht guͤnſtig, weil fie gewoͤhnlich die Handlung zer⸗ 
ſchneiden; wohl aber kann man fleinere Handlungen 
recht gut in Einem Act darſtellen, wie auch in den meis 
ſten Bor; und Nachſpielen, kieinen Poſſen und Operet⸗ 
ten geſchieht. — Die Anzahl der Aufiritte und deren 
kaͤnge richtet fih ganz nach der Beſchaffenheit der 
Handlung. Der Dichter nutß fie aber gehoͤrig verket⸗ 
ten, und nie eine Luͤcke auf der Bühne eintreten laffen. 

6. 104. Fuͤr die Einkleidung aber den Vortrag 
wie der Hramatiſcha Digiter die. dialogiſche Form, 
“dena er beabſichtiget die moͤglichſte Verfinnlihung und 
Vergegenwaͤrtigung der Gegenftäude... Der herrſchende 
Ton im Dialog richtet ſich nach. der Gattung des. Schau, 
fpiels, und ſchattet fi wieder jin jeder einzelnen Rolle 
nach den: Sefinhüngen, dem Stande, Alter und den 
Eigenthuͤmlichkeiten jeder: Perfom ab. Ueberall aber‘ 
muß der Dialog leicht und lebhaft fen, und. in einem 
richtigen Verhaͤltniß zur Huidlung ſtehen. Wonologe 
paſſen, als laute Ausbruͤche der Empfindungen, nur fuͤr 
ſolche Situationen, in weichen die Seele von der hoͤch⸗ 
Ken leidenſchaftlichen Peweguug ergriffen, oder in wich⸗ 
tigen Betrachtungen vertieft iſt, daher. fie nur im Trauer⸗ 
and Schaufpiel Anwendung finden können. Ihrer Nies 
tur nad fodern fie einen kurzen, Eräftigen und lebens 
digen Ausdruck. 

8. 10% Die Aufführung des Drama, oder die 
eigentliche Schaufpielkunſt, alſo das Coſtuͤm, die Day 
tomime, die Decoration, die, theatraliſche Muſik, iſt 
nicht die Sache : des Dichters, Da er indeffen ſein 
Stuack für die theatraliſche Darſtellung bearbeitet, ſo 
‚muß er auch darauf Raͤcſcht nehmen, und nicht’ nur 
‘das permeiden, was deu" Aufführumg hinderlich feyn . 
‚rohe, ‚fondern auch; dem derſtelenden Kuͤnſtler durch 





200 Der Dichter. 
"Winke und Belchrungen die Hand bieten: nie Pr dar 
er ſich auf Thentercoups und Pomp, als auf eine 
Machhufe verlaffen wollen, die, wenn fie auch den lu⸗ 
Reenen: @chnuer- ergögen möchte, doch dem Dichter 
feine‘ gorbeeren bringen kann. " 
Anm. Wenn die Schantuf des nenehien Volkeheſchnach die 
- Wufführung zur Haupsfahe macht, und mern die Bühneir 
mie einander wetteifern, durch die Kuͤnſte der Dafeinerie 
ecoration jenen Angeftämnd zu nähren:: fo darf 
" #3 fol “dies ben ‚Koahten: Dramaritet ur geefimmene 
durch tieferes_ Studium, feiner Kunſt und durch e 14 
Were feines Genie's unb feines Sleißes den ehleren 
ſchmack wieder zu beleben. 
$. 106. : Das Drama: zerfällt in mehrere· Unten 
arten, die zum Theil mit, zum Theil ohne Mu— 
ME: aufgeführe zu werden -beffinime find... "Bu : diefen 
gehoͤrt das Trauer⸗, Luſt und-Scanfptel, zu je⸗ 
nem das Singfpiel, wozu die Oper/ die Operette 
und das Melodrama gerechnet werden *). 
anm. RIn fo fern di „grauer, Su ah Schaufpiele 
"Dem. "ehren A he den ie,» — — Me re 
: ten und Das ig aber ent eo a Yermandt nd, .. 
fprechen einige — — von einet eBifchdramatk. 
ten und euer veifcunsanmtifheneche, i 











2). Das Zreuerloiel 
6. 107. Das Trauerſpiei oder de Tragödie 
iſt die dramatiſche Darſtellung einet taagiſch / heroiſchen 
Hmblung. Heroiſch nennen wir die-Handlung, in 
weicher die menſchliche Freiheit im Kampfe mic dem 
durch Leidenfchaften oder Verkettung der Ninſtaͤnde herbei⸗ 
gefuͤhtten Schickſale erſcheint *); kra giſch iſt, was die 
Empfindung des Mitleids · und der Beſorgniß ervegt. 
+) Anm, Mehrere Kunſtphiloſophen nie Eh erhard⸗in 
: feiner: Xefthetit CB. 4), unterfepeiden zwifchen Sid 
falss uuh Leidenfchaftseragddig,.und belegen nur 
jene, als die höhere Gattung, mit dem Namen Sragbs 
ie, dagegen fie diefe Tranerfpiel’genannt wien: wei⸗ 
eu, Nach ihuen ift Das Zraueripiel. ein. Drama, welches 
n.6hletragsiche Wirkung auf das Gennich bio ur ar⸗ 
tellumg nienfchlicher Leidenſchaften betuorbringe; die 
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Bote aber ih ſolches Drama, welches jene Wirkung: darch 

ie dee eines Verhaͤngniſſes uder. einer uͤberſinnlichen 

Nothwendigkeit in wechſelndet Verbindung mit der menſch⸗ 

lichen Freiheit erzeugt. Solche Srhickſals⸗Tragoͤdien gab 
uns Aeſchytus, der Water des Grigch 


ter gchifchen Trauer⸗ 
fpiels, und „Durch dies Beiſpiel unterküst, erklärte ſich 
auch‘ die tragifche Kunft der Neuern daft Aus dieſer 
Idee entſtanden Schillers Braut von Meffina und Müll 
ners Schuld; - . * sn 
6. 109. Wie. erbficken nämlich in der Tragoͤdie 
einen Helden, der fih im Kanipf mit dem Schick 
fate oder feinen Leidenfchaften. Befindet. Es iſt alfo diefe 
Dichtungsart dem Epos nahe verwandt, ‚unterfcheidet ſich 
aber von ihm ˖ dadurch, daß dieſes bloße Erzählung ift, 
in weicher fich: die Derfönlichteit des Dichters abfpiegekt, 
die Tragoͤdte Dagegen eine finntiche, lebendige Darftellung, 
wodurch die Eindrücke weit ftärfer und’ wirkſamer werben: 
6. 108. Weberdies muß der Held der Tragoͤdie nothe 
wendig dem Schickſale oder der- Leidenfchaft unterliegen) 
und zwar durch eigene Schuld, Er darf eben fo we⸗ 
nig ‚ein vollkommen nigendhafter;: als lafterhafter Cha⸗ 


rakter feyn, fohbern ein fehlender, den das, mit dee 


Schuld verfnäpfte, Verhaͤngniß trifft, und der fein Wers 
gehen, wenn auch nicht gerade mit dem Leben, büßt. 
Dies iſt nothwendig, dein‘ das menfchliche Herz und 
die tragiſche Kunſt fodern eins Beendigung, wodurch 
die Leidenfchaft geſrillt, und das aufgerogte Gefuͤhl mit 
dem Schirkſal verſohnt wird. 
. 110. Hieraus läßt ſich denn mhk das Bergn 
gen erklaͤren, das wir an Der Zragdklesempfirden. Der 
Held erregt in uns ein gemiſchtes Gefaͤhl deu’ Luſt uud 
Unluſt, die beide unaufhoͤrlich gegen einander anſtreben. 
Jenes wird genaͤhrt durch das Mitgefühl, das uns zu 
dem Helden hinzieht, und durch die Thatkraft, die wir 
an ihm bewundern; bdieſes -aber ‚wird - hervorgebracht 
Durch die Uebermacht des Dchickſals/ das: ſich einem 


Menſchen, fir den ſich unfer Inneres hingibt, Inden 


% 


Weg wirft. Wohatd- mine bet unfcheibende: Mornent 
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eintritt, in weißem der Held dem Schickſal eriiegt, ſo 
ſteigt auch das Wohtgefallen an der Groͤße des Geſuu- 


kenen um fo ſtaͤrker, und. wir beruhigen uns über fels 
nen Fall, da er bis zum legten Augenblick uns befries 
digt, und der Phantaſie ein ſchoͤnes Bild der Kraft 
hinterlaſſen hat, bei dem fie gern veriweilt. 
6.111. Die Perfonen der Tragddie. muͤſſen, durch 
Wirde und Groͤße, der Wichtigkeit der Handinng ange⸗ 
- weten. fen; daher nimmt man dazu gewoͤhnlich Königs 
und Fuͤrſten. Indeſſen iſt dies nicht durchaus nothe 
wendig; die Leideuſchaftan Hub bei allen Menſechen DIE} 
ſelben, und das Ochickſol waltet über: alle Otaͤnde; uw 
wuͤrden gar gu niabeige Perſonen, die man fich. in dar 


Graße nicht leacht verſlochten denben kann auch. zu me - 


nig Theilnahme regen. Auf· diaſe Mernarſgung gruͤndet 


ſich die Euntheiluug des. Trauerſpiels In Aus heeno iſche 
und b uͤrge rliche, zu welcher leutern, Art zuB. Schi⸗ 
-, Is Kabale uud’ Liebe gehoͤrt. Weihe Perſenen num 


aber her. Dichter auch mählen mag, mmer muͤſſen fig 
darch ſittliche Wuoͤrde und Deelenſtaͤrbe ausgezaichnet ſeyn 


:$.:.512, Die gerobhnliche Leidenſchaft, welche; in uns. 


fern Trauerſplelen daageſtellt wird, iſt / die Liebe, weil der 
hoͤhere rad derſealhen⸗die Liehe in Verzwoiflung und 


gegen. Hinderniſſe kampfend, der} tragiſchen Kanſt am 


nertheilhafteſten iſt. Jadeſſen: Eon "eu Tragiker auch 


J andere Leidenſchaften benutzen, :uale: denn die Sriechen 


die möge Leidenſchaften In ihren. Tragoͤdien barftellten. 
29 443. Mebrigens Anden alle Regeln, die für das 
Drame: überhaupt geken, varzuͤglich hre Anwenduug im 
Krauerſpiel. Die Einheit der Handlung, der Zeit umnd 
des Orts muͤſſen hier um fo ſtreyger beobachtet werden, 
da ohne ſie dar Ernſt und die Wuͤrde des Stuͤcks leiden 


rer). Je einfacher Handlung und Plan, deſto beſſer. 


Das. uetemolchende mn Anawortate findet ‚hier. nicht 


Re. a 
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. re, die © - 
—e epreart. daß and —— wohl —X eu —* 


geln nicht umſtoßen koͤnnen, daß man aber an ihnen ge⸗ 
kr Mängel über ihren, weit Srößeren Tugenden leichier 


§. 114. Bas Sprache und Ausdrud ber Ana 
gödie betrifft, fo muͤſſen ſolche mie der Würde der Per⸗ 
fonen und ihrem Charakter übereimtommen. Da fie ſelbſt 
fpredyen, und zwar in der hoͤchſten Leidenfchaft, fo erhebt - 
fih ihre Sprache and) über das. Epos; fie grenzt om - 
das Lyriſche, und liebt alfo die ſtaͤrkſten Figuren und die 
hoͤchſte Würde des Ausdrucke, die aber. nie in das Momp⸗ 
bafte und Dchwůlſtige ausarsenndarf. . Daher iſt deum 
auch die metriſche Einkleidung: ber Profa vorzugehen, 
obwohl. diefe fuͤr ein bürgerliches Trauerſpiel, nie z. B. 
Leſſing's Emilia Galotti, nicht unzweckmaͤßig iſt. Ger 
woͤhnlich bedient man ſich jetzt der fuͤnffuͤßigen Janben, 
die man oft, ann ihnen mehr Mannichſaltigkeit und 
Klang zu geben, an bedentenden Stellen, beſtarders 
am Sihluſſe der Scenen und Arte, ſich rrimen, uud 
auch wohl in den Momenten der hoͤchſten Leidenſchaft 
mit ſyriſchen Sylbenmaßen abwechſeln läßt. 
$. 115. Man hat außer den heroiſchen und buͤr 
gerlichen Trauerſpielen theile noch fo genannte Bars 
biete, wie Hermanus Schlacht und. Hermanns Tab 
von Klopftock, deren Segenftand aus der Weit, der alten 
Deutſchey ontlehnt IR, theils Rittertragoͤdien. Letz⸗ 
tere haben indeſſen gewoͤhnlich einen weiteren mfang 
als die Tragoͤdte, indem fie ſich nicht ſowehl auf. einen 
einzelnen Moment in dem Leben eines Selen beſchraͤn⸗ 
ten, ds vielmehr feinen ganzen heroiſchen Chartalter 
entwickeln. Daher vertvagen folche Stuͤcke auch einen 
gemiſchteren Ton, eine groͤßere Anzahl won Perſonen, 
und mehr Verwickriung in den Begebeuhtlen; auch 
koͤnnen fle- in der Auffaͤhrung mehr aͤußeren Mbmphar 
sen. Mufter folder Dichtungen find: Goͤrhe's Goͤtz 
von Berlichingen, Dech UUbers Zurgfvau von 


⸗ 
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Orteans und Wallenflein, fs wie die Böhne des 


Thales von Werner. | 

-6.:116. Zu den erſton Teagifern der; Deutfäen 
gehören (außer den älteren, nun freilich nicht mehr ganz 
genägenden, J. E. Schlegel, v. Cronegk und Weiße) 
HKlopſtock, in feinem Tod Adams, David, Sa—⸗ 
lom o, und feinen drei Bardieten Hermanns Schlacht,. 
Hermann und die Fürſten und Hermanns Tod, 


. (die indeffen für die Aufführung. nicht berechnet find); 


v. Gerſtenbergs Ugsline und Minona; Leifewig: 
Sulius v. Tarent, v. Goͤthe Elavigo, Taffo, 
Esmont, Iphigeniazuv. Schiller's Räuber, Kar 
bate und Liebe, Fiesko's Verſchwoͤrung, Don 
Karlos; die Braut v. Meffina, Wallsuftein, 
Wr Tell; Leffing's Emilia Galotti ‚und Miß 
Sara ‚Sampfon; Babo's Otte von. Mittels 
bad; -Eollin’s Regulus und Coriolan, fa. wie 
mehrere andere von Klinger/ Körner, DOshlenfehlä 
ger, Sriklparzer, Raupach zc. m. Beſondere Ers 
waͤhnung dürften verdienen: Werner’s Kreuz an der 


DOftfee und der vier uud zwanzigſte Februar, ſo 


wie Muͤllner's Schuld. 

::6 117. Zum Schluſſe dieſes Abſchnitts iſt noch 
zu. bemerken, daß die antife Tragödie .fid von der 
modernen beſonders durch einen Chor Unterfiheidet. 


Diefer. befand aus eiri‘ Anzahl Perfonen, ige an der 


Handlung felaft keinen weſentlichen Theil. halten, fonr 
"bern theils ben Dichter als lyrieche Merfon: darſtellten, 
die :thre. Empfindungen, : Bemerdingen. und. Rarhfchläge 
den: ſpielenden Perſonen in deu Mund legte, theils dag 
Volk ſelbſt, das man ſich bei den Handlungen gegenwärtig 


dachte... Diejer Chor. war um fp-nöthiger, da, bei der’ 
Darftellung.von Nationalbegebenheiten an den Beten der 


Sottheiten „oft eine Maſſe von zwanzig taufend Menſchen 
gegenwärtig ‚war, bie fein Schaufpielhaus faſſen konnte, 
und denen. bie. Stimme.ber einzelnen Schauſpigger zu 


‘ 
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oft ganz entgangen ſeyn wuͤrde, wenn nicht der Chor, 
“ verbunden mit Muſik und Tanz, die Handlung fortge 
führe hätte. Ohnedies erſetzte diefer Chor bei den Alten 
die ihnen fehlende Pauſe zwiſchen den Acten. — Hieraus 
geht hervor, daß die neue Tragoͤdie, ihres veraͤuderten 
Charakters wegen, aud des Chors nicht nothivendig ber 


darf. Schiller Hat. ihn indeffen in feiner Braut 


von Meffina zuerft und mit Gluͤck angewandt, und 
feitdem haben ſich mehrere Stimmen für die.afigemeine 
Einführung deflelben erhoben ;; dad; ohne die Sache: völlig 
entfchieden und gefördert zu haben. 


zum. Beifsiele, die bier Leinen ag finder koͤnnen, —* 
haͤlt Heinſius —AA Blumenleſe 
* Berlin 1825), mo Leſſing's Emilia, Göthe’d Egmont, 
chiller's Wallenftein, Kabale und Liebe, Braut vor Mefs 

a und Müllner’s. Schuld‘ fragmentasifh, und in „forte 
ufenber Erzählung, Niugtein ſind. Er 


2) Das. Eußfniel, or 
6. 118: Das Luftfpiel oder die Komoͤdte iſt 


bie dramatiiche Darſtellung einer Handlung, welche das 


Gefuͤhl deu Lächerlichenr ader:: Komiſchen erregt. Das 
Komiſche entſpringt theils aus dem Stoffe felbſt, theits 
aus der Behandlung deſſelben, und bleibt hier durchaus 


die Hauptſache, da der Dichter überall dahin ſtrebt, das 


Gefuͤhl der Luſt zu werten und- zu erhalten. 

$. 119. Es ſteht dem Luftfpieldichter frei, die Ha nd, 
lung, wie gewoͤhnlich gefchieht,. zu erfinden. oder. aus 
der Sefchichte zu entiehuen. Am beften IM: es, wenn 
er das. tägliche Leben dazu benutzt, und ſolche Vorfälle, 
Sitten und Perſonen waͤhlt, dis der Zufchauer"als gleich, 
zeitig. mit.fih erfennt, wodurch ſie an Lebhaftigkeit und 
Im⸗reg⸗ gewinnen. 

.6. 120. Nach den werſchiedenen Arten: des Bomb 
fehen bat. man auch verfchiedene Arten des Luft 
fpiels zu unterfcheiden, von denen jede ihre beſonderen 
Degen erfodert, Die Mauptarten find 


4 


_r 
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7 2) das fein⸗komiſche, mb 
b) das niedrigstomifche. Luftfpiel. 


6.12%. Das fein:tomtfce Luſtſpiel ſtellt eine 
Handlung des Bürgerlichen Lebens auf eine lächgrliche 


Art-dar.. In-fo fern hier das Komtiche vorzüglich in 


der Zeichnung eines Hauptchatakters liegt, zu deſſen Ent⸗ 


wicklung und Darfiellung der game Lauf. ber Hand⸗ 


dung abzweckt, fo entſteht ein Charakter⸗Bemaͤßde; 
‚in fo fern es aber hervorgeht aus der Verwickelung 
Ser Handlung, und ber unerwarteten und überraichens 
den Auflöfung, fo entſteht ein Intriguen⸗Stuͤck. 
Beides. follte indefien immer vereinigt ſeyn, denn Cha⸗ 


5 raktere koͤnnen fih nur in Situationen durch Handlun⸗ 


gen lächerlich zeigen. 


8. 122, Alles faßt hier der Dichter von Vertähen 


lichen Seite auf, wozu ihm der Unverſtand, die Unnatur 
und Thorheit in dem menſchlichen und buͤrgerlichen Le⸗ 


ben Hinlängfichen Stoff geben. Nur muͤſſen dieſe Thor⸗ 


heiten keine wirklichen Laſter fſeyn, bean dieſe find kein 


Gecgenſtand des Laͤcherlichen; wohl aber koͤnnen fie, ohne 


Nacchtheil, greller als in der Wirklichkeit dargeſtellt 


werden, wenn nur die Sleundzige den Bitten und dem 
Coſtuͤm der Zeit und des Landes treu bleiben. . --- : 

$. 128. Die Handlung muß ebenfalls Einheit. 
haben und zafch ſortgehen, doch verfkattet fie mehr und 
längere Epifoden, fobald folche.nur der Daupthandlung 


antergeorbuet bleiben, und non dem ;herrfchenden Ton 


derſelben nicht abweihen. Die Sprahr if der Ton 
des edleren gefellfchaftlichen Umgangs, daher iftdie Profa 


hier mehr an ihrer Stelle, als die metriſche Sprache. 
‚Der Name des Stuͤcks kann von der. Dauptperfon, von der 
Intrigue oder der Entwickelung entlehnt ſeyn, nur maß 


er nichts verraihen, um nicht die kkeberrafchung zu flören. 


424. Die Deutſchen haben an guten: Muſteru 


"dien: Gattung noch immer Mangel. Die älteren von 
‚ Schlegel, Seltere, Krüger :wollen,. ſowohl. ihrer 
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unpoetiſchen Dakſtellung als der veränderten Sitten we⸗ 
den, uns nicht mehr zuſagen. Kaum noch gefallend 


find die Lufifpiele von Brandes, Stephani; Wet 
zei, und befonders Weiße; ein regeres Leben haben 


Leſſing, Sotter, A. Wall, Jünger, Schröder, 


Kotzebue, Jffland und Rochlitz. In den neneften, 
Zeiten bat man fich größtentheils mit Ueberſetzungen 
aus dem Franzoͤſtſchen begmügt. 

5. 125. Das niedrigstsmifche Luftipiel enchäfe 
entweder eine wirklich hiedrig » fomilche Handlung, _ 
oder fieflt fie auf niedsigskomifche Art dar. Der Dicke 
ter hat hier ein freieres Spiel, ſowohl was die Wahl 
und Behandlung des: Stoffe, als die Zeichnung ber 
Charaktere und den Ausdrud betrifft, er kann alles 
mehr zur Caricatur verzerren, und ben Zufall will 
kürlich fchalten laffen. 

6. 126. In ſo fern in ſoichem Luſtſpiel niedrigko⸗ 


miſche Perſonen auftreten, oder hoͤhere traveſtirt ſind, 


nennt man es eine Poſſe (Karte). Dafür hat jedes Volk 
feinen eignen Charakter; der Deutſche feinen Hans 
wurft oder Kasperle, ‚der, nachdem ihn «in unrecht 
angebradyter Ernft eine Zeitlang vom Theater verbaut 
hatte, wieder auf dafleibe zuruͤckgefuͤhrt worden iſt. Am 
been 1 paffen fich -zu folchen Stücken die Knittelverſe. 
ng Gattung gehören auch Die im Mittek 


—* übli "Fannacifniele, worin ſich befonders 
Ha ns © 8 08, das Haupt aller —— groß 
ige | 


9) Du Saauſpiel. 


6. 127. Schauſpiel im weiteren Sinne beleichne 
überhaupt jede dramatiſche Darſtellung. In der engeren 
und hier gemeinten Bedeutung iſt es eine ſolche Dramas 
tiſche Darftellung, in welcher eine ernfte Handlung ein 
gemiſchtes Gefuͤhl anregt, das ſich am Ende in Freude 
aufloͤſt. Ss ſteht alſo in der Mitte zwiſchen Tragoͤdie 
und Komoͤdie, denn jener naͤhert es ſich durch die Aufre⸗ 


X 
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gung des teagifchen Gefuͤhls, diefer durch das Gefühl der 
Luſt, das am Ende die Oberhand behält, jener ſteht es 
indeſſen an tragiſcher Kraft nach, dieſer an dem. herr⸗ 
ſchenden Gefuͤhl der Freude. 

. 128. Auch iſt der Held des Shaufpics ein 
Anderen als in. der Tragödie. Es if gewöhnlich eine 
Perſon aus dem Kreiſe des haͤuslichen und buͤrgerlichen 
"Lebens, die gegen Kabale und Bosheit ankaͤmpft, ſich 
durch ſtille buͤrgerliche Tugend, wie durch Muth und 
Geduld in Ertragung der Leiden bewaͤhrt, und endlich, 
als gepruͤfte Tugend und Unſchuld, bewundert und gerecht⸗ 
fertigt-aus ihrem Kampfe hervorgeht. Der unſchuldig 
jeidepde Tugendfreund alfo ift es, der den Schauſpiel⸗ 
dichter befchäftigt. | 

6.129. Die Alten kannten dieſe Art des Dras 
ma nicht. In neueren Zeiten fühlte man das Beduͤrf⸗ 
niß derjelben, und ihre Erfeheinung war um fo willkomm⸗ 
mer, da fie theils nuſern alltäglichen Verhättniffen näher 
Uegt und uns üben die wirklichen Vorfälle des, Lebens . 
belehrt, und: beruhigt; theils aber auch ung. weniger er 
fchüttert als das Trauerſpiel, unfer Gefühlsvermögen 
aber ‘wieder mehr befchäftigt als das Luſtſpiel. 

6. 130. Mas von dem Trauer, und Luftfpiel gilt, 
in Anfehung der Einheit, der. forgfältigen Charakterzeich⸗ 
aung und der, dem Stuͤcke und der Perfon anpaffenden, 
Sprache, findet auch bier feine Anwendung. Ein ernſt⸗ 
hafter Vortrag und: ein edler Stpl, ohne. Pomp. und 
heftige Declamation, find dem Schaufpiele am angemefs 
fenften; fo wie auch die Profa für den rubigeren und 
natärlicheren Gang der Begebenheiten fich mehr als ein 
beſtimmtes Sylbenmaß paßt. 
8G. 131. Die beſten Deutſchen Muſter And: Leſ⸗ 
ſing's Minna v. Barnhelm; Engel's dankbarer 
Sohn und Edelknabe; v. Goͤthe's Geſchwiſter 
und Stella; Schroͤder's Faͤhnrich; v. Gemmin⸗ 
gen's Deutſcher Hausvater; Iffland's Jaͤger, 
— —— Muͤn⸗ 


\ 
\ 
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Mündel, Verbrechen aus Ehrfychtz Babe’ ⸗ die 
Sareli henzaiſtothebues Menſchenhaß und Reue; 
Werneres Weihe der Kraft und mehrere andere, 
Bon einem hoͤhgen: Otandpunkte aus wollen geſehen 
fun: Goͤthesugnnhigenia, und deſſen Torquate 
Taſkan im denen, vorgugsweiſe in jenem, ein aitklaſ⸗ 
ſiſcher Seift. weht, deu fie übe: dat gewoͤbnliche Schau⸗ 


pet erheht )....: 
Aum?: Hy ach Dasın ind — ben.in Heinſia⸗ 


epiſaed emanica et —* er... oo 
r 4 9 ne: . . . , 
— 3 "Das Singfvigh, | 

6. 122. Das Singfpiel ift die dramatifche Da 
fiellung eires heſtoriſchen Otoffs in Verbindung mit 
Muſck.: Ju:letzterep Hinficht hat es. Aehnlichkeit. mit 
der Canteade uuderſcheidet ſich aber won ihr dadurch / daß 
tn jenẽr Die yriſche; dem Dingſoiel aber die hiſtoriſche 
Garık:disuherrfchends ife So wie jene aber, muß auch 
dieſes durchgaͤugig auf: muf@aktiche Begleitung angeleen 


und berechnet fen: ’ u 
Die ieeroatungen der Suse fi ub: 2 s 
* = »12) Ale‘ Oper, :. "WE ERFRLRA HOFER 
bye Oplvetser .: na? li... nn,” 
no ei das: Melodrama. 171” Au 
To 130 ei heine. I ı: va 
11 eng a) DIE DR... no .i 


$. 133. Die Oper.ift ein buamgtifches Gedicht⸗ 
das eine Bereinigung der Muſik und aller Künfte erfos 
dert, fo daß auch Mirik, Tanzkumſt, Malerei und Baur 
kunt äurgrlb daran: nehmen, um :Beiz; Und Taͤuſchung 
berworzubtiipnt; Wir Haben zwrn Gattungen Ber Da 
eime ernfthe freund: kamiflhe...n :.:. © 
sı 6, I DD net Open Goperai. —* Pr 
die groc; ei genannt) gieicht in der ABahl des Stoffes 
dem Epos, denn fie hat: cheufkdie «einen: wunderb aren 
Inhalt,⸗ inden fin Eorheicen ambs: M¶agiſche MPerſo⸗ 

Teut. III. 


} 


210: De Diät 


neñ ü theen handelnden Weſen macht ble iomiſche 


Oper (opera buffa) ‚entfpricht dem Tomiichen Epos nnd 


‚ dem Luſtſpiel, und verſinnlicht Thorheiten und Fehler. 


6 135. Plan, Hanudlung und -Chärafterzeichnung 
Bir Perfonen- in beiden Gattangen nme nur. einfach 
ſeyn, da die Muſik Telbft das Spiel verkingert und bie, 
ſes eigentlich nur um jener willen vorhanden ift. In⸗ 
deſſen muß der Dichter feine Perſonen doch in mannich⸗ 
fachen. Situntietten: zeigen, damit die begleitende Muſik 
die verfchtedenen Grade und Adftufungeidet Leidenſchaft 
naturgemäß ausdruden könne. Die Sprache iſt lyriſch, 
md bat, außer im Rezitativ, ein Beftimmtes Sylben⸗ 


6. 136. Wir haben tm Deutſchen wenig Open, 
Die: als Werke der Dichtkunft Mufer: geneuat werben 
kdanten, ‘obgleich wir an trefflichen Eompofisienen non 
Mozart, Reiharkic. nicht arm findi; MDie beſten ern⸗ 
ſten Opern ſind: Wieland's Abeeſte und: Roter 
munde; Goͤt hes Erwin und Elmire; Gotter's 


—Romeo und Julie und die Geuſtertuſel Die 


neueften Zeiten haben große Dufter: in muſikullſcher 
Beziehung aufzuweiſen. Dahin: Spohr's Jefſonda, 
Maria v. Webers Euryanthe Sponsinf’s Alci⸗ 


dor, Dlympia, Nurmahal ꝛt. Doch’ bedarf es 


durchaus der Vereinigung zweier Genies in der Dicht⸗ 


kunſt und Compoſition, um etwas Voltonmenes in 


dieſer Gatrung m rlem. 


vl, ) ‚Die Daerette BE co . 

. $;:137. ° Die Apere tta: ift aus der Oper itſtan⸗ 
ben, und beſteht «in dee. dramatiſchen Darſtellung von 
Scenen des buͤrgerlichen Lebens in einem; reift: profai⸗ 
ſchen Dialog. mit <ingertifchten. Arten, und Choͤren. Sie 
unterſcheidre ſich duher von der Oper, in der die pottiſche 
und. muſikaliſche Darſteilung; ein ſich grgeuſettig unters 
ſtitendes und mweerdeochewe Sather bader dann, 


\ . — 


—2 


Kap. 2. H. Dramatifche Poefie. 211 


daß bei ihr die muſikallſche Begleltung durch Dialog uns 
terbrochen wird, waͤhtend welcher Zeit die Muſik ſchweigt. 

6. 138. Betrachtet man bie Operette als Kunſt⸗ 
wert der Rede, fo ift: fie, mag Ihr Inhalt ernſthaft 
oder luſtig feyn, immer ein unmatürliches Erzeugniß, das 
alle Täufchung ſtoͤrt, da wie diefelben Menſchen, die ſich 
kurz vorher auf gewöhnliche Art unterredet Hatten, bald 


darauf ſich fingend mitcheilen hören. Indeſſen if ber 


Geſchmack an diefer Unart faft fo allgemein geworden, 
daß auch unfere beſſeren Eomponiften fein Bebenken 
tragen, ihre Kunft fogar an elende Machwerke zu vor 
ſchwenden. Die beften Operetten verdanken wir Werke, 
Sotter, Meißner, Buͤrde, v. Goͤthe, Herklots ic. 
Die neueſten ſind, wie die Opern, groͤßtentheils Ueber⸗ 
ſetzungen oder Nachbildungen Zranzöfiicher Operetten. 


c) Dat Melodrama, 
6. 139. Das Melodrama, nah der Zahl der 
iptelenden Perſonen auh Monodrama und Duo . 
drama genannt, if ein Dramatifches Gebicht, das durch 


‚ abwechfelnd eintrerende Muſik unterbrochen wird. Ben 


der Oper und Operette unterſcheidet es fich dadurch, 
daß die Perfonen nicht darin fingen, fondern declami⸗ 


ren, und die Muſik nur die Paufen ausfüllt, indem fe - 


die in der Rede ansgebruckten Gefühle: theils vorbersi, 
tet, tbeils fortführt. Der Inhalt iſt meiſt ernſt und 


: leidenfchaftlich, und ber Stoff aus der Mythologie ent⸗ 


(ehrt. — Man Hat mit Recht gegen dieſes Kunſtwerk 
bemerkt, daß es zu wenig Abwechfeling und Mamich⸗ 
fattigkeit gerwähre, und daß bie Muſtk die Einſoͤrmg⸗ 
fett des Eindrucks verftärke, indem fle durch Töne nur 
das wiedergebe, was ſchon durch Worte dargeſteltt iſt. 
Auch wird dadurch der Gang der Empfindung unters 
beochen, und dem Schaufpieler während der Muſik die 
ſchwierige Aufgabe geftellt, wie er feine Paufen ſchick⸗ 
lich durch Mimit ausfüllen ſoll. 
14*. 
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+: 6.:140. Die beten. Deutſchen Meledramen, durch 
Sende’ s Compoſieionen verewigt, ſind: Brandes 
Artadune, Gottev s Medea,;Ramjer’ s Cephalus 
and Profsis/ In neueren Zeiten, hat 0 ‚der: Be 
ſchmack an dieſer Dirare verloren. ; Tl . 
dä EI en Er rare. ! PR 
un “BL: Die somantiigerjäßtende Burtte: 


6. 41. Die romantiſch⸗erzaͤhlende Poeſie hat 


Fo ‚Siggnthämtiche, , daß ſie nicht, wie dag Epps und 


Drama, Eine. Hauytbegebenheit erzaͤhlt, ſondern eine 
‚aauze Reihe vyn Begebenheiten, oder. das ganze Leben 


eines. Helden.. Wir, haben. drei Sasrungen berfelben;; 


ir D Dem ‚Roman, oje mt 
2: D De Node . . a g 
.3) Das Maͤhrchen. u 
| uzcan n 
— u, Der Koman. “ 
4, 12. ‚ Unter Roman verfiohen wir ‚eine aus— 
Fäbrliche Erzäblımg, : Aa: welcher: das Remamiſche im 
‚Kampf. mit ‚der Convenienz und dem bürgerlichen Leben 
dargeftellt wird, Ohne, dieſes Romantifche ($. 60.) wäre 
es.eine bloße Erzählung alltaͤglicher und geröhnlicher 
Begebenheiten, die wohl den Stoff zu einen moraliſchen 
Abhandlung, aber nicht zu einem Sunftrogske geben 
wuͤrden. J 
. :188.... Dieſe Dichiungeart hat, ſowobl ihrem 
Inhalt als ihrer Bearbeitung nach, die meiſte Aehn⸗ 


"heit mit dem Epos Allein fie unterſcheidet ſich von 


‚dba weſentlich dadurch, daß die Handlung des Romans 


weniger wichtig und folgenreich iſt, indem ihr eine Pe⸗ 


gebenheit des Privatlebeus zum Grunde liegt, und daß 
ſie alſo auch das Wunderbare verſchmaͤht, das: ſich mm 
das Epos einmiſcht. :. 

8.144. De Stoff des Komgpis Kan. verſchie⸗ 
den ſeyn; zuweilen hiſtoriſch, meiſtentheils aber erdichtet. 
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So wie benn Epos gibt es nuch: hire zwei Haupmats 
tungen, den Trufihaften und komiſchen Mman— 
von denen die‘ leßtere DIE Caricaruren des gemeint 
Lebens ſchndert, und das Lärherliche an ihnen darſtellt. 
Zwiſchen beiden fleht der Ritterroman, von. dem: 
eigentlich alle Romane ausgirgen, indem ev bei: den 
abendländifcgen Volkern herrſchender Geſchmack mar, 
und auch In:rieneren Zeiten in Dentſchland wieder aufs 
zutauchen verfuchte. 

$. 145. Bei allen biejen Nemanen temmt es se 
fonders auf die gute Wahl des Thema ober auf die‘ 
Hauptbandlung an, die amziehende Lagen und Vor⸗ 
fälfe enthalten muß; jo wie auf ‚gute Zeichnung: :ber' 
Charaktere, die fi Hier durch Worte und Handlinngen 


ſelbſt ausfprechen muͤſſen. Es Eönnen uͤbrigens fchwades 


und ſchlechte Charaktere als Helden auftreten. In der. 
Ausführung bat der Romanbichter vorzüglich zu fe 
ben auf vortheilbafte Anordnung und Stellung der Bes 
gebenheiten, und auf glückliche Schärzung und Aufld- 
fung des Kuotens, bamit er die‘ Aufmerkſamkelt des 
Lefers erhalte; fo wie gr alles vermeiden muß, was dem: 
Berftand: verwirren, und das Sehißt, ſtatt zu verfer 
nern, verderben koͤnnte. 

$. 146. Form und Eintleldung ‚des Komeans: 
find gleichgiktig; man kann die erzaͤhlende, dialo gi⸗ 
ſche und Briefform waͤhlen, obwohl die erſtere die 
gewoͤhnlichſte und beliebteſte iſt. Unter allen Dichtungen, 
ift der Roman die einzige, die kein beſtimmtes Sylben⸗ 
maß. verträgt, theils ihres Umfangs,- theils. ihres, aus 
dem bürgerlichen Leben entlehnten, Stoffes wegen. Dem: 
noch verlangt er eine blühende und edle Schreibart, die 
fich zuweilen fogar bis zur Poefie erheben darf. Dem 
komischen Roman ift alles erlaubt, was den komiſchen 


- Gedichten überhaups frei ſteht; uur duͤrfen Sprache 


und Ausdruck nicht zur gemeinen’ Natur herabſtaken. 
2.85.4187. Alter der zahllofen Meüge von Deubfchen 


1 - 


} 


X 


214. Der Dichter. 


Nomendichter nemen wir beſonders v. Goͤthe (eb 


den des jungen Werthers, Wilhelm Meiſter, und die 
Wahlverwandtſchaften), v. Schiller (Geiſterſeher, der 
‚leider. unvallendet iſt), Jacobi (Woldemar und Au⸗ 


will), Tieck (Franz Sternbaldse Wanderungen), gr. . 
- Schlegel (Forentin); Klinger, v. Hippel, Roc _ 


—litz, -Heinfe, Hader, Lafontaine, Mahlmann, 


Miller, Br. Schulz Jean Paul Richter, Thuͤm⸗ 
mel, Caroline Pichler, Kind, Fouqué, Laun, 
Schilling, (Yung) und Benedikte Naubert, Ber 


fafferin des Walther v. Montbarry, der Thella - 


Thum, des Herrmann vom Unna, der Eubopia 2; dm 


komiſchen Roman haben ſich ausgezeichnet: Mufäus, 
Yünger, Knigge und Schummel. Keine Sattang 


der Dichtkunſt bat aber auch fo viel Mittelmaͤßiges 
Schlechtes, oft Verderbliches in ınsjere Literatur ge⸗ 
each, als dieſe. 


2) Die Novelle. 


§. 148. Die Novelle ift ebenfalls eine Erzählung, 
die durch romantiſche Darftellung bes gefellfchaftlichen 
Lebens vergnügen fol. Sie bat alles mic dem Roman 
gemein, und unterfcheidet fich von ihm nur discd eins 
fachere Haudlung und geringern Umfang des Stoffes, 


der übrigens gewöhnlich ein Liebesabenteuer enthaͤlt. Die 
Deutſchen haben dieſe Dichtart von den Spanisen und 
Italimern entlehnt, daher uufere Novellen größtencheite 


Nachahmungen oder Ueberſetzungen find. Am gelungen, 
. ten find eintge Dichtungen biefer Art von Lafons 
taine, Huber, Tieck und Mahlmann. 


3) Das Mähren. 


vw” 


6.140. Das Maͤhrchen iR eine hiſtoriſche Dis 


"tung, in welcher ſich bas —* mit dem Ueber⸗ 
naturlichen miſcht. Sie entſtand aus ben ‚misblichen 
Enhbungen ber (liter den feheßen Ban der 
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Bübung, wo man :aufing,. über den Urſprung "der Welt 
und die Erſcheinungen in der Netur nachzudenken. 
Da man dies sur auf eine ſehr unvollkommene Ast 
vermochte, mb. as Eben ſe bildarteich ausdnickte, als. man 


es ſich nnlich dachte: fo gingen daraus allerlei Dich⸗ 


tungen hervar, die, durch Ueberlieſerung forsgepflang, 
den Anftrich des Wunderbaren erhielten, und — in fo 
fern fie wirkliche Degebenheiten betrafen — an Ort 
und Zeit angeknuͤpft würden.’ 

.. $. 150. : Obwohl ein Volt disfer. Dichtungen sen 
entbehrt, und folche fat überall als die Anfänge der 


epifchen Poeſie und endlich der wirklichen Gefchichte zu 


betrachten find: fo:tft doch. ein Land reicher daran ale 
das andere. Am’ befannteften aber ſind die morgenläu 
diſchen Mährchen; denn’ im Oxiens-biich Alles manbliche 
Erzählung, und von dort aus vertireitete fich das Gelſter⸗ 
und Wunderweien. dur bie Araber in die Abendlan⸗ 
der, we ſich deun enblich der nerdiſche Volksglaube au 
Eifen, Gem und ähnliche Schickſalsweſen, damit wet 
mifchte, woraus die Feenmaͤhrchen Hervorgingen, 

6. 151. Man würde dieſe Dichtungsart herabwuͤr⸗ 
digen, werm man :fie bloß als ein Opielwerk der unger 
regeiten Phantafle vetrachten wollte. Herder nennt fie 


einen zinibertfchen · Daum der Wahrheit, aus dem nie. 


ungern ertwadhen,. indem wir uns durch fie. im Meiche 
der.Beifter befinden, und meint, daß in ihnen eine reiche 
Ernte von Weisheit :und Lehre liege, und daß feine anı 
dere Dichtung dein menfchlichen Herzen fo feine Dinge 
fo fein zu -fagen werfiche. Auch möchten fie allerdings 


für die Bildung. dev Kinderſeelen mit sinigem Mutzen 


gebraucht werden koͤnnen. 
6, 12. JInhalt und Darfiellung des Mäbe, 
chens find: theus eruſthaft / theils komiſch und ſelbſt Ta; 


tyriſch. Der Stoff Lann aus der wirklichen Bagenser 


fchichte entlehnt oder auch frei erdichter werden; nur 


muß das Romantiſche und Wunderbare, womit fih eine 


- 
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gewiſſe Unbefaugnheit verbindet," Sacher Henrfehend: fly 


Die Einkleidung kann Hostifch ſeyu/ iſt es · aber yavähıns 


lich nicht; die proſaiſchür Schreibard gleicht dom tyl yes 


18 


Romans. Die’ beſten Maflin dieſer Dichtaug vrtdanken 
wir. Bielandz: erber, vorzüglich aber: Muſaus 


| Ci ſeinen Voltem rchen) Liec und Maptmann.: 


> hir .fı pr Bat —* ws ü AU 
er} 


VDriltes gapt 
„gen det ‚Sefgreißennen Poste 
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5 183." Me Befgueisen de: Daefis hat, mit 
—* das gemein / daß fie. äußere Kegenftänhe darz 
ſtellt; unterſcheibet ſich aber von: ihr; dadurch⸗ daß fie 
die Gegenſtaͤnde im Naum und. nicht in der. Heit 69 
trachtet. Ihr Weſen befteht alſo Dani, -Brganftändg, 
bie neben und mit einander da: ſind, als er behactlu 


ches Ganzes zu’ zeigen. VL Er A 


$: 164.: Da :alfo die: beſchreibende Poen ie. been. 
Stoff in Erſcheinungeü findet, denen/ als ſolchen, ſchon 
fuͤr die aͤußere Anſchauuug ein hoher Grad von Verſinn⸗ 
lichung zukommt; ſo arbeitet. fie. beſonders für die Phan⸗ 
taſie, und der beſchreibende Dichter muß es: Daher: vers 
ſtehen, das Mannichfaltige der: Aufuren Erſcheinung gu 


‚ Einem ſchoͤnen Bilda für die Phantafle zu vereinigen: 


Dies, gefhieht, ungenditet die einzelnen Theile uicht in 


nothwendigem Zufammenhange ſtehen, und die Sprache 
nur. nach und ‚nad ſchildert, dadunch, daß den: Tom des 


u Banzen durch Eine herrſchende Emnfindung beſtimmt 


und alle Bilder durch ſie verbunden averden.: „Daher 
bat biefe Ditungsart t den Anhauch des Lyriſchen, und 
liebt nur kurza Barmen, oder theilt , Werle von groͤße⸗ 
em Umfang in eine Menge kleiner Gemaͤhlde, uan der 


‚wen jedes ein für fi ich beftehendes Ganzes: bildet. 


135. Das beigreibende Genie gibt enbugder 


* 


5 
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den Eharäßter "eines. Dinges gauz:furz und in moͤglichſt 
Steiner Form an, und datın entſteht das Epigugmms; 
ober es ſchaidert ausführlich, "und in dieſem Falle: dar es 
zntweber mit. der ſumlichen Matur zu thün, und: daun 
eutficht : die Landſchafts poxeſie, oder mit bee. firdis 


chen, und dies gibe die harafterifirende Poefie; 


Din ſitaliche Natur aber kann fi der Dichten, als rein 


- and unverberbt, alfo in einem’ tdealifchen Zuftande- Sep; 


ken — Idyll; oder wie fie wirfli unter ums ‚vors 


hauden if, und in dieſem Falle wieder in einer hoͤheteng 


Reinheit — mimiſches Gedicht; oder bloß in ‚im 
Ahr: auf ihre Fehler und Thorheiten — Satyre, 
Hierau⸗ enefteben. ade fuͤnf. Hnteparten der belgtaben 
Don Dana. 


EN - 2 u 
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1) Das Epigramm. 

S 456. Das Epigraͤmm jſt, nach Herber, die 
Dürfen eines Wildes oder einer Empfindung über 
einen einzelnen gegenwaͤrtigen Gegenſtand, der fuͤt den 


Anſchauenden reizend war, und durch dieſe Darftellung 


in Worten auch einem andern gleichgeftimmten oder 
gleichgeſinuten Wefen anziehend werden ſoll. Diefe Er; 
flärung bezieht fi indeffen mehr auf dag Griechiſchẽ 
Epigramm, das tn einer Aufſchrift auf Tempeln, 
Srabmäßlern. und Kunſtwerken beſtand, und eben ſo die 
Neugier des Beſchauers erregte, mie das Dentmal.felbft. 

$. 157. Die Neueren ahmten das Epigramm: den 
Griechen nad), änderten aber Damit auch den Charakter 
defielben, ‚und verwandelten es in ein witziges oder farys 


riſches Sinn gedicht, das nicht ſowohl fuͤr Phantaſie 
und Empfindung als fir: den Verſtand darſtellen wil?). 


a. 


- 
- l 
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Unſer jegiges Eigtemn wuͤrde daher mehr als ein ſel⸗ 
ches poetiſches Erzeugniß zu betrachten ſehn, Zas einen! 
hervorſtechenden/ witzigen Gedanken auf die moͤglichſt tin 
zeſte Art zu verſinnlichen, und: Perſonen. und Handiuugean 
nach ihrer ſittlichen Unvocommenheit zu charakderiſtran 
ſucht. Dr Eee 
wird «8 von mehreren eoretilen bi 
——— gerechnet. 8 2 J * nen 
$. 158. Es kommt dlfo bei dem Epikratmm-befons 
ders darauf an: daß es nur Einen Gedanken enthalte 
daß diefer. durch die moͤglichſt tteinfid: Fern verſiuulicht 
werde, ind daß, es die Erwartung” ſpanne, und ſie 
darch einen. Aufſchluß befriebige Dieſer, den man ge⸗ 
woͤhnlich die Spitze (Pointe) des Epigranme weine, 


“ und. bei einem fatyrifchen Epigramm den Stachel, iſt 


gewiſſermaßen der Punkt der · Wirkung, auf bein die ganze 
Davſtellung hinarbeitet, um den Gedanken in einem 
neuen und anffallenden Lichte zu zeigen. Allemal muß 
dieſer Schluß ſinnteich ſeyn, wenn auch der Gedanke 
nicht immer neu und ſcharf iſt. 


$. 159. Die äußere Form des Epigramms iſt 
abhaͤngig von der Willkuͤr des Dichters und der Be⸗ 
ſchaffenheit des Hauptgedankens, ſo, daß dieſer bald 
ſchildernd und betrachtend vorgetragen, bald in eine kleine 
Erzaͤhlung oder in einen kurzen Dialog eingehuͤllt wird. 
Das gewoͤhnliche Metrum bei den Griechen und Roͤ⸗ 
"mern war das elegifche und jambifche Spibenmaß; des 
letzteren bedienen ſich auch gewoͤhnlich die Deutſchen, und 


= verftärken den Eindruck des Gedankens durch den Reim. 


6. 160. Wir. haben von den älteren Deutichen Dich⸗ 


| ‚an manche wortreffliche Stuͤcke dieſer Dichtungsart ers 


halten, Hefonders van Logau, Wernife, Opis, Audr. ' 
Chriſt. Gryphb; unter den Meuern und Neuſten be ' 


* fonders von Hagedorn, Ewald, Kaͤſtner, v. Kleiſt, 


" Reffing,-v. Goͤcklugt, retſcmann, 2. Goͤthe, 
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Boß, v. Schiller, Pfeffel, v. Einem, Haug, 
vansbein und Anderen. 


* 


Beifpiel 


Griechheit. 
Von Schiller. 


Kaum hat das kalte Fieber der Dallemanie und verlaffen, 
Bricht in der Graͤkomanie gar noch ein hißiges and. ' 
GSriechheit, was war fie? Verſtand und Maß und M larheit! 

drum dacht? ich, 
Etwas Geudld noch, ihr Herrn, eh’ Fi Br Griechheit uns 


Eine wurdige Cache verfechtet ihr, nur mit Verkande, 
Bitt' ich, daß He zum Spott und zum Gelächter nicht wird. 


Der Stadhelreim. 
Von Leffins. . 
Eraf, der gern fo neu als eigenthuͤmlich fpricht, 
- Nennt einen Stachelreim ſein leidig Sinngedich,, 
Die Heime hoͤr' ich wohl, den Stachel fühl ich nicht. 


Der Redner 
. Bon Goͤckingk. 


Und böte man mir sehn Dukaten 
Für eine Med’: ich hielte dennoch Feine! 
So fagte Star; doch bielt er fir zwei Pfennig eine, 
Als ihn zwei Bettler jüngk um Die zwei Pfennig baten. 


Der Regent. 
- Don Pfeffel. 
Im Volſterſtuhl des Fuͤrſten dehnte 
Sich einſt fein Hofnarr aus, und gaͤhnte. | 
Dem Ungluͤck kam ber Fuͤrſt dazu, .. 
u bet, wie immer, vom Veliere. 
ei, rief er, Kerl, was treibeft bu? - 


a - 


+ 
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Sie Badern vor xem "Bilde chres Cigichtittere, 


Don Langbeit. 


Kalt. 
Ach, wie er leibt md lebe! doch warum zog ber Mann, 
Der ihn gepitifelt har, ihm nicht auch Handfı uh an? 


LCLom 
‚Kann fie nicht brauchen, —X Katt, 
Meil er bie Haͤnde lets in unſerü Beuteln hat. 


“A Zur epigrammatifchen Dichtung gehören auch die 


Kenien, worunter bie Griechen, und Römer Gafiger 


fchenfe verftanden. ’ Martial. gab diefen Namen dem 13, 


Buch. feiner Epigrainme zur Weberfchrift, welches eine 


— 


Anzahl Diſtichen enthaͤlt, die er. feinen Sreunden widmete, 
dillers Mufenalmanach für das Jahr 1797 (Zi 
bingeu) gibt über 400, ſolcher Diſtichen. 


23) Die LandichaftsPorfie. 


$. 161. Die Landſchafts⸗Poeſie (mahlerifhe - 
Dichtung, Naturgemaͤhlde) hat. es mit der Darſtellung 


der teblofen Natur zu than. Da nun aber bie Formen 
derſelben ‚nicht den Charakter einer Feten Beſtimmtheit 


haben, und in der Verbindung derfelben Willtür und 


Zufall herrichen: fo würde der Dichter theils auf Bes 
ſtimmtheit Verzicht feiften, theils die Phantaſie in Ihrer 
Sreiheit bejchränfen müflen. Er macht alfo die leblofe 


Natur zum Spmbol der befeelten, menfdlichen, und 


behandelt fie entweder als Ausdruck der Empfindungen 
oder der Ideen. Als Autzdruck der Empfindungen 
behandelt er ſie, wenn ſein Gemaͤhlde als Muſik auf 
uns einwirkt, welches durch uͤbereinſtimmende Bilder, 


durch Abwechſelung des Ganzen und durch metriſchen 
Wohllaut geſchieht; als Ausdruck der Ideen, wen 


ſich in der Darſtellungsweiſe der finnlichen Gegenſtaͤnde 


die Stimmung eines reinsfittlichen Gemuͤths ausdruckt. 
6. 162. Wenn ſchon hierdurch das Gemaͤhlde Leben 


und Anfchaulichkeit erhält, .fo.getwinnt. es. noch befonders 
dadurch, day der Dichter nicht deu Behutrliche und 


\ 
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Bieibende in der Natur, ſondern das Baoene ⸗ noicht 
das Zuſammenſeyende, ſondern das Aufeinanderfoigrade 
ſchildert; oder daß er die Gegenſtaͤnde vor unſern Augen 
werden, und vollenden laͤßt; oder daß er die rodte Welt 
durch eine natuͤrliche Ideenwerbinduag mit geifägen über 
ſen, oder mit Erinnerung aus der Borzeit beiebe. :. 
$.,163. BVei größeren Gedichten dieſer Met fichen 
dem Dichter.auch noch zmei Pilfemittel: zu "Gehotese 
£ann. nämlich bie Reihe von. Semäkldern zumellen. durch 
Betrachtungen, kleine Erzählungen uud Dialogannunterban 
chen, und dig einzelnen Gemaͤhlde ſo ulammenftellen dag 
die Wirkung. verftärkt wird, wolches zu B.durch Dem 
Gegenſatz geſchieht. Alle. Theile des Gasen, aberi wuͤſ⸗ 
fen nach einem gemeinſchaftlichen Ziele. hinſtreben, md 
fih in einem Hauptpunkt pereinigen. "iu .:3 
$. 164.. Das paſſendſte Siplberimag für größere. &er 
dichte dieſer Are iſt deu Hexameter; Eleineren iſt eis Iy} 
zifches angemeſſen. Die Deurihen befigenı.'en ‚von 
Haller's Alpen und v. Kleiſt's Fruͤhling: einige 
ausfuͤhrliche Muſter dieſer Gattung, denen: auch. nech 
Zach aria's Tagez eiten beigefügt werden, koͤnuen 
Kleinere Naturgemaͤhlde verdauken wir heſonders Mat⸗ 
thiſſon, v. Salis dem juͤngern, v. Stobberg —* 
lehech, Kaſegarten und Jean Paul Richter. 


3) Dis Idolle. un 


$. 165. Die Idylle (dag Idyll, die Eioge,. das 
Hirten s, Schäfers ,. bukolifche Gedicht) iſt ein Bildchen, 
oder eine poetiſche Darfiellung der unſchuldigen und 
friedlich sgläcklichen. Menſchheit. Da der Dichter. dieje 
nicht vorfindet, fo verfeßt.gr ſich mit. feiner Phantaſit 
in das entflohene goldene Zeitalter,. in welchem fish 
die Menſchen bei einer einfacheren und natungemößeren. 
Lebensweiſe auch in groͤßerer Unſchuld uud Sittenreinheit 
erhielten. In jener Zeit wußten die Menſchen nik michtß 
von unſerm bürgerlichen Elend; denn in Dem einfachem 


. 
..9 
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Stande bes Hittenichens bes Landbauet, ver Jagd und 
-  Bilcheret bewahrt fich der Menſch vor dem Sifte dr Su 


felfchaft, ‚bie feinen Verſtand mit Vorurtheilen ummnebelt, . 


und die Wahrheit und Innigkeit feines Gefuͤhts ver 
wirht. — Auch feine Natut iſt eine andere; fie ift noch 


reis und fchön, wie fie aus Gottes Sand - hervorging, 


“und noch nächte verkünftelt durch menfchlichen Einfluß; 


Thier und Menſch leben friedtich und theilen gemeinichafte · 
Eich den Beſitz der Erde und ihre reichlich fich darbietens 


Ben Gaben. 
6 166. Freilich find dieſe Menſchen ben allgenieir 


nen Leiden und Schwaͤchen auch unterwerfen. Sie 
find krank, arm, ſelbſt nicht immer fromm und unſchul⸗ 
dig; aber fie find frei won ben bürgerlichen Gebrechen 
des Luxus, der Ehrdegierde, der Verſchwendung, des Be⸗ 


truges, der Verfolgung und jeber ausgefuchten Sinnlich⸗ 


keit; fie fehlen nur, weil fie von Natur unvollkommen, 
nicht weil ſie verfuͤhrt ſind, und erſcheinen alſo gegen 
die Wirklichkeit der Gegenwart rein, unſchuldig, leiden 
ſchaftlos und tugendhaft. Solchen Abſtich bildet jene 
outflobene Welt mit der unfrigen. 

$. 167. Aus diefem Stande der Unſchulb enttinmnt 
der Idyllendichter feinen Stoff und feine: fir die Idylle 
paffenden Perfonen. Diefe mögen nun Schaͤfer und 
Hirten, Jaͤger, Landleute oder Gärtner ſeyn, immer muͤſ⸗ 
fen fie, ihrem Charakter nach, jenem Bilde von fittlicher 
Güte entfprechen und. in ihrem Denken, Empfinden und 
Syandeln den Gegenſatz des Känfttihen, Studirten und 
Gezwungenen bilden, dabei aber doch natürlichen Beob⸗ 


achtuygegeiſt, gefunden Verſtand, warme Einbildungs, 
kraft, und eine gewiſſe Maſſe von Natur, und Zunft» 


Keonntniſſen beſitzen. 

F. 165. Solchem Charakter gemäß muͤſſen nun 
auch Oprache und Vortrag eingerichtet ſeyn. Dieſe duͤr⸗ 
fen nicht Aber das Sehist und die Gefühle eines Natur⸗ 
menſchen Sinausgehen; überall fanft und ruhig, ohne , 
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sanftichen Schmuck, ahme:Rudiete Wendung, in eisfälehs 
gen ungeſuchten Naturbiibern, und dech nicht platt mb 
gewein, nicht leidenſchaftlich, und doch warm und lebhaſtt — 
® ſodert · es der Vitdungszuftand dieſet · Menſchen. 
Anm. Unſer ei fatbum bat auch fogenanite Shh 


— —— — Aferromane und Schäferfchaus 
: fpiele aufgumeifen. Seßner dichtete dergleichen, aber 
J —X — bat ſich verloren, meil der Stoff fols 


—* für den großen Umfang derfelben zu 
—— SE len eu Da Namen 
* tifthe bimilberfpielt, 

$. 169, Der Hexameter und der viers oder, fünf; 
füßige veimlofe Jambe find die ſchicklichſten Sylbenmaße 
für die Söplle. Geßner ſchtieb fogar in Profa, und 
lange iſt er das unerreichte Muſter in diefer- Bartung _ 
geweſen, bis Voß, Goͤthe und Andere, das Gebiet 
dieſer Dichtung erweiternd, ih verdunkelten. Auch 
Er. Kleiſt, Dlam, J. F. Schmidt, Bruͤckner, 
Bronver verdienen hier mit Achtung 9mannezu werden: 








ale Bettsiele 
Mirsik 
Bon Geßner. 


Bei Filet Abend Katte Mirtil noch dei Mond degli 
ten Cunnpf befucht: die flille Gegend. ing Mondſchein um 


Lied der Nachtigau hatten ihn im ‚Riuen Entzücten au a 


ten: "Aber jene fm er zurfie® ji Die grüne Laube. som 


vor ſeiuet einfumen Hutte, und, fand feinen affen Vater hu 


fehluninherhd dm Mondfeein hingefunfen, fein graued Haupt. 
auf den einen Arm hingelehnt. Da Rellt er ich, die Arme 
in einander geſchlungen, vor ihn hin. Lang ſtand er da; 
fein Blick subte umvermandt auf dem Greiſe; nur blick er 
zuweilen auf, durch das glämgerrde Reblaub zum Simmel, und 
Fesudenthräuen floffen dem Bohn vom Auge: > 

O du! fprach er jetzt. du, den ich naͤcha den Göttern am, 
meiften ehre! - Vater! wie ſanft Ichlunmmert da ba! Wie 


lachelnd iR: der Cchlaf bes grouonenn Sb ging dein zit 


— 


⸗ ‘. on 
‘ 
ı . 


B2E oT Mei ne J 


Mahene Juß abs der: Hatee rherner; im aiſten / Gebes bea 
Aband za feiern, und hetend ſchlirfeſt du. ein: "Du, haßuauch 
— Wich gebetet,, Bater Ach wie gluͤcklich hin ide 
oött shnrem dein Gehet; oder watum rubes nuferg Huͤtte 
her in den ‚von Fruͤchten gebogeuen Aeften?, warum, iſt 
eg eu. duf ünſerer Heerde und auf den Frũ chten un fers 
Be Oft, wenn du bei meiner ſchwachen Sorge für die 
BAR — matten Alters Freudenthraͤnen woineſt; Meun 
iR; Yen’ Heimmel blickeſt, "und: freubig mich ſegneſt) — 
KG, hdR "Aunpfito’ ich dann, Water! ach, dann ſchupelt mie die 
FÜ, und häufige Shränen quellen vom Ange! , Da ha deut 
€ H vie Arm aus der Mitte, giugeh, an der mirmenden 
orte dich ich gu erquicken, und hie-frohe Heerde ui dich 
ſahek "um die Baͤume —8 Fruͤchte, ud bie fügfdare ( GE 
fber, da fprachft du} 'hente haare find” unter Ireudti 
‚Soden, ſeyd iiinet geſegnet, Geffldo! nicht. Tarige 
ie Wird. Mein dunkelnderBlick euch durchirren, baltd werd? 
ih buch an :feligere Geftide⸗ vertauſchen 1° Ach Vater! veſteẽ 
Freund! bald ſoll ich dich verlieren: trauriger Gedanke! Ach 
darn: nr ir adann: mil ich: einen Altar nahen bein: Ordh 
hinpflanzen, und dann, fo oft ein ſeliger Tag kommt, wo 
ich Nothleidenden Guteq chun harn, dann will ich, Vater, 
Milch und Blumen auf dein Grabmahl ſtreuen. 
Jetzt ſchwieg er uͤnd ſuͤh' mit thtaͤnendem Aug’ auf.den 
Greis. Wie er lächelnd da liegt und fchlummert! ſprach er 
jetzt ſchluchzend; es ‚ find, von feinen ‚frommen — im 


Eahled "Audit befcheint und den ‚glänzend tocißen, Bart! 


oo “ Fra Sende, dir‘ Mehr, a und A a 


Bed „Fegı a 


ne. 


rl 2. tn WEN ah: Dong dis 2 16 tt N, 
a 336i x z5 7 aus OB: 177) Dane Bu 
mn . J rn 0; 4) 18 en 
gi ‚hin; AR Von ebine Beh k . Ye „na: 
An einem ſchbnen Abend Juhr ee), 
ti Irin mit feinen Sohn; inm&ahii \ ng 3 
ART: Mech war: Reuſen in. das Vhihe ah HT 


Ren Zu⸗lenen, das tingsum: den Genuß iz si a 
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Bon nahen Eitanden‘ umngab. 

Die Sonne tauchte ſich bereits 

Ins Meer, und Flut und Himmel fchien 
Im Seuer zu glühen. 


D wie ſchoͤn 
GR jetzt die Gegend! fagt? entzuͤckt 
Der Knabe, den rin gelehrt, 
Auf jede Schönheit der Natur 
Zu merken. Gieh, fagt er, den Schwan, 
umringt von ſeiner frohen Brut, nn 
Sich in den rothen Widerfchein 
Des Himmels tauchen! Sieh, er ſchifft, 
Zieht rothe Furchen in die Flut, 
Und ſpannt des Fittigs Segel auf. — 
Wie lieblich fliſtert dort im Hain 
Der ſchlanken Espen furchtſam Laub 
Am Ufer, und wie reizend fließt 
Die Saat in grünen Wellen fort, 
And raufcht vom Winde fanft bewegt. — 
D was fir Anmuth haucht aujetzt 


Gefſtad' und Meer und Himmel aus! 


Wie fchön it Alles! und wie froh 
Und gluͤcklich macht und die Natur! — 


Ja, fagt Irin, fe macht uns froh 


Und glücklich, und du wir durch fie 


Gluͤckſelig ſeyn dein Lebelang, 
Henn du dabei rechtfchaffen biſt, 


Wenn milde Leidenfchaften nicht - 
Bon fanfter Schönheit das Gefühl 


Verhindern. O Geliebtefter! 
Ich werde nun in Kurzem dich . 


| Berlaffen und die fchöne Welt, 


Und noch in ſchoͤnern Gegenden 

Den Lohn der Nedlichkeit empfahn. 

D, bleib ber Tugend immer treu! , 
Und weink mit den Weinenden, 

Und gib von deinem Vorrath gern 

Den Armen; hilf, fo viel du kannſt, 


Teut. II. 15 
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Zum Wohl der Welt; ſey arbeitfam; 
Erheb? zum Herren der Natur, 
Dem Wind und Meer gehorfam iſt, 
Der Alles lenkt zum Wohl der Welt, 
Den Geift! Waͤhl' lieber Schand’ und Tod, 
- Eh du in Dosheit willigeft. 
Ehr’, Ueberfluß und Pracht it Lands . 
Ein ruhig Herz ift unſer Theil, 
Durch diefe Denkungsart, mein Sohn, 
- SR unter lauter Freuden mir 
Das Haar verbleichet. Und wiewohl 
Sch achtzigmal bereits den Wald 
Um unfre Hütte grünen ſah; 
So ift mein langes Leben doch 
Gleich einem heitern Frühlingstag 
DVergangen, unter Freud’ und Luft. — 
3war hab' ich auch manch Ungemach 
Erlitten. Als dein Bruder farb, 
Da floffen Thränen mir vom Aug’, 
Und Sonm und Himmel fchien mir ſchwarz — 
Oft auch ergriff mich auf dem Meer 
Im leichten Kahn der Sturm, und warf 
Mich mit den Wellen in die Luft: 
Am Gipfel eines Wafferbergs 
Hing oft mein Kahn hoch in der Luft: 
Und donnernd fiel die Flut herab, 
Und ich mit ihr. Das Volk des Meere 
Erſchrak, wenn über feinem Haupt 
Der Wellen Donner tobt’, und fuhr 
Tief in den Abgrund. Und mich duͤnkt, 
Daß zwiſchen jeder Welle mir = 
Ein feuchtes Grab fich oͤffnete. 
Der Sturmwind taucht? dabei ind Meer 
Die Flügel, ſchuͤttelte davon | 
Noch eine See auf mich herab. — 
Allein bald legte fich der Zorn . Bu 
Des Windes, und die Luft ward heit, 
Und ich erblickt” in ſtiller Flut 
Des Himmels Did. -Der blaue Stoͤr 
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Mit rothen Augen fahe batd 
Aus einer Hoͤl' im Kraut der See, 
Durch ſeines Hauſes gläfern Dach: 
Und vieles Volk des weiten Meers 
Tanzt auf der Flut im Sonnenſchein; 
Und Ruh und Freude kam zuriick 
In meine Bruf. — Jetzt wartet (chen 
Das Grab auf mich. Ich fuͤrcht' es nicht: 
Der Abend meines Lebens wird 
So fchön als Tag und Morgen ſeyn. 
D Sohn, fey fromm und tugendhaft, 
So wirft dis gluͤcklich ſeyn mie ich; 
So bleibt dir die Natur ſtets ſchoͤn. 


‚Der Knabe ſchmiegt fih an den Arni 
Fein’s, und ſprach: Nein, Vater! nein, 
Du ſtitbſt noch nicht! Dee Himmel wird 
Dich noch erhalten, mie sum Troft, 

Und viele Thränen floffen ihm 

Vom Aug”. — Indeſſen batten fie 

Die Keufen ausgelegt. Die Nacht 
Stieg aus der See, fle ruderten 

Gemach der Heimath wieder zu. — 


Grin farb bald. Sein frommer Sohn 
Beweint ihn lang, und niemals Fam 
Ihm diefer Abend aus dem Sinn. 
Ein heil’ger Schauer überfiel 
Son, wenn ihm feines Waters Bild 
Vors Antlig trat: , Er folgete 
Stets feinen Lehren. Segen Fam . 
Auf ihn. Sein langes Leben duͤnkt 
Som auch ein Srühlingstag zu feyn. 


! 


4) Das mimifche Gedicht: 


6.170. Das mimiſche oder nachahmende Gebdicht 
ift die poetifche Darftellung einer menfchlichen Lebens; 
meife in der wirklichen Welt. Es unterfcheider fich alſo 
von der befchränfteren Idylle dadurch, daß es feine Pers 

| 145* 
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fonen nicht aus einer idealiſchen Welt entlehnt, ſondern 
aus den wirklich vorhandenen Sitten; naͤhert ſich aber 
der Idylle doch ſehr, indem es die Menſchen in ihren 
unſchuldigſten Verhaͤltniſſen zeigt. Der Dichter kann 
ſeine Perſonen aus allen Staͤnden hernehmen; nur muß 
er das Gemeine und Grobe der niederen Klaſſen, wie 
das Verkuͤnſtelte und Unnatuͤrliche der hoͤheren verber⸗ 
gen, denn er darf nur das aͤſthetiſch Gefallende darſtellen. 
6. 171. Form, Styl und Ton find wie in der 
Idylle, nur muß die Sprache hier noch weniger gefehmückt 
ſeyn als dort. Auch kann fie, eben weil fie einfache 
Bitten fchildert, manche landfchaftliche Wörter aufnehmen. 
Wenige, aber gute, Muſter diefer Art haben wir von 
Voß (Luife), von v. Goͤthe (Hermann und Dorothea), 
und einige Eleinere von Kl. Schmidt und Kof garten. 


Beiſpiel. 


Der ſiebzigſte Geburtstag 
Von Voß. 


Auf die Poftille gebuͤckt, zur Seite des waͤrmenden Dfens, 
Saß der redlihe Tamm in dem Lehnſtuhl, welcher mit 
Schnitzwerk 
And braunnarbigem Sucht vol ſchwellender Haare gegiert war: 
Tamm, feit viersig Jahren in Stolp, dem gefegneten Sreiborf, 
Organiſt, Schulmeiſter zugleich, und ehrſamer Kuͤſter; 
Der faſt Allen im Dorf, bis auf wenige Gteiſe der Vorzeit 
3— Einſt Taufwaſſer gereicht, und Sitte gelehrt and Erkenntniß⸗ 
Dann zur Trauung gefbieft, und hinweg (chen manchen ges 
fungen. 
DOft num faltend die Haͤnd', und oft mit lauterem Surmeln 
Las er die tröfenden Sprüd’ und Eiaen. Aber all 
m 
Starrte ſein Sie, und er ſank in erquickenden Mittags⸗ 
ſchlummer. 
Feſtlich prangte der Greis in geftreifter kalmankener Jacke; 
Und bei entglittener Brill', und ſilberfarbenem Haupthaar 
Lag auf dem Buche die Muͤtze von violettenem Sammet, 
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Mit Fuchspelte verbrämt, und geſchmuͤckt mit goldener Troddel, 
Denn er feierte heute dem fiebsigften frohen Geburtstag, _ 
Froh des erlebten Heils. Bein einziger Sohn Zacharias, 
Welcher als Kind auf dem Schemel gepredigt, und von dem 
Parrer 
Auserſehn für die Kirche, mit Noth vollendet die Laufbahn, 
Durch die Lateiniſche Schul’ und bie there Akademie durch, 
Der war jest einhellig ermähleter Pfarrer in Merlig, 


_ und feit Kurzem vermaͤhlt mit der wirklichen Tochter des 


Vorfahrs. 
Fernher batte der Sohn zur Verherrlichung feines Geburts; 
tags 
Edlen Tabal mit der Fracht und ſtaͤrkende Beine gefendet, 
Auch iu dem “Briefe gelob't, er ſelbſt und die freundliche 
Gattin: Ä 
Hemmeten nicht Hohlweg und verſchneiete Gründe die Durch⸗ 
fahrt, 
Sicherlich Fämen fie beide, das Feſt mit dem Water zu feiern, 
Und zu empfahen den Segen von ihm und der wilrdigen Mutter, 
Eine verfiegelte Flaſche mit Rheinwein hatte der Vater 
Froh fich gefpendet zum Mahl, und mit Mütterchen auf die 
Geſundheit 


gIhres Sohns Zacharias geklingt, und der freundlichen Gattinn, 
Die ſie ſo gern noch ſaͤhen, und Toͤchterchen nennten, und 


bald auch 
Matterchen, ad! an der Wiege ber Enfeliun, oder des Enkels! 
Biel noch fprachen fie fort von Tagen des Grams und ber 
Troͤſtung, 
Und wie ſi & Alles umher auflöß im behagliches Alter: 
„‚ Gutes gewollt, mit Vertrau'n und Beharrlichkeit, führet 
sum: Ausgang! 


Solches erfuhren wir ſelbſt, du Zrautetem ſolches der Sohn 


Hab’ ich doch immer geſagt, wenn du weintef! Sau, nur 
geduldig ! 
Dep und vertrau'! Je größer die Noth, je näher die Net: 
tung ! ' 
Schwer if aller Beginn: mer getroft fortgehet, der Fommt an. " 
Seuriger rief es der Greis, und lad bie ‚erbauliche Predigt 
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Nach, wie den Sperling ernaͤhr' und bie Eile kleide des 
\  Bater. . 

Doc der balfamifche Trank, der altende, loͤſſte dem alten 

Sanft den behaglichen Sinn, und’ duftete Füße Betäubung. 


Mütterchen hatte mit-Gorg' ihr. freundliches Stübchen ges - 


zieret, 


Wo von ber Schule Geſchäft ſie ruheten, und mit Bewirthung 


Rechtliche Saft’ aufnahmen, ben Prediger und den Verwalter: 
Hatte gefegt und geuhlt*), und mit feinerem Sande geftveuet, 


Reine Gardinen gehängt um Fenſter und luftigen Alkon, 


Mit rorhblumigen Teppich gedeckt dem eichenen Klapptiſch, 
And das beſtaͤubte Gewaͤchs am fontigen Fenſter gereinigt, 
Kuospende Rof und Levkoj' und fpanifchen Pfeffer und Goldlack, 


Sammit dem grünenden Korb Maililien hinter dem Ofen. 


So 


Ringsum blinften gefcheuert die sinnernen Teller und Schuͤſſeln 


Anf dem Gefimf; auch hingen ein Paar Stettiniſche Krüge 


Blaugebluͤmt an den Pfloͤcken, die Feuerkieke**). von Mefüng, 
Deſem ***) und Maugelpolz ****) und die sierliche Elle von 
Nußbaum, 
Aber das gruͤne Klavier, vom Greiſe geſtimmt und befaitet, 
GStand mit bebildertem Deckel, und fchinimerte; unten "hefeftigt 
King ein Pedal: ed lag auf dem-Pult in offnes Choralbuch. 
Auch den eichenen Schrank mit geflügelten Koͤpfen und Schnoͤr⸗ 
keln, 


Schraubenfoͤrmigen Süßen, und Schluffe ſchilden von Meſſing, 
(Ihre felige Mutter, bie Küßerinn, Fauft? ihn zum Braut , 


ſchatz) 


Hatte fie abgeRäubt, und mit glänzenden Wachſe gebohnet 


Oben ſtand auf Stufen ein Hund und ein süngelnder Awe, 


Beide von Gyps, Trinkglaͤfer mit eingeſchliffenen Bildern, 


Zween Cheekopfe von Zinn, und irdene Tafı eu und Aepfel. 





v uhlen nur in Niederſachſen gebräuchlich, heißt: mit der 


uhle, d. i. mit dem borſtigen Wandbeſen (Rauhkopf— 
genannt) den Staub abfegen. 

”) Gin aus Meſſingblech beſtehendes Köpienbecken, deſſen ſich 
alte Leute sum Erwarmen der Füße bedienen. 

) Eine Art Handwage. 


tr) Ein holzernes Küchengeräch, um den Kuchenteig damit u“ | 


rouen. 
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aus fie den Greis wabruahu wie er ruht' in atzmendem 
Schlummer: 
Stand das Rätterden auf dom binfenbefochtenen Spin: 


Lausfam, trippelte dann auf Enierendem Sande wur Wanduhr 
Leif, und knuͤpfte die Schnur des Echlaggewichts. au den 
\ Nagel, 
Daß ihm den Schlaf nicht ſtoͤrte das Flingende Glas und 
der Kubufl. 
Seo fah fie hinaus, wie die fiöbernden Flocken am Fenſter 
Rieſelten, und wie der OR dort wirbelte, dort in den Eſchen 
Naufcht und die Spuren verwehte der huͤpfenden Kraͤhen am 
Sceunthor. 
Zange mit ernſtem Geficht, ihr Haupt und die Hude be⸗ 
wegend, 


Stand fie vertieft in Gedanken, und fiherte balb, was fie 


"Lieber Gott, wie es ſtuͤrmt, amd der Schnee in den Grin: 
den fich aufhaͤuft! 

Armer, wer jetzt auf Reifen hindurch muß, ferne der Einkehr! 

Auch wer, Weib zu erwärmen und. Kind, auswandert nach 
Reisholz, 

Hungrig oft und zerlumpt! Kein Menſch mol ingte bei ſolchem 

Better den Hund aus ber Thüre, wer Mines Vieh's füch ers . 

barmet! 

| Dean kommt mein Soͤhnchen, das Feſt mit dem Veter 
zu feiern!” 

mu er wollte, das wollt' er von * auf! Gar au ve 
onders | 

use mir das Herz! und feht, wie die Kap! auf dem Tritte. 
bes Tiſches 

Schuurrt, und. das Pfoͤtchen ſich leckt, va Bart uud Naden 

putzet! 
Das bedeutet ia Sreude, nach aller Dernünftigen Urtheil! 
| Sprach’ 8, und trat. an ben Spiegel, hi hellliche Haube zu 


Welche der Vater verſchob, mit dem Pur " usgleichend ben 
Zwieſpalt; 


Dem er leerte ds Glas auf die Enkelinn, fie auf den Enkel. 


= 
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Nicht ganz — 2* ſich meiner die Frau im modiſchen Kepf⸗ 
zeug! 

Dachte fie leiſ im Herzen nub lächelt felber der Thorheit. 

Neben dem ſchlummernden Greif an Ede bed 


| Deate fie iegn ein Tuch von fein gemodeltem Driflich, 


Stellete dann die Taſſen mit sitternden Händen in Orbnung; 
Auch die biecherne Def, und darin großklumpigen Zucker, 
Zrug fie berwor aus dem Schrank’, und ſcheuchte die ſum⸗ 

fenden Fliegen, 


“ Die Ihe Man wit der Klappe verfchont zur Wintergeſell⸗ 


ſchaft; 
Auch dem Gelmſ⸗ enthob fie ein Paar Thonpfeifen mit Yofen, 
Grin und roth, und legte Tabak auf dem. zinuernen Zeller. 


Als fie drinnen nunmehr den Empfang der Kinder bereitet, 


Ging fe hinaus vorfichtig, damit nicht knarr'te ber Druͤcker. 
Aus der Geſindeſtube Darauf, vom runmelnden Spulrad, 
Rief fie, die Thuͤr' halb offnend, Marie, die gefchäffige 
Hausmagd, 
Welche gehaspeltes Garn von der Wind’ abſpulte zum Weben, 


Haſtiges Schwungs, von dem Weber gemahnt, uud. eigenem 


Ehrgeis 


Heiſer ertänte ber Ruf; und gehemmt war Niblich der In 


‘ 


fhwung:. 

„Flink, lebendige Kohlen, Marie, aus dem Ofen gefcharret, 

Dicht an die Platte der Wand, bie den Lebußuhl wärst 
im Rücken. 

Daß ich friſch (denn er ſchmeckt viel ae) bremsie deu 
Kaffee! | 


- Helge mit Kien dann wieder und Torf, und huchenem hat 


holz, 
Dbme Geraͤuſch, daß nicht aus dem Schlaf erwache der 
Pater. 


ESinkt das Teuer in Gint, dann ſchiebe den Enotrigen Klon nach, 


Der in der Nacht fortglimme bem leidigen Froſte zur Abwehr. 


GSiebzigjaͤhrige ſind nicht Sröftlinge, wenn fie im Sommer 


. Gern an der Sonn’ ausruhn, und am waͤrmenden Ofen im 


Winter. 


Auch Mir die Kinderchen wel braucht?s gruͤndliche Wärme vum | 


> 


Aufthaun.” 


FI Br u 
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Und der "Ermabnenden folgte Marie, ln fprach im Heraus - 
Barſch durchkältet der Of; wer im Sturm Iuftreifet, iſt uns 


3 


u 
Nur ein wähliges vaer, wie das unfrige, dammelt dindurch 
wohl. 


Waͤrmenden Krank auch bracht’ ich den Kaͤlberchen beut und 


ben Milchkuͤh'n, 
Auch viel waͤrmende Streu In das Fach. Schoͤnmaͤdchen 
und Bluͤming 


Brerummten am Ing, und leckten die Hand, und liefen fich 


kraueln.“) 

Sprach's; und fobald fie dem ‚Ofen die funkeluben Kohlen 
entfcharret : 

Legte fie Feurung hinein und weckte die Glut mit dem Blas⸗ 


alg, 
Huſtend, und ichimpfte ben Nauch, und wilchte,die-shränsuden 
Augen. 


Enſig ſtand an dem Heerde das Muͤtterchen, brannte dem 


Kaffee 

neber der Gint in der Pfann', und ruͤhrte mit boͤlzernem 
Löffel: 

Knatternd fehwigten die Bohnen, und bräunten ſich: waͤhrend 
dicker 

Duften der Qualm aufdampfte, die Kuͤch' und die Diele **) 
durchräuchernd. 

Cie nun langte die Mühle herab vom Beine bes Schorn⸗ 


Rein 
Schüttete Bohnen darauf, und feft u * Kuieen fie wwan⸗ 


Hielt Be den Rumpf in der Linken, und hebt in der Rechten 


den Knopf um; - 

Hft auch büpfende Bohnen vom Schooß haushälterifch fans 
melnd, 

So fe auf graues Papier den grobgemahlenen Kaffee. 


Ploͤtzlich heumte fie nun die raſſelnde Mahl’ in dem Umlauf. 


#) Rramein, d. i., liedkoſen, ſtreicheln 
**) Diele, d. i., Hausfur. 
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Und zu Marie, Be den ‚Ofen verſpuͤndete, fprach-fie gebietend: 
Eile, Marie, und ſperre den wachſamen Hund in das Back⸗ 


| - haus, 
Daß, wenn der Schlitten fich naht, das Gebell nicht före . 
‚den Vater. 
Degnkt auch Thoms an bie Karpfen für unfern Sohn und 
den Dafor, 
Der und su Abend beehrt, ihr Pieblingdeffen von Alters? 
Holt er vor dunkeler Nacht? fonf gebt ihm der Fiplige Fi⸗ 


ſcher 
Saverlich zum Hälter ” hinab. Aus Vorſicht bring’ ihm 
den Beutel. 
Nenn er auch trockenes Hol; für die Bratgans, die wir ge 
opfet, 


Splitterte! Dring’ ihm das Beil, und bedeut?’ ihn. Dann 
‚ im DBorbeigehn 
Steig! auf: den Taubeyſchlag, und ſieh, ob der Schlitten 
nicht anfommt. . 
Kaum gefagt, fo enteilte Marie, die gefchäftige Hausmagd, 
Nehmen? von rufiger Mauer das Beil und den maſchigen 
Beutel; * 
Leaite den treuen Monarch mit Behurtötagsbroden zum · 
Backhaus, 
sem an den Garten binab, und fchloß mit der Krampe den 
Kerker. 
Anfangs Tragte der Dogg’ und winfelte, aber fobald er 
Waͤrme roch vom frifchen Gebäck des feftlichen Brodes, 
Sprang er behend’ auf den Dfen, und ſtreckt' ausruhende 
Glieder. 
Jene lief in die Scheune, wo Thoms mit gewaltiger Arbeif 
NHaͤckerling fchnitt, denn ihm fror! und fie fage? in der Eile 
den Auftrag 
Splittere Holz für die Sans, und hol" in den Zeutel die 
Karpfen, 
Thoms, vor dunkeler Nacht; ſonſt geht dir der kitzlige Fiſcher 
Schwerlich zum Haͤlter hinab, trotz Sat Sohn und dem 
Paftor! 


”) Hälter, d. i., det Siſchkaſten. 
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home antwortete drauf, und flellte die Hackerlinglad hin: 
Splitter, Marie, und Karpfen verfchaff? ich: dir, früher denn 


Noth if. 

Kenn an dem heutigen Tage ſich kitzelig zeiget der Fiſcher, 

Zreib’ ich den Kitzel ihm aus, und bad iſt der Haͤlter ger 
ffnet! 

Alſo der rufige Knecht; dann rannte fie durch das Geftoͤber, 

Stieg anf den Taubenfchlag, und puftete, rieb fich die Hände, - 

Steckte fie unter die Schuͤrz', und ſchlug fie über Die Schultern. 

Als fie mit fchärferem Blick in des Schnees ummebelnden 
Wirbeln 

Spähete, ſiehe, da kam's mit verdecktem Gefühl’ wie ein 
Schlitten, 

Welcher vom Berg’ in das Dorf herklingelte. Schnell von 
der Leiter 

Stieg ſie berab und brachte der emſigen Mutter die Bot⸗ 
ſchaft, 

Welche der Mmilch abſchoͤpfte den Rahm zu feſtlichem Kaffee: 

Mutter, es kommt wie ein Schlitten; ich weiß nicht ſicher, 
doch glaub' ich! 

Alſo Marie. Da verlor die erſchrockene Mutter den Löffel: 

Unter ihr bebtem die Kniee, und-fie lief mit Elopfenden Her⸗ 
zen, 

Athemioe; ihr entflog im haſtigen Sauf der Pantoffel, 

Jene lief zu der Pfort', und öffnete. Naͤher und näher _ 

Fam das Gekling', und das Klatfchen der Peitſch' und der 
Pferde Getrampel. 

Nun, nun lenkten herein bie muthigen KRoff’ in ben Hofraum, 

Blank gefchirrt; und der Schlitten mit halb fchon offnem 
Verdeckſtuhl 

Hielt an der Thuͤr, und es ſchnoben beſchneit und dampfend 
die Renner. 

Mutterchen rief: Wilfommen! daher: Wilkommen, ihr 
Kindlein! 

Lebt ihr noch? und reicht' die Haͤnd' in den ſchoͤnen Ver⸗ 
deckſtuhl; 

Lebt in dem grimmigen ‚8 nein Zöchterchen? Dann von 
den Kindern 

Seht ſich zu (one, ermahnt; Laßt Kinderchen! ſprach ſie: 
dem Sturmwind 


4! 


/ 


4 
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Wehret das Sau! ich bin ja vom eifernen Kerte der Vor⸗ 
welt! 


Stets war unſer Geſchlecht ſteinalt, und Veraͤchter des Wet⸗ 
ters; 

ber die jüngere Welt iſt zart und ſcheuet die Zugluft. 

Sprach's und deu Sohn, der dem Schlitten entſprang, ums 
armte fie eilig, 

Huͤllte das Töchterchen dann aus baͤrenzottigem Fußfad, 

Und liebfofete viel, mit Kuß und bedauerndem Gtreicheln, 

Zog dann beid', in der Linken den Sohn, in der Rechten die 
Tochter, 

Raſch in Das Haus, dem Gefinde des Fahrzeugs Sorge vers 
trauend. 

Aber mo bleibt mein Vater? Er if doch gefund am Ber 
burtstag? 

Vregte der Sohn. Schnell tuſchte mit winkendem Haupte 

die Mutter: 
Sri! dag Wäterchen bält noch Dittogfctummer im Lehu⸗ 
hl! 

Laß mit kindlichem Kuß dein junges Gemahl ih erwecken; 

Daim wird wahr, daß Gott im Schlafe die Seinigen ſeguet! 

Sprach’s, und führte fie leiß in der Schule gefäubertes 


Zimmer, 

Bol von Tiſch' und Geſtühl', Schreibzeug und besifferten 
Tafeln: 

Wo fie an pre aufbängte die nordifche Wintervermum⸗ 
"mung, 

Mäntel, mit Sloden geweifk, amd ber Tochter bewunderten 
Leibpelz, 

Auch den Flor, der die Wangen geſchirmt, und bag ſeidene 

Halstuch. 

Und fie umfchloß die Enthuͤllung mit firömender Thräne der 
Jubrunſt: 

gochter und Sohn, willkommen! an's Herz willkoumen noch 
Einmal! 


pr, ung Altenden Greud”, in Sreud’ auch altet und greifet, 

Stets gunnizhiges Sinne, und umwohnt von gedeihenden 
Rindern ! 

Rs mag brechen das wse, ba dich wir geſehen im Amts. 
J rock. 


‘ 


- 
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Sohn, und die ihm vermaͤhlt, du ftiſch anfblahendes Hery⸗ 
blatt! 

Armes Kind, mie das ganze Geſicht roth Alihet vom Oſt⸗ 
wind! 


O du Seelengeſicht! denn ich duze dich, weil du es feel . 


Aber die Stub’ iſt warm, und gleich foll der Kaffee bereit 

Ihr um den Naden die Arme elkigt, liebkoßte die 
Mutter, ich duze dich auch, wie Hi Ve bie mich. ge⸗ 
Alſo geſchah's in der Bibel, da —* Zunge vereint 


Denn du gebarit und erzogft mir ben "wederen Sohn Bar 
charias; 


Der an Wuchs und Gemäth, wie er fagt, nachahmet dem 


Bater. 
Muͤtterchen, babe mic fieb: ich will auch artiges Kind ſeyn. 
Froͤhliches Herz und rothes Geſicht, das hab’ ich beſtaͤndig, 


"Auch wenn der Oſt nicht weht. Mein Vaͤterchen ſagte mir 


oftmals, 


Llopfend die Wang’, ich wuͤrde noch krank vor lauter Ge⸗ 


ſundheit. 
Jetzo ſagte der Sohn, ſein Weib darfellend der Mutter: 
Muͤtterchen, nehmt fie auf Glauben. So zart und gefchlank, 
wie fie daftebt, 


Sf fie mit Leib und Seele vom edelßen Kerne der Vorwelt. 


Daß fie der Muster ur nicht das. Herz abichwane des Das 
ters! 


Komm denn,. und bring’ als Gabe den zaͤrtlichſten Kuß um 


Geburtstag. 
Schalkhaft lächelte drob, und fprach die treffliche Gattin: 
Nicht wur Geburtstagsgabe! as Befferes bring ich im 
Koffer, 
Unferm Bater ur Luft, und dem Muütterchen, ohne beim 


Wiſſen. 
Sprad's, und feöte dem Manne Die Dan; Die eäheente 


Must 
Deffuete leiſe die Teür, und lief die abe hineingehn. 


‘ 
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Aber die junge Grau, vol Lieb? im laͤchelnden Antlitz 
Huͤpfte voraus, und FTüßte den Greis. Mit vermunderten 
" . Augen . 
Sah er empor, und bing in der trauteften Kinder Umarmung. 
5) Die Satyre. . 


$. 172. Die Satyre, als eine eigene Art von 
Gedichten, welche die Römer erfanden, ift eine postifche 


- Darftellung fittlicher Unvollkommenheiten der wirklichen 


Welt, im Gegenfaße der idealiſchen. Sie fteht alfo der 
Idylle geradezu entgegen; denn dieſe ſtellt ein Urbild 
von Vereinigung der Sinnlichkeit und Vernunft auf, 
jene aber fchildert ein Leben, in welchem beide mit eins 
ander entzweit find. Von der Moral aber unterjcheidet 
fih die Satyre dadurch, daß jene die Unvollkommen⸗ 
beiten aus Gründen, dieſe aber vermittelt einer 


verſinnlichten Darftellung rägt, fo daß die Unvolls 
kommenheiten in einem vollendeten Bilde erſcheinen, 
wodurch die Satyre erft zur Poeſie wird. 


Anm. Man leitet das Wort Satyre am richtigflen 
von dem kateinifchen satar, d. i. allerlei, ab, welches 
fih auf die Mifhung der Gegenſtaͤnde und Wersmanfe 

- Gr den früheren Dichtungen diefer Art bezieht. Deu 
urfprünglich war die Saure bei den Griechen und auch 
bei den Nömern eine Art von Schaufpiel, das ernſthafte 
Gegenftände auf eine rührende und komiſche Weiſe sugleich 
behandelte, und als Nachfpiel hinter den Tragödien zur. 
Erholung der Zufchauer gegeben wurde: 


$. 173. Die Unvolllommenheiten können von zwei 
Seiten bdargeftellt werden, als Fehler des Verftandes 
(Irrthuͤmer, TIhorheiten, Verirrungen), und als Fehler 
des Willens oder als wirklich moralifche Gebrechen 


/ 


(Later). Darauf gründet ſich die Eintheilung der Su 


tyre in, die firafende Lernfthafte), worin Juvenal 
und Perſius, und die fcherzhafte (muntere), worin 
Horaz das Mufter unter den Alten iſt. 


$. 174. Die firafende Satyre gehört nur für 
die moraliſchen Gebrechen; fie ſtellt bas Lafter, das fein 


- 
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Segenftand des Scherzes feyn kann, in feiner gehaͤſſigen 
und verderblichen Geſtalt dar, und zuͤchtiget ſolches mit 
Eruſt und Nachdruck. Jedes Laſter, auch das abſcheu⸗ 


lichſte und empoͤrendſte, kann den Stoff dazu darbieteu, 


nur muß das Ekelhafte vermieden werden, und der Uns 
wille des Dichters keine Bitterkeit und Rachſucht vers 
rathen, fondern aus einem reinen umd heiligen Gemuͤth 
fließen, das von feinem Urbilde ganz erfülle ift, Daher 
erſcheint der Satyriker nicht blog als entjchiedener Feind 
des Bölewichts, fondern auch als hoher Freund der 
Wahrheit und Tugend, dem das firtlihe Wohl der 
Menfchheit fehr am Herzen kege*). Und chen darum 
ift auch feine Sprache Fräftig, wuͤrdevoll und Iyrilh; 
vol kuͤhner Bilder und Figuren. 

2) Klopſtock redet eenen Sreund Nabener in dem zweiten 

Liede der Ode Wingolf mir deu Worten aut Der 

Thorheit Haſſer, aber auch Menfchenfreund. 

$. 175. Die ſcherzhafte Satyre hat es nur mit 
dem Unverſtande und der Ihorheit zu thun, alſo mie 


ſolchen Fehlern, die nicht ſowohl die Sittlichkeit angeben, 


als vielmehr das äußere Betragen,in der Geſellſchaft, 


und die Verirrungen in bürgerlichen Einrichtungen und 


Anordnungen, doch ;nur in fo weit, als fie in. das Ges 
bier der Lefer gehören, oder zu den Sitten unferer Zeit 
und dem Kreife unferer -Erfahrungen paflen. SDiefe 
Fehler ftelle der Satyriker von ihrer lächerlichen, unges 
reimten und befchwerlichen Seite dar, und bewirkt das 
durch in denen, die fich getroffen fühlen, Schaam und 
DBeflerung, und in Andern den Vorſatz, fi) davor zu 
hüten. Dies gefchieht durch lebhafte Schilderungen der 
Thorheiten, durch: einen leichten, muntern und ſcherzhaf⸗ 


. ten Ton, und durch natdrlichen ungefuchten Wie. Ue⸗ 


brigens darf der Satyrifer, da er als Dichter auftritt, 
die darzuftellenden Unvolllommenheiten auch vergrößern 
und anders geftalten, als fie in der Wirklichkeit erfchese 
nen, denn er kann ja alles fatyrifiren, was feinem - . 
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Arbilde von geifiger und fittlicher Volltommenhelt zu⸗ 
wider ſtrebt. 


$. 176. Welche Unvolltommenhelten aber auch dar⸗ | 


geftelle werden mögen, immer muͤſſen fie zu irgend einer 
Zeit, unter einem Wolle oder in einem Stande herr 
ſchend geweſen feyn. Einzelne Fehler, die eine beſtimmte 


Perſon bezeichnen, find, perfönliche Satyre (Pasquill, 


Sehmaͤhſchrift), und eine ſolche würde — wenn fie auch 
hie und da bei politifchen Verhrechern angewandt ſchiene 

— doh nicht für ein Gedicht gelten können. Denn 
‚der Satyriker foll es überhaupt nicht wie der Pas quil⸗ 
kant, mit den Verbrechern und Thoren feldft zu thun 
baden, fordern nur mit ihren Laftern und Fehlern; nur 


diefe zeichnet‘ er, und ftellt damit einen idealiſchen Boͤ⸗ 


ſewicht und Thoren auf, deſſen Charakterzuͤge, in ein 
beſtimmtes Bild aufgefaßt, eine ganze Gattung bes 
zeichnen. 

$. 177. Hieraus ergibt fih denn zugleich, dag in 
dem Satyriker viel gute Eigenfchaften ſich vereinigen 
müffen. Nicht genug, daß er von Liebe zur Wahrheit 
und Tugend durchglüht fenn muß ($. 174.), foll er 
auch vorzüglihen Scharffinn in der Auffaffung menſch⸗ 


licher Fehler und Thorheiten befißen, alfo eine ſolche 


Kenntniß der Welt oder der Menichen, die fih über 
alle Stände und Verhaͤltniſſe erſtreckt, einen richtigen 
pfuchologifchen Blick, gefunden Wit, ein treffenbes 
Eombinationss Vermögen, eine geübte Urtheilskraft, und 


‚eine völlige Gewandtheit der Sprache, um die bemerkt 


ten Sehler auch treffend zu zeichnen. Mit diefen Er; 
foderniffen ausgeräfter, wähle er fih dann Eine. des 
ftimmte Thorheit oder Ein beſtimmtes Lafter zum Ge; 
genſtaude, worauf ſich alle Theile feines Gedichts bes 
_ ziehen muͤſſen, und führe ihn mit Hinficht auf Zeit, 
Bolt und Umſtaͤnde fo durch, daß die moralifch gewuͤr⸗ 


digte Unvollkommenheit, der bezweckten Wirkung ges 


maß, verhöhnt oder verlacht wird. 
$. 178, 
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$. 178. Zorm und Einkleidung der Gatyre 


find verſchieden. Site läge fi in Briefe, Erzählungen, 
Dialogen, Dramen, Lieder und Cpopden bringen, und 
zwar als Hauptinhalt oder als einzelner Antheil. Wir 
haben daher fatyrifhe Romane, wie Wieland’s Abs 
deriten, ſatyriſche Epapden, wie Roſt's Vorfpiel, 
ſatyriſche Lehrgedichte, wie Falk's Gräber zu Kom, 


fatyrifche: Gabeln von Pfeffel u. f. wm. Die gewoͤhn⸗ 
lichſte Form iſt die didaktifche, die man aber gern Durch 


eingemifchte. Reden und Dialogen. unterbricht. Zum 
Sylbenmaße wählten die Alten Hexameter und Jamben, 


Die Neueren bedienten ſich außerdem auch des Alerans . 


driners. 
6. 179. Die beften Satyriker der Deutfchen ſind 
Liskow (deſſen Satyre aber zu viel Perſoͤnlichkeit hat), 
Rahel, Neukirch, Rabener, Wieland, Lichten⸗ 
berg, Jean Paul Richter, E.T.W. Hoffmann, 
die meiſt in Proſa geichrieben Haben; Nadel, v. Hal 
ler, v. Hagedorn, Michaelis, des Pingere Set 
berg und Falk, in Poeſie. 
nm. Reich au fatpeifeben ‚Bchriften A Das 15te und 
6te Jahrhundert, de 


Das R ſchi ar u S —28— ran, —* 
r on Se raud, 
84 vr Chomas Murner fallen. ed 


Beifpiele U 
Kleider machen Leute.“ 
Von Rabener. | 


In diefen drei Morten liegt eine unerfchöpfliche Wei⸗⸗ 
beit verborgen. Sie find der Schluͤſſel zu den erſtauulichſten 


Begebenheiten des menfchlichen Lebens, welche fo vielen, und 


den Dbilofophen am meiften, unbegreilich vorfommen. ie 
find das wahre, das einige Mittel, alle diejenigen Gluͤckſe⸗ 
ligteiten zu erlangen, um welche fi ‚ein großer Theil der 
Menſchen vergebens bemüht. Thoren find es, welche Ach 


und Anbern weiß made, daß nur bie wahren Verdienfle, die - 
Kent. II. 16 
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Liehe qunı. Vaterlaude, ie Redlichkeit ¶ ing nur die Tugend 
luͤckſelig, und und zu wahrbaftig groben. und. beruͤbmten 
—* nacht. Wie uuveränfwortlich und, grauſam Bud u 
fere Moraliſten zeither mit uns umgegangen? Was brauchen 
wir alle die ängflichen Bemuͤhungen? Kleider,’ gllickfelige 
Erfindung! nur Kleider machen das, was Tugend und Vers 
bienſte, Redligkeit und Liebe zum Vaterlande vergebens ums 
ternehmen. Hunmehr ik-mir nichts ſolaͤcherlich, als ein 
chrlicher Mann in reinem: ſchlechten Auzuge; und das iſt mir 
ganz unertraͤglich, wenn "ein Tolber Diasmı darum, meil er 
shrisch iſt/ mugeiehen uud bewundert zu: ſeyn verlaugt. Mie 
lauge muß eu Gh durch Huuger und Verpeihtung hindurch 
winden, ehe er eg pup fo weit bringe, daß er ann Leuten, welche 
ihre Seide vorzüglich machen, einigermaßen gelitten wird! 
Fine ängkliche-Benuihung, feinen Pflichten Genuͤge zu thun, 

bringt ihn in Dreikig Jahren zu der achachtuiig nicht, zu 
welcher er durch ein praͤchtigez Fleid im vier, und — 
Stunden geiangen Hanıt,‘ Man ſtelle ſich einen ſolchen Mann 
vor, welcher mit. feinen attoäterifchen Tugenden ud nför 
miger Kleidung fich rin eine @efelifchaft von vornehmen Klei⸗ 
dern zum erſtenmale wagt. Er muß ſehr gluͤcklich ſeyn, 
wenn ihm der Thuͤrſteher nicht den erfien Schritt. us Haus 
vqrwebrt. Draͤngt er ſich auch Bis in Das Rarsimmer ſo 
bat ar ſich noch durch eine Menge von- Bedienten duschguars 
heitea, wovon ihn die meiſten lächertich ſinden, «viele gfeichs 
‚ gültig anfehen,"und die Billigfien gar nicht nıerfen. Er vers 
langt, Seiner Errellen; aufjumarten. Man antwortet ihm 
nicht. Er verlangt, Seiner Excelletz; unterthaͤnigſt aufgumarten- 
Ein Lakey weißt ihn an den andern, und feiner meldet ihn 
an. Ge fieht beſchaͤmt Anı Kamine, und Recht ler im Wege. 
Er fiebt endlich den Kanyerdiaten. Er bittet gehorfamft, ihm 
die hohe Gnade zu verfchaffen, daß er Seiner Ercellenz feine 
sang unterehänigffe‘ Yufwartung Machen dürfe: Some der 
. Here morgen wieder; es iſt heute Gefellſchaft im Zimmer 
Aber wäre es nicht mögtih! — — Kutz, nein! Seine Excel; 
lenz hatten viel’ zu thin, wenn "fie jede Beftelitfite umehihen 
wollten‘; !ber Herr kann ttiorgen ‚wieder kommen!“ Da fleht 
der mgendhafte, der ehriiche der gelehete Mann; —* Mann 
von ‚großen. Verdienſten welcher ſich Ede und mihfam 


.. er! | Hl a. zn 
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näher, feinem Fuͤrſten treu diert, bundert Leute durch ſönen 
guten Rath gluͤcklich gemacht bat, mit aͤngſtlicher Sorgfalt 
die Rechte gedruͤckter Wittwen und Waiſen ſchuͤtzt, niemanden 
um das Seinige boingt; da ſteht ber rechtſchaffeuñe Patriot; 


Sein fcblechter Anzug druͤckt glle Verdienſte nieder. Er 


£chleicht fich beſchaͤmt zur Thuͤre, um ſich der Verachtung. des 
Vorzimmers zu entziehen. Man ſtoͤßt ihn mit Gewalt von 
derfelben weg, man reißt beide Flagel mit einer ehrfurdktgs 
vollen Befchäftigung auf, alle Bebieute kommen in Bewegung 
alle richten ſich in eine demuͤthige Stellung, der Kammerdie⸗ 
mer fliegt ins Zimmer feines Herrn; es wird Larm darinnen, 
man wirft die Karten hin, Seine Ereelleng eilen efttgegen, 
und wem? einem vergoldeten Narren, weicher die Treppe 
herauf gefaſelt Fhmmt, und den Schweiß ſeines betrogenen 
Glaͤubigers auf der Wefte traͤgt. ein Kopf, Ih leer er iR, 
wird bewundert, weil er gut friſirt iftz fein Geſchmack bes 
ſteht in der Kunk, fich artig zu buͤcken · Haͤtte er Verkand, 
fa würde er alle fechsiehn Ahnen beſchaͤmen, und nur aus 
kindlicher Hochachtung gegen feine Worfabren has er fich in 
Acht genommen, verftändiger zu. werden, als fie geweſen 
find, Sein Herz IR boshaft, fa viel ibm feine voruehme 
Dummheit zuläßt. Er hat dns Geringfte nicht gelernt, womit 
er dem Daterlande, ober’ fich ſelhit dienen koͤnnte; und 
weit er jemanden dient, das find leere Gnadenveriiche ' 
zungen. Er borgt, er beträgt! er kuͤßt, er pfeift, er ‚Inchs, 
fpielt gern und unglüdlich, und Seine Excelleng freuen 
Sch mit offenen Armen über die Ehre feines Bufpruche. 
Nun iR unſer redlicher Manu ganz vergeffen, und es iſt ein 
Gluͤck file ihn, daß er noch ohne Schäden aus den ehr 


furchtsvollen Gedraͤnge entrinuen, und die Treppe hinuuter 


kommen koͤnnen. Es gefchieht ihm Recht. Der Thor! Warum 
bat er "nicht beffere Kteider, und geringere Verdienſte? ıc. 


Aus den Abbderiten. 
Non Wieland: 
Die Athenienier waren von: jeher ein muntres und geiſt⸗ 


reiches Volk, und ſind es noch, wie man ſagt. Athenienſer, 
nach Jonien verſetzt, gewannen unter dem ſchoͤnen Himmel, 
men! ** 


\ 


* 
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der dieſes von der Natur verzaͤrtelte Land minflieft, wie Bur⸗ 


gunder⸗Reben duch Verpflanzung aufs Vorgebirge. Vor 
allen andern Voͤlkern des Erdbodens waren bie Joniſchen 
Grliechen die Guͤnſtlinge der Muſen. Homerus ſelbſt war, 
der groͤßten Wahrſcheinlichkeit nach, ein Jonier. Die Eroti⸗ 
ſchen Geſaͤnge, die Mileſiſchen Gabeln (die Vorbilder unferer 
‚ Novellen und Romane) erkennen Jonien für ihr Vaterland. 
Der Horas ber Griechen, Alcdus, die gluͤhende Sappho, 
Auatreon, der Sänger, — Aſpaſia, die Lehrerin, — Apelles, 
"der Maler — der Grazien, waren aus Jonien; Anakreon 
fogar ein geborner Tejer. Diefer letzte mochte etwa ein 


- Süngling von achtzehn Jahren ſeyn (wenn anders Barnes 


recht gerechnet hat), als feine Mitbürger nach Abdera zogen. 
Er zog mit ihnen; und zum Beweiſe, daß er feine, dei 
Liebesgoͤttern geweihte Leyer nicht zurückgelaffen, fang er 


dort das - Lied an ein thragifches Mädchen (in Bars 
nefens Ausgabe das Ein und fechjigfte), worin ein gewiſſer 


wilder Chraꝛiſcher Ton mit der Joniſchen Grazie, die feinen 


" Kiedern eigen if, auf. eine ganz befondere Art abflicht. 


Wer follte num nicht denken, die Tejer — in ihrem. 
erften Urſprung Athenienſer — fo lange Zeit’ in Jonien eins 
heimiſch — Mitbuͤrger eines Anakreons — folten auch in 
Thracien den Charakter eines geiſtreichen Volkes behauptet 
haben? Allein (was auch die Urſache davon geweſen ſeyn 
mag) das Gegentheil iſt außer Zweifel. Kaum wurden die 
Tejer zu Abderiten, fo fchlugen fie aus der Art. Nicht, daß 
fie ihre vormalige Lebhaftigkeit gang verloren, und fich in 
Schöpfe verwandelt hätten, wie Ju venal fie befchuldigt. 
Ihre Lebhaftigkeit nahm nur eine munderlihe Wendung; 
und ihre Einbildung gewann einen fo hohen Vorſprung über 
ihre Vernunft, daß es Diefer niemals. wieder, ‚möglich war, 
fie einzuholen. Es mangelte den. Abderiten nie an' Ein⸗ 


fällen; aber felten paßten ihre Einfälle auf die Gelegen⸗ 
heit, mo fie angebracht wurden, oder Famen erſt, wenn Die 


Gelegenheit vorbei war. Sie fprachen viel, aber immer ohne 
fich einen Augenblick zu bedenken, was fie fagen wollten, 
oder mie, fie es fagen wollten. Die natürliche Folge hiervon 
war, daß fie: felten den Mund aufthaten, ohne etwas Albernes 


zu fagen. Zum Unglück erſtreckte fich. bie ſchlimme Geweohn⸗ - 


w ’ ‘ 
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beit auf ihre Handlungen; denn gemeiniglich fchloffen fie den 
Kaͤficht Tri, wenn der Vogel entflogen war. Dies zog ihiten 
den Vorwurf der Unbeſonnenheit zu; aber die Erfahrung 


bewies, daß es ihnen nicht beſſer ging. wenn fie fich befannen. 
Machten fie (welches ziemlich oft begegnete) irgend einen fehr 


dummen Streich, fo kam es immer daher, weil fie es gar zu 
gut machen wollten; und wenn fie in den Angelegenheiten ihres - 
gemeinen Weſens recht lange und ernftliche Berathfchlagungen 
bielten, fo konnte man ficher darauf rechnen, daß fie unter, ' 
allen möglichen Entfchliegungen die fchlechtefte ergreifen würden. 
Sie wurden endlih zum Sprichwort unter den Griechen. 
Ein Abderitifcher Einfall, ein Abderiten« Stückchen war bei 
dieſen ungefähr, mas bei uns ein Schilbbürgers oder bei den 
Helvetiern ein Lalleburgers Streich if. Zum Epempel:.es 
fiel ihnen ein, daß eine Stadt, wie Abdera, billig auch einen 
fhönen Brunnen haben muͤſſe. Er folite in die Mitte ihres 
großen Marktplatzes gefent werden, und zur Beſtreitung der 


Kboſten wurde eine neue Auflage gemacht. Sie ließen einen 


berühmten Bildhauer von Athen kommen, um eine Gruppe 
son Statuen zu verfertigen, welche den Gott des Meeres 
auf einem von vier Seepferden gezogenen Wagen, mit Nym⸗ 
phen, Zritonen und Delphinen umgeben, vorfellte. Die 
Geepferde und Delpbinen follten eine Menge Waſſers aus 
ihrer Nafe hervorfprigen. Aber wie alles fertig fand, fand 
fih, daß Faum Waſſer genug da war, um die Nafe eines 
einzigen Delphins zu befeuchten; uud als man das Merk 
fpielen ließ, ſah es nicht anders aus, als ob alle diefe Gew 
pferde und Delphinen den Schnupfen hätten. Um nicht ausge⸗ 


lacht zu werden, ließen ſie alſo die ganze Gruppe in ihr Zeug⸗ 


haus bringen; und ſo oft man ſolche einem Fremden wies, 


bedauerte der Aufſeher des Zeughauſes ſehr ernſthaft im Na⸗ 


men der loͤblichen Stadt Abdera, daß ein fo herrliches Kunfts 

wert aus Kargheit der Natur unbrauchbar bleiben muͤſſe. 
Ein andermal erhandelten fie eine fehr fchöne Venus 

von Elfenbein, die man umter die Meiſterſtuͤcke des Praxiteles 


‚zählte. Sie war ungefähr fünf Fuß hoch, und follte aufeinen 


Altar der Lichesgättinn geftellt werden. Als fie angelangt 
war, gerieth ganz Abdera in Entzuͤcken über die Schönheit 


ihres Venus; denn die Abderiten gaben fich ‚für feine Ken⸗ 
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ner und ſchwaͤrmeriſche Liebhaber der Kuͤnſte aus Bir iſt 
zu ſchoͤn, riefen fie einhellig, um am einem niedrigen Platze zu 
ſtehen. Ein Meiſterſtuͤck, das der Stadt fo viele Ehre macht, 
und ſo viel gefoflet hat, kann nicht zu hoch aufgeftetſt 
‚werden; fie muß das Erfte ſeyn, was dem Fremden beim 
Eintritt in Abdera in die Augen fällt: Dieſem gluͤcklichen 
" Gedanken zufolge fleliten fie das kleine niedliche Bild Auf 
- einen Obelisk von achtzig Fuß; und wiewohl es nun unmoͤg⸗ 
lich war, zu erkennen, ob es eine Venus dder eine Wafſſer⸗ 
nuymphe vorftelten follte, fo nöthigten fie Doch ale Fremden 


— zu geſtehen, daß man nichts Volllommneres eben. koͤnne. 


9.180. Zr Sotyre gehdte auch Die Parodie 
und Truveſtie. Beide haben den Zweck, ein vor 


handenes Kunftwerf, das einen ernfthaften Segens - 


Stand behandelt, jo zu verändern, daß dadurch ein neues 


aſthetiſches Erzeugniß hervorgehe, welches durch Vergleis 


Hung mit jenem Lachen srregen ſoll. Dies geſchieht 
nun entweder dadurch, dag man die Form des vorhan⸗ 


denen Kunſtwerks beibehätt, aber das ernſthafte Object 
in ein komiſches verwandelt, und dadurch enrſteht die. 


Parodie; oder, dab man das Object des erufthaften 


Kunſtwerks beibehält, es aber unter einer komiſchen ms 


gedinng und Einkleidung erſcheinen täpt, und in dieſom 
Falle iſt es Traveſtie. 


$. 181. Man kann alle Dichtungsarten parodiren 


und. traveftiren; befonders aber find die epiſchen und 
dramatiſchen dazu geeignet, Indeſſen ſcheint ſolche Be⸗ 
handlung eines ernſten Stoffs eine Herabwuͤrdigung des 
Schoͤnen und Guten, und iſt auch wirklich eine; denn 
durch eine Parodie wird uns der wahre Graußz des 
ernſthaften Kunſtwerks verkuͤmmert, weil wit uns dabei 
wider Willen an die luſtigen Einfälle des parödirenden 
Dichters erinnern. Daher ſollte man nur das Fehler⸗ 
hafte parodiren, und nicht ſowohl ein einzelnes Werk, 
als vielmehr eine falſche Manier und einen verberbren 
Geſchmack lächerlich machen wollen. ”, 
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. 162. Darf Kar’ indeſſen eben ſoͤwohl die klaſſt 
ſchen Werke ausgezeichneter als ſchlechter Schtiffteller pa⸗ 
rodirt und traveſtikt. Beweiſe davon ſind die Aeneide 
von Blürtiände (der es Mtigens, ihrer Plattheiten 
ungeachtet, nicht an kebhafteln EM fehſt); die traweflirki 
TYangfiak 6." Orleans und Nathan der Weiſé 
(beide unter aller Kritik). ' Die beſte Barodte if: Hr: 
toͤdes von Bethlehem; von Mahlmun,/ gegen Kotze 
bue's Huſſiten voriMmeumbutg. 


— — — 


Viertes Kapitel. 
Bon, der didaktiſchen Poefle. 





$. 183. Ditattiſg⸗ Poeſie oder Lebrpoefie 
ſcheint einen Widberſpruch ir ſich zu tragen; denn die Poefie 
hat es zu thun mit der Darſtellung' des Schoͤnen, det 
Zweck des Lehrens aber IR Nuten. Indeſſen laͤßt ſich 
‚allerdings ‘eine Vereinigung beider Begriffe denken. Bil 
didaktifche Poeſie trägt zwar Begtiffe und allgemeine 
Wahrheiten vor, aber nicht, um ſolche zu lehren Cıbfäder 
proſaiſch⸗didaktiſche Schriftfteller tut), fondern um folche 
zu verfinnlichen und als Gegenſtand des Gefühle 
zu behandeln. Die didaktiſche Woefte iſt alfo wirkliche 
Poeſie; fie erdichtet aber nicht die Begriffe, die fie dar⸗ 
telit, fondern fie bringe nur das, was in das Gebiet 
des VBorkelungs- Vermögens gehört, in das Gebiet des 
Sefühls, und erhebt es, um dafuͤr zu intereffiren, durch 
die aͤſthetiſche Form zu einem Bilde für die Phantaſie. 

$. 184. Um .aber allgemeine Wahrheiten poetifch 
darzuftellen, trägt fie folche nicht als ein vorhandenes 
Spftem vor, fondern als eben’ in der Seele des Dich 
ters werdend und aus feinem Innern hervorgehend, und - 
fchildert fie mit aller Anfchaulichfeit und Lebendigkeit, fo 
daß das Gefühl der Wahrheit erweckt wird: Es konimt 


& 
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alſo hiebei nicht bloß auf Styl und aͤußern Samä 


an, ſondern das Poetifche liegt vielmehr in der ganzen - 


Art der Auffaffung und Behandlung des Stoffs, der 
„freilich einer postifchen Darftellung fähig feyn muß, und, 


je. höber er über den Kreis finnlicher —æã Y | 


hinausgeht, oft felbft fchon Poeſie, oder dorh mit diefer 


„nahe verwandt iſt. Daher find die Wahrheiten der Re⸗ 


ligion, die, das höchfte poetifche Leben in fich tragen, für 
ein didaktiſches Gedicht auch am paſſendſten. 


$. 185. In fo fern man auf den Stoff der dis 


daktiichen Poeſie ſieht, theilt man das Lehrgedicht in 
das vhilo ſophiſche und ſeient iviſche. Jenes ftellt 


theoretiſche oder praktiſche Wahrheiten dar, dieſes behan⸗ 
delt jeden wiſſenſchaftlichen und aͤſthetiſchen Gegenſtand 


der menſchlichen Erkenntniß, ſobald er an ſich einer hoͤ⸗ 
heren Verſinnlichung faͤhig if. Sieht man aber auf 
die Darftellung, fo bekommt man einen andern und 
befferen Eintheilungsgrund; denn die Lehrpaefie ftellt 


ihre Wahrheiten entweder unter einer finnbildlichen Ein⸗ 


kleidung dar oder nicht. In jenem Falle ift fie alles 
goriſche Poefie, in diefem didaftifche Poe ſie im 
engeren Sinne. 


1. Allegoriſche Poeſie. 


6, 186. Allegoriſche Poeſie nennen wir dieje⸗ 
nige, welche ihre Begriffe, moraliſche Wahrheiten und 
Lehren unter einem Bilde darftell. Der Zweck dieler 
ſinnbildlichen Darftellung tft, dem Begriff mehr Kraft 
und Lebhaftigkeit zu geben, ihn alfo anfchaulicher zu 
‚machen. &s gehören dazu drei Unterarten: die Aeſo⸗ 
pifche Babel, die Parabel und die Alegorie im 

engeren Sinne. 


. Die Aeſopiſche Fabel, 


$ 187. Die Aefopifche Fabel ift eine poetiſche 
Erzählung, worin eine pratuiſche Lehre oder ein olge 


ne 


— 
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meiner Erfahrungsſatz dur ein Sinnbild anfchaulich 
gemadt wird. Mann nennt fie, zum Unterſchied von 


einer andern erdichteten Begebenheit, die Aeſopiſche, 


weil fie dem aͤlteſten und merkwuͤrdigſten Fabuliſten uns 
ter .ben. Griechen, dem Aeſop, obwohl fälfchlich, zuge⸗ 
ſchrieben wird. 

$. 188. Zu jeder Fabel gehören alfo nothwendig 
zwei Stuͤcke: eine Lehre und ein Bild, in welchem 
‚ fie misgesheilt wird. Die Lehre iſt der Otoff, den der 
Dichter. behandelt, und der eigentliche Zweck der Fabel; 
das Bild if die Form, oder das poetifche Mittel, die 
Lehre anſchaulich zu machen, und eben biefe Korm if 
es, welche die Fabel zu einem Gedicht erhebt. 

$. 189. Die Lehre, weiche die Fabel enthält, mag 
moraliſch, ober ein Erfahrungsſatz, oder eine Klugheits⸗ 
lehre feyn: Immer muß ihre Wahrheit ohne Beweis 
einleuchten. Je wichtiger fie iſt, defto befler; alltägliche 
gemeine Wahrheiten bedürfen nicht der Einkleidung, 
um fie anfchaulich zu machen. Ob die Lehre ausdruͤck⸗ 
lich am Anfang oder Schluß der Fabel angegeben wird, 
iſt ziemlich gleichgiltig; am beften ift es, wenn fie ſich 
aus der Zabel dem Leer von ſelbſt darbietet. 

$. 190. Die handelnden Wefen, deren fi der Far 
buliſt in feinem atıfgeftellten Bilde bedient, find felten 
Menſchen, am haͤufigſten TIhiere, oft auch leblofe Ge⸗ 
ſchoͤpſe, denen alsdann Vernunft und Sprachfaͤhigkeit 
nach einer angenommenen Vorausfehung beigelegt wird. 
So fonderbar dies jcheint, fo gewährt doch der Gebrauch 
der Thiere und leblofen Körper dem Dichter einen wes 
fentlihen Vortheil; denn nicht zu gedenken, daß bei Er⸗ 
zäblungen aus der moralifchen Welt fich fo leicht unfere 
Leidenfchaften mit in’s Spielmifchen, und die Ueberzeus 
gung von der Wahrheit verhindern, find ja die Charak⸗ 
tere und Verhaͤltniſſe, auf die der Dichter feine Erzaͤh⸗ 
lung gründet, in der thieriichen und leblofen Welt für 
immer feft und unveränderlich beſtimmt, und bedärfen- - 
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daher"teinef: "fetter Schudẽrung. So iſt MD der 
Fuchs iiftig und der Dornbtifeh hamiſch bir * te 
und ber Stein unempfindſech⸗ U: Is m 
s. Ebeit aus vieſet Vaſtunmecheie ber Carat 
tere‘ aber folgt auch; daß der Dichter fie nicht willkaͤrlich 
verändern darf. Er kann zwar den Thiereh Sptach⸗ 
fähigeeie und Freiheit des Willens beilegen, und fe in 


menſchtichen Verbindimgen als Nichter, : Kläger und _ 


Kdnige erſcheinen lafſen; dies find -Angendnmene Vor⸗ 
uiusfchurigen, bie dem Dichter frei ſtehen; abet der Na⸗ 
‚ timteteb laͤßt er, Mole er ihn finder, oder er dichtet Ei 
genfchäften auf eine bein befkimmiten Nitutcharakter ger 
mäße Art. Die Thiere muͤſſen alſo Ininted Als Wiere, 
nie menſchlich, doc meilſchenaͤhnlich Bündel: -- 

6: 192. Wan har bie Fabeln vetſchiedentlich eins 
geteilt Am ſcharfſinnigſten iſt bie Herd ernſch e Ein 
theilung ‚in intellertuelle (verſtandbildende), ſittli⸗ 
che (ethiſche) und daͤmonifch e Schickſalsfabeln) Im 
rellteetuelle Fabelti ſind chutbie, welchen elnte theors 


riſche Lehre anſchaulich darſtellen [fo iſt eb Mi ber Weit 


fietliche, weche uns unfere- Pflichten ale Geſetze der 
Gluͤckſeligkeit alles Lebendigen,; in einer für ſich kaͤm⸗ 


pfenden, aber dem Ganzen ſiech aufopfernden Liebe dar⸗ 


ſtellen [fo ſoll es in ber Welt gehen] i däindnifche, 
die den Wang des höheren Schickſals unter ben Leben⸗ 
digen bezeichnen, das als Zufall oder als gerechte Betr 


gelterin in die Begebenheiten eingreift, zur Waranig 


{fo kann es in der Welt geben]. 
$ 19. Der Styl ber Fabel miuß einfach, eder, 
teicht und natürlich feyn, und nicht durch ſtärken Schmuck 


und’ Verzierung die Einbildungskeaft oder Empfindung 
auf Koften der ruhigen Betrachtung und Verſtandes 


Belehrung unterhalten wollen. Glaͤnzende Schilderungen, 
tatige Einleitungen und Epifoden find mit dem Zweck 
und Ehärafter der Fabel, die immer mur ein Kunſtwerk 
- von feinem Umfang bilden kann, unverträglih, Die 
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Sorm kann proſaifch Ant poetlſih ſeyn; im teten Faith 
wähle man dag’epiftolarifche E ylbenmaß, oder noch beffer 


bie vierfuͤßigen gereimten Jamben. Auch iſt der Fabu—⸗ 


liſt nicht nothwendig an die erzaͤhlende Fotn gebunden, 
er kann auch die dialogiſche waͤhlen. 
$. 194. Die Deutſchen haben viel gute und aus⸗ 
gezeichnete Sabdeldichter. Unter den älteren find Bo⸗ 
ner und Burfard Waldis bie merkwuͤrdigſten; unter 
den neueren und neueften 9. Hagedorn, Sellert, 
Lichtwehr, Gleim, Leſſing (dee einfachfte, der dem 
Aeſop am naͤchſten kommt), Michaelis, Millampw 
(der feine Fabelu dialogiſtrte), v. Nicolay und beſon⸗ 


ders Pfeffel, der feinen Fabeln Häufig einen poli⸗ 


x 


tifchen Zweck gibt. Die wenigften baden aber in 
ihren Sammlungen Fabel und Erzählung forgfältig ges 
ſchieden, und jene von unnuͤtzem Schmud nur fetten 
frei erhalten. 


Beifpiele 
Der Wolf auf dem Todbette. 
Don Lelling. . 


Der. Wolf Ing in den legten Zügen und ſchickte einen 
prüfenden Blick auf fein vergangenes Leben zuruͤck. Ich bin 
freilich ein Sünder, fagte er, aber doch, höffe ich, keiner von 
den größten. Ich habe Böfes gethanz aber auch viel Gutes, 
Einſtmals, erinnere ich mich, kam mir ein blöfendes Lamm, 
welches fich von der. Heetde verirrt hatte, fo nahe, daß ich 
es gar leicht hätte wurgen Ednnen; umd ich that ihm nichts. . 
Zu eben dieſer Zeit hörte ich die Spöttereien und Schmaͤ⸗ 
bungen eines Schafes mis der bewundernswuͤrdigſten Gleich⸗ 
giltigkeit an, ob ich ſchon Beine fchügende Hunde zu befürchs 


‚ ten hatte. 


Und das alles kann ich dir bejengen, fiel ihm Freund 
Suche, der ihn zum Tode bereiten half, in's Wort. Denn 
ich erinnere mich noch gar wohl aller Umſtaͤnde dabei. Es 
mar zu eben der Zeit, ale du dich am dem Beiue ſo jaͤm⸗ 


“ 
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merlich wuͤrgteſt bas bir der autherige Kranid aus dem 
Schlunde z0g- | 


Dir Loͤwe. Die Verfanimtung der Thiere 
Der Fuchs. | 
. " Bon Willamow. U 


eiwe Ihr Stügen meines Reiche, Genoffen meiner Macht! 
Ihr Elephanten, Parder, Tiger! - 

* Sehr weife Raͤthe, tapfre Krieger ! | 

"Und alle, bie darauf bedacht, 

. Mein: Anfehn fo, wie ihren Rahm, zu ntehren! . 
Test follt ihr meinen Math. zum Wohl des Staates hören! 
Dft:bab’ ich Eniglic) die Sachen überlegt, 

Die: unfre Sicherheit betreffen. 

. Mie lange fell der Menfch, das ſchwache Thier, ung affen, 
Der nur durch Liſt die Macht zu Boden ſchlaͤt? | 
Die Liſt allein an ihm ift unfer Schrecken, 
Drum muͤſſen wir durch Tracht ung bein, 

Wir müffen feſt vereint 

Zufammen uns zur. Hilfe leben, 

Das wird uns über ihn erheben. 
ESprecht, was ihr hierzu meint. j 

. Die Berfammlung.. Ja Herr! das ſchuͤtzet uns allein! 
Wenn wir nur alle einig waͤren, 
Wir wuͤrden leicht das Volk der Denen ganz verbieten. 
"Der Zus. Ja freilich, wenn wir eilig wären! - 
Doch mann wird. diefes möglich ſeyn! 


. 


Die Kiugbeit. 
Von Pfeffel 


Durch eines Fiſchers Liſt berüct, 
Ward in fein Garn ein junger Hecht verſtrickt. 
Das Sprichwort fagt; die Noth bricht. Eifen. 
Der Kriegsgefangne nagt fo lang, ‘ 
Bis daß. es ihm zulegt gelang, 
- Sich. gus den Bandeh foszureißen. - 
Jetzt no er bei ſich ſelbſt: € ei, 
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Ich dacht? es nicht, bei meiner Ehre, 

Daß bier ein Ne verborgen wäre, 

Se nun, ich bin ja wieder frei, 

Kein Henker fol zum zweitenmal mich kriegen. 
Doch Fi! Was ſeh' ich dort vor jenem Boot 
Im Waffer Hin und wieder fliegen ? 

Beim Element, ein fetter Biffen Brod! 

Er ſchnappt ibn auf, und läßt, dem Netze kaum —2* 

Sich nun dutch eine Angel fangen. 


b) Die Parabel. " 

$. 195. Bon ber Babel muß man bie’ Harche 
unterſcheiden, die wir als eine. Gleichnißrede betrachten, 
in der uns ein ähnlicher Fall als Sinnbild gegeben wird. 
Sie fteht zwiſchen der Fapel und Allegorie in der ‚Mitte. 
Das Wort ift Sriehifchen Urſprungs, und wird dur - 
unfer Deutfhes Gleichniß nur zum Theil erflärt. 
Denn jenes heiße eigentlich Nebeneinanderftellung, 
und iſt folglich von einem größern Umfange. Bei den 
alten Griechen hatte das Wort Parabel bloß die Be⸗ 
deutung eines erdichteten Weifptels oder Gleichniſſes, das 
den Zweck bat, eine praßtifche allgemeine Lehre anfchaus 
lich zu machen; bei der Hebräifchen Nation aber 
ift es von einer höheren Bedeutung und einem größeren 
Umfang, denn der Geiſt des Hebrälfchen Alterthunis IF 
myſtiſch. Die Hebräifche Parabel kann ſich über das nie⸗ 
dere Gebiet zu dem höheren und Leberfinnlichen erheben: 
fie führt alsdann dem Menſchen, als einem Mitgliede 
diefes höheren, unfichtbaren Reichs, die Natur vor, als 
ein Bild, das ihm nicht deßhalb vorgehalten wird, dar 
mit er.allgemeine Wahrheiten und Erfahrungsfäge daraus 
ferne und erkenne, fondern damit er das Höchfte und 
Weberfinnliche in ihr erfchaue oder erfchauenlerne. - Und. 
fo dient alfo die Parabel dem dichtenden Lehrer nicht 
bloß zu einem Mittel, einzelne moralifche Wahrheiten zu - 
‚ kehren und zu. verfinnlichen (in welchem Balle fie fich ber 
Fabel nähere), fondern dazu, um den Juͤnger auf dee 


2 
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Lehrers bbaen Standpunkt und zur Anſchauuns des 
Ueberſinnlichen zu erheben. 


Anm. Die Bibel enthälf Mehrere teeffliche Beiſpiele, 
3. B. die Parabel Jeſu vom verloruen Sohn. 


*. 196. Als Kunſtwerk betrachtet bedarf die Pas 
rabel nicht nothwendig der Einheit, fie kann mehr als 
eine Lehre enthalten. Auch Bat fie nicht das Ueberzeu⸗ 
gende der Fabel, da ihr’ die. innere Nothwendigkeit der 
Sache fehlt; fie macht nur wahrfcheinlih. In Ruͤckſicht 
des Vortrags und Styles aber fteht fie Höher, denn fo - 
wie fie, ihrem, Inhalt nach, ſich Über die Fabel, erhebt, 
und lebhafter auf das Gefühl und die Einbildungskraft 
wirkt, ſo iſt auch ihre Einkleidung feterlicher und ernſter, 
und verträgt mehr Schmud und Verzierung in der Sprache. 
Die beften Parabel, ganz im orientalifchen Geiſte ges 
dichtet, " verdanken wir Herder und Krummacher, 

von welchem letzteren nachſtehende Beiſpiele gedichtet ſind: 


Beifptele | 
LER RıoEtodih. 
Bon Krummader: . 


In der grauen Urzeit wandelte eine Schaar Menſchen 
aus ihren alten Wohnſttzen und sog hernieder in das Land, 
Pelches deu Nil durchſtroͤmt, Sie freuten fich des Herrlichen 
Stromes unb ſeines lieblichen Waſſers, und hauten ſich Woh⸗ 

zwngen ahj feinen Geſtgden. Aher bald Aleg aus feinen Flu⸗ 
sen, dag gewaltige Unthier, Krokodil genannt, und zermalmte 
Wenſchen uud Thiere mit feinen. furchtbaren Gebif, . Da 
fiebten die Menfchen mit, lauten Stimme zu. ihrem ‚Gott 
Oſiris, und baten ihn, fie von dem Ungeheuer zu befreien, 
Aber Dfiris antwortete durch den Mund der meifen Priefter 
und fprach: iſt eg nicht genug, daß die Gottheit euch Kraft 
und Verſtand verlieh? Wer fie um Huͤlfe anruft, | wo er 
rise beifen Kan, ber fleht vergebens! . 


. Aun: ergtifen.fe Schwerter. und Stangen, um. beturen 
ten. das. Ungebeuer in ſeiner Schiliwabnung; erxichteten 
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Scehytzuchren und Daͤtzne/ und. vollendeten Ti: menig. Tagan 
MWerle, die: ſie ſich vorher nicht zugetraut hatten. Und fü 
wurden ſie der inneren verborgenen Kraft ch bewußt, welche 
in ſpoͤteren Zeiten die gewaltigen Pyramiden und Spitzfüulen 
gruͤndete, und fie erfanden manche Kunſt und menches 4 
rärhe,. die Ma mach nicht gekannt hatten. 

Denn der Kempf mit dem Mächtigen wecte und. ds 
edeit die ſchlummernden grate des Meuſder. a 


Aber noch febtt es den Nilbewoßnen an Werteugen, 
um das bepanzerte Ungeheuer in ſeinen Fluten voͤllig zu be⸗ 
fiegen. Sie konnten es dur auf kurze Zei zurückdrängen, 
und hiemit begnügten ſe ſich. . 

Aumäplich aber verließ fie der Eifer des Widerſtandes. 
Daͤs Unthier ward groͤßet und vermehrte ſich. Furchtbarer 
ward quch fein Grinm. De befchloß das thörichte umd- ers 
Tchlafende Volk, das Krokobil zu verehren. Rtan brachte 
freiwillig ihm fette Opfer, uiid: das unthier ward mächtiger, 
ats je, aber das Volk verfant in- Anthatigkeit und Stumpffinn. 
Dem Sohn und Stay macht eb und 
ER, — 

Endüch bricht ber Aberfpanhte Bogen,‘ und den Tyran⸗ 
nen erreicht die Rache. Oſiris ‚nahm fich der Verkaffenen an, 
uud foderte durch den Mund des weifen Prieſters zum neuen 
Kampfe fie auf. Der Streit begann, und der Strom ward 
roth von dem Blute der Erfchlagenen. Schon begonnen die 
Kämpfer zu ermüdeh, da habe der Priefter und das bedrändte 

Volk Dfirts um Hilfe an, und pie Gottheit erhörte ihr Fle⸗ 
ben. Ein Meines Thier; Zererdah gehannt, fand am 
Ufer des Nilſtroms. Geht, rief der Priefter, hier ſendet 
Dfris euh Hilfe! — Wie! ſpotteſt du unſer? rief ihm die 
Sthaar des Volkes entgegen. 

Da antwortete der Prieſter und fprach: harret des Aus⸗ 
ganges und vertrauet der höheren Macht. In ihrer Hand 
vermag” das Meinfe Mittel die größte Noth zu engen?” 


SR der aſhrecklichen Nilungeheuer n nahm hundhchibar 
ab. Das Volk ſah mit: Bewundernng dem lleinen Khiere 


er 
7 


. 
\ 
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iu. In Hiller Thaͤtigkeit puͤrte es den Eiern umd der Brut 
des Krokodils nach. Alſo zerſtoͤrte es im einem Augenblick 
die Keime von hundert Furchtbaren und befreiete bas Land 
von feitter Plage, was fo viele Köpfe und Hande nicht ver⸗ 


mocht hatten. 
Seht, ſagte darauf ber weiſe Prieſter, wollet Abe ein Ue⸗ 


bel verhichten, fo greifet es im Keim und im der Wurzel an; 
dann wird ein kleines Mittel leicht bewirken, was (pöterbin 


ein Heer nicht vermag. — 
Der A fe L- 
Bon demſelben. 


Es war ein reicher Mann am Hofe des önige He⸗ 
rodes, der war ſein Oberkaͤmmerer, und kleidete ſich in 
Purpur und koͤſtliche Leinewand, und lebte alle Tage herr⸗ 
lich und in Sreuden. Da kam zu ihm aus fernen Lande 


ein Freund feiner Jugend, den. er in langen Jahren nicht 


geſehen hatte. Und der Kaͤmmerer ſtellte ihm zu Ehren ein 
großes Gaſtmahl an, und lud alle feine Steunder Auf dem 
Tiſche aber fanden ‚viele herrliche Speifen in Gold und Sil⸗ 
ber, und viefe Löftliche Gefäße mit Salben und Wein von 
allerlei Art. Und ber reiche Mann ſaß oben am Zifch und 
war guter Dinge, und zu feiner Rechten faß fein Freund, 
der aus fernem Lande gekommen war, und ſie aßen und trans 
fen, und wurden fatt. 
Da foradh der Mann. aus fernen Lande m dem Kin 
merer des Königs Herodes: folch eine Herrlichkeit und Pracht, - 
wie in deinem Haufe ift, erfcheint mir nicht in meinem. Lande 
weit und breit! Und er rühmete alle Pracht, und. preilete 
ion gluͤcklich vor allen Menfchen auf Erben. _ 

Aber der reiche Dann, der Kämmerer des Königs, nahm 
einen ‚Apfel von einem goldenen Gefäße. Der Apfel aber . 
war groß und fchön uud roͤthlich von außen, wie Purpur. 
Und er nahm den Apfel und ſprach: fiehe, dieſer Apfel ru⸗ 
hete auf Gold, und feine Geſtalt if ſehr ſchoͤn: und reichte 
ihn dem Sremdling und Freund feiner Jugend. Der Fremd⸗ 
fing aber durchſchuitt ‘den, Apfel, un fiebe! im feines Mitte 
war ein Wurm! -— 

Da 


An 


— 


— 
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Da fchauete der Fremdling ſeitwaͤrts auf den Räume 


rer hin — der Oberfämmerer über blickte bermicber zur Erbe 


und feufjte. — 


Der Tempel zu Memphis 
Bon demfelben. 

Als Pythagoras, der Weile non Samos, in Aegypten 
verteilte, um Weisheit and alter heiliger Quelle zu fchöpfen, 
begleiteten ihn die Priefter in den Tempel zu Memphis. 
Ruhig und groß, wie ein Gebirge, Ing das Wundergebaͤu in 
der. Dämmerung des Morgens. — 

Wie haben Menfchenhände diefe Felfenmaffen empor ges . 
boben? rief der Grieche voll Erſtaunen. Die vereinte Kraft, 


. antwortete ber Prieſter, vermag alles, wenn ein Geiſt fie 


leitet. 

Fest thaten fich die gewaltigen Thorfluͤgel bes Tempels 
auf, wie die Thore des Schattenreiche. Sie wanbelten bins 
ein. und flanden ſchweigend zwiſchen den erhabenen Pfeilern, 
und es wehete ein Saͤuſeln durch die unermeßlichen Hallen, 
wie Geiſterſtimmen. 

Da. ergriff em Schauder den jungen Weiſen von Samos 
daß ihn ein Zittern anfam, und er legte fih an das Ger 
mäuer und meinte: 

Da trat ein Priefter zw ihm uhd fprach: mas weineß dur 

Pothagoras aber ſchwieg. Kine Weile darauf ants 
worfete er: Ach, laſſet mich! Fuͤhle ich mich nicht bier in 


ber. furchtbaren Nähe des Weſens, beffen Namen ich nicht 
auszuſprechen wage! 


Da ſprach der Prieſter: Heil dir, mein eebn in dei⸗ 
ner Demuth! Sie fuͤhrt dich zur Gottheit, der dieſes Heilig⸗ 
thum erbauet ward. Wohlan, des Gebaͤudes hehre Geffalt 
führe dich nun auch wieder verfähnend zur Menfchheit zurück. 

Bedenke, dab diefer Tempel in eines Menſchen Bruß 
war, ehe er aus dem Zelfen empor flieg. Trockene bein 
Thranen und wandle froͤhlich 


c) Die Allegorie. 


$. 197, Die Allegorie, als Gedicht, unterfihels 
"Zen m fih von der rthetoriſchen Figur Beben Namens 
- Kent. IIL 


Art 


N 


268 2... Dee Did . 


(8:79, $. 97). Hier verſtehen wir darunter die ſinnbild⸗ 
liche Darſtellung/einer Reihe von Begriffen oder Ges 


genſtaͤnden, welche nicht ausgedruckt, ſondern bloß im 


Bilde. bargeftellt werden, [0 daß das Achnliche durch" bas 
Aehnliche angeichaut und gefühlt witd. 

$. 198 Der allegorifche Dichter fchafft fi ich alſo 
zuerſt ein vollendetes Bild von einem Gegenſtande, ſey 
dies eine-Perfen, eine Handlung oder. tin Gefühl; da 
er aber diefes Bild nicht felbft in die Darftelung aufs 
nehmen kann, fo erzeugt feine Phantafie ein Gegens 
bild zu demfelben, in welchem man das Urbild wieder 


erkennt, fo daß diefes, ohne dargeſtellt zu feyn, doch“ 


vor der Seele des Anichauenden fteht, fobald er den Sinn 
der Allegorie aufgefaßt hat. Zwiſchen beiden aber muß 
die genauefte Ue bere inſtimmung berrichen, wenn das 


Ganze. feinen Zweck nicht verfehlen fol: daher muß das - 


Urbitd in feiner ganzen Vollendung vor der Seele dee 
Dichters ſchweben, und die Phantafie deffelben ſtark ges 


nug feyn, fich fogleih das Gegenbild davon zu fchaffen, - 


am folches als ein poetifches Ganzes darzuftellen. Dem 


Leſer bleibt alsdann die Auffindung und Vergleihung 
det Aehnlichkeit. beider Bilder überlaffen. 

.$. 199. Da nur das Erbabene einer ſolchen alle⸗ 
goriſchen Darftellung. fähig ift, fo ift die Allegorie auch 


 die„bödfte. Dichtungsart, denn das Erhabenſte, das 


Goͤttliche, kann der Menſch nur finnbidlich darſtellen. 
Sa diefem Charakter grenzt fie daher an das Myſtiſche, 
indem fie das Unendliche und Unbegrenzte durch das 


Endliche und Begrenzte in einem Bilde darftellt; daher 


iſt Einkleidung, Vortrag und Sylbenmaß lyriſch, und 
die Darſtellung, ſo viel Anſchaulichkeit ſie auch haben 
muß, von einem gewiſſen heiligen Dunkel umſchattet. 
Wenn aber auch der Dichter eine andere Art des Schoͤ⸗ 
nen auffaßt, die ihn nicht zu dem hoͤchſten Punkte erhebt, 
ſo wird auch in dieſer niederen. Allegorie fein. Dich 
nungevemdgen mehr als ligendwo tan und Hr 


\. 


. 
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[0 
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tig ſeyn; nur if die Darftellumg dann mehr erzählend 
als Inrifch, das‘ Sylbenmaß unbeftimmt, und der Ton 
der Empfindung: bald leicht und munter, bald. ernſt und 
ruͤhrend. 
$. 200 Sin ker. Göheren allegorifchen Poeſi⸗ bar 
ben die. Deneichen nur Fleinere Gedichte von F. und 
A. W. Schlegel, Schiller, Konz, Tieck und Mor 
valis, in der wiederen mehrere trefiliche Stüde von 
Goͤtz, Galliſch, Kretihmann und beſonders Horden 
(Paramythien, in ſ. zerſtr. Blaͤttern). 


Beifpiete on 
Der Tempel ..;° 
Eine Allegorte, von A. W. Schlegel, . 
weiche die Gricchiſche Kunſt Serefdhmet, 3 


Am freien Hügel hebt ein Tempel ich 

Mit ſchlanken Säulen freudig himmelan, 
Geweiht von feiner bluͤh'nden Priefterinn, 

Die ſelbſt mit Lieb’ und zartem Bildnergeiſte 
‚Dies Denkmal ihren Göttern auserfam. 
Der Grund erbebt und öffnet ſich und fchlinst - 
Des Daches Stuͤtzen halb hinab, dert Bau E 
Mit wie Witte durcheinander werfend. At 
Die Priekeriun entfegt fich nicht; fie bleibt, 
Es wohnt forthin nun Feine Gottheit dort. - 

. &ie felber wird des ſtillen Ortes Gfttinn, 

‚ Und Roſenhuͤſche keimen aus den Spalten 
Des Märmors auf; die pflegt die Priekerinn. 
Da naht ein lebensmüder Wanderer FB 
Sich ehrfurchtsvoll; ſie reicht ihm eine Roſe, 
In deren friſchem Duft ihm Ahnungsſchauer 
Entgegen ſaͤuſeln. — 
O Goͤttinn, Du! ich ſah den Tempel nicht, 

Er müßte ſchoͤn und wunderherrlich glänzt; . - 

‚ Allein die Truͤmmer (chatten doppelt heilig 4 
Und Doppelt lebenell, u 
17 * 


\ 
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260 .Der Dicheer. J 
2. Die eigencli didaktiſche Poelle. J 

6. 201. Die eigentlich didaktiſche Woefte, 
‚ober ‚die Lehrpoeſie in engerer Bedeutung, unterſcheidet 
fi von der allegoriſchen dadurch, daß fie nicht, wie 
diefe,. ihre Wahrheiten in einem Sinnbilde darſtellt, 
fondern fie geradezu, obwohl mit Anſchaulichkeit und Le 
bendigteit, vorträgt, fo daß fie dem Verſtande fogleich 


‚erkennbar find. Wir rechnen dahin a) pie gnomifche 


- - SMoefie-und b) das eigentliche Lehrgedicht. 


‘ 


a) Die guomiſche Poefie. 


6. 202. Gnomen oder Denkſpruͤche find kurz und 
‚ kräftig ausgedruckte Lehren der Weisheit, aus Erfahrung 


‚ gebildet und in eine anziehende Form gekleidet. Sie 
‚ find gleihfam, wie Herder fagt, das ganze Ergebniß des 


beobachtenden menfchlihen Verftandes; nur muß man 
Verſtand haben, ihren Verſtand zu faflen, und Gefühl, 
die Schönheiten ihres Ausdrucks zu fühlen. Eine Zus 


fanmenftellung mehrerer folcher Gnomen ohne nähere, - 


Verbindung gibt die gnomifche oder Spruchpoefie. 
$. 203. Der Charakter diefer Poeſie fodert, daß 
die Lehren ſich befonders auf Sittlichkeit und Lebens 


weisheit beziehen, ‚und nicht bloß wahr, einlenchtend und 


. wichtig, fondern auch neu oder doch wenigſtens neu ges 
fage und poetifch dargeſtellt ſeyn muͤſſen. Außerdem 


fodert man von ihnen befonders eine epigrammatiſche 


Kürze, ſowohl in der Idee als in der ſtyliſtiſchen Eins 
Kleidung derfelben. Das fehtclichfte Sylbenmaß ift das 
elegifche, oder auch fünffüßige reimlofe Jamben und 
Keime, . 

$. 204. Der Orient war reich an herrlichen Gno⸗ 
men, deren unfere Bibel noch viel treffliche bewahrt. 
Die neueren Zeiten find verhaͤltnißmaͤßig aͤrmer daran; 
doch Haben die Deutfchen. viele Denfiprüche, die theils 
als Kern; Reden in größeren Gedichten, befonders in 


\. 
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Oden und Tragoͤdien vorkoinmen, theils in eigenen Ge⸗ 
dichten dieſer Art. Vorzuͤglich ſpruchreich ſind Klop⸗ 


ſtock, Schiller, Goͤthe, Gleim (in feinen Halladat), 
Gellert (in ſeinen moraliſchen Gedichten), und Sean 


Panl. 


Beifpiele. 
Aus Klopſtock's Ode an Ebert. 
Lindernde Thraͤnen, euch gab die Natur dem menſchlichen 
Elend i 


weil als Geſellinnen zu, 
waͤret ihr nicht, und kdnnten die Menſchen ihr Leiden nicht 
weinen, 
ad, wie erträgen ſien da? | 


Der Schluͤſſel. “ 
- Bon Schilke. 


Willſt du dich ſelber erkennen, ſo ſieh' wie die andern 
es treiben, 


Willſt du die andern vetſehen— blick in dein eigenes De 


Bon demfelben. 
Zwei find der Wege, auf denen der Menfch zur Tugend 
. emporfrebt, 
Schlieht ſich der eine Dir zu, thut ſich der andre Dir auf; 
Handelnd erringt der Glückliche fie, der Leidende duldend. 
Wohl ihm, dem fein Geſchick liebend auf beiden geführt. 


b ‚Das eigentliche Lehrgedicht. 


6. 205. Das Lehrgedicht tft die: poetifhe Dar 
ſtellung zufammenhangender Wahrheiten, die ſich auf ein 
gemeinfchaftliches Ziel Hinführen laffen. Durch diefen 
Zufammenbang unterfcheidet es ſich von der Spruchpoeſie, 
und durch die poetifche Darftellung von dem projatfchen 
Vortrage eines Syſtems. Diefe Darftellung zeige fich, 
wie ſchon bemerkt worden, nicht bloß in, der Aus 


ſchncckuns einzelner beie u und der dichteriſchen Eins 


[ 
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ı 262 :° Der Dichter. 
“ Meldung, fondern vielmehr in ‚der ganzen Behandlung 


der Lehren, die in das Gebiet der Gefuͤhle gebracht, und 


durch bie aͤſthetiſche Borm als ein Ganzes ‚für die Phan⸗ 


tafie dargeftelit ‚werben. 


$. 206. So wenig hier nun auch von einem logiſch⸗ 


foftematischen Plan und einer erfchöpfenden Vollftändigkeit 
die Rede ſeyn kann, fo find doch Plan, Ordnung, Wahr 


heit und Deutlichkeit fehr norhwendige Eigenſchaften des. 
Lehrgedichts; nur find die Verbindungen und Hebergänge” . 


der Gegenſtaͤnde micht regelrechte Schlüffe und Folgerun⸗ 
gen, fondern fie werden hervorgebracht durch Gefühl und 
Phantaſie, denn nur dasjenige kann aus einem Syſtem 
für das Lehrgedicht ausgewählt werden‘, was einer poe⸗ 
tiihen Darftellung fähig if. - 


m. Sieurd gerfällt der Einwand einiger Kunftrichz 


"ter, daß ein Kehrgedicht Fein Gedicht fen, in fich ſelbſt. 


s: Nicht der Stoff, fondern die Form ift es, worauf es 


bier ankommt. Birgil’s Landbau, Lufre; Gedicht 

von der Natur, und hope über den Menfchen werden 

inumer für Gedichte gelten mAffen, wenn gleich der Stoff 

ein Gegenſtand praftifcher-oder theoretiſcher Erfeuntnig if. 
6. 207. Die allgemeinen Wahrheiten und Grund 
ſaͤtze eines Lehrgedichts find entweder philofophtiche (theo⸗ 
retiſche, oder praftiiche, unter diefen befonders moras 
liſche), oder ſcientiviſche, Cartiftifche), welche aus einer 
Wiſſenſchaft oder Kunft, oder irgend einem andern Ge⸗ 
genftande der menfchlihen Erkenntniß entlehnt find. 
Hierauf gründer fih die. gewöhnliche Eintheilung in 


. das philoſophiſche und: ſeienttviſche Lehrgedicht. 


Diefe Benenniungen fiheinen aber nicht paflend, da auch 


. "die Philoſophie in einem ſeientiviſchen Lehrgedicht. 


vorgetzagen werden kann. Nach einer genauern Eintheis 
lung von Clodius (Syſtem. Poer. Th. II. ©. 707) 


gerfaͤllt das -Leegediche In das höhere und niedere. 


Jenes ftellt nad) ihm den Verſtand in der Aufſuchung 
der allgemeinſten Principien dar, durch welche Welt und 


Daſeyn überhaupt als ein Ganzes begreiflich wird; 


| 
Y 


| 
| 
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diefes beſchaͤftigt fih mit der Darftelung eines Syſtems 
von Kegeln über eine Kunſt oder Wiſſenſchaft. 
$. 208. Das höhere Lehrgediche wählt alfo nur 
das Höchfte und KHeiligfte der Menfchheit, das ſchon 
an ſich ſelbſt Poeſie üt; daher muß auch die Haupt⸗ 
empfindung, die darin herrſcht, das Große, und ber Styl 
demfelben durch lyriſche Hoheit angemefien feyn. Das 
niedere Lehrgedicht charakterifiee ſich beſonders durch 
Grazie, und fodert daher mehr Weichheit, Fluß ' und 
Wohllaut der Schreibart, fo wie auch Epiſoden zur 
Belebung des trockenen Otoffs bier fehr noͤthig find. 


Das ſchicklichſte Sylbenmaß für beide ift der heroiſche 


Herameter, und das epiftolarifche Spibenmaß, das ber 
fonders für das niedere Lehrgedicht paßt. 

$. 209. So wenig es den Deutfhen an Lehrge⸗ 
dichten fehle, fo gibt es doch nur wenige, die ale Mus‘. 
fter aufgeftellt werden können. Zu der höheren Gab 
tung gehören von Haller's Lehrgedichte, denen es ins 
deflen oft an Poefie der Sprache gebricht, und befons 
ders Tiedge’s Urania; zu den niedern, außer mehr 
teren acht ganz gelungenen von Käftner, Lihtwehr 
und Leſſing, der Künftler von Schiller, Wieland’s 
Mufarion, Neubel’s Gefundbrunnen und Schreis 
ber’s Harmonia. Auch kann man bieher „mehrere 
pbilofophifche oder Lehroden von Us, Cramer, Klops 
tod und Denis rechnen, in denen ſich das Didaftis 
ſche mit dem Lyrifchen verbindet. 


‚Beifpiele 
Sragment aus Tiedge's Urania. 
(2 @, v. 141— 239.) 


Mas beilig if, das Wort von Pflicht und Recht, iR nicht: 
Im Buche der Natur zu lefen. 


Ein feierlicher Ruf des innern Menſchen fpricht: 


' „Sohn der: Natur, du bie ein Sohn ber Michts” 


‘ 


264°. Der Die . 
Mor diefem Rufe beugt ſich tief mein ganzes Wefen! 
Gott iſt es, der durch ihn au meinem Geiſte fpricht. 


96 auch die Lebensbahn ins Jrebelmeer verfchteimme, | . 


“ Gefichert leitet und das Work der innern Stimme; 


Sie ruft empor dem Geiftesblick, 

Empor. von den befangnen Sinnen, _. 

Sie toͤnet laut in und von Innen ' 
Hinaus in die Natur, and halkt aus. ihr nuruͤc. 


Was weint in uns, wenn ſtill und ruͤhrend 
Die unſchuld kaͤmpft mit Mangel, Hohn und Spott? 
Was jauchzt in uns, wenn triumphirend 
Die Tugend ſiegt? — Der Glaub' an Gott! 

Was ſpricht, wie Geiſterruf, zum Harme? 


Was wirft den Zweifler ſelbſt, wenn ihn fein rof m mehr Geha, 
"Wenn er fchen aus dem Arm der legten Hoffnung fällt, 


Dem Aberglauben in die Arme? — 
Der Glaub’ an Gott. und an die Geifterwelt! 
Der Aberglaube felber ift ein Scharten, 


- Den innre Wahrheit auf das Leben warf: 


Er borgt von ihr die Kraft, den Srieden zu erflaffen, 


| Den unvertilgbar das Gemuͤth bedarf. 


Die hochzettfeſtlich deinen Gott umfaͤngt. 


"Der Glaube war's, der fich iw Staub darnieber warf 
Und andachtsvoll das Taggeſtirn begrüßte. 
Schau Sfis Priefter dort, wie betend er ſich weiht! 
Die Sonne fommt, fie tritt aus ihrer beil gen Wuͤſte! 
Ja, das iſt Gottes Herrlichkeit! 
Das Hoͤchſte hat dem Seher ſich verkuͤndet, 
Das Heiligſte, wonach die Seele ringt. 
Horch! ſein Geſang, vom Gottgefuͤhl entzuͤndet, 
Wie Feuer bricht er aus; der Hymnen Chorus fingt: 


„In Flammen naht fich Gott! empfangt ihn; Morgentdue: 
Fall an ſein Herz, Natur, mit einem Wonnelaut! 
Auf! ſchmuͤcke dich mit deiner ganzen Schoͤne, 


Du, feine Tochter, feine Braut! 
Sie ſtroͤmt auf dich herab die Königliche geiet, 


Ver⸗ 
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Verhuͤlle dich in den Vermählungsfchleier, 
Der frahlenreich von feinen Schultern hängt?! . 


Kuf ihm entgegen! dort durch leuchtende Gefilde 
Des blauen Aethers wandelt er! 
Schau, wie das Licht von feinem Slammenfchilde, 
So geht Entzücken vor ihm her! 
Die Himmel, die in feinem Glanze ſchwimmen, 
Umfeiern feinen wundervollen Gang! " 


Ihr Morgenlüfte, werdet Stimmen! 


Ihr Baum’ und Bäche, Harfenklang! —“ 


Go, Sreund, begeifterte der Glaube bie Altaͤre 
Des dunkeln Heiligthums am Nil der alten Welt! 
Und, o wie troͤſtend fpricht fein Wort zus frommen Zaͤhre, 
Die von der Tugend Wange fällt! 


Es fen Fein Gott, die Tugend ein verbaßter, 
Ein oͤder Lebenszwang, der jede Freud' entwuͤrzt; 
Ein Himmel ſey die Luſt, der Gott darin das Laſter; 
Die Menſchenwuͤrde ſey von ihrem Thron geſtuͤrzt: 
O! dann if nirgend Licht und Leben, 
Der Menfch, ein dumpfes Seyn, um das Phantome fchmeben, 
Und Schatten fahren wild durch Kumme Wuͤſten hin. 
Es herrfcht ein blindes Heer zerſtoͤrender Gewalten, 
Das große Traumgeficht der Welt iſt ohne Sinn, 
Und zwecklos wogt in uns ein Chaos von Geftalten, 
Und was Bedeutung luͤgt, täufcht zur Vernichtung hin. 


Es raſ't in ung ein Trieb, der Trieb, empor zu ringen, 


Den fih das Herz doch nicht entreften kann; 

Und Laſter if es, fich der Tugend aufzudringen ; 

Das Streben der Vernunft, den Knoten zu entichlingen, 
SR Thorheit! Thorheit klagt und ſtaunt den Zufall an. 


So hat das Göttliche des Menichen Feine Rechte? 
Verdammt if die Vernunft, dem Wechſel auzufhaunt — 
Ach! immer dunkler waͤlzt das Graun 
Herauf die ſchwarzen Mitternächte, 

Dein armes Daſepn zu verbaun! J 
Du ſiehſt den Frevel ſtolz den Kelch der Wonne leeren; 
Das Lafter prunkt in Glanz, die Tugend wird verkannt; 

»,. Zeut. DI. a \ 
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| | Der Frechbeit folgt das Gluͤck, die Wahrheit wird verbannt; 


Die Weifen bauen auf, damit die Narrn zerſtbren. 

Hier iſt's, wo fich dein Herz, dein ganzes Herz empört. 
Wenn’s Zufall if, was blind den Gang des Nechtes ſtoͤrt; 
Vernunftlos, wie er if, wie mag er dich empören! — 
Allein du kannſt dich hier des Glaubens nicht erwehren, 
Daß einer Welt des-Nechts die Tugend angehört, . 

Die ſich aus eigner Kraft entfaltet. 

Dich reißt der Glaube fort, daß eine Gottheit waltet, | 
Die, unbegreifltch. dir, die Seelenhoheit ehrt, . 
Uns ward ein Tugendfinn und Trieb nach Lebenswonne; 
Sie find der Doppelſtrahl, der in dies Leben faͤllt. 

Woher der Strahl? Er zeigt von einer höhern Centıe, 

Und weißt ung mächtig hin anf eine Geiſterwelt. 


Es ih ein Gott! und ſieh! die Nebel find zerfloſſen 
Vor diefem Sonnenftrahl; ein großer Lebenstag, 


Ein Auferfiehungstag if ausgegoſſen, in, 


Wo dumpfe Mitternacht, vol Todesgeifter, Tag. 

O, Menſch! vermiffe diefen Glauben, 

Und fühle, mas bein Heiligftes vermißt! 

Du wuͤrdeſt die Vernunft ſelbſt ihres sa berauben: 
Gott if, weil eine Tugend if! 


Berlin, gedruckt bei A. Petſch. 
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der Deutſchen Litteratur, 
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der e Spaß 4, Dicht: und Redelunſt 
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D. Theodor Heinſius, 
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Deutſchen Geſellſchaft ze. in einig. 
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Diefes Werk, deffen erſte vier Bände jept in vierter, " 
der legte in dritter, uerbefferter und vermehrten Auflage 
erfchienen find, umfaßt folgende Abtheilungen: - 

Band 1. Sprachlehre ber Deutfchen. 
Band 2. Vorſchule der Sprach⸗ und Redekunſt. 
Band 3. Der Reduer und Dichter; oder Anleitung 

_ ‚zur Redes und Dichtkunf. 

Band 4. Gefhichte der Deutſchen Litteratur 
oder der Sprach⸗, Dicht⸗ und Redekunſt der 

| Deutfchen. | | 

Band 3. Stoff su Ausarbeitungen und Reden, 
' in einer Menge willenfchaftlich gesrdneter Anfe 
gaben. j | 
Jeder Band macht, unter den hier angezeigten Nebentiteln, 
ein für fich beftehendes Ganzes aus, und wird, nach den 
Beduͤrfniſſen der Lehrer und Lernenden, einzeln abgelaffen. 
Die Anſchaffung des Ganzen gibt Anfpruch anf einen gerins 
gern Preis, ald den der einzelnen Abtheilungen. 





Vorrede zur vierten Ausgabe. 





En Buch hat ſeine Geſchichte wie das Leben ei⸗ 
nes Menſchen. Vorliegende Geſchichte der Deutſchen 
Litteratur, welche ben vierten Theil des „Teut aus: 
macht, erfchien zuerft 1811 in zwei Bänden, wurde, 
nit vielen Veränderungen in der Sache wie in ber 
Form, in Einem Band 1318 wieder aufgelegt, und 
1822 mit neuen Verbefferungen und Erweiterungen 
zum dritten Male abgebrucdt. Dies bezeugen bie 
Vorreden, tvelche bei diefer neuen Ausgabe zur Er- 
fparung des Raums weggelaſſen worden find. Das 
Werk zähle alfo fiebzehn Lebensjahre, und mag darum 
gegen manche Ephemeren in ber Litteratur immerhin 
alt genannt werden; aber das Alte ift fo lange noch 
nicht veraltet, als es in frifchem, immer wieder 
verjüngtem Leben mit allen neuern Erfcheinungen 
‚ gleichen Schriet Hält. So viel zur kurzen Belehrung 
eines jugendlichen Necenfenten in der Darmftädtfchen 
Schulzeitung, der in feiner Beurtheilung des „Teut,“ 
das ganze Werf, und in dieſem namentlich auch die 
in dem erſten Theil enthaltene alte Wahrheit, daß 
ein Redeſatz aus drei Theilen befteht, veraltet nennt. 


m... —Vorrede. 


Die Litterar-Geſchichte eines lebenden Volks 
iſt ihrer Natur nach größeren Veränderungen un: 
terworfen, als die. politifhe. In diefer find die 
Acten, mit wenigen Ausnahmen, abgefchloffen, und 
bie Duellen ziemlich erfchöpft; in jener ‚aber för- 
dert nicht ‚nur der rege Forfhungsgeift aus dem 


tiefen Schacht der Wiffenfhaft immer neues Erg ' 


su Tage, fondern auch die ſchon vorhandenen, alten 
Schäge werden immer auf's Neue geprüft, bon ihren 
Schlacken immer mehr geläutere, und in verebelter 
„und neuer Geſtalt für den wiflenfchaftlichen Ge: 


brauch verarbeitet. Diefes innere Leben mit allen 


feinen Erſcheinungen und Veränderungen treu auf- 
zufaffen, feinen Gang nad) allen Richtungen bin zu 
verfolgen, und mit der forgfältigen Beobachtung zus 


‚gleich eine parteilofe Beurtheilung zu verbinden, iſt 


die Pflicht des Litterar⸗Hiſtorikers, und zugleich: dag 
Mittel, feine Gefchichte vor einem frühen Veraltern 
zu fichern. nn 

Ob und wie ich "bei diefer vierten Ausgabe 
meiner Pflicht gelebt, wird aus einer nur flüchtigen 


. Bergleichung mit der dritten Ausgabe Feicht erfanne 


werden. Jede Periode hat, bald durch Berichtigun: 


„gen, bald durc erweiterte Zufäge und Binzugefügte 


Dichterproben, bald durch Wegnahme und verbefferte 
Anordnung, bedeufende Veränderungen erfahren; faft 
feine Seite ift unberührt davon geblieben. Be— 
fonders find in der dritten Periode ganze Theile 


umgearbeifet worden, am meiften die Paragraphen 


- 
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14 bis 22; in der vierten Periode $. 7, in der 


fünften die $$. 21 und 26, in der fechften Periode 
und zwar im erſten Abfchnitt der 22fte, im zweiten 
Abſchnitt der 2te und Ute,“ und in der ſiebenten Pe⸗ 
riode der Ite Paragraph. Die Litteratur in allen 
Derioden iſt (mit freundlicher Beihülfe der Verlags⸗ 
handlung) big‘ auf die neufte Zeit fortgeführt,- und 
die -Nachlefe. der noch übrigen Dichter und Schrift: 
ſteller vervollſtaͤndigt worden. 

Etwas Anſtand nahm ich, ob es nicht vorzu⸗ 
ziehen ſeyn moͤchte, die Dichter der verſchiedenen 
Perioden nach den in der Poetik angenommenen 
Dichtungsarten auf.einander folgen zu laſſen, alſo 
Epiker, Lyriker, Dramatiker ec. gu trennen, und jeden 
Theil fuͤr ſich zu behandeln. Es laͤßt ſich fuͤr dieſe 
Anordnung ſagen, daß die Geſammtleiſtung der Na 
tion in jeder einzelnen Gattung der Dichtkunft Leichter 


überfehen werben fann; aber fie hat auch das Un- 


2 


- 


bequeme, daß Schriftfteller, die um verfchiedene ' 


Zweige der profaifchen und poetifchen Littergtur fich 
verdient gemacht, nun an verfchiedenen Drten "zu 
wiederholten Malen genannt werden müffen, to: 
durch das Bild von der Individualität diefer 


Schriftſteller zerſtuͤckelt , und bie richtige Auffaffung _.. . | 


deffelben erſchwert wird. Diefer Grund gab bier 
um fo mehr den Ausfchlag als ein ſolches Lehrbuch 
für den jungen Studirenden zunächft Darauf aus: 
gehen muß, zu zeigen, was, zu welcher Zeit und von 
wem es gefchaffen worden, woraus ſich ihm von 


d 


vn Vorrede 


ſelbſt in einer ſPaͤteren Zeit die Zuſammenſtellung 
und Vergleichung des Aehnlichen darbieten wird. 
Und ſo ließ ich die chronologiſche Anordnung der 
einzelnen Dichter jeder Periode ſtehen. | 

Es iſt fehr zu wünfchen, daß unfre ſtudirende 
Yugend: mit der Litteratur- Sefchichte ihres Volkes 
vertrauter gemacht werden möge, als bie dahin ge- 
ſchehen ift. Bei dem Vielen, was auf Symnaflal:An- 
ftalten geleiftet werden fol, wird Manches bloß dar: 
um, weil es nicht gefoderter Segenftand des Erameng 
ift, bei Seite gelegt, wenn auch das wiffenfchaftliche 
Leben felbft den Nutzen, ja die Nothwendigkeit def; 
felben. über allen Zweifel erhoben hat. Um fo mehr 
wird es dann nöthig, daß dem jungen Menfchen, 
der nicht einfeitig fih bilden foll, ein Huͤlfsmittel 
zur Selbftbelehrung dargeboten werde. “Daß diefes 
Lehrbuch auch _in dieſer Beziehung feine Brauchbar: 
Seit noch ferner bewähren möge, darf ih um fo 
mehr hoffen, da eg, von Sacdjverftändigen mit Bei: 
fall aufgenommen, der Aufmerffamfeit des Schul. 
Publicums bisher nicht entgangen iſt. 


Berlin; im Detober 1828. 
Th. Heinfius. 
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Einleitung. 
Litteraturs Gefchichte ber Deutichen. — Perioden derfelben. 





Pie Litteratur- Geſchichte bee Deutſchen über 


. haupt if die Gefchichte ihrer Gelehrſamkeit, alfo ein 


Zweig ihrer Cultur⸗Geſchichte, und in dieſer umfaſſen⸗ 
den Bedeutung gibt ſie uns ein allſeitiges Bild von dem 
Entſtehen und Fortſchreiten, dem Verfall und dem Wie⸗ 
deraufleben der geſammten Gelehrſamkeit, mit Angabe 
aller bedeutenden Schriftwerke in dem Gebiete der 
Wiſſenſchaft, und mit Entwickelung aller äußern Um⸗ 
flände, welche günſtig oder ungünſtig auf bie willen 
ſchaftliche Fortbildung des Volks eingewirkt haben. is 
beſchränken aber oft den Begriff, indem wie ihn auf ein- 


zelne Wiffenfchaften, 3. B. auf hiftorifche ober philofos 
phiſche, anwenden, wo wir alsdann von, einer hiſtori⸗ 


ſchen, philofophifchen Litteratur ſprechen, und vorzug6s 


. weife gebrauchen wie ihn von der Gefchichte der fchö- 


nen Mebefünfte, weil fih in biefen ber wiſſenſchaftliche 
Bildungszuftand der ganzen Nation am fi cherſten aus« 
fpricht, indem fie nicht als das Eigenthum einer Gelehr⸗ 
tensKafte, fondern als der Mittels und. Vereinigungs⸗ 
punkt ber Nationalität zu betrachten find. 

Kun T. ... | [1] ur 


2 Einleitung 


In dieſer engern Bedeutung n nun nehmen wir das ” 
Wort Fitteratur: Gefchichte hier, und verfichen alfo dars_ 
unter bie Gefhihte der Sprach⸗, Dicht: und 
Redekunſt der Deutſchen, nach ihrem Entſtehen und 
Wachſen, ihrem Rückſchreiten und Wiederaufleben, von 
dem erſten, noch vorhandenen Werke bis auf unſere Tage, 
Diefer Zeitraum faßt etwa vierzehn Hundert Jahre 
in fih, daher wir ihn zur leichtern Ueberſicht in nach: 
fiehende fieben Perioden theilen, ‚die ſämmtilich durch 
wichtige Erſcheinungen begründet ſi ind: | 


Erfie Periode, 
Das bardifch:göthifche Zeitalter, von der äl- 
teften Zeit bis auf Karl den Großen, oder bis 768 nach 
‚ En: Geb. F | 
| Zweite Periode. m 
Das Sränfifhe Zeitalter. Don Karl dem 
Großen bis zu den Schwäbifchen Kaifern, oder bis 1137. 


. Dritte Periode. 
a Das geitalter: der Minnefinger oder. der 
Schwäbiſchen Dihter. Von den Schwäbifchen Kai⸗ 
‚ fern bis auf die. Errichtung der erſten Deutſchen Anis 
werfitäten, ‘oder bis 1346. 


Bierte Periode 
Das Zeitalter der Meifterfänger. Bon der 
Gründung der erfien Deutſchen Univerfitäten bis zur 
Grfcheinung der. vollſtändigen Lutheriſhen Bibelüber⸗ 
ſehung, 1542. 


Fünfte Periode. 
Das Zeitalter aufblühendar Wiſſenſchaft— 
Alichkeit. Von der Vibeluberſekung b bis auf De oder 
bis 1627. 


Schfe Periode. | 
Das Zeitalter widerfirebender Meinungen. 


Bon’ Opig bie auf Klopſtock, oder bis auf bie Erfcheis 


nung der Meffiade, 1751. 


Siebente Periode. 


Das Zeitalter claffifcher Litteratur. Yon 
Klopfiod bis jeht. 


- 


Anmerk. 


Die Feſtſtellung der Perioden if in der Litteraturge⸗ 
fhichte wie in der politifchen nicht in allen Lehrbuͤchern 
Diefelbe. Im Allgemeiner Tann man nur fodern, daß die 
Eintheilung durch wichtige und einflußreiche Begebenheiten 
begründet fen. Dergleichen aber gibt es oft mehrere, welche 
die Wahl erfchweren, befonders in der Gefchichte der Litte⸗ 
ratur, mo ohnedies die Grenzfcheiben nicht fo fcharf gegogen 
feon koͤnnen wie in ber politifchen Geſchichte. Daher find 
die Eintheilungen bei Morhof, Ortloff, Adelung, 
Meiker, Schlözer, Bouterwek und allen Andern, die 
eine Gefchichte der Litteratur gefchrieben haben, verſchieden. 


ir 








Erſte Periode, 


Das bardifd: gothiſche Zeitalter. 


Bon der älteſten Zeit bis auf Karl den Großen, ober 
bis 768. 





5. 1. Vorbemerkung. 


D. bie frübften Anfänge der Sprach⸗ und wiffenfchaft- 
lichen Bildung bei jedem Volke, alfo auch bei den Deut: 
fen, nur wenig Merfwürbiges darbieten, und Die Ges 
ſchichte von der erſten Erfcheinung Deutfcher Völker⸗ 
fhaften (113 v. Ehre. Geb.) bis auf Karl ben Großen, 
der größern Hälfte nach, in das tieffte Dunfel gehüllt 


it: fo müffen wir uns bei dem Mangel an Elaren That⸗ 


fahen mit Muthmaßungn und Meinungen begnügen, 
wie fie aus einigen dunkelen Nachrichten alter NRömifcher 
‚ Schriftfieller hervorgehen. 


6.2. Gangbare Meinung über den Gefang der Deutfchen. 


Der gangbaren Meinung nach waren die Deutfchen 
fhon in der frühften Zeit "mit der Dichtkunſt befannt, 
wenn fie gleich nicht in dem Sinne, wie die Griechen 
oder andere, unter einem wärmern und heitern Simmel 


aufgeblühte, Völker, ein poetifches Volk genannt werden 


— 


fönnen. Sie hatten ihre Sänger, Barden genannt, 


die zu Ehren ihres Gottes Tuisko, und zur Feier des 


Andenkens tapferer Männer Lieder fangen, welche, vom 


Das bardiſch/ gothiſche Zeitalter. 5 


Vater auf- den Sohn forterbend, die Geſchichte und 
Rechtsgewohnheiten ihres Volkes enthielten. Auch zogen 
ſie ſelbſt in den Krieg, um den Muth der Streiter zu bele⸗ 
ben, und beim Beginnen der Schlacht wurde ein Kriegs⸗ 
geſang angeſtimmt, in welchem man den Gang der 
Schlacht nachahmte, und den Ton der Stimme durch 
Borhalten dee Schilde vor den Mund verſtärkte. An 
Tonſpielen fehlte es nicht; man kannte die Trompete und 
Feommel, ja fogar die Harfe, die Benantius Fortu 
notus ihnen gibt, und die Leier, nach weicher Ammias 
nus Marcellinus die Lieber abfingen läßt. | 


“ 


6. 3; Schriftſteller. 


Taeitus. 


Unter ben Geſchichtſchreibern des Alterthums, die 
über die alten Deutſchen gefchrieben haben, behauptet Tas 
citus, der-im erſten Zahrhundert nach Chr. Geb. lebte, 
den höchften Rang. Im dritten Cap. feines Werks: de 
situ, moribus et populis Germaniae findet fi) eine 
Stelle, welche die gewöhnliche Meinung von Deutfchen 
Barden veranlaßt hat, und wörtlich alfo lautet: Fuisse 
apud eos et Herculem *)’ memorant, primumque 
omnium virorum fortium ituri in proelium canunt, 
Sunt illis haec quoque carmina, quorum relatu, 
quem Barritum (Barditum) vocant, aecendunt ani- 
mos, futuraeque pugnae fortunam ipso cantu augu- 
rantur. Terrent enim trepidantve, prout sonuit- 
acies. Nec tamen voces illae, quam virtutis con- 
centus videntur. Affectatur praecipue asperitas soni, ' 
et fractum murmur, objectis ad os scutis, quo ple- 
nior et gravior vox .repercussu intumescat. 
(Site erzählen, e6 habe bei ihnen einen Herkules ge⸗ 
Beben; diefen befingen fie, fobald fie in die Schlacht ge⸗ 
- 


7 ! i 


\ 


8 Erfte Periode. 


biefe bei Feierlichkeiten vorzuſingen: das iſt ſehr zweifel⸗ 
haft, und kann wenigſtens aus den angeführten Stellen 
durchaus nicht erwieſen werden. Das mehrmals vor 
fommende Wort Barritus*), woraus man auf das 
Daſein der Barden hat ſchließen wollen, bezeichnet in 
allen obigen Stellen ganz deutlich nicht den Kriegsgefang 
(carmina) felbft, fondern nur den Vortrag deffelben 
(relatum, fremitum, clamorem), alfo das eigentliche 
Kriegsgeſchrei, wozu ſich auch das Geheul der Weiber 
geſellen mochte °). 
Arnmierk. D In Seandinavien heißen fie Skalden, 
und waren bie hiforifchen Dichter des Volle. Woher diefe 
ihre Cultur nahmen, willen wir nicht. Ihre Gefänge aber 
reichen bis in’s höchfte Alterthum hinauf, und die Sänger 
ſelbſt verſtummten erft im 13ten Jahrh. mit dem legten 
Skalden Sturlo Tordfon. Die vorzüglichften unter ihnen 
waren die Ssländifchen, denen wir auch die Sammlungen 
alter poetifcher Sagen unter dem Namen Edda verdanken. 
3) Barritus, oder, wie Ernefti will, Barditus, 
trägt in feiner Endſylbe itus die deutliche Spur Roͤmiſcher 
“ Bildung, ähnlich den Wörtern hinnitas, tinnitus, Die 
erſte Sylbe bar if ficher Dentfchen Urfprungs, wie Tacis . 
tus felbft andeutet. Feſtus fagt in feinem Werke, de ve- 
terum werborum significatione: „Bardus gallice cantor 
appellatar, qui virorum fortium laudes canit, ita dictus a 
gente Bardorum.* Ammianus verfichert, das Wort fey 
barbarifchen Urfprungs: Gentilitate appellant barritum (nach 
Art wilder Volker nennt man den Schlachtgefang fo), und 
Apulejus nimmt es in der Bedeutung von Elcphantens 
geſchrei. Lipfins und Adelung Lältefle Gefchichte der 
Deutſchen, Thl. 1. ©. 388) leiten mit Recht den Namen 
von Baren ber, welches im Sriefifhen noch fchreien 
heißt. Die Schreibart Bardier hat alfo Feinen Grund. 
3) Ut virorum cantu, feminarum ululatu sonuit acies, 
fagt Taeitus, Hist. Lib. 4. cap. 11. als es zwiſchen dem 
Batarier Civilis und ben Römern zum Treffen kam. 
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5. 7. Veſchaffenheit ihrer Lieber. 


Eben fo wenig läßt ſich etwas ſagen über die Bes 
fchaffenheit diefer Lieder. Die Schreibfunft war zu Ario⸗ 
vifts und Hermanns Zeiten wohl wenig befannt, ') und 
durch Weberlieferung. ift nichts auf .unfere Zeit herabges 
fommen. Wenn man indeffen den rauhen Charakter des 
Volks, feine bloß. Priegerifche Bildung und feine harte 
Lebensweife bedenkt, fo wird unfer Glaube an ben ins 
nern Werth derfelben, und die ohnedies vergebliche Schnz, 
Sucht nach ihrer Wiederauffindung nur fchwach feyn Fön; 
nen ’). Auch fcheinen ihre Gefänge ‘auf den feiner Ges 
bildeten eben feinen vortheilhaften Eindrud gemacht zu 
haben, da Julian fie mit dem Gefchrei wilder Vögel 
vergleicht °). 


Anmerk. 1) Möglih, daß fie die Runenfchrift 
Fannten, die, nach der Nordifhen Sage, mit dem neuen 
Goͤttergeſchlecht der Afen unter dem jüungern Ddin in Scans 
dinavien (Schweden und Norwegen) eingeführt wurde. 
. Aber ficher war fle nicht allgemein, fo wie fie ſelbſt hoͤchſt 
mangelhaft war. Denn das alte Runenaiphabet beftand nur 
aus fechgehn Buchfiaben, welche zugleich die Zahlen aus⸗ 
ntachen. Erf in ber Folge murbe es vermehrt, un fich bes 
ſtimmter ausdrucden und frembe Wörter fchreiben zu Töns 
nen. Ueberreſte davon finden fich noch 'in dem alten Rus 
nencalender Caus SHolstäfelhen und Stäben), wovon einer 
im Waifenhaufe zu Halle (ſ. Gräter Iduna und Hermode, 
vom %. 1812), und einer in der Deutſchen Gefellfchaft zu 
Leipzig aufbewahrt wird. 

2) In Grdters Bragur, B. 6. Abtheil, 2. G. 246, 
wurde ein Preis von hundert Dufaten auf die Auffindung 
der alten Bardenlieder gefent, welche Karl ber Große hatte. 
fammeln laſſen. &. zweit. Zeitr. $. 2. Anm. 3. — Klop⸗ 
ſt ock, diefer mahre Freund der Deutfchheit, verfuchte in 
feinen drei Bardieten (Hermanns Schlacht, Hermann 
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und die Fuͤrſten, und Hermanns Tod) jena alten Barden⸗ 


lieder iu Ehren Hermanns nachzubilden.. 

3) Enim vero barbaros eos, qui trans Rhenum inco- 
lunt, vidi rustica carmina, verbis facta similibus, elango- 
rum, quos aspere clamantes aves edunt, studiose amplecti 


et ‚carminibus delectari. (Julian. in Misopog. ©. 337.) ' 


$. 8. Ulphilas. 


Erft um die Mitte des vierten Jahrhunderts finden 
wir ein Denkmal germanifcher Schriftftellerei, das 
älteſte und wichtigfte, | das uns aus diefem Zeitraume 
übrig geblieben if. Sn diefer Zeit Iebte Ulphilas*), 
der von den. Fahren 360 bis 380 Bifchof der chriftlichen 
- Gothen in Dacien, Thracien und Möſien (der jebigen 
Wallachei), alfo der Weftgothen, war, und bei feinem 


Bolfe als’ ein frommer und gelehrter Mann in großem . 


Anſehen ftand. Er hatte, feine Bildung unter den Gries 
chen erhalten, denn fein Volt wohnte an und in den 
- Grenzen des. Griechifchen Reiche, und ſtand mit den Grie- 
chen zu Conftantinopel in einem großen Verkehr. Diefe 
erlangte Einficht benugte er zur Verſttigung und Bil⸗ 
dung ſeines Volks. 

*) Von ben otfifiien Wulfs, der Wolf, daher von 
Einigen, wie Hugo Grotius, Wulphila sder Wulfila 
geſchrieben. | j 


8.9. Seine Bibelkberfegung und Schrifterfindung. - 5 
Das wichtiafte Berdienft feines Lebens iſt feine, 


. Veberfeßung der Bibel ins Möfogothifhe Diefe 
Sprache wurde von den, damals in Möſien am ſchwar⸗ 
zen Meere wohnenden Gothen, geſprochen, die ein Sue⸗ 
vifcher Völkerſtamm waren, alfo zu einem Hauptſtamme 


Deutſcher Völker gehörten, und iſt daher als Schweſter 





⸗ 


* 
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der übrigen Deutfchen Mundarten zu betrachten. Er 
überfeßte, wie auch aus ben Conſtructionen feiner Arbeit " 


hervorgeht, aus dem Griechiſchen ängftlich treu und wört⸗ 


lich, mußte aber bei ber Armuth feiner Sprache fich felbft 


Wörter bilden, oder fie vielmehr aus dem Griechifchen 
entlehnen (mit der die Germanifche Sprache höchſt wahr: 
fcheinlich einen gemeinfchaftlichen Urfprung hat), um Bes 
griffe auszudrucken, welche die Gothen noch nicht kann⸗ 


ten ’). Diefe Schwierigfeiten fand er auch bei den, 


Schriftzeichen. Er legte zwar das damals befannte Al: 


phabet zum Grunde, half aber da nad, wo Laute in ſei⸗ 


nee Sprache waren, für bie das gewöhnliche Alphabet 
feine Zeichen hatte. Dies und nichts anders hat man 
fich zu ‚denfen, wenn von Ulphilas Erfindung der Go⸗ 


. thifchen Buchſtaben die Rede ift*) 


Anmert. 1) S. über bie Bothifche Sprache Mass 
kov's Geſchichte der Deutfhen, 2. B. Anm. ©. 51. 
f.f. — Hickes in feiner Möfogothifchen Grammatik Cap. V. 
hält die Gothiſche Sprache für die Mutter der meiften noͤrd⸗ 
lichen Sprachen, befonbers auch der Angelfächfifchen und 
der Fraͤnkiſch⸗ Deutfhen. Unverkennbar if ihre Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem Niederdeutſchen, fo wie fie überhaupt in den 
meiften grammatifhen Formen von ben Deutſchen Dialekten 
nicht weſentlich verſchieden iſt. 


25 Wer hätte auch den Ulphilas leſen und verfichen 
Tonnen, wenn er durchaus neue und unbelannte Schrifts 
zuge erfunden hätte! Man darf indeflen die Buchſtaben in 
dieſer Meberfegung nur einmal anfehen, um die auffallende 
Achnlichfeit mit dem Griechifchen Alphabet wahrzunehmen. 
Auch in unfrer jegigen Schrift, die fich erft fpdterhin in 
den Klöftern bildete, Tann man das Kat. Alphabet als Mut⸗ 
ter derſelben nicht verkennen. Daß Ulphilas indeffen auch 
die fogenannte Nunenfchrift, Die nach Seandinarien ges 


hoͤrt, mit benust, und fie nur für die Gothen bequemer 
und brauchbaser eingerichtet babe, kann nicht befritten wer, 


/ 


— 
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den. Lund in feiner diss. de Zamolxi primo Getarum le- 
“ gislatore hat es fogar fehr mahrfcheinlich gemacht; und ud 


in chriftlicher Zeit murden die Runen noch fortgebraucht, 
wie ber chriftliche Runencalender der Deutfchen Gefellfchaft 
in Leipzig bemeifet, ber. die Seiertage und die Eintheilung 
in Wochen enthält, welche Kenntniß den Germanen doch 
erſt mit dem Chriſtenthum zukam. 


6 10. urkunden dieſer Bibeluͤberſetzung. 


Da dieſe Ueberſetzung das ſchätzbarſte Denkmal des 


germaniſchen Alterthums, und die Urquelle aller Deutſchen 
Sprachunterſuchungen iſt: fo erfodern auch die Urkun⸗ 
den derſelben eine genauere Aufmerkſamkeit. Wir haben 
deren. zwei: den codex argentenus (ſilberne Hand⸗ 
fhrift) zu Upfala in Schweden, und den codex ca- 
rolinus zu Wolffenbüttel, 

1. Der cadex argenteus befand fich zuerft in Bes 
nebictiner: Klofter Werden, in der Grafichaft Mark in 
Weſtphalen. Wie er dahin gekommen, ift nicht befannt; 
doch läßt fich erweifen, daß er in Ztalien etwa im Ans 
fang des 6ten Jahrh. gefchrieben worden. Bon Wer⸗ 
den fam er, wie Ihre fagt, nebft andern Schäßen des 
Klofters, zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges nach Prag, 
um ihn fiher zu fielen. Als nun der Graf von Kö⸗ 


nigs mark nach der glücklichen Schlacht bei Prag 1648 


dieſe Stadt eroberte, ſo ſiel auch dieſer Codex als Kriegs⸗ 
beute in ſeine Hände, und wurde von ihm nach Stock⸗ 
holm zur Koͤniginn Chriſtine geſchickt, die ihn der dorti⸗ 
gen Bibliothek übergab. Hier aber blieb er nicht lange; 
denn 1655 verließ Iſaac Voſſius, Aufſeher der Kö⸗ 
nigl. Bibliothek, Stockholm, und nahm die Handſchrift 


mit nach Holland. Hier erhielt fie Franz Junius zu 


feinem ‚Gebrauch, fehrieb fie ab, faudirte fie gründlich, 
und gab fie darauf zum erſten Male in Druck heraus, 


. 
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Der Codex befand ſich ſchon damals, wie Junius in 


ſeiner Zueignungsſchrift an den Schwediſchen Grafen de 


Is Gardie tagt, in fchlechtem Zuftande, und Junius 
brachte ihn erſt in feine jetzige Ordnung. Sobald ber 
genannte Graf hörte, daß der Eoder in Boffius Hänr 
den ſey, Faufte ee ihm bdenfelben für 400 Rthlr. (nach 
Einigen mehr) ab, Heß ihn ganz in Silber einbinden ), das 
Bild des Ulphilas darauf flechen, und fchentte ihn 1762 
der Univerfität Upfala. Hier ift er noch, aber in einem 
faft ganz unbrauchbaren Zuftande. Er ift in A. mit Uns 
‚zialbuchftaben und auf Pergament gefchrieben, das fehr 
dünn und, glatt polirt, und größtentheils purpurfarbig iſt. 
Der vorhandenen Blätter find nur noch 188; das Ganze 
beſtand aus 320. Es enthält nämlich jetzt nur noch bie 
vier Evangelien, und auch diefe nicht ohne große Lücken, 
und einige Bruchftüde aus dem Briefe an die Römer’), 
Mehrere Buchflaben, befonders die, welche die Kapitel 
anfangen, find größer und mit Goldblech belegt. (©. 
Anmerf. 1.) 

2. Der codex carolinus in Wolfenbüttel. Ihn 
entdeckte daſelbſt 1756 in der herzoglichen Bibliothek 
Franz Anton Knittel, damals Archidiaconus, und 
zuletzt Conſiſtorialrath zu Wolfenbüttel. Hier befindet ſich 
nämlich eine alte, im Bten ober Iten Jahrh. in Spanien 
gemachte Abfchrift der Orig. Isidor. Hispalens., wovon 
‚ein Theil auf Pergamentblättern gefchrieben iſt. Auf 
diefen Blättern hatte zuvor Ulphilas Weberfehung des 
Briefes. an die Roͤmer mit Gothifchen Buchſtaben und, 
daneben eine lalte Lat. Weberfeßung geftanden. Diefe 
hatte man ausgelöfcht und die Orig. Isidor. Hisp. dar: 
über gefchrieben. Die neue Schrift aber war mehr ver 
gangen als die alte, und fo gelang es Anitteln, ‚ben Tert 
berauszubringen, der einige Ueberreſte ‚des Briefes an 
die Nömer enthält. Er ift übrigens mit den Buchſtaben 
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des codex argenteus, nur nicht fo fchön geſcheieben, 
undüberhaupt nicht fo wichtig als dieſer. 


Anmerk. 1) Nicht aber darum hat er das Beimort 
argenteus. Schon früher wurde er fo genannt, von ben 
großen, mit Gold und Silber ausgelegten Buchſtaben, mit 
welchen mehrere Wörter geſchrieben find. 

9) Eine Vervollſtaͤndigung des Ulphilaniſchen Coder has 
ben mir naͤchſtens zu erwarten. Der gluͤckliche Angelus 
Mai zu Mailand hat nämlich vor Kurzem in der Ambro⸗ 
fiana ganze Bücher aufgefunden, namentlich die vollſtaͤndi⸗ 
gen Epifteln Paulus, fogar Bruchſtuͤcke aus dem Alten Teſta⸗ 
ment, aus den Büchern Efea und Nehemia. Es werden in 
dieſem Augenblick fchon su Mailand Gothifhe Tppen für 
diefe ſchoͤn und deutlich erhaltenen Urkunden gegoffen. — 
Zufag sur ‚pritten Ausg. Eine Probe davon ift erfchie- 
nen: Ulpbilae partium ineditaram specimen Mediolani, 
1819. 4., mit 2 Kupf. (6 Liv.). Sie ift aus dem Buche : 
\ Rehemia Zuſatz sur vierten Ausg, Eine vollſtaͤndige 
Ausgabe bes Ganzen wird noch mit Sehnſucht gehofft. 


ð 


. 15. Ausgaben berfelben. 


ie Uebergehung der vollſtändigen Titel wird hier 
nur das wichtigſte bemerkt. 

1) Eine Ausgabe von Franciscus Junius, 
Dortrecht 1666, 4. 2 Vol. und 1684 zu Amſterdam, 
mit Gothiſchen Buchflaben, einer Angelfächiifchen Webers 

fegung von Thomas Marrſchall und einem Gloſſar 
von Junius. Eine brauchbare und beſonders eorrecte 
Ausgabe. 

2) Eine Ausgabe von George Stiernhielm (der 
ſich aber nicht auf dem Titel genannt hat), Stockholm, 
1671 in A. Der Gothiſche Text mit Lat. Buchſtaben, 
daneben der Isländiſche und Schwedische Tert und die Vul⸗ 
gata. Iſt wegen vieler Drudfehler nicht vecht brauchbar. 
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3) Eine Ausgabe. son Eduard. Lye, Orford 1750,. 


kl. Sol. mit einer wörtlichen Lat. Weberfehung von Bew 
zel und mehrern Anmerf. von ihm und dem Herausges 
ber, auch mit. einer Sprachlehre des Letztern. Cine 
prachtvolle, correct gedrudte, jegt fehr feltene Ausgabe. 


4) Eine Ausgabe ber Bruchſtücke aus dem Brief 
an die Römer, nad) dem codex caroljaus, veranftaltete 
F. 4. Knittel, zu Braunfchweig 1761, gr. A. (5 Thlr.) 

"Enthält den Gothiſchen Tert mit befonders dazu gegoffes 
“nen Ulphilanifchen Buchftaben, mit Knittels Leſung und 
Ueberſetzung; auf der andern Seite daneben fleht die im 
Eoder befindliche alte Lat, Veberfeßung, darunter die 
Bulgata, und unter berfelben der Griechifche Tert; auch 
ein weitläufiger kritiſcher Commentar, deſſen Schwächen 
Ihre berichtiget hat. Eine prachtvolle Ausgabe, die viel 
"Fleiß verräth. 

5) Eine Ausgabe von Joh. Thre*), Upfala 1763, 
in 4. (16 Gr.). Iſt eine correctere Ausgabe des von 
Knittel aufgefundenen Tertes, mit Lat. Buchſtaben und 
einer Lat. Weberfeßungen vom Herausgeber. — Schü 
benswerth wegen Ihre'ns Verbeſſerungen und Anmerkuns 
gen. — Diefe Fragmente find nachher noch mehrmals 
. abgedrudt; befonders verdientedie Ausgabe von U. F. 
Büfhing, Berlin, 1773. 4. bemerkt zu werben. 

. 6) Die leßte, neuefte und vorzüglichfte Ausgabe bei- 
der Codices if von Joh. Ehriftion Zahn, Weißenfels 


1805. gr. 4. Sie ift nah Ihre'ns Text mit einer 
wörtlichen Latein. Interlinear-Ueberfegung, einer Sprach⸗ 


Iehre und einem Gloſſar von Fulda, und mit Ihre'ns 
Lat. Meberfehung neben dem Zerte, nebſt einer Kritik 
und erläuternden Anmerkungen, fo wie ‘einer hiftorifch- 
fritifchen Einleitung vom Herausgeber. 


Anmert. *) Der mehrmals erwähnte, und um. bie 
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Ausgabe des Uphilas hochverdiente Joh. Ihre war sr 
uu Upfale, und farb 1780. 

6. 12. Sprachprobe bes ulphilas. 


Um Ulphilas Sprache einigermaßen kennen zu lernen, 
möge hier das VBaterunfer nad) der Zahnfchen Aus: 
gabe nebft Fulda's Interlinear⸗Verſion einen Pla finden: 


Atta unsar thu in .himinam. weihnai name 


Pater noster tu in coelis sanctificetur nomen | 
thein. Quimai thiudinassus theins. wairthi wilja 
sum, Venlat' regnum tuum. fiat . voluntas 


thein. swe in himina jah ana alirthai. Hlaif 
suus. sicut in. coelo et super terra. Panem 
unsarana thana sinteinan gif uns himmadaga. Jah 
nostrum ver perpetunm da nobls hodie Et 
aflet uns thatei skulans eijaima. swaswe jah vwreis 
remitte nobis quod. rei simus, ticut et nos 
afllelam thaim skulam unsaraim. Jah ni briggais 
remittimus res debitoribus nostris. Et non Jferas 
uns in fraistubnjai. ak lausei uns af thamma ubilin. 
nes in  tentationi, sed libera nos a so malo. 
. ante theina- ist thiudangardi. jah- mathe. jah wal- 
enim tus est regnum. et potentia, et glo- 
ins. in aiwins. amen.‘) 

ria, in aeternitates, amen. 


Anmert. *) Atta, Water — Sf ein von der ro⸗ 
ben Natur ſelbſt gebilderes Wort. Die Sylben ab, ac, 
“ta, pa, am, ma, bejeichnen das erfie Stammeln des Kin⸗ 
des, daher fie auch in den Vaters und Mutternamen gam 
entlegener Voͤlker wiederkommen. 

Unsar. — Die Stellung des Pronomens und Adjeetivs 
hinter das Subſtantiv, die hier mehrmals vorkommt, iſt 
wohl eine Nachahmung des Griechifchen. 

Thu in himinam. — Die Auslaffung des der und bes 
bit iR sans nach dem Griechifchen. — Himinam if ber 

oo Dativ 


5 
| 
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-Detiv Plur. von Himins, is, a, in, Plural: os, e, 
am, ans. (Das s if eine Lieblingsendung der Gothi⸗ 
ſchen Subſtantive und Adjective). 
Weihnai, es werde heilig — iſt tert. pers. praes. conj., 
eben ſo quimai und weirthai, von weihen, quiman . 
und wairthan. 
Ana, auf. — Präpofit! an, in, auf u 
Airthai, [Erde. — Dativ Singul. von Airtha, if ein, 
mehreren Sprachen gemeinfchaftliches Wort, wovon das 
im Tacitus vorkommende Herthus. 
Thana if der accus. singul. des Artikels thai, der. 
Gif — Imperativ von giban, ſchon damals fo irreguldr 
wie jeßt. 
Himmadaga, beute.. — $ür hina Dag, diefen Tag, 
d. i. unfer hint, heute. 
Thatei if dunkel. Ihre hält es für den Artikel: sa, eo, 
thata, der, die, das, mit angehängten ei. 
Skulans der Plural von Skula, ein Schuldiger, Der 
brecher. 
Sijaima: pr. pers. plural. Praes. conjunct. vom irreguf. 
wisan, ſeyn, wefen. Das Praͤſens Indicat. lautet 
Im, is, ist, Plural: Sijum, sijuth, sijud; im Conjunetiv: 
sijan, sijais, sijai, Plural: sijaima, sijaith, sijaina. 
Thaim, buchfäblich nach dem Griechifchen ross. 
‚ Briggais, bringe. — Imperativ von briggan, nach ber 
Griechiſchen Orthographie für bringan. Diefe Verdoppe⸗ 
Ing des g flatt des m findet fich überall in der Ueber⸗ 
fegung: Tuggo Zunge, Figgar Sinne, Draggk Trank, 
fisgwan fingen u. f. w 
In Fraistubnjal, in Berfuchung, von fraisan verfüchen. Die 
Endung ubnjai fcheint unfer ung zu ſeyn. | 
Lausei, befreie, von lausgan, Griehiſch Avenı und die⸗ 
ſes von laus (los) ft. 4 
Af, von, ab. 
Wulthus, Herrlichkeit. — Im Augelſachſiſchen iſt Wul- 
dor Glanz, verwandt mit dem lat. falgor. 
Ceut. Th. 4. [ 2 ] 
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Aiwins, Ewigkeit, von Aiv (das alte Eme) aevum, 

Griechiſch war. - 
Zu den grammatifchen: Eigenheiten diefer Sprache ge- 
hört auch noch, daß fie einen Dual hat, dem Griechi⸗ 
fchen Ähnlich, dagegen das Hilfszeitwort haben nicht ger 
braucht, um bie Vergangenheit, fonbern um die Zulunft 
auszubrucken. 


8. Sayungali 


Bon poetifchen Denkmälern der vor-Farolingifchen 
Zeit iſt nur ein geringfügiges Gedicht auf uns herabge- 
Sommen, welches unter dem Namen Kazungali, d. i. 
der Beredfame, eine Art von Glaubensbefenntniß oder 
Gebetanweiſung in Fränkifcher Sprache enthält, und ge: 
wöhnlih das Weißenbreunner oder Weffobrunner 
Gebet genannt wird. Man findet es abgedrudt mit 
diplomatifcher Genauigfeit in der „Bragur“ (1fte Abth. - 
Ster B.) nebſt einer Ueberſetzung von 3. %. A. Kins 
derling. Einzeln herausgegeben von W. Wadernagel, 
Berlin, 1827.8. Sein poetifcher Werth if äußerft gering. . 


Litteratur. | 
Man vergleiche theils über diefen, theil® über die - 


folgenden Zeiträume nachfiehende Schriften: 


Herzog's, D. ©.,. Verſuch einer allgemeinen Gelchichte | 
der Eultur der Dentfchen Nation. Erfurt 1795: ©. 144 u. f. 

Anton, über. Barden und Druiden der Germanen, im N. 
teutfchen Merkur 1800, St. 12. &. 291, und deffen Ge: 
fehichte der Germanen, 1794, After Th. 

Roͤßig's, Karl Gottl., Alterthümer ber Deutfchen, Leips 
zig 1801. (Ein fuͤr das Studium Deutfcher Alterthuͤmer 
überaus brauchbares, und wegen feiner fehr vollftändigen 
Litteratur hoͤchſt fchägensmerthes Buch.)  . 

Abelung's, Joh. Chriſt., Altefte Gefchichte der Deut⸗ 

ſchen, ihrer Sprache und Litteratur bis zur Voͤlkerwande⸗ 
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rung. Reipsis 1806. S. befenders den Bien übfchn. 
S. 308 u. f. 

Horn’s, Franz, Gefchichte und Kritik der Deutichen Poe⸗ 
fie und Beredſamkeit, Berlin 1805, &, 31 u. f. 

Michaeler, Carol., Tabulae parallelae antiquiss. Teu- 
tonicae linguae dialectorum. Oenipont. 1776. 8. 

Meifter’s, Leonhard, Beiträge zur Gefchichte der tents 
fhen Sprache und Nationals Litteratur, Heidelberg 1780. 

1ſter Th. S8.1—B 

Koch's, E J., Grundriß einer Geſchichte der Sprache und Lit⸗ 
teratur der Deutfchen. 2 Bde. 2te Ausg. Berlin 1795. 98. 
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Zweite Periode. 
Das Fränkiſche Zeitalter. 
Von Karl dem Großen bis zu den Schwäbiſchen Kaiſern, 
| oder bis 1143. 


a 





681. Uebergang. 


Obfchon. auch der Fränkifche Zeitraum von Ejnigen 
bie Periode der ıhriftlichen Dichter genannt) für 


— 
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die Geſchichte der Rede⸗ und Dichtkunſt nur wenig Werke 
von Bedeutung aufzuweiſen hat: fo müſſen wir doch fei- . 
nen erfreulichen Anfang um fo mehr mit Dank erfennen, 
da. das Fränkiſche Deutfch die Grundlage der ſchö— 
nen Litteratur des gefammten Deutfchen Volkes geworden 
iſt. AS die Franken gegen das Ende des fünften Jahrh. 


unter ihrem Chlodwig (Ludwig) durch die Eroberung 


eines Theils von Gallien und Denutfchland das. große 
Fränkiſche Reich gründeten (das nachher in ein Frank⸗ 
reich und ein Deutfches Reich zerfich), vereinigte ihr Na⸗ 


tionalname ſchon eine Menge meiftens hochbeutfcher. Völ⸗ 


Perfchaften, zu denen in der Folge auch die Hochdeutſch 
vebenden Alemannen gehörten, dern Name fpäterhin von 


den Franzofen ſogar auf alle Deutiche übertragen wurde. 


Eine Gefammtfprache aller Deutichen, der Fränfiichen 
Monarchie einverleibten Völkerfchoften gab. es nun wohl ' 
nicht; aber fchon die älteften Denkmäler, die fich von der 
Fränkiſch⸗Deutſchen Sprache erhalten haben, find wahres 
Hoch⸗ oder Oberdeutfch, gemifcht mit einigen Niederdents 


fchen Wörtern. Und diefe Sprache war auch die Hof— 


ſprache der Merovingifchen Könige. Allein der Geift der 
Härte und Rohheit, den diefes Volk aus den Deutfchen 


‚Mäldern in das eroberte Gallien mitgebracht hatte, mi: 
derſtrebte, auch felbit bei Annahme des Chriſtenthums, 


zu dem ſich die Franken feit Chlodwigs Bekehrung be- 
Fannten, den milden Einflüffen ihrer Meerodinger, und 


"war am menigfien für eine Nationalpvefie geeignet, wenn 


gleich diefe Zeit der ausfchweifenden Barbarei fruchtbar 
an poetifchen Sagen gewefen zu feyn fcheint. Erft mit 
dem Ende des Sten 3. h. werden bie Franken, durch die 
Einflüffe eines Fräftigen Mannes ihrer Wildheit entriffen 
und für Kunft und Wiffenfchaft berangebilet Dies, war |. 
Karl der Große. 
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6.2. Karls des Großen 
Bemühungen um Deutſche Bildung. 


Kart der Große (älteker Sohn Pipin’s des Klei⸗ 
nen), der 768 feine Regierung über die Franken antrat, 
und 800 das Kaiferthum der Nömer erneuerte, gehört 
nicht bloß der politifchen Gefchichte, fondern auch den 
MWiffenfchaften ımd der Deutfchheit, deren Schöpfer er 
genannt zu werden verdient, wie Eginhard, fein Bio: 
gronh (839), ihn den Schöpfer unſrer Sprachfunde 
nennt '). In diefer Beziehung iſt es bemerfenswerth, 
daß er zur Vertreibung der Barbarei mehrere ſehr fchi 
liche Mittel wählte. So wie er felbft ia den Tagen des 
Friedens fih am liebfien mit Einfommlung nützlicher 
Kenntniffe befchäftigte, und zu feiner Fertigkeit im Latels 
nisch Sprechen auch noch im Alter das Erlernen ber 


Schreiblunft fügte, fo wollte er. auch bie Köpfe feines 


Volks aufhellen. Zum Lehrer feiner Söhne nahm er ei⸗ 
nen gelehrten Engliſchen Mönch Alkuin (804) mit nad) 
Deutſchland, fliftete Doms und Kiofterfchulen, berief aus 
Stalien und Griechenland geſchickte Männer, und errich 
‘tete an feinem Hofe auch eine gelehrte Geſellſchaft *). 
Mit Hilfe derfelben fammelte er Handfchriften und Deut: 
fehe Heldenfagen ’), Heß eine Auswahl guter Predigten 


aus den beften Griechifchen Kirchenlehrern in's Fraͤnkiſche 


überfegen, damit ſolche dem Volke von den Mönchen 
vorgelefen werden fönnten, und erfand für mehrere fremde 
Wörter, befonders zur Bezeichnung der Monate *) und 
Winde, Deutfche Namen, oder verbreitete fie doch, ja er 
verfuchte fogar fefbft, die. Deutfche Sprache grammatifch 
zu bearbeiten. Weberhaupt iſt er dadurch für Die Litt. 
Geſchichte fehe wichtig, Daß eine Menge von Sagen, die 
fich in feinem Zeitalter bildeten, und in ihm ihren Mit: 
telpunft fanden, fpäterhin der Stoff zahlreicher epiicher 
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Dichtungen gervorden find, die von der Provence und dem 
nördlichen Frankreich nad; Deutfchland verpflanzt wurben.. 

Anmerf. 1) Eginhardi vita Caroli M. Edid. Joh. 

Herm. Schminke, Traj. ad Rh. 1711. 4. Eginhard fagt 
von ihm in dieſer Beriehung: inchoavit et Grammaticam 
patrii sermonis. 
DM Der Begriff, den man ſich von einer geichrten — 
ſellſchaft damaliger Zeit machen muß, darf freilich nicht 
nach dem Maßſtab ber unſrigen gemeſſen werden. Jedes 
Mitglied derſelben nahm den Namen eines verdienten Man⸗ 
des an. Karl 4. DB. hieß David; Alkuin — Flaceus; 
Engelbert — Homer; Addlard — Auguſtin; Erzbiſchoff 
Rieulf von Main — Damdtas. 

3) Die hieher gehörige Stelle in Eginhardi vita Ca- 
roli lautet fo: Item barbara et antiquissime carınina, qui- 
bus veterum regum ritus et bella canebantur, scripsit me- 
morlaeque mandavit. Edit. Bas. 1532. fol. p. 121. Diefe 
Stelle wurde ſonſt auf die alten Bardenlieder zu Zeiten des 
Arioviſt und Arminius (Hermann) bezogen; allein es find 
- damit hoͤchſt wahrfcheinlich die Gedichte aus dem Sagen⸗ 
kreife der Nibelungen und des Heldenbuchs gemeint, mie 
- Aug. Wilh. Schlegel im Athenaum II. 2. &. 306, und 
Fr. Schlegel in feinen Vorlefungen d. Gefch. der deutfchen 
kit. L S. 245 zu ermeifen ſuchen. Fuͤr uns ift indeſſen 
‚wohl alles dies verloren gegangen. 
4) Die Namen der Donate lauten in ihrer urfprung- 
lichen, von Karl gegebenen Nechtichreibung alfo: Winters 
mansth, Horning, Lenzinmanoth, Dftermanoth (nach der 
Fruͤhlingsgoͤttin Oſtra), Wunimanoth, Bracmansth, He⸗ 
wimanoth (Heumonath), Aranmanoth (Aehrenmonath), Wi⸗ 
tumanoth (Baum⸗ oder Obſtmonath), Windumemanoth 
(Weintraubenmonath), Herbiſtmanoth (der herbe, rauhe 
Windmonath), Heilugmanoth. 


5. 3. Hinderniſſe eines großen Erfolgs. 
Obgleich dieſe dankenswerthen Bemühungen den Er: 
fdlg ‚hatten, daß in mehreren Köpfen ein beſſerer Geiſt 
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und ein wiffenfchaftliher Sinn aufgeregt wurde: fo wa⸗ 
ren fie doch nicht hinreichend, der begonnenen Bildung 
Allgemeinheit und Dauer zu geben. Denn aufier dem 
Paul Warnefried, einem fprachfundigen Longobarden 
(799), und dem Rhabanus Maurus *), dem Rifors 
- mator des Schulweſens (834), fo wie dem fchon genanns 
ten Eginhard, Hat die Geſchichte diefer Zeit keinen 
denfwürdigen Mann zu nennen, der Kraft genug gehabt 
hätte, in dem Geifte Karls des Großen fortzumirken. 
Der langwierigen Kriege nicht zu gedenfen, in denen Al: 
les verwilderte, war befonders die Einführung des Chris 
ftenthbums der Grund zur allgemeinen DBerbreitung der 
Lateinischen. Sprache bei den Dentichen Schriftſtellern ger 
worden, und die Geifllichen fanden nach Karls Tode kei⸗ 
nen Beruf, der Serrfchaft Diefer Sprache zu wehren, und 
ſich der vaterländifchen beim Gottesdienſte zu bedienen, 
da diefe von den nachfolgenden Katfeen des Karolingifchen 
Stammes felbft wenig begünftigt wurde. Unter Hein 
rich dem Bogler (beffee dem Städteerbauer), dem 
erfien Kaifee vom Sächſiſchen Stamme, und dem Wies 
derherftefler des alten Nationalglanzes, begann zwar der 
Bürgerftand fich zu bilden, und ein newer Rittergeift her 
vorzugehen; aber verachtet und ungebraucht blieb dennod)- 
die Deutfche Sprache, ſowohl in ihren. Fränkiſchen ale 
Sächſiſchen Dialekt, und vaterländifhe Dicht: und Rede: - 
Funft ſchien ein Fümmerliches Leben in fremder Sprache 
fortſchleppen zu follen. 


*) Xhabanus (Schüler des Alkuin), verdient bier 
noch befonders wegen feines Eifers für die Ausbildung 
der Deutfchen Sprache bemerkt zu werden. Er bewirkte 
naͤmlich auf der Kirchenverfammlung su Mainz (848), 
feinem Geburtsorte, die Verordnung, daß.jede Predigt ent 
weder Nomanifch, d. i. Gallifch, oder Theotiſch, d. i. 
Deutſch, gehalten werden ſollte. Auch fchrieb er ein Latei⸗ 
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niſch: Deutiches Gloſſarium über das alte und nene Teſta⸗ 
ment. Don dieſem, für Litteratoren und Sprachforſcher 
ſehr wichtigen vaterländifchenm Denkmale, befindet fich uns 
ter andern eine vortreffliche Handfchrift zu München, wos 
bin fie aus ber Bibliothek des Kloſters Zegernf ee gekom⸗ 
men if, und mit welcher und Bern. Joſ. Docen in ſei⸗ 
nen „Miscellgneen zur Gefchichte der Deutfchen Littera⸗ 
tur ꝛe., München 1907” (B. 1. S. 183— 196) näher bes 
kannt gemacht bat. | Ä 


' 
$. 4. Otfried's poetiſche Ueberſetzung der Evangelien *). 


Unter dieſen Umſtänden werden wir um ſo dankba⸗ 
rer anerkennen müflen die Ueberſetzung von Tatians 


n EvangeliensHarmonie aus dem Iten 3. h., die eine 


reichhaltige Sprachquelle biefes Zeitraums ift, und mehr 
noch die Evangelien Harmonie bes Otfried, eines 
Schülers des Rhabanus Maurus. Dieſer Benedickiner: 
Mönch aus dem Kloſter Weiſſenburg im Elſaß, - brachte 
etwa ‚um's Jahr 870, Die Evangelifien in gereimte 
- Deutfhe Strophen, und zwar, wie er ſelbſt in einer 
Vorrede fagt, auf Bitten einer chrwürbdigen Yrau, Nas 
mens Judith, welche Die unzüchtigen und ausgeloffenen 
Verſe nicht ertragen konnte. Das Ganze beſteht aus 
- fünf Bücdern, und enthält im erften die Gefchichte 
Jeſu von feiner Geburt bis zu feiner Taufe; im zwei⸗ 
ten und dritten die Gleichnißreden, Wunder und‘ Le 
ven Ehrifti, im vierten ben Tod und das Begräbniß 
-deffelben, und im fünften die-Auferfiehung und Sims 
melfahrt. Schon hieraus ergibt fich, daß Otfried nicht 
eine Weberfeßung der Evangeliften geliefert hat. Er legte 
vielmehr diefe nur zum Grunde und verfertigte daraus 
eine poetifche Erzählung der Lebensgefchichte Fefu, die, er 
bin und wieder mit einigen moraliſchen Bemerkungen aus: 
flattete. Vorangeſchickt find drei Zueignungsfchriften, die 


. 
D - 
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erfie an den Oftfeänfifchen König Ludwig, bie zweite 
an den Erzbifchof von Mainz, Luitpert, die dritte an 
den Biſchof zu Koftnig, Salomo., Bon den noch vor⸗ 
handenen Handſchriften dieſes Evangelienbuchs find Die zu 
Wien und in der Heidelbergiſchen Bücherſamm— 
lung bie befanntefien. Unter den gedructen Ausgaben 
iſt die von Flacius (Bafel 1571, 8.) nebft einem 

Gloſſarium von einem Augsburgifchen Arzt, Gaffar, 
die ältefte und feltenfte. Außerdem haben wir eine Aus 
‚gabe von Joh. Schilter, welche in feinem Thesaurus 
Antigquitatum Teutonicarum. T. 1., einen Raum von 
400 Foliofeiten einnimmt *) und eine Sammlung von 
Bruchſtücken, nach einem Bonner Eoder, von 9. Hoffs 
man. Bonn, 1821. 4. 


Anmert. 1) Ein eigner Abfchnitt iſt dem Otfried ges 
widmet in Joͤrdens „Lexikon deurfcher Dichter” ıc. Bd. 4. 
©. 145-153. 

2) Schilter, der noch oft genannt werden wird, war 
Profeſſor, erſt in Jena, dann in Straßburg, und farb 1705. ' 
Er if in der neuern Gefchichte unſers Sprachweſens einer 
der verbienteften Männer, indem er die noch vorhandenen 
Denkmäler aus der Kindheit unferer Sprach⸗ und Rede⸗ 
kunſt muͤhſam in den drei Bänden feines Thesaurus (Ulm, 


1728. 3 Bde. fol.) zuſammen ſtellte. 


$. 5. Otfrieds Sprache. Notker. Willeram. 


Betrachtet man Otfried's Ueberſetzung als ein poe⸗ 
tiſches Werk, ſo hat es nur theilweiſe einen geringen 
Werth, und kann durchaus nicht mit den Lehrgedichten 


des gebildeten Alterthums der Griechen und Roͤmer ver⸗ 
gglichen werden. ‚Denn, wenn es gleich mitunter Züge, * 


Bilder und fühne Wendungen enthält, die eines Dichters 
würdig find, fo ſinkt er doc, in zu vielen Stellen zu den 
alltäglichiten Gemeinplätzen der Mönchephilofophie herab. 
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Sieht man es aber als Denkmal der Sprache an, fo. 


erfcheint er uns als Herr und Meifter derfelben, der in 


ihr alles leiftet, was die Armuth und Unbiegfamkeit ders 


felben, worüber er in feiner Zufchrift an Lflitpert felbft 
tagt, nur irgend zuläßt. Denn er fchrieb in einer 


: Sprache, die, wie er fagt, fich nicht unter die Zucht der 


Megeln bringen laſſe, und für bäurifch gehalten werde, 
weil noch Niemand darin gefchrieben. Er nennt fie Frans 
eisce Sprach, alfo. Fränfifche, Die, wie Gaſſar 
in feinem Urtheil über diefelbe fich dußert, damals vom 
Bodenfee zu beiden Seiten des Rheins, .bis durch den 
Schwarzwald und Elfaß hinab in Alemannien, geredet 
wurde, und die feit der Stiftung der Fränfifchen Die 
narchie über alle andere Dialefte das Webergewicht hatte. 


Otfried hat dag Verdienſt, ein unfruchtbares Feld zuerft 


urbar gemacht, und unter Steinen und Erdfchollen einen 
geebneten Weg gebahnt zu haben ')., 

Boh fpäteren profaifchen Weberfehungen verdienen 
noch ihres Werths für Sprachforſchung wegen genannt 
zu werden: die Pfalmen:Paraphrafe in altfränfifchee 
Sprache von Notfer, genannt Labeo (Großlippe), ei⸗ 
nem Abte zu St. Gallen (geſt. 1022), wovon fich noch 
Handfchriften zu. Wien und St. Gallen befinden, und 
eine Umfchreibung des Sohenliedes in Fränfifcher 
Profa von Willeram, einem Abt zu Ebersberg in Bais 


ern (geft. 1085), wofelbft aud die. Alteſte Handſchrift 
aufbewahrt wird ?). 


Anmerk. 1) geibnig hat in feinen Collect..eiym- 
eine Sammlung Altdeutfcher Wörter nach den Gloffarien 


. eines Rhabanus, Gaffer ıc. veranftaltet; ah Schilter in 
feinem Thesaur. _ Einige Wörter mögen zur Probe dienen: 


durubfiunlich Caugenfheinlih), gichtigoter (beguͤtert, 
von echt, gut), notlicho Cgewaltfam), unluftider mih 
(es verdrießt mich), ſ ſmeccarlih (ſchoͤn), ſalielihho 


”, 
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(gluͤctlich), Clauuida (Wis, Geiſt), Senb adra (Niere, 


Sennader), Leoth (Lieder), Tatracha (Geſchichte, Gage), 


Analichida (Bild, Aehnlichkeit), Fiantſeah (Feindſchaft), 
gemiscemes (laßt uns vermiſchen), Sechia (Zank), 
Luitliche un (vor den Leuten, oͤffentlich). 


3) Sowohl Notker's Pſalmen als Willeram’s hohes 
Lied ſtehen im Schilterſchen Thesaurus. Bon Willeram 


erhielten wir kuͤrzlich: Ueberſetzung und Auslegung des Ho⸗⸗ 


henlledes in doppelten Texten, aus der Breslauer und Lei⸗ 
dener Handfchrift, herausgegeben und mit einem vollfiändigen 
Wörterbuche verfehen, von Dr. H. Hoffmann. Breslau 
1827. 8. — Zwiſchen Otfried und Notker liegt ein Zeits 
raum von 150 jahren. Wie fehr hat fich in diefer Zeit 
die Sprache geändert! Man vergleiche nur nachfiehende 
fünf erfie Bitten aus dem Baterunfer beim Orfried mit 
denen beim Notker: 
Fater unser thu in himilon; 

unih? si namo thiner! 

biqueme uns thinaz richi; 

si unillo thin hiar nidare, so ser ist ufan himile; 

thia dagalichun zuhti gib hiut uns: 

schuld bilaz uns allen, so uuir ouh duan uuollen. 
beim Notker fo: 


Uater unser, du in himile bist: 
Din Namo uuerde geheiligot; 
Din riche chame, 
Din uuillo gescehe in erdo, also in hinile 
Unser tagelicha brot kip uns hiuto 


Unde unsere stulde belaz uns, ulso ouh unir belazen ' 


unseren sculdigen. 


$. 6. Das Hildebrandes und Ludwigslied. 
Von den epifhen Driginalgedichten diefes Zeit- 


raums ift Vieles nicht auf uns herabgekommen. Was wit - 


\ 


! 
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noch haben, beſchränkt ſich auf das Bruchftück eines Pi ied es 


von Hildebrand. (f. Hagens u. Büſching's litter. Grund 
riß zur Gefeh. der deutfchen Poefie. Berlin 1812. 8), das, 
feinem Inhalt nach, in die Sagen von Dietrich von Bern’ 
eingreift, feiner Form nach alliterirend if; und auf das 
Ludmwigslied, ober den Hymnus auf’ den Sieg, wel- 


“den Ludwig III. ') im 3. 881 an der Schelde über die 


Normannen erfoht. Der Verf. defielben ift uns unbe 
kannt. Nachdem er das Ungemach befchrieben, bas bie 
Franken von den Normannen auszuftchen hatten, wird 
Ludwig von Gott aufgefodert, fein Volk zu rächen. Der 
König nimmt die Auffoderung an *), wofür denn- der 
Dichter fein Lob befingt, und mit dem Wunfch für feine 
lange und glüdliche Regierung ſchließt. — Schilter 


. hat das Lied im 2ten Bd. feines Thesaurus abgedrudt, 


und vergleicht e8 mit den Gedichten des S ämond, des 
älteften Schwedifchen Dichters. Das Splbenmaf if frei 
und gleicht dem Glyfonifchen; Gedanken und Ausdruck 
find oft ſehr dichterifch, Doch iſt der Ton noch fehr ungleich °). 

-4)’Unter Ludwig ITL if hier der Jüngere von Deutfch- 


| land, der Koͤnig der Oſtfranken, zu verſtehen, nicht der Weſt⸗ 


fraͤnkiſche oder Franzoͤſiſche Ludwig, obwohl dieſer auch in 
dem Liebe vorkommt, und Beide in Einem und demfelben 


Jahre, 882, Karben. S. Wachter Zorum der Kritik. Ers- 


ften Bandes, erfte Abtheilung. Altenburg 1827. 8 
2 Diefe Stelle lautet im Original wörtlich fo: 
Tho nam her skild indi.sper | 

ellianlicho reit her 
Vuold her uuarer rahchon 
Sina uuidersahchon, 
Tho ni uuas iz buro lango 
Fand her thia Northmannon, 

Gode Lob sageta. 
Her siht ihes her gereda. - 

Ther kunig reit kuono 
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Sang lioth frano. | 
Joh alle saman sungun) 0 
Kyrieleison. . 
Sang uuas gesungen, 
Vuig uuas bigunnen, 
Bluot skein in uuangon 
Spilodunder Vrankon. 
Thar raht tegeno gelih, 
Nichein so so Hluduuig, 
Snel indi kuoni, 
Thas uuas imo gekunni. 
und in der wörtlichen Ueberſetzung: 
Da nahm er Schild und Speer; 
Eilends ritt’ er her, 
Er wollte wahrlich rächen (Rache üben) 
Am) feinen Widerfachern. | 
Da war ed nicht anfangend lange (da dauert es nicht lange) 
Fand er die Normannen. 
Gott Lob! fagte er. 
Er fah, die er begehrte (zu fehen wünfchte), 
. Der König ritt Kühn, 
Gang Lied heilig. 
And alle (u) fammen fangen 
Kyrieleifon. 
Sarg mar gefungen, 
Gefecht war begonnen, 
Blut fhien in Wangen 
Spielender Cwohlgemuther) Franken. 
Da raͤchte (ſich) einem Degen Crieger) gleich 
Niemand ſo wie Ludwig 
Schnell (tapfer, alacris) und kuͤhn, 
‚Das war ihm angeboren. 


3) Das Hildebrandslied wurde von den Br. Grimm, 
Caſſel 1812. 4. und das Ludwigslied, ſtrophiſch einge 
theilt u. berichtigt (von Docen) herausgegeben. München, 
1813. 8. 


30°. ‚Zweite Periode. 
6. 7. Zobgefang auf den Hanne. 


In eine fpätere Zeit und wohl erft gegen das Ende . 
diefer Periode fält der Lobgefang auf den heiligen 


Hanno, Erzbifchof von Edln, der 1075 farb. Wir 
kennen den Verf. Diefes Gedichte. nicht, doch lebte er 
mwahrfcheinlich am Schluffe des elften Jahrhunderts *), 
und fcheint ein gedankenreicher, für dichterifche Begeiſte⸗ 
rung empfänglicher, und mit geleheten Kenntniffen nicht 
dürftig ausgeftatteter Geiftlicher gewefen zu ſeyn. Mar: 


tin Opitz fand die Handfcheift in der Rhedigerſchen Biblio⸗ 


thek zu Breslau, und veranflaltete davon (Danzig 1639. 8.) 
eine, mit ſchätzbaren Anmerkungen begleitete Ausgabe. Auch 


Schilter nahm dies Gedicht in feinen Thesaurus ‘auf; 


der befte Abdrud aber fteht in ber Ausgabe von Opigens 
Löbgedichten, Zürch, 1755 In 8. vou ©. 155— 350. Ein 


- fpäterer Abdrud mit einer hochdeutſchen Ueberſetzung und 
Erklärung iſt vom Prof. Hegewifch im Deutſchen Ma⸗ 


gazin, Hamburg 1791. Zul. St. 10—75, und der 


neuſte von D. ©. U. F. Goldmann (mit Einleitung, 


Veberfebung und Anmerk.) Leipzig und Altenburg 1816. 
8. (fehe empfehlenswerth), Das bündigfte Urtheil über 
. den Werth des Gedichts hat Herder in feinen „zerſtreu⸗ 
ten Blättern (Th. 5.)“ ausgefprochen. — Das Ganze 
hat einen nicht geringen Umfang; denn es beſteht aus 
-49 Strophen, und nach der Abtheilung beim Opitz aus 


874 Berfen. Der Stoff, den der Dichter bearbeitet, iſt 


freilich oft ſehr widerſtrebend, doch weiß er ihn ziemlich 
zu beherrſchen, amd mit ‚einer gewiſſen Gewandheit zur 
Einheit zu verbinden, ‚wenn er gleich weit ausholt und 
viel Ungehöriges einmifcht. Er beginnt mit der Schö— 
pfung, Fommt auf den Sündenfall, geht von ihm auf Die 
Erlöfung des Menfchen durch Ehriftum, und auf die Ver: 
ſendung der Apoſtel zur Verbreitung des Chriftenthums 
über. Dies ift der Inhalt der fünf erflen Strophen. 


⸗ 
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Nun verfündet er das Ehriftenthum unter mehreren Bol, 
Fern auch den Franken, welches ihn’auf die Verdienſte 
Des Hanno leitet, und da diefer Erzbifchof zu Cöln, und 
Eöln eine Burg war, fo nimmt er davon Gelegenheit, 
von der Gefchichte der Burgen zu fprechen, wo er von 
dem Ninus und der Semiramis ausholt, dann zu den 
Weiffagungen des Propheten Daniel, und zu ben Römern 
und deren Eroberungen in- Deutfchland fortfihreitet, und 
endlich auf die Franken und deren vorgeblichen Urfprung 
von den Trojanern kommt. Hier kehrt er wieder zum 
Cãſar zurüd, und bahnt fi) den Weg zur Geburt Chriſti 
unter dem Auguft, wo er die Ausbreitung des Chriften: 
thums noch einmal berührt, und das Lob auf den Hanno 
aufs-Neue anfnüpft. Run verweilt er bei ihm, fchildert 
“ feinen Charakter, und erzählt die Verfolgungen, bie er 
erbuldet, und die Wunder, die er verrichtet hat. Diefe 
Schilderung von Hanno's Charakter und die Beſchrei⸗ 
bung des Zreffens zwifchen dem Eäfar und Pompejus in 
Aegyhpten (St. 27) gehören zu den gelungenſten Stellen. - 


*) Docen und J. Grinm geben ihm aus inneren - 


Gruͤnden des Gedichts ein fodteres Alter. 


$. 8. Hroswitha *). 


Zum Schluß dürfen wir wohl aud) erwähnen, was - 


eine Deutfche Dichterin, Hros wit ha, eine Nonne aus 


dem Braunſchweigſchen Stifte Gandersheim, die etwa um 


das J. 980 blühte, in fremder Sprache geleiſtet hat. 
Sie ſchrieb, außer dem Leben Otto J. in Lat. Verſen 
und mehreren Legenden in Hexametern und Pentametern, 
auch Lateiniſche geiſtliche Schauſpiele, in denen ſie den 
Terenz nachzuahmen verſuchte. Die erſte Ausgabe ihrer 
ſämmtlichen Werke beſorgte Conrad Celtes, Nürn⸗ 


⸗ 
1 


berg, 1501 in fol., die neuſte Heinr. Leonh. Schurxp 


— 


habe. 
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fleiſch, Wittenberg, 1707 in 4. Schon’ Gottſched, 


der in feinem:- „nöthigen Borrath zur Gefchichte ber 
Deutfchen dramatifchen Dichtlunft (Leipzig 1757.) den 
Inhalt ihrer theatralifchen Stüde angibt (von S. 4—10) 
it der Meinung, daß man von ihr nicht mehr fodern 
fönne, als die ganze damalige gelehrte Welt gewußt 
Sie hatte zwar die fromme Abficht, ihren Kloſter⸗ 
ſchweſtern, ftatt der leichtfertigen Luftfpiele des Terenz, 
chriſtliche Dramen in die Hände zu geben; allein, nicht 
zu gebenfen, daß fie in fremder Sprache fchrieb, alfo 
einer Gefchichte Deutfcher Dichtkunft eigentlich nicht Ans 
gehört, find aud ihre Nachahmungen fo kloſtergerecht 


Geift, daß man ihr auch in dieſer Hinficht nur einen 


‚geringen Antheil an dem: Fortgang der Dicht: und Rede 


Zunft zugeftehen kann, wenn gleich Conrad Celtes meh- 


rere fehe enthufiaftifche Lobſchriften auf fle anführt. 


*) Vergl. Schmibrs ‚ von Libes, hiſt. Studien (Al⸗ 


‚eon0; 1827. 8) ©. 1 ff. 


Dritte Periode. 
Das Zeitalter der Minnefinger. 


Bon den Schwäbifchen Kaifern bis auf Die Gründung 


der erfien Deutfchen Univerfitäten, oder bis 1346. 





$. 1. Sprache und Poefie im engen Zuſammenhang. 
Wenn wir den nothwendigen Zuſammenhang der 
Sprache und Poeſie auch nicht aus inneren Gründen dar⸗ 


thun konnten, ſo würden wir fon wittelſt der Ge⸗ 
ſchichte 


und unfruchtbar, und zeigen überall ſo wenig poetiſchen 
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fchichte überzeugend belehrt werden: daß bie Poeſie ab: 
hängig fen von dem Zuflande dee Sprache, und daß 
jene ſich zu dieſer verhalte, wie der Künftler zu feinem 
Stoff. Das Genie des Künſtlers fchafft und bildet. 
Der Tonkünftler entlodt feinem Inſtrument die zarten 
und fchmelzenden Zöne, der Maler: wetteifert mit den 
- Schönheiten der Natur durch den Gebrauch feiner Far⸗ 
- ben, und ber Bildhauer gibt uns den vollendet: fchönen 
Bau einer Venus in Stein. Aber die Harmonie des. 
Tonkünſtlers, das lebendige Zarbenfpiel des Malers und 
der rundlichszarte Gliederbau des Bildhauers find durch 
edlen Stoff bedingt, der bildfam fich fügen muß nad) 
dem freien Willen des Künftlers, wenn in ber Form fi ch 
der Geiſt ausſprechen ſoll, den ihr Schöpfer ihr ein 
hauchte. — ‚Wenden wir dies auf Sprache und Poefle 
des zweiten Zeitraums unfrer Litteraturgefchichte an: fo 
haben wir den Hauptfchlüffel zue Löfung der Frage ges 
funden, warum die Poefie auch nach Karl dem Großen 
fi nicht zu heben vermochte. Das Latein der Kirche, 
und der ganze Mönchlfch>Lateinifche Zuſtand damaliger 
Zeit mußte nothwendig den fihern und rafchen Fortgang 
der Deutfchen Schriftfprache hemmen, und die eigents 
liche Volkskraft lähmen. Nur gute Köpfe vermochten in 
ſchwachen Verſuchen einen wiberftrebenden Stoff zu. bes. 
Fämpfen, aber nicht über ihn, gebietend und frei, wie in: 
einem befannten Elemente, zu herrſchen. Erſt die Zeit, 
und die durch fie herbeigeführten günſtigern Umftände 
Fonnten die Sprache allmählich veredeln, und dadurch 
dem gefeflelten Genie feine Freiheit und der Dichttunſt 
einen edlern Stoff zuführen. 


Teut. Th. 4 [ 3 ] 
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’ 


5.2. Aligemeine Urſachen eines edlen Beten 
' unter den Schwäbifchen Kaifern. 
a) Schwaͤbiſche Mundart. 


Diefe beffere Zeit beginnt mit ber Regierung der 
Schwäbiſchen Kaiſer aus dem Stamme der Ho: 
benftaufen, deren erfter, Konrad IIL, im 3. 1138 
den Deutfchen Kaiferthron beftieg. Bis zu ihm waren, 
. von Karl dem Großen an gerechnet, mehr als breihun: 
dert Jahre verfloffen, während welcher Zeit die Sprache 
zwar nur langſam fortgeſchritten war, aber doch an 
Weichheit des Ausdrucks und Geſchmeidigkeit unverkenn⸗ 
bar gewonnen hatte. Die harten und rauhen Töne, die 
fremden Worter und räthſelhaften Verbindungen, welchedas 
Leſen ber früheren Denkmale erſchweren, hatten ſich allmäh—⸗ 
lich verloren, ſo daß der unbekannte Saͤnger des Erzbiſchofs 
Hanno (TI. Periode $. 7.) ſchon in einer fanftern Sprache 
dichten Fonnte. Nun aber, als die Regierung der Schwä⸗ 
bifchen Kaifer begann, verfchmolz der Fraͤnkiſche Dialekt, 
der fo fange geherrfiht hatte, in den mit ihm ſehr nahe 
verwandten, aber verfeinerten Schwäbifchen oder Ale: 
mannifchen, der jegt. die Hof» und Bücherfprache des 
ganzen gefitteten Deutfchlande wurde, in welcher Würde 
er fih auch bis zur Kirchen: Neformation erhalten hat. 
Das neue Schwäbifche Deutfh nahm die unvoll⸗ 
tommene, regellos ſchwankende Bildung des Fraͤnkiſchen 
leicht in fich auf, und veredelte e8 nach den neuen Be: 
dürfniffen des aufgeregten poetifchen Geiſtes. Die 
Schwäbifhe Mundart war reicher an Bocalen, Parti— 
fein, Borwörtern und Ellipſen, leichter empfänglicdy für 
Ableitungen und Zufammenfeßungen, eignete ſich alfo 
mehr zur poetifchen Sprache, und war dem Dichter ein 
‚ bitbfamerer Stoff, die kindliche Unbefangenheit und zar- 
ten Gefühle feines Herzens darin abzudruden. So fins 

‚ den wir in der gebildetern Sprache die erfte allgemeine 


\ 
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Tr.“ 
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Urſach von dem vollkommnern Gefänge diefes wahrhaft 


doetiſchen Zeitrauns. 
$. 3. Fortſetzung. 
by Arenzzuͤge. 


Eine zweite Urſache liegt in den Kreuzzügen, die im 
J 1096 ihren Anfang genommen hatten. Dieſe, für 


ein Phantom unternommenen Kriege, mußten ſchon durch 


ihre Eigenthümlichkeit den Geiſt eines Volks beleben, das 
durch die leidenſchaftlichen Bewegungen ſeiner Nachbaren 


im Süden und Weſten von Europa: gleichſam unwills . 


Sührlich mit fortgeriffen wurde. Auf diefen Friegerifchen 
Wallfahrten mit den phantafiereichen Sranzofen und Ita⸗ 
Hänern gemifcht, von denen die letztern durch den Reichs 


thum der Städte Benedig, Genua und Pifa, auch eine - 


Verfeinerung der Sitten erlangt hatten, kamen die heili- 
gen Argonauten, unter Denen ſich auch mehrere Deutfche 


Sänger befanden, nach Eonflantinopel, dem einzigen. Su 
fluchtsort der alten Künſte und Urbanität, und von da 


in jene® üppigsheillge Land, das, reich an köſtlichen Ga⸗ 
ben der Natur, wie an Wunden und heiligen Sagen, 
den ſtaunenden Deutfchen eine ganze Welt neuer Erfcheis 
nungen und nie gefannter Gefühle aufichleß. So wurden 
diefe romantifchen Reifen den Deutfchen eine Veranlaſ⸗ 
fung, nicht nur ihre Sitten zu veredeln, ihre Kenntniffe 
zu erweitern, ihren Gefchmad zu verfeinern, fondern be: 
‚ fonders ihre Phantafie zu entzünden, und ihnen einen ge⸗ 
wiſſen Geift der Andacht, der Schwärmerei und der Liebe 
einzuhnuchen, welcher der Dichtkunſt ſo vortheilhaft if. . 

9.4. Fdortſetzung. 

e) Exrhohter Wohlſtand der Dentfchen. 


J Auch der damals in Deutſchland blühende Wehl 


* 


ſtand, der den Trieb zum Vergnügen, und damit die” 


QS 
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Neigung zu den fhönen Künften erwedte, barf nicht übers 
fehen werben. Die Kreuzzüge bewirkten nämlich eine 
größere Prachtliebe an Höfen, Indem die abendländifchen 
Zürften durch die Bekanntſchaft mit den Sitten und Kün- 
ſten des Morgenlan ndes gereist wurden, ihre Reſidenzen 
mit ſchönen Gebäuden zu fchmüden. Dies, und die Ber 
weifung des niedern Adels auf das Land,- der mit feinen 
Räubereien und Bedrüdungen die bürgerliche Freiheit be 
engt hatte, machte die Städte volkreich, fo, daß Künfte, 
Manufacturen und Handlung in ihnen aufblühten, in 
deren Befig die Einwohner, durch Privilegien gefchüßt, 
ihren Reichthum füherten und vermehrten. Diele Bürger 
waren auch durch den Tod ber Freusfahrenden Ritter und 
Güterbefigee zu liegendem Eigenthum gelangt, und hats - 
ten oft fo viel erworben, daß fie dem arm zurückkehren⸗ 
den Gebieter wieder aufhelfen konnten, wodurch auch fie 
zu Borrechten und Anfehen kamen. So erhob ſich ein 
freier Bürgerftand, den die Sürften, welche bisher von 
den mächtigen Vaſallen viel gelitten hatten, mehr begüns 
fligten, damit er dem Ritterſtande an die Seite treten. 
fönnte, und der Handel verbreitete überall mehr Leben 
und Thätigfeit, befonders feit dem 3.1241, da feine 
Sicherheit durch die Hanſa begrũndet wurde, | 


5. Befonbere Urfachen. 


a) Troubadours. 


- An diefe allgemeinen Urfachen knüpfen ſich noch ei⸗ 
nige beſondere, welche zunächſt Schwaben angehen. 
Das füdliche Frankreich hatte nämlich ſchon hundert Jahre 
früher in feinen Troubabours oder Provencalifchen 
Dichtern *) Sänger aufgeſtellt, die, da fie Ritterthaten 
und Liebe zu Gegenfländen ihres Gefanges wählten, auch 

bald als Muſter einer freiern und edlern Dichttunſ sat 


May ge 
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ten. Ohne zu unterſuchen, ob biefe Provencalen ihre 
Dichtkunſt durch die Mauren aus Afrifa empfangen, iſt 
fo viel gewiß, daß der ausgezeichnete Ruhm ihrer Mufe 
ſich in das benachbarte Schwaben, d. h. in das ehemas 
lige Alemannien und den angrenzenden Theil der Schweiz 
um fo feichter verbreitete, da die Provence und das Deut: 
-fche Reich damals nod) durch Lehnsverkindung mit ein- 
ander verfnüpft waren. Was Wunder, daß diefer freund, 
liche Gefang auch den talentvollen Deutfchen entzündete, 
und die in ihm fchlummernden Kräfte zur vollen Wirk 
ſamkeit aufregte! | 


”) &p nennt man die ritterlichen Dichter bes 12ten 
und 13ten Jahrhunderts im füblichen Frankreich und öftlichen 
Spanien, welche Landfchaften ben gemeinfchaftlichen Namen ' 
Provence führten. Die Einwohner. diefer Landesſtriche, 
Provinciales oder Provengaur genannt, waren, durch 
glücklichen Himmelsſtrich und milde Regierung beguͤnſtigt, 
im Beſitz einer Sprache, die, gebildet aus Roͤmiſchen und 
Germaniſchen Woͤrtern, ſich durch Wohlklang und Reich⸗ 
thum auszeichnete, und daher der hoͤheren Bildung und 
poetiſchen Stimmung der Höfe und bes Adels beſonders zu⸗ 
fagte. Da die Provengalifchen Fuͤrſten gebilber und pracht⸗ 
liebend zugleich waren, fo gehörte es bei ihnen zum guten - 
Ton, Dichterkreife ans dem Adel um fich gu fchaffen, und 
jede Sefilichleit durch Poefie und Geſang, begleitet von 
Laute und Harfe, zu verfchönern, daher auch die Wandels 
fänger und Lautenfchläger, die von einem Hofe sum andern 
geifeten, gute Aufnahme fanden. Ihre Gefänge, in denen: 
fich der Reim ausbilbete, waren aroßentheils idnllifchen ‚und 
erotifchen Inhalte, und das Hauptverbienft derfelben der 
sarte, Hangreiche Ausdrud. Wegen ber Leichtigkeit ihrer 
Doefie hießen fie auch Troubadsurs (von trouver); die 
Engländer und Schotten nannten fie Minſtrels. Bergl. 
Gr. Dies, die Poefie der Troubadours. Nach gedrudten u. 
handfchriftl. Werken derfelben dargeftellt. Zwickau, 1826. 8. 


N | Dritte Periode. 
5. 6. Zortfegung. 
by Begänfisung der Dichtkunſt. 
Indeſſen würde dieſe Wirkung wohl nicht ſo bedeu⸗ 


tend geweſen ſeyn, wenn die Dichtkunſt nicht ihren Schutz 
am Throne ſelbſt gefunden hätte. Die Kaiſer aus dem 


Schwäbiſcheu Stamme waren große Gönner ſowohl der 


Deutfchen als der Provencalifchen und Toscaniſchen Dicht; 
kunſt. Friedrich L, mit dem eigentlich das goldene 
Zeitaltee des romantifchen Liebess und Heldengefanges 


beginnt, zog mehrere Troubadours an feinen Hof, dichtete - 
felbft in der Provencalifhen Sprache, und gab dadurch, 


fo zu fagen, ben Ton an. Ihr Beifpiel erweckte andere 
Deutſche Fürften, und die kühnen VBertheibiger. der Burs 
gen wurden zugleich Freunde und Beſchützer der Mufen. 
Es bildeten ſich bie und da Sängergefellfchaften, die fos 
gar ‘die anmuthigen Spiele an den Höfen zu Zouloufe 
und Paris nachzuahmen und poetifche Wettfireite zu vers 
anſtalten fuchten, in welchen die Sieger von den angefes 
benften Damen gekrönt wurden, fo, daß die Dichtkunft 
damals als bie Würze gefefchaftlicher Unterhaltung und 


als herrſchendes Vergnügen Deutfcher Fürften zu betrach⸗ 


ten war. 


F. 7. Mimefinger, ober Schwaͤbiſche Dichter. 
Aus diefen allgemeinen und beſondern Urſachen läßt 


ſich der Abſtich dieſes Zeitalters von dem vorigen und das 


Erſcheinen jener romantiſchen Dichter erklären, die ſich 
unter dem Namen der Minneſinger ode Schwähbi⸗ 
fhen Dichter buch den Zauber ihrer Lieder Bewuns 
derung und Unfterblichfeit errungen haben. Der Haupts 
gegenſtand ihrer Gefänge war nämlich die Liebe (Minne), 
denn in der alten Germanifchen Denkart lag der Keim zu 
einer poetischen -Verehrung des Weibes, der fich entwickelte 


N 


! 
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durch bie hriftlichen Vorſtellungen von ber Heiligkeit der 
Jungfrau/, die den Sohn Gottes geboren, und die Zeit 
der höchften Blüthe ihrer Dichtkunſt war die Regierung 
der Schwäbifch- Deutfchen Kaifer, daher ihre zwiefache 
Benennung. Indeſſen fangen mehrere von ihnen gar 
nicht von Liebe; Einige dichteten Tanzlieder, Loblieder 
auf den Frühling und die Natur, Zabeln und Erzähluns 
gen, noch Andere fchreben geiftliche Gefänge, Ritters und - 
Heldengedichte. Eben fo waren diefe Dichter nicht Alle 
aus Schwaben; auch die andern Deutfchen Provinzen, 
felbft das Ausland, namentlich Ztalien, lieferten Mehrere. 


Anmert. Ob Minnes und Meiftergefang verfchieden 
‚ober gleichbedeutend fen, iſt eine Frage, die, von 3. Grimm 
angeregt (Litter. Anzeiger 1807. &t. 23.) und von Dscen 
aufgenommen (Altbentiches Mufeum J. ©. 73 bis 135), 
verichieden beantwortet worden. Docen behauptet die Ver⸗ 
ſchiedenheit beider gegen Grimm, und die von ihnen aufge 


ſtellten Gründe, welde theils aus dem metrifchen Bau der 


Gedichte, theild aus ben aͤußern Lebensverhaͤltniſſen der 
Dichter -felbk entnommen find, haben die Identitaͤt der 
‚ ‚gleichzeitigen Minues und Meifterfänger, wenn auch nicht 
gewiß, doch mwahrfcheinlich gemache. Dennoch aber wird 
zwifchen beiden unterfchieben werden muͤſſen, wenn man auf 
den Stoff und Ten ihrer Geſaͤnge, fo mie auf die urkund⸗ 
lichen, sunftartigen Meiſterſchulen achtet, welche unter den 
Meiſterſaͤngern entkanden, und die Dichtfunk in die been⸗ 


genden Schranken des bürgerlichen Lebens bannten (©. die 


vierte Periode), während der Minnegefang an den Hoͤ⸗ 
fen der Hohenſtaufen als wahre Ritterpoeſie frei ſich aus⸗ 
bildete. | 
58. ‘ Schöne Eigenthümlichkeit derfelben. 

Fragen wis, wodurch fich die Minnefinger von den 
Dichtern des früheren Zeitraumes ſo vortheilhaft unters 
Tcheiden, fo finden wir die Antwort in der Gikteneinfalt 


\ 
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ihrer Zeit. Nicht durch künſtlich gebaute Syſteme und 
Theorien, ſondern durch Natur und geſelligen Umgang 
gebildet, kannten dieſe Dichter nur den geſtirnten Him⸗ 
mel über ſich, und das Geſetz der Freihtit in ſich. Na⸗ 
tur, Liebe und Tapferkeit waren die Welt, in der und 
für die ſie lebten, und alle Eindrücke, die dadurch auf ſie 
gemacht wurden, wirkten fo unmittelbar auf das Ges 
müth, daß die Poefie ihrer Melt fich nothwendig in ihrem 
Geift abdruden mußte. Wir fchen fie daher, voll won 
Diefen heiligen’ und füßen- Gefühlen, nur das geben, was 
lebendig in eigener Bruft ſich regt, und al? die Freuden 
und Schmerzen der Liebe, al’ die Ahnungen und Träume 
ihrer Pindlichsreinen Phantafie, al ihr Sehnen und Hofs 
fen,. wie fie e8 empfanden und erfannten, rein und uns 
gefünftelt, zart‘ und lebendig wieder ausſtrömen. Und 
dieſe reine Gemüthlichfeit, die ſich in den meiften Liedern 
der Minnefinger ausfpricht, ift es, die wir als wefentliche 
| Eigenthümlichfeit derfelben herausheben möchten. 


. 9. Begrenzung ihres dichterifchen Werths. 

Bei dieſer gerechten Anerkennung ihres Verdienſtes 
dürfen wir indeſſen nicht verhehlen, daß die meiſten Deut⸗ 
ſchen Minnelieder Nachbildungen der Provengalen find, 
wenn man gleich in ihnen das Beſtreben wahrnimmt, 
ihre Vorbildner zu übertreffen. Dieſe Nachbildung fins 
den wir theild in größeren Erzähluggen und Romanen, 
‚von denen. wir hier nur den Lancelot, Gamuret, 
Pareival und Grave von Rarbonne anführen wols 
fen, theils in Pleineren Minneliedern, deren Töne füße 
Nachklänge Provengalifcher Gefänge find, wie fie 3. B. 
der  Altfranzöfifche Sänger Zolquet de Marfeille, 
den ber Graf Rudolph von Nümwenburg faft wörts 
lich übertrug, und Arnaut de Marveil, Girant 
de Borneil, Anfelm Zaidit, Arnaud Daniel und 
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- Andere gedichtet haben *). Eben fo muß man, hei den 


Minnefingern, zwifchen ihren epifchen, didaktiſchen und 
Inrifchen Gedichten wohl unterfcheiden. Diefe Lebteren, 
Die eigentlihen Minnelieder, welche befonders Natur 
und Liebe zum Gegenftand Haben, find die zarteften Klänge 


eines unbefangenen Gemüthe, in welchen die Runftlofigkeit 
ihrer Sprache, die Naivetät ihrer Schilderungen, die Eins 


folt ihrer Sitten, die Herzlichfeit und Reinheit ihrer Ge⸗ 
fühle ganz unverfennbar ift; in den didaftifchen und epi⸗ 
ſchen Dichtungen aber, wo es mehr auf Erfindungskraft, 
ſchickliche Wahl, richtige Anordnung, Studium‘ und höhere 
Geſchmacksbildung anfommt, finden wir uns theilmeife 
mehr angeregt als befriedigt, und dürfen, bei der Ders 
fchiedenheit der Bildung und bes Volksgeiſtes, keinen 
Eindruck erwarten, der dem Genuß bei der Lefung Gries 
hifchere und Römifcher Dichtungen gleich geftellt werben 


| Tönnte. 


H Ausführlich ſpricht daräber Bodmer in feinen 
nenen Britifchen Briefen, 1763, &. 87 ff. 
. ' 


$. 10. Gefchichte ihrer Wiederauffindung. 

Erſt feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts find 
diefe Minnelieder Der Vergeſſenheit entzogen morden. 
Eine handfchriftlide Sammlung von 140 Dichtern, bie, 
befannt, unter dem Namen der Maneffifhen*), fi 


-bis zu Anfang des 17ten Jahrh. in der Schweiz erhal: 
. ten hatte, in der Folge nach Heidelberg, und zuleßt nach 


Paris gefommen war, wurde hier von Joh. Chriſt. v. 
Bartenftein 1726 entdeckt. Diefer fchrieb einige Ges 
Dichte für feinen Schwager, den Profeffor Scherz, ab, ... 


der zwanzig Jahre fpäter feinen Schweizeriſchen Freuns 


den manches von diefer Abfchrift mittheilte. Bodmer 


amd Breitinger, zwei Zürcher Gelehrte, fuchten fich die 
- Sandfchrift durch den fleißigen Geſchichtforſcher Schöpf 


. on 
/ m 
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lin zu verſchaffen, md ließen bald nachher (1748) Pros 
ken der alten Schwäbiſchen Poefie und endlich (1758 u. 


59) Die ganze Sammlung, abdruden. Nun erſt wurbe 


die Aufmerkfanikeit auf dieſe ungefannten Schaͤtze der 
alten Litteratur rege, und gelehrte Freunde und. Kenner 
der Dichtkunft, fingen an, durch Sammlungen und eins 
zelne Gedichte, durch biogeaphifche Nachrichten und Gloſ⸗ 
ſare ein gründliches Studium des Minnegeſangs vorzus 
bereiten und allgemeiner zu machen, fo daß mir uns jet 
einer großen Zahl von Kennern und Freunden der Schwä« 
bischen Poefte. erfreuen dürfen. Die meiften Verdienfte 
um diefen Zweig der Litteratur haben fich außer Bods 
mer und Breitinger erworben: Leſſing, Eichens 
burg, Myller,. Anton, Adelung, Zülleborn, 
Koch, Herder, Bräter, v. Aretin, Benede, bie 
Mitarbeiter an der Bragur, Tied, und in den neues 
fien Zeiten. haben befonders zur feften Begründung und 


Erweiterung der alten Sprachlitteratur mit erfreulichem 


Wetteifer gewirkt: v. d. Hagen, Büfhing, Zeune, 


Docen, 3. und W. 8. Grimm, AU. W. und Fr. v. 


Schlegel, Uhland, 8.Lahmann, Dorow, Börres, 
3.0. Laſſberg, F. J.Mone,“ A. Primiffer und Ans 
dere. Noch Vieles fleht für die Folge zu erwarten, da die 
' begonnenen Anfirengungen und Korfchungen in dieſem Gebiet 
vaterländifcher Kenntniß immer eifriger betrieben werden. 
*) Rüdger von Maneffe, Mitglied des Raths zu 
Zuͤrch, lebte im Anfang des 14ten Jahrh., und, war ber 
erfte, welcher mit Hilfe ſeines Sohnes, der Kuͤſter und nach⸗ 
- ber Schullehrer in Zuͤrch war, eine Sammlung der beſten 
Minnelieder veranſtaltete, wie uns ſolches ſein Landsmann, 


Johann Hadloub, in einem Liede aufbewahrt hat. 


Diefe Handfchrift befand fich unter Nr. 7266. der Königl. 
Sranzöfifchen Bibliothek zu Paris. Sie if in groß Zol., 
von zwei verſchiedenen Haͤnden geſchrieben. Die Columnen 

ſind ordentlich veſpeiten/ und die Linien nach dem Zirkel⸗ 
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maße eingetpeik Die bei jedem ber 140 Dichter beRabliz 


chen Zeichnungen find fhlecht, das Eolorit aber fehr leb⸗ 


baft. Die Vorfielungen berfelben beziehen fich felten auf 
den Inhalt der Gedichte, meif zielen fie auf die befondere 


Neigung des Dichters zum Jagen, zum Reigerbeigen, Reis ’ 


ten, Turnieren ıc., oder auf etwas Merkwuͤrdiges, wodurch 
er ſich im Felde beruͤhmt, oder bei den Schoͤnen beliebt 
gemacht hat. Schild und Helm ſind dabei nicht vergeſſen, 
und in Abſicht auf Kleidung, Waſſen, Kriegsruͤſtungen u. 
f. mw. find diefe Figuren für Fünfter und Gefchichtfchreiber 
fehr brauchbar. 


$ 11. Handfchriftliche Sammlungen. 


" Die bis jetzt befannt gewordenen handfchriftlichen 
Sammlungen von Gedichten der Minnefinger find außer 


der Maneffifchen, als der bedeutendften Quelle des 


Altdeutfchen Gefanges: der Goldaftifhe Eoder in 
der Rathsbibliothek zu Bremen, der eine, von Goldaf 
genommene Abſchrkft verfchiedener Stüde des Maneffis 
fihen Eoder iſt; dee Jenaiſche auf der akademiſchen 
Bibliothef, und der des Benebictiner-Klofters zu Wein 
garten '). Außerdem bewahrt die herzogliche Bibliothek 
zu Weimar zwei Handfchriften,. welche Meiftergefänge 
aus dem 14ten und 15ten FJahrh., und unter dieſen 
mehrere Minnslieder enthalten; besgleichen gibt es meh⸗ 
rere Handfchriften in der &eidelbergifchen Bibliothek *). 
Auf der Schuſterzunft zu Eolmar wurden 1790 über 
taufend "Lieder von Minnes und Deifterfängern des 
14ten, 15ten und 16ten Zahrh. entdedt’). Auch Rü— 


Diger in’ Sale fand 1793 zwei handfhriftliche Folian- 
“ten von Minne: und Meifterfängern *), und in der. Bis . 


vliothek des Freiheren Patahich v. Zajezda, Erzbis 


fchofs ‚von Kolocza in Ungarn, liegt ein reichhaltiges Mas , 


nufeript von Minneliedern, deffen nähere Befchreibung 
und Bekanntmachung noch zu wuͤnſchen Ifi’). Einzelne 


J 
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Handſchriften, befonbirs epifchee Gedichte, finden ſich 
zerſtreut an verfchiedenen Orten, namentlich zu Mun⸗ 
chen, Wien, Dresden, . Gotha, Heidelberg, Stuttgart, 
St. Galln, Berlin (in Beſitz des Herrn v. d. Has 
gen), ꝛe. Manche Foftbare und feltene Incunabeln find 
auch in den PrivatsBibliothefen der Herren v. Meu ſe⸗ 


bach (wozu, aufer einen reichen Sammlung Deutſcher 
Volkslieder, auch ein, nur noch in wenigen Eremplaren - 
vorhandener Abdrud des Ziturel vom. J. 1477 ges 


hört), v. Nagler, Bratring, Bennoni Sriebläns 
der ıc. in Berlin. 


Anmerk. 1) Zapf’s Reiſen in einige Rlöfer Schwa⸗ 
bens, S. 13. 


2) Unter diefen iſt bie wichtigſte der Titurel, ob⸗ 


wohl unvollſtandig.“ S. Friedr. Wilken's Geſchichte der 
Bildung, Beraubung und Vernichtung der alten Heidel⸗ 


bergiſchen Buͤcherſammlungen. Heidelberg 1817. 


3) Naͤhere Angaben und Proben ſ. in der Goth. ge⸗ 

lehrten Zeitung. 1790, St. 42, ©. 336, Bragur, 
B. J. S. 380 - 82, und B. II. ©. 329— 332. 
DM S. Ruͤdiger's neuſten Zuwachs der Deutfchen: 
Sprachkunde, St. 5. ©. 2365 vergl. Braga und Hermode, 
9. I. Abth. 2. ©. 152 fg. 

5) Bergl. Allg. Deutfhe Bibliothek, Bb.57. St. 4. 


$. 12. Gedruckte Sammlungen, Erklärungen, Ueber⸗ 
tragungen, Nachrichten ıc. 


Der gedrudtten Sammlungen von Minneſi ingern bes 
fiben wir nur wenige. 

1) Den Anfang machen die $. 10, erwähnten 
„Proben der alten fchwäbifchen Poeſie des 13ten Jahr⸗ 
hunderte aus der Maneffifchen Sammlung,” SZürdh, 
‘1748. 8. — ‚Diele von Bodmer und Breitinger ver- 
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anſtaltete Sammlung enthält Proben von, 81 Minnefin,. 


gern, zugleich aber grammatifche Anmerfungen über die 
Sprache der Schwäbifchen Dichter, und ein Gloflarium 
ober Erflärungen der darin‘ vorkommenden Dunfien 
Mörter. 

2) Zehn Jahre darauf folgte von denfelben Serausn 
gebern der voliftändige Abdrud des Maneſſiſchen Eoder, 
unter -dbem Titel: „Sammlung von Minnefingern aus 
dem Schwäbifchen Zeitpuncte, CXL. Dichter enthaltend; 
duch Ruedger Maneffen, weilend des Raths der 
Vralten Zurich. Aus der Handfchrift der königl. Frauzb⸗ 


‚ fiihen Bibliothef herausgegeben. Erfier Theil. Zyrich, 


1758. Zweiter Theil 1759, 4. Diele Sammlung 


enthält, außer dem Wartburger Kriege und einigen Lehr 
gedichten, dem größeren Theile nach erotifhe Gedichte, 


fümmtlih aus dem Zeitraum von Heinrich v. Veldeck 
bis zu Anfang des 14ten Jahrh. In gefchichtlicher 
Sinfiht find beide Sammlungen, obwohl dürftig ausges 
ftattet und unfritifch angelegt, fehr empfehlenswerth, und 
dem Deutfchen Alterthbumsforfcher fchägber ; doch Dürfs 
ten fie bald durch die von unferm v. d. Hagen ange 
Fündigte neue Ausg. der Minnefinger, in 3.Bänden in 4., 


"wieche zugleich die Maneffiihe Sammlung in fih ſchlie⸗ 


ßeu fol, entbehrlich gemacht werden. 


3) Erſt nad) einem Zeitraum von fechs und zwan⸗ 
zig Jahren erſchien eine dritte „Sammlung Deutſcher 
Gedichte aus dem XII. XIII. und XIV. Jahrhundert.“ 


Erſter, Zweiter Band. Berlin, 1784. 1785. gr. 4. Der 


Herausgeber derſelben iſt Chriſtoph Heinrich Myl⸗ 


ler, der vormals als- Prof. der Philoſophie und Ges 


fehichte am Zoachimsthalfchen Gymnaſium zu Berlin. lebte, 


und nachher in Zürch, feiner Baterfiadt; privatifivte, 
Diefe, mit großer Uneigennützigkeit“) zu Stande gebrachte 


Thägbare Sammlung größerer Gedichte enthält, indeffen, 


- 
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nur den reinen Abdrud der, von: Bodmer dem Heraus 
geber überlaffenen: Abfchriften einiger Schwähifchen Did 
ter, mit fo ängflliher Treue, daß außer der alten mans 
gelhaften Interpunction, felbft Schreib: und Lefefehlee _ 
beibehalten find. Die Verftändlichkeit, der aufgenommes 
nen Gedichte iſt nirgend durch Erklärung befördert, und 
eben fo wenig irgend etwas über die Dichter felbft, über 
das. Alter und den Zuftand der genommenen Abſchriften | 
gefagt worden. u 

4) Die lebte Sammlung hat den Titel: „ Deutſche 
Gedichte des Mittelalters. Herausgegeben von Friedr. 
Heinr. v. d. Hagen, und Dr. Joh. Guſtav Bü— 
ſching.“ Erſter Band mit A Holzſchnitten. Berlin, 1808. 
Zweiter 8.2. Abth. 1820. 1825. 4. Diefe Sammlung ſoll 

‚ @edichte vom 12ten bis 15ten Jahrh., alfo aus der Blüthes 
zeit der Deutfchen Poefie, im fich begreifen. Der erfte 
Band enthält (bis auf ein größeres Gedicht von Sales 
mon und Morolf) lauter noch unabgedrudkte, fünf an 
der Zahl, aber mit mehrern grammatifchen Verbeſſerun⸗ 
gen und Ergänzungen und einer einfachen Interpunction, 
zur Erleichterung des Verſtändniſſes verfehen. Jedem 
Gedichte iſt eine Einleitung vorgeſetzt, in welcher Nach⸗ 
richten über dad Alter, den Verf., die Sprache und Form 
‚ des Gedichts, fo wie über die dabei benutzte Handſchrift 
gegeben werden. Vollſtaͤndige Vergleichung der Hand: 
fchriften, Lesarten, Sprach: und Sacherklaͤrungen follen 
Pritifchen Ausgaben und allgemeinen lerifalifchen Werken 
vorbehalten bleiben. Der 2te Bd. enthält das Helden: 
. bu, und wurde von Hagen und Ant. Peimiffer , 
herausgegeben. 

Sehr zahlreich find. die vorhandenen Erklärun gen, 
Uebertragungen und Nachbildungen. Die wichtig 
ſten derfälben findet man: inLangen’s „Sammlung ge 
lehrter und freundfchaftlicher Briefe,“ Thl. IL; in Gleim’s 
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ſind); im „Zeutfhen Merkur,” 1774, Jan.; in der (äl— 
teen) Iris von Jacobi, Bd. IV. St. 1.; in „Bragur, 
einem litter. Magazin der Deutfchen und Nordifchen Bor: 


zeit,’ Bd. J. Nr. 3., Bd. II. Nr. 2.; in Braga und Her: , 


mode, oder neuem Magazin für die vaterländifchen Al- 
terthümer der Sprache, Kunft und Sitten,” Bd. I. Abth 


‚4. und 2., Bd. I. Abthl. 1. und 2., Bb. II. Abth. 1., 


Bd. IV. Abth. 1. u. 2.; in der „Berliner Monatsfchrift“ 
1793, Zul. Aug. und Novbr., und 1795, März und - 


- Sept. (Lieder aus dem Maneſſiſchen Soder, nebſt einer 


wöõglichſt genauen Webertragung); im „Neuen Teutfchen 
Merkur,” 1798, Aug.; in „Haug’® Epigrammen und _ 


vermifchten Gedichten, “Berlin 1805, Bd. IL; in den 


- „Minneliedeen aus dem Schwäbifchen Zeitalter, new he⸗ 
arbeitet und herausgegeben von Ludw. Tied.” Berlin \ 


1803, 8. (Iſt mit einer gehaltvollen Einleitung ver: 
fehen, enthält aber nur leichte Veränderungen, fo weit 
es nöthig war, auch den ungelehrten Freunden der Dicht 
kunſt einen. Begriff von dem poetifchen Werthe der Min; 
nelieder zu geben.) . In den drei lebten Jahrzehenden 
find befonders zu bemerfen: „G. F. Benede’s Beiträge 
zur Renntniß der Altdeutſchen Sprache und Litterat.” Göt: 


tingen 1810. 8.; „Muſeum für alte Deutfche Litteratur und 


Kunſt,“ 1800 - 12, A Hefte, von Hagen, Doc en, Büs 
fhing u. Hundeshagen; die von Heinze u. Grä⸗ 
ter, und fpäter von Hagen herausgegebene Alterthums⸗ 
zeitung „Iduna und Hermode,“ 1812 — 13. A.; und bie 
noch fortlaufenden „Do r o w ſchen Denfmäler alter Sprache 
und Kunſt,“ wovon bis jeht 3 Hefte, Sonn, 1823. Ders 
lin, 1824. 8. erfchienen- find. 

2) Moller kündigte fein Unternehmen im Jahr 1780 


an, und wuͤnſchte die Unterffigung von 30 Sreunden ber 


.v. 
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„Gedichten nach den Minneſi Ingern,” Berlin 1778: (eine 
fiebliche Nachbildung, der zugleich die Originale beigefügt 
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Alideutſchen Litteratur, von benen jeder brei Yahre hinter " 


einander jährlich 15 Thlr. zur Beſtreitung der Druckkoſten 
beitragen folte. Er felbft gab ein Anfehnliches dazu her, 


‚und beforste die ganze Ausgabe nebf den muͤhſamen Cor⸗ 


recturen unentgeltlich. 


13. Nachrichten von einigen der. mertwirdigſen 
Minneſinger. 

Die Zahl der uns bekannten Dichter dieſes Zeital⸗ 
ters, unter denen ſich Mehrere aus kaiſerlichem und fürfts 
lichem Stamme befinden, die aber ſämmtlich durch das 
Band der Muſen vereint waren, beläuft ſich auf etwa 300. 
Nicht alle ſind in der Litterargeſchichte gleich wichtig, da⸗ 


her bier nur die wenigſten genannt, und nur diejenigen 


näher beachtet werden können, deren Lieder und größere 
Werke den meiften poetifhen Werth. haben, Die ganze 
Reihe beginnt mit: 

Heinrih v. Veldeck. Er war ein Niederdeut⸗ 
ſcher, lebte zu Ende des zwölften und zu Anfange des 
dreizehnten Zahrb., und ift Verfaſſer einer „Schwäbiſchen 


Eneidt [in Myllers Sammlung ꝛc. ꝛc.), und mehrerer 


anderer Gedichte, die in der Maneſſiſchen Sammlung, 


Thl. J. ©. 18 — 22 abgebruckt find. (©. $. 20). 


Hartmann v. Aue Ein Ritter, vermuthlic aus 
Kranken, blühte um's Ende des zwölften Zahrh., iſt Verf. 
mehrerer Lieder bon fehr ungleichem Werth, in der Ma⸗ 
neff. Samml. Th. I. ©. 178 — 183, und einer Purzen 
Erzählung: der arme Heinrich (in Myllers Samm⸗ 
lung Bd. L ©. 197), und einzeln von den Brüd. 
Grimm herausgegeben. Berlin 1815. 8. Am merkwür⸗ 
digſten ift er als Ueberſetzer eines Franzöfifchen Ritter⸗ 


Romans: Iwain (Iwein) und Laudine oder der Rit⸗ 


ter mit dem. Löwen, zuleht herausgeg.-von G. 5. Be: 
nede a. 8. Lachmann. Berlin 1827. 8. | 
Albredt 


1 
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Albrecht. Halberſtadt lebte im Anfange des 
dreizehnten Jahrh. und arbeitete in ber Schwäbifchen 
Mundart den Dvid und zwei Franzöfifche Nitter- Ro: 
mane um: Gamuret und Tſchionadulander. 

Wolfram v. Eſchenbach (Eſchilbach), Schreiber 
des Herzogs Otto von Oeſtreich; ein Zeitgenoſſe Vel⸗ 
deck's und einer der erſten und fruchtbarſten Dichter 
dieſes Zeitraums. Was ihm mic Gewißheit gehört, 
ift Folgendes: einige Lieder in der Maneſſ. Sammlung, 
SU. J. S. 147—49; ferner der Trojanifche Krieg, 
wovon eine Handfchrift im Kloſter Gottwich und-eine 
andere in der Königl. Bibliothek zu Berlin liege (f. $. 20; 
der Parcival, aus dem Provencalifchen des Guhot, 
ein Gedicht, das fich in mehrern Sandfchriften zu Ct: 
Gallen, Dresden und in der Heidelbergifchen Bibliothek 
befindet, und in Myllers Sammlung Bd. I. abgedruckt ift; 
der Titurel, den er aber nur angefangen, und der, von 
Andern umgearbeitet und fortgefebt, erfi gegen das Ende 
: des 13ten Zahrh. vollendet zu feyn fcheint. Außerdem 
wird er für den Verf mehrerer anderer Schriften und 
für den Theilnehmer an verſchiedenen Nittergeſchichten ge⸗ 
halten. Er ift der Homer und Arioſt des Schwäbifchen . 
Jahrhunderts, und verdient befonders ſtudirt zu werden. 

Heinrich v. Dfterdingen lebte im zwölften und 
dreizehnten Zahrh. und bildete fich in Deflreih am Hofe 
des Herzogs Leopold des Ehrenhaften, den er auch als 
feinen Gönner und Befchüger in feinen Liedern befang: In 
Dem poetifchen Wettſtreit auf der Wartburg fpielte er eine 
Hauptrolle, wovon noch einige Bruchſtücke übrig find, 
weiche die Maneſſ. Samml. Thl. II. ©. 1. u. f. aufbe⸗ 
wahrt hat. Er gilt für den vorzüglichften Verf. des Hel⸗ 
Denbuchs, einer Sammlung vieler Öebicte, die Tha⸗ 
ten der Helden früherer Zeit befingend. 

Nikolaus Klingsohr. Ein Beige des Vo⸗ 

Teut. Th. 4. [4] 


) 


60  Deitte Periode. 


rigen, hervorſtrahlend unter ben Minnefingern durch feine 
geleheten Kenntniſſe in der Mathematik und Aſtrologie, 
und ſehr angefehen als Dichter. Nur wenige Poeſieen 
von / ihm find noch übrig; fie fliehen unter den Kampflie: 
dern aus dem Kriege auf der Wartburg, in der Maneffi- 
{hen Sammlung Th. II. 

Walther von der Bogelweide. Ein überaus 
fruchtbarer Sänger, der, in der erften Hälfte des Drei: 
zehnten Jahrh. lebend, und, von einem Hofe zum andern 
gehend, überall fich beliebt machte. Sein größter Gönner 
war Leopold von Deftreih, der Glorwürdige, 
von dem er auch koſtbare Gefchenke erhielt. Seine Lie: 
der zeigen einen Dann von Welt und athmen viel Ba. 
terlandsliebe. Kine beträchtliche Anzahl derfelben ſteht in 
der Maneſſ. Samml. Th. J. ©. 101 — 142, und in 
Myllers Samml. Bd. II. Die neueſte Ausgabe feiner Ge⸗ 
dichte veranflaltete 8. Lachmann. Berlin 1827.8. . 

Johann Evenkl (Jans der Enenchel, Joannes 
Nepos). Ein geborner Wiener, der von 1190 bis 1250 
lebte. Sein befannteftes Gedicht ik das Fürſtenbuch 
von Deftreih und Steger, — eine Chronik, welche 
zu Linz, 1618. 8. in Drud erfchien, und ebendaſ. 
1740. 12., aber fehlerhaft, wieder aufgelegt wurbe. 
Auch ift er Verfaſſer einer, theils in Reimen, theils in 
Profa gefchriebenen UniverfalsChronif, die Weltge- 
fehichte von der Schöpfung bis auf Kaiſer Friedeih II. 
enthaltend, wovon der gelehrte Benedictiner und Capitu⸗ 
lar P. Magnus Faus, unter dem Zitel: „philologi⸗ 
fcher Verfuch über Joh. Enickel's Deutfche Univerfalchro: 
nit aus dem dreizehnten Jahrh.“ ze. Neichsftift Neres⸗ 
beim 1793, 8. eine Probe mitgetheilt bat. . " 

Gottfried von Straßburg, um’s Jahr 1232. 
Er trug den Triftan, einen der älteſten Ritter-NRomane ' 
Britannien's, in die Schwähifche Mundart über, dichtete 
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auch einen Lobgefang auf die Jungfrau Maria 
und einige moralifche Lieber, die in der Maneſſ. Samml. 
Thl. I. ©. 183 — 85 abgedruckt find. Der Triftan 
- amd einige Erzählungen ſtehen im erſten Band der Myl⸗ 
lerſchen Sammlung. Gottfried von Straßburgs Werke, - 
befonders der Zriften, nebſt Wörterb. u. anderen Zugaben, 
herausgeg. v. F. H. v. d. Hagen. Breslau, 1823. 2Bde. 8. 

Ottokar von Horneck, aus Steiermark gebür⸗ 
tig, lebte zwiſchen 1270 u. 1330. Er ſchrieb ein hiſtor. 
Werk von den Weltregenten und Kaiſern bis auf 
Friedrich II, welches ſich handſchriftl. in der K. K. Bibl. 
zu Wien befindet; ferner eine gereimte Deftreichfche 
Ehronif, von 1250 bis 1309, ebenfalls handſchriftlich 
in Wien. 

Der ältere Meißner (der alte Mifner). Ein 
nach feinem wahren Namen uns unbefannter Dichter, 
der, aus Meißen gebürtig, in der letzten Hälfte des drei⸗ 
zehnten Jahrh. lebte. Er wird feines füßen Sanges we⸗ 
gen gelobt. Die Maneff. und Myllerſche Sammlungen 
enthalten Mehreres von ihm. 

Reinbot von Doren, aus der Mitte des breis 
zehnten Jahrh. ein Hofpoet des Herzogs Otto von, 
Baiern, fchrieb einen Ritter: Roman von dem heil. Ges 
org, den Möfer in Denabrüd, ber die Hands 
fchrift beſaß, in Gottſched's Neuem Bücherſaal 
1749, 3b. VIIL ©t. 4. &. 365 — 376 ausführlich bes 
fihrieben, und eine- Probe daraus mitgetheilt hat. 

Neinmar ber Aeltere, im Anfang des dreizehn: 
ten Jahrh., Tebte am herzogl. Hofe Leopold's VIE 
von Deftr lich und wohnte 1217 dem Kreuzzuge defs 
ſelben nach Paläftina bei. Die Maneſſ. Samml. Thl. L; 
S. 61 — 83 enthält von Ihm mehrere wohllautende Bes 
Dichte doll zarten Gefühle. Auch er befand ſich in "dem 
Wettſttreit auf der Wartburg, wovon uns die Maneff. 


« 
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Samml. Thl. II. S. 4. noch einen Theil feiner dortigen Rolle 
aufbewahrt. — Reinmar, der Viedeler (d. i. Ton: 
künſtler), von dem” fich die erften ſechs Strophen eines 
Gedichte in der Maneſſ. Samml. Th. II. ©. 110. be 
finden. — Reinmar von Zweter, wahrfcheinlich ein 
Sohn des Vorigen, hat mehrere moralifche und religiöfe 
Lieder gedichtet, von denen viele in der Maneſſ. Samml. 
Th. I. ©. 122 — 155 abgebrudt find. 

_ Konrad don Würzburg gehört unter die Dich 
ter der letztern Hälfte des dreizehnten Jahrh. und iſt da⸗ 
her einer der letzten aber auch fruchtbarſten und merk⸗ 
würdigſten des Schwäbiſchen Zeitpunkts. Er iſt Verf. 
mehrerer lyriſcher und epiſcher Gedichte, von denen ein 
Theil in der Man. Samml. Th. I. ©. 198 — 207 ab⸗ 
gedruckt if. . Das wichtigfte iſt fein Trojaniſcher 
Krieg, nachgebildet dem Wälſchen (Provencalifchen), wos 
‚von vier Handfchriften zu St. Gallen, Straßburg, Ders 
lin und Wien aufbehalten werden. Er wurde lange für 
den Berfaffer (von Andern nur für den Herausgeber) 
des Liedes der Nibelungen gehalten, wovon fogleich 
ausführlicher die Rede ſeyn wird. | . 

Unter den Kaifern, Köhigen und Fürften Diefes Zeit: 
raums waren mehrere nicht bloß Dichterfreunde und Bes 
ſchützer der Mufen, fondern felbft Minnefinger. Dahin 
. gehören befonders: die Kaifer Friedrich L (1152 — 90), 
Heinrich VI. (1190— 97), Friedrich IL. (1215—50) . 
.. und Konrad IV. (1250 —54), König Wenzel von 
Böhmen (1278), Markgraf Otto von Brandenburg 
mit dem Pfeil (1298), Hermann, Landgraf zu Thür 
ringen, Markgraf Heinrich von Meißen, Herzog 
Heinrih von Preffala und mehrere Grafen und 
Freiherren. Ä 
Anmerf. Ein volfändiges Dichterverzeichniß gibt 
Doren im Altdeutſchen Muſeum I, S. 126 bis 234. 
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6. 14. Ueberſicht ihrer Gedichte. 
Gedichte dieſes Zeitalters laſſen ſich in drei 
Caſſe bringen: J. epiſche, II. didaktiſche, i. li⸗ 
riſche. 
1. Epiſche Gedichte. 

Die epiſchen find entweder 1) volksthümliche Deutſche 
Heldendichtungen, oder 2) Nachbildungen Franzöfifcher und 
Provencalifcher Borbilder, 3) oder Vebertragungen antiker 

Goͤtter⸗ und Heldenſagen. 


1) Volksthuͤmliche Deutſche Helbendichtungen. 
Diefe, ihrem Stoff und ihrem Wefen nach echt Det; 


ſchen Dichtungen, beruhen alle auf Heldenfagen, die zum 


Theil fchon früher von Bolksfängern zu Pleinen und grös 
feren epifchen Gedichten benutzt, im zwölften und drei: 
zehnten Jahrhundert aber gefammelt, geordnet, theilweife 
mit einander verfchmolzen, zu einem Ganzen verbunden 
und von verfchiedenen Sängern überarbeitet und umge: 


bildet wurden. Die Sagen felbft,. welche ihnen zum. 


Grunde liegen, find theils Gothifch: Longobardifche, theils 
Sränfifch- Burgundifche mit jenen und mit Nordifchen in 
Verbindung gebracht. Unter mehrern hieher gehörigen 
Heldendichtungen find die wichtigfien 

a) Der Nibelungen Lied. 

Diefes voffftändige und echt vaterländifche Heldenge⸗ 
dicht bildet den Vereinigungspunkt vielfach verſchlungener, 
mwundervoller Mähren und Bolksfagen der großen Hel 
denurzeit. Der Grundfioff ift dee Untergang ber. Ribes 
lungen, eines Alt: Burgundifchen Heldenftammes, durch 


die Rache der fchönen Ehriemhild, der Gemahlinn des’ 


hörnernen Siegfried, die daher als Hauptperfonen da⸗ 
fliehen, und die Sage, auf der es beruht, iſt nach ihren 
einzelnen Umſtänden folgende: Ein Fränfifcher Held, 
Siegfried, genannt bee Gehörnte, weil er, eine Feine 


‘ 
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Stelle auf dem Rüden ausgenommen, am ganzen Körs- 
per unverwunbbar und wie von Horn war, kam nach 


Worms, um die fchbne Ehriembield, eine Schwefter 


Guntachars, des Gemahls dee Brunbildis, zu freien. 
Weil er aber viel fiärker und heidenmüthiger war, ale 
alle Burgunder, fo haßten fie ihn, und es geſchah, daß 
fein Schwager, der grimmige Hagen von Teonege, 
mit Zuftimmung der andern Brüder, ihm auf bee Jagd 
binterrüds durchbohrte und ermordefe, als er eben aus 
einer Quelle trank, worauf man fich feines ungeheuren 
Nibelungenhortes (eines großen Schatzes, den Siegfried 
in'den Niederlanden gewonnen) bemächtigte. Chriemhilde 


vom bitteen Weh durchdrungen, auch des Schatzes be 


raubt, den man ihr nicht wiedergeben wollte, zog nun, 


von dem Hunen:König Ebel (Attila von den Nömern 
genannt) wegen ihrer Schönheit zur Gemahlinn begehrt, 
nach Ungarn, dem Mittelpuntt des großen Ebelfchen 
Reichs; und Ihren Siegfried noch immer im Herzen tragend, 
fann fie auf blutige Rache gegen feine Mörder. Sie lud 


- . baher den Guntachar und feine Brüder, auch Hagen und 


ein zahlreiches Gefolge von Burgundern an Ebels Hof. 
Hier reizte fle die Hunnen und Deutfchen Bumdesgenof- 
fen, befonders den jungen Dftgothifchen Helden Dieteridy 


“von Bern (TSheodorich den Großen nennen ihn 


die Römer) gegen bie Burgunder auf, fo daß alle er: 
fhlagen wurden, und der ganze Stamm ber Nibelun⸗ 


gen unterging. So weit die Sage. 


Hienach zerfällt das Gedicht ſelbſt in zwei Haupts 


| theile: in Siegfriedens Tod und in Ehriemhildens Rache. 


Die Zeit, in welche der Gegenftand des Gedichte 
fällt, ift die des Hunnenkonigs Ezelin oder Attila, um 
die Mitte des 8ten Jahrhunderts; die Scene am Rhein 
und .auf Oeſtreichs und Ungarns Grenze, welches ſich 
beftimmt aus dem ganzen Liebe ergibt, aber der Verfaſ⸗ 


‘ 
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fer bdeffelben ift unbekannt, daher nur aus Innern Grün⸗ 
den woahrfcheinlich gemacht worden, daß es Heinrich 
von Dfterdingen fen, der in Deftreich wohl befreun- - 
det war. Auf jeden Fall aber rühet es in feiner jetzi⸗ 
gen Geflalt nur von Einem her. Vie metriſche Form 
ift die vierzeilige jambifche und trochäffche Strepge, in 
Reimpaaren mit fechefachem Hauptaccent, auch ſpondei⸗ 
ſchen, anapäfifchen und daktyliſchen Rhythmen. 
Handſchriftlich befindet fich Diefes Gedicht in ber Gräf: 
lichen Bibliothet zu Hohenems, zu St. Gallen und 
in der Zefuiterbibliothef zu München, auch ein Bruch . 
ſtück in der Heibdelbergifchen Bibliothek). Bodmer 
gab zuerft Ehriemhilden's Rache und die Klage, nebſt 
Keagmenten aus den Nibelungen, heraus (Zürch, 1767. 
4.); vollftändig aber erfchien das Gedicht in der Myl⸗ 
feefchen Sammlung, jedoch ohne die geringſte Kritik, 
höchft fehlerhaft. Erſt in den neuern Zeiten erfannte 
man den eigentlichen Werth biefes Dichterwerks, worauf 
befonders Joh. von Müller aufmerffam machte, und 
eifrige Forfcher, wie v. d. Hagen, U. W. v. Schle⸗ 
get, Zeune, Büſching, Hinsberg, K. Lachmann, 
Mone, 8. Simrod ıc., die tiefer in das Gefchichtliche 
und Dichterifche eindrangen, ſtellten es in Ausgaben, Abs 
handiangen, Erflärungen und Webertragungen in's Neu 
deutſche dem Bolfe ale einen koͤſtlichen Schab hin, und 
als das erfle und vorzüglichſte Denkmal Attdeusfcher Dicht 
kunſt. So erhielten wir nach und nach eine Uebertra⸗ 
gung von v. d. Hagen (Berlin 1807; 2te umgearb. 
Ausgabe, Franff. 1824. 8.), und eine von bemfelben 


- „bearbeitete Pritiiche Ausgabe des Urt extes (Berlin. 


1810; 2te Aufl, ohne Lesarten, mit e. MWörterb. Bres⸗ 
lau, 1816; Ite Nufl., mit ben Lesarten aller Handſchrif⸗ 
ven, Wörterbuch u. Einl. Ebend. 1820. 8.); ferner 
eine. yrofaifche Ueberſetzung son Zeune (Berlin 1814), 
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‚und eine dem Original nachgebildete metriſche von Bü⸗ 
ſching (1815), auch eine Bearbeitung von Hinsberg. 
Dann folgte eine Schnlausgabe des Urtertes, mit einem 
Gloſſar, von Zeune (Berlin, 1815. 12.).— Die neuften und 
vollendetſten Ausgaben aber find Die bereits angeführte Ste 
von v. d. Hagen, die von J. v. Laßberg, Eonftanz, 
1821. 8. und die von KR. Lachmann „der Nibelungen Roth, 
mit der Klage; in ber älteften Geflalt, mit den Abweichun⸗ 
gen der gemeinen Lesart.” Berlm 1826.4. — Eine neue 
Hochdeutfche Veberfegung; mit Benutzung des Lachmann’fchen 
Tertes, erfchien von 8.Simrod. Berlin, 1827. 2 Bde. 16. 
Für die Feſtſtellung des hiſtoriſchen Begriffs Diefes Gedichte 
und die Erleichterung des Berftändniffes Torgte befonders 
F. Mone durch feine „Einleitung in das Nibelungen: Lieb, 
zum. Schul: und Selbfigebrauch.” Heidelberg, 1818.8.; 
ferner 8. Lachmann „über die urfpüngliche Geftalt des 
Gedichte der Nibelungen Roth. Berlin 1816. 8." und, 
n.d. Hagen „bie Nibelungen und ihre Bedeutung für die 
Gegenwart. und für immer. Breslau 1819. 8.” fo wie befen 
„Anmerkungen zu der Nibelungen Roth. Frankfurt a. 
1824. gu 

Die genannten Herausgeber biefes Epos, und mit 
ihnen -alfe Kenner und, Freunde Altdentfcher, Literatur, 
find über. den: vorzüglichen Werth deffelben einverflanden. 
Es ift,.ein glüdlich gewählter vaterlänbifcher Stoff, der 
nicht minder wie die Form den romantifchen Geift des. 
Dichters befundend, und in feinen Theilen mit Kunſtſinn 
und Genialität zur Einheit geprdnet, auch reich iſt an 
trefflich gezeichneten Charakteren und treuen Schilde⸗ 
rungen, fo, Daß wir dieſes Gedicht als. das ſchätzbarſte 
Denkmal des Deutſchen Alterthums ‚betrachten müffen, 
Als Probe möge hier. das „erſte Abantener, nach der 
Hagen chen Ausgabe, mit der profaifchen Ueberſetzung von. 
Z3 eune und der metrlichen und neu Oochdeutſchen von 
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Simrock, die größtenteils nach ‚dem Lachmannfchen 
Text bearbeitet ift, begleitet, ſtehen. 


Anmerk. *) Davon gibt Wilken in der 'fchon ges 
nannten Gefchichte der Heidelbergſchen Buͤcherſammlung, 
©. 543 folgende Nachricht: „Bt. 118, von 2 Händen, 14tes 
Jahrh. 869 Verſe aus dem 2 Thl. des Nibelungen Liedes. 
Die Blätter find fehr verbunden und gerfireut. Das Bruchs 
Rust iſt ohne Strophenabtheilung gefchrieben, auf dickem 
Papier.“ 


Aventiure von den Nibelungen. 
.. Urfhrife 


Uns iſt in alten mären munders vil gefeit, 

von heleden Inbebären, von grozer arebeit, 

von, vreuben und’ hochgeziten, von meinen und’ von 
Klagen 

von chüner rechen firiten muget ir nu wunder horen fagen. 


56€ wuͤchs in Burgonden ein vil edel magedin, 
daz in allen landen nichts ſchoners mochte ſin, 
Chriemhilt mas fi geheizen, fie wart ein ſchoͤne wip; 
darum müfen degene vil verliefen den lip. 


Der minnichlichen meide früten wol gegam,, 
10 ir muͤt'ten chuͤne rechen, niemen was ir gram: 

ane mazen ſchoͤne ſo was ir edel lip, 

der junchvroͤwen tugende zierten anderiu wip. 


Se pflagen drie chunige edel unde rich, 
Gunther ımde Gernot, die rechen Iobelich, 
15 unde Gifelher der junge, ein uͤzerwelter Degen; 
diu vroͤwe mas ir ſweſter, di furſten heten f? in ir pflegen. 


Di herren waren milte, von arde hohe erborn, ' 
mit chraft unmazen chüne, die rechen uͤzerchorn; 

- da gen Burgonden fo was ir lant genant: 
20- fe vrumten-farchia wunder fit in Etzelen lant. 


30 von vil holen ellens im waren undertan 
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Be: Wormeje bi dem Nine fi wonten mit ir chtaft. 
in diente von ir landen vil ſtolziu ritterſchaft, 
mit lobelichen eren unz an ir endes zit: 


ſie erſturben ſit jaͤmerliche von zweier edelen vroͤwen nit. 


95 Ein’ richin hu upiginne vrd Uete ir müter hieß; 
ir Vater der bie Danchrat der in diu erbe liez, 
ſit nach ſime lebene, ein ellens richer man, 
der oͤch in ſiner iugende grozer eren vil gewan. 


Die drie chunige waren, als ich geſaget han, 


ch di beſten rechen, von den man hat geſagt, 
ſtarch unde vil chuͤne, in ſcharpfen ſtriten unverzagt. 


Das mad von Tronege Hagene, und’ dch der brüder fin, 
Danchwart der vil fnelle, von Metzen Drtewin,. 
35 die zwene marchgraven Gere und’ Edemart. 

Volcher von Alzeye, mit ganzem ellen wol bewart. 


Rumolt der chuchenmeifter ein tiuwerlicher deger. 
Sindolt unde Hunslt, dife herren muͤſen pflegen 4, 
des hoves und der eren, ber brier chunige man; 


40 fie heten noch manigen rechen, bes ich genennen neine chan. 


Dangwart der was marſchalch, do was der neve ſin 
truhſaͤre des chuniges, von Metzen Ortewin; 

Sindolt der was ſchenche, ein Inerwelter degen; 
Hunolt was chameraͤre: ſi chunden hoher eren pflegen. 


45 Don des hoves chrefte, unbe von ir witen chraft, 
von ir vil hohen werdecheit, unde von is ritterſchaft, 
der di herren pflagen mit vroden al ir leben, — 
des en hund’ in ge ware niemen gar ein’ ende geben. 


In difen hohen eren troͤmte Chrimhilde, | 

50 wie fi zuge einen valchen, ſtarch, fchön unt wilde, 
den ir zwene aren erchrommen, das fi das müfte (eben: 
„ir en hunde in birre werten nimmer leiber fin geſchehen. 





i 
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Den tröm fi do fagete ir muͤter Ueten; 
fine himbes nicht befcheiden batz der güten: 
55 „ber valche, den du ziuheſt, daz ift ein edel man: 
ine weile got behuͤten du muͤſt in ſchiere v'loren han.“ 


„Bar faget ir mir von manne, vil liebin mäter min? 
"ane rechen minne fo wil ich immer fin; 
fus fchön ich wil beliben ung an minen tet, 

60 das ich von mannes minne fal gewinnen nimmer not.” 


„Dar verfprich es niht ze ſere:“ fprach aber -ie muͤter da 
„ſoltu immer herzenliche zer werten werben vro, 

daz gefchicht von mannes minne, du wirft ein fchöne wip, 

ob’ dir noch got gefüget eins rehte güten ritters Tip.“ 


65 „Din rede lat beliben,” ſprach ſi „vroͤwe min; 
es ik an manigen wiben vil diche worden fchin, 
wie liebe mit leide ze iunger Ionen chan: 
ich fol fi miden beide, fo ne chan mir nimmer miſſegan.“ 


Ehrienthilt in ir müte ſich minne gar" bewach; 
70 fi lebte din vil güte vil manigen fieben tach, 
. das fi ne weſſe hienen, den minnen wolde ir lip: 
J fit wart fi mit eren eins vil chuͤnen rechen wip. 


Der was der ſelbẽvalche, den ſi in ir troͤme fach, 
den ir beſchiet ir müter wie fere fi das rach 

75 an ir nächften'magen, die in ſtuͤgen ſint! 
durch fin eines ferben ſtarp vil maniger muͤter chint. 


Proſaiſche ueberfetung. 





Un iR in alten Mähren Wunders viel gefast von lob⸗ 
werthben Helden, von großen Kämpfen, von Freuden und 
SHochfeften, von Weinen und von Klagen; von Fühner Re⸗ 
den ) Streiten mögt ihr nun Wunder Öhren fagen. Es 
wuchs in Burgunden ein edles Mägbelein, daß in allen 
Landen nichts fchöneres mochte ſeyn, Chriemhild war fie 

’ ⸗ \ 
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geheißen, bie. ward ein feines Weib, ihrtisegen miiften 
viel Degen ?) verlieren Leib und Leben. Die holde Maid 


iu lieben gesiemte wohl, nach ihr trachteten Fühne Recken, 
niemand mar ihr gram; ohne Maßen ſchoͤn mar ihr ebler | 


Leib, der ‚Jungfrau Tugenden hätten auch andere Weiber 
geziert. Drei Könige, edel und reich, hesten und pflegten 
fe, Gunther. und Gernot, die loͤblichen Recken, und Gier 
‚ felher der junge, ein auserwählter Degen; das Sräulein war 
ihre: Schweßer, die Züurften hatten fie in ihrer Pflege. Die 
Herren waren mild, von bochgebornem Gefchlecht, mit Kraft 
ohne Maßen Eühn, auserforne Reden; Burgunden war ihr 
Land genannt: fie thaten ſtarke Wunder nachher in Etzels 
Land. Zu Worms am Rheine wohnten fie mit ihrer Kraft, 
ihnen diente viel folge Nitterfchaft aus ihren Landen mit 
loͤblichen Ehren bis an ihr Ende, da fie jämmerlich ſtarben 
durch zweier edelen Frauen Neid. Eine reiche Königin, 
Srau Ute, war ihre Mutter, ihr Vater hieß Dankrat, ber 
ihnen nach feinem Ableben das Erbe Tieß, ein Eraftreicher 
Mann, der auch in feiner Tugend großer, Ehren viel ges 


wann. Diefe drei Könige waren, mie gefagt, von viel ho⸗ 


her Kraft; ihnen waren unterthan auch die befien Reden, 
von denen man je gefprochen hat, die Fühnften, ſtaͤrkſten 
und in allen Streiten unverzagtefien. Das war Hagen von 


Trones, und auch fein Bruder Dankwart ˖der viel fchnelle, - 
und Ortwin von Mes, die zwei Markgrafen Gere und Edler - 


wart, Volker von Alzei, von wohlbewährter Stärke. Ru⸗ 
molt der Küchenmeifter, ein auserwählter Degen, Sindolt 
und Hunolt, diefe Herrn mußten pflegen des Hofes und der 
Ehrengebräuche als. Dienfimannen der drei Könige. Cie 
hatten noch manche andere Necken, die ich nicht nennen 
fann. Dankwart war Marfchal ’), fein Neffe Ortwin von 
Meg war Truchfeß *) des Königs, Sindolt war" Schenke, 
ein wackerer Degen, Hunslt war Kämmerer; fie konnten 
hoher Ehren pflegen. Don des Hofes Pracht und ihrer 
großen Kraft, von’ ihrer hohen Wüurdigkeit, und von der 
Nitterfchaft, der die Herrn oblagen mit Sreuden all ihr Le⸗ 
ben, davon kann euch fuͤrwahr niemand eine vollendete Be⸗ 


N 


— — 
—— — — — —— — —— 


Das Zeitalter der Minnefinger. , 61 
ſchreihung geben. Einft träume Chriembilden, der tngend- 
haften Jungfrau, wie fie einen wilden Falken aufersbge, den 
ihr zwei Adler vor ihren Augen erwuͤrgten; ihr Tonnte in 
diefer Welt nimmer größeres Leid gefhehen. Den Traum 
fagte fie ihrer Mutter Ute; dieſe Eonnte ihn der Guten 
nicht beffer auslegen, als fo: „der Falke, den du zieheft, 
„das ift ein ebler Mann; wenn Gott ihn nicht behuͤtet, 
„mußt du ihn ſchier verlieren.“ „Was ſagt ihr mir vom 
„Manne, viel liebe Mutter mein? ohne Maͤnnerliebe will 
‚ich immer ſeyn; fo will ich bleiben bis an meinen Tod, 
„ſo daß ich vom Manne nimmer habe Noth.“ — „Nun 
„verred' es nicht zu ſehr,“ fprach ihre Mutter darauf, 
„willſt du herzlich froh auf der Welt werben, fo geſchieht's 
„dur Mannes Minne; du wuͤrdeſt ein fchönes Weib, fo 
„dir Gott noch einen rechten guten Ritter zuführte.” — 
„Die Nede laßt bleiben, viel liebes Muütterlein! es ift an 
‚manchen Weibern fehr oft fichtbar worden, wie Liebe mit 
„Leide zuletzt noch lohnen kann; ich werde beide meiden, 
„ſo kann mirs nimmer übel gehen.” Chriemhilde bes 
wahrte fich in ihrem Gemuͤthe vor Liebes feitdem lebte die | 
. gute Maid manchen lieben Tag, fo daß fie feinen fand, den. 
fie minnen mochte; nachher ward fie mit Ehren eines fehr . 
guten Ritters Weib. Der war berfelbe Salfe, den fie im 
Traume fah, welchen ihr. die Mutter gedeutet. Wie fehr 
rächte fie das an ihren nachften Verwandten, die ihn nach⸗ 
ber erfchlugen! durd das Sterben diefes Einen farb mans 
cher Mutter Kind. 


1) Starker Mitter. 2) Tapfere Ritter. 9 Stallmeiſter, von 
Mare (Mähre » Rob) und Schalt (Knecht) 4) Speifemeifter von 
Zruhe (Tracht Speifen) und Setzer (Aufſetzer). \ 


| f - 
Metrifhe Ueberſetzung. 


N alten Sagen melden uns hoher Wunder viel 
Don preiswerthen Helden, von kuͤhnem Wagefpiel; 


3 
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Bon Senden und Lufibarfeiten, von Beinen und von 
Klagen, 

Kon Piper Reden Streiten, moͤgt ihr nun Wunder 
hören fagen. 


5 Es wuchs bei dem Burgonden ein edel Mägdelein,” _ 


Wie in allen Landen kein fchön’res mochte ſeyn; 


Chriemhild war fie geheißen, fie ward ein fchönes Weib, . 


Um das viel Degen muften verlieren Leben und Leib. 


Die Minniglihe lieben brachte nimmer Scham 

10 Kühnen Rittersleuten; Niemand war ihr gram; 
Schon ohne Maaße war ihr edler Leis 
Der Jungfrau Tugend zierte wohl jedes andere Bei 


Sie pflegten drei Könige, edel und auch reich, 
Günther und Gernot, ‚die Recken ohne Gleich, 
15. Und @ifelher der iunge, ein auserwählter Degen; 
ihre Schweſter war die Fraue, die Fürften hatten fi fie 
au pflegen. 


Die Herren waren milde, von Stamme hochgeboren, 
Bon unerhoͤrten Kräften, die Recken auserforen; 
Das Meich der Burgonden, fo war ihr Land genannt; 
20 Sie fchufen ſtarke Wunder , hernach in Etzels Land. 


Zu Wormes an dem Rheine fie wohnten mit ihrer Krafts 
Don ihren Landen diente viel folge Ritterſchaft, 
Mit ruhmlichen Ehren die ganze Lebenszeit, 


‚Bis daß fie: jaͤmmerlich farben durch zweier edeln 


Staunen Heid. 


95 ka ute ihre Mutter, die reiche Koͤniginn, hieß; 
Ihr Vater hieß Dankrat, der ihnen das Erbe ließ, 
Bei ſeines Lebens Ende, vordem ein ſtarker Mann, 
Der auch in ſeiner Jugend viel großer Ehren gewann. 


Die drei Koͤnige waren, wie ich kund gethan, | 
30 Start und hohen Muthes, fie hatten unterthan 


| 
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Auch -bie- beſten Recken, wovon man je geſagt, 
Bon rohe Kraft und Kühnbeit, in fcharfen Streiten 
unverjagt. 


Das war von Tronecd Hagen, und auch der Bruder fein 
Dankwart der ſchnelle, von Megen Ortewein; 

35 Die beiden Markgrafen Gere und Eckewart; 
Volker von Alzeit, an allen Kräften wohl bewahrt. 


Rumolt der Küchenmeifter, ein wackerlicher Degen; 
Sindelt und Hunolt, die Herren mußten pflegen 
Des Hofes und der Ehren, in der drei Fuͤrſten Bann: 
40 Sie hatten noch manchen Degen, den ich euch nicht 
\ nennen Fann. 


Dankwart, der war Marfchall; da war der Neffe fein 
Truchſeß des Koniges, von Reken Ortewein; 
Sindolt, der war Schenke, ein auserwählter Degen, 
Und Kämmerer war Hunolt; ſie Eonnten hoher Ehren 
pflegen. 


Ab Don ihres Hofes Stärfe und ihrer weiten Kraft, 
Don ihrer hohen Würde und ihrer Nitterfchäft, 
Wie fie. die Herren übten mit Sreuden. all ihr Leben, 
Davon weiß wadtlich Niemand euch ein volles Bild zu 

geben. 


In dieſen hohen Ehren, da traͤumte einſt Chriemhild, 
50 Sie zoͤge ſich einen Falken, ſtark, ſchoͤn und wild; 

Den griffen ihr zwei Aare; daß fie das mußte ſeh'n, 

Ihr konnt auf diefer Erbe Fein größer Leid gefcheh’n. 


Sie fprach von dem Gefichte au ihrer Mutter Ute; 
Die wußte Feine Deutung als diefe für die Gute; 
55 „Der alle, den du gezogen, das if ein ebler Mann: 
BGott woß’ ihn denn behuten, fonft iſt es um ihn gethan.“ 


„Was fagt ihr mir vom Manne, viel liche Drutter-mein? 
Ohne Reckenminne fo mill ich immer fenn; 
So ſchoͤn will ich verbleiben, bis an meinen Tod, 

60 Daß ich von Mannesminne . gewinne nimmer Noth.“ 





nt 
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„Verſprich es nicht zu thener,” begann die Mutter fo: . 
„Willſt du je von Herzen auf Erden werden froh, 

Das kommt von Mannesminne; du wirft ein fchönes Weib, 
Sp Gott dir noch vergönnet eines guten Ritters Leib.’ 


65 „Die Rede laſſet bleiben,’ ſo fprach fie, „Fraue mein, 
Es mag an manchen Weibern genug erprobet feyn, 
Wie Liebe mit Leide zuletzt belohnen kann: . 
Ich wi fie meiden beide: nie übel ergeht ed mir dann.”  - 


Sn ihren hohen Tugenden, " deren fie süchtig pflag, 
70 Lebte das edle Mägdelein noch manchen lieben Tag, 

Und hatte nicht gefunden, der minnen mocht' ihr Leiby 

“ Dann ward fie doch mit Ehren eines guten Ritters Weib. 


Das war derfelbe Sale, den jener Traum ihr bot, 

Den ihr befchied die Mutter. Ob feinem frühen Tod, 
75 Den naͤchſten Anverwandten wie gab fie blutigen Lohn! 
Durch diefes Einen Sterben farb mancher Mutter Sohn. 


S. 15. Sortferung. 
b) Das Heldenbud. 


Ein anderer Sagenkreis ift das Heldenbuch, von 
verfchiedenen Bearbeitern, befonders aber von Heinrich 
von Ofterdingen und Wolfram von Eſchenbach 
Es ift eine aus 4 Abfihnitten beftehende Sammlung’ 
verfchiedener alter gereimter Heldenfagen, die fämmtlich 
in dem Eharafter des Haupthelden Dietrich von Bern, 
der, als Sheodorich der Große, die Welt mit feinem - 
Ruhm erfüllte, ihren VBereinigungspunft finden. Das 
Ganze ift reich an wunderbaren romantifchen: Dichtun> 
gen, deren’ gemeinfamer großer Gegenftand Wirken und 
Tod der Helden ift. Handfchriften davon findet man in’ 

Straßburg und Dresden. Die erſte Ausgabe er⸗ 
ſchien ohne O. u. J., wahrſcheinlich ums J. 1477, eine 
ſpätere 1509 zu Hagenau, beide in Fol.; neuere find unter 
dem 


. I 
L 


Das Zeitalter der Minnefinger. 65 


dem Diudort Frankfurt am M., 1545, 60, 79 und 
90, Tegtere in 4. Häßlein fchrieb Noten dazu zur Er: 
‚leichterung bes Berfländniffes der veralteten Sprache 
Bragur L 324. u.f.w.). Die neufte Ausg. ift von 
v. d. Hagen in dem 2ten Bande der Gedichte des Mit- 

telalters: " 


2) Nachbildungen alt-franzöfifcher Dichtungen. 
6. 16. Sortfeßung. 

Wenn wir in ber alten Volks⸗ und SHeldendichtung 
der Germanifchen Urzeit das Heidenthum vorherrfchend 
"finden, und das Chriſtenthum nur im Sintergeunde in 
einzelnen Strahlen hervorbrechen fehen: fo erbliden wir 
in ben fpätern Heldenfogen des Mittelalters überall die 
leitende Idee des ſich entwidelnden Chriſtenthums, die 
mit einem myſtiſch⸗religiöſen Geiſt alle Dichtungen durch⸗ 
deingt und ſolche dadurch zu den eigenthümlichſten Erſchei⸗ 
nungen der Schwäbifchen' Ritterpoeſie macht. Aber eben 
dieſe Idee knüpft ſich innig, theils an die Idee des Kai⸗ 
ſerthums, das durch ſeine glänzenden Erſcheinungen alle 
Nitter und Helden um den höchſten Thron der Erde, wie, 
um einen Mittelpunkt fammelt, von wo aus der Kampf 
bes Ehriftenthums gegen Heiden und Ungläubige zur Ge: 
flaltung einer neuen Welt unternommen wird; theils an 
die Vorſtellung eines vollfommenen Ritterthums, das je⸗ 
derzeit zur Vertheidigung der Unfchuld und Tugend bereit 
fey. Und fo fehen wir wie von ſelbſt zwei Sagenfreife 
ſich bilden, von denen der. Eine um Karl den Großen 
als Haupt und Stifter des Kaiſerthums, der Andere 
um den. olt = britifchen Nationalhefden Arthur (Artus) 
ſich bewegt , ber das Ideal des geiſtigen Ritterthums 
in ſich ſchließt, das durch den heiligen Gral ausge⸗ 
druckt iſt. In allen dieſen Dichtungen verſchmolz die Poeſie 
der Deutſchen mit der Provengaliſchen, Seifen m und 

Ra. Th. 4. 181 
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Orientaliſchen, um ſo mehr, als durch die Kreuzzüge alle 


‚Ritter und Dichter in Europa und Aſien eine große zus 


fammenhängende Geſellſchaft bildeten. 
a) Gedigte ausdem Sagenfreife Rari's des Großen. 
Diefer Kreis umfaßt alle Nachbilbungen Nordfran⸗ 
zöfifcher Werke, die ſämmtlich Karl den Großen und feine 
Paladine zur Grundlage und zum Mittelpunkt haben, 
und. feldft die Thaten fpäterer Kaifer auf ihn übertragen. 
Das große unerfchöpfliche "Thema ift: der Kampf des 
Lichts mit der Finfterniß, und der Schauplatz der Tha⸗ 


ten bie Doppelwelt der Chriſtenheit in Europa und der 
Ungläubigen in Aſien und Afrika. Oben an flieht das’ 
große Roland slied oder die Roncevaller Schlacht 
vom Pfaffen Konrad, aus dem 12ten Jahrh., wo⸗ 


von ein großes Fragment in Schilter's Thef. II. abge: 


druckt if. Nicht minder wichtig iſt: Flore und Blan⸗ 
fheflur, von Konrad Flede (dev in der erflen. 


Hälfte des 13ten Jahrh. dichtete). Die Gefchichte dies 
ſes Epos gehört zu den aangbarften in der fpätern Zeit 
des Mittelalters, und wurde auch fpanifch bearbeitet. 


Befonders verbreitet wurde fie in Italien durch Boccaz, 


der daraus einen weitläufigen Roman (il Filocopo) bil: 


dete, der mehrmals neu abgedrudt worden il. Eine me⸗ 
teifche Behandlung diefes Stoffe aus dem Dreizehnten 


oder vierzehnten Jahrh. in Oberdeutfchee Mundart ift, 
obwohl höchft fehlerhaft, in dem 2ten Bde. der Muiller⸗ 
fhen Sammlung abgedrudt. Auch befigen wir eine 
Niederdeutſche oder M attdeutfche gereimte Erzählung aus 


- dem 14ten Jahrh., welche aus einer Handfchrift der ' 
akadem. Bibl. zu Helmſtädt von Paul Jak. Bruns 


(Berlin und Stettin 1798. 8.) herausgegeben ift. 
» Gedichte aus dem Sagenfreife Arthur 


Die Gedichte diefes Sagenkreiſes find ebenfalls dem 
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Franzʒöfiſchen nachgebildet, deuten aber auf eine frühere 

Zeit und ſpielen auf einem andern Schauplatz. Sie ver⸗ 
einigen ſich alle in Arthur, einem König des 6ten J. h. 
in Wales (Cambrieh) und Eornwales, an deſſen Hof fich 
"Alles drängte, was durch Nitterfchaft nach Ruhm warb. 
Mag diefer Arthur eine wirklich hiftorifche Perfon geweſen 
ſeyn (wie Einige glauben, Andere bezweifeln) oder nicht; 
fein Name ift von der Nitterpoefie mit glänzenden Far: 
ben gefchmüdt, und in den Romanen des Mittelalters, 
die den König Arthur als den Zögling des weifen Mers 
Lin (eines berühmten Magikers und Zauberers) und ale _ 
das Haupt von neun und vierzig Nittern von ber Tafel 
runde darftellen, vielfach gefeiert worden. Diefe Ritter zo⸗ 
gen, gleich ben Serkuleffen der Vorzeit, von Land zu Land, 
Unterdrüdte zu retten ober zu rächen, verfammelten fich 
bei glängenden Hoflagern und fchloffen da gewöhnlich eis 
nen Bund zu irgend einer rühmlichen That. Neligiofität 
und Liebe (eingeengt in die Grenzen det Ehrbarfeit und 
Unfchuld) verbanden ſich ale charakteriftifche Hauptzüge 
mit ihrem ritterlihen Muth, und Niemand wurde daher 
zur Tafelrunde gelaffen, der fich nicht Tugend und Ehrs 
gefühl zum höchften Geſetz gemadıt hatte. Die vorzüge 
lichften der hieher gehörigen Gedichte find: Iwein, von 
Hartmann non der Aue (f. oben, ©. 48,), wahrfcheins 
lich aus dem Ende des 12ten Jahrh., im’ 2ten Bd. ber 
Mollerichen Sammlung und in einer neuen Ausg. von 
©. F. Benede und 8. Lachmann. Berlin, 1827, 8.; 
ferner Zancelot_vom See, von Ulrich von Zaticho: 
‚ ven aus dem 13ten Zahrh., wononF. F. Hofſtäter im 
2ten Thl. feiner Altdeutfchen Gedichte aus den Zeiten ber 
Tafelrunde (Wien 1811, 8.) aus zwei Handfchriften ber 
Kaiferl. Hofbibliothet Auszüge. und Nachrichten gibt; 
Triſtan im der älteften Bearbeitung von Eilhart von 
Hobergen aus dem 12ten Jahrh. und dann von Gott 
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— 4 N 
fried von Straßburg aus dem 13ten Jahrh., das, 
eins der vorzüglichften der Altdeutfchen Poefie, aber un⸗ 
vollendet, fortgefeßt wurde von Ulrich von Türheim 
und Heinrich von Triberg, und: buch v. dr Hagen 
- bearbeitet, mit Einleitung und Wörterbuch verfehen, Bres⸗⸗ 
‚ lau 1823, 2 Bde. 8. erfchienen iſt; ferner: der Parck 
val, von Wolfram von Eſchenbach (f. oben, ©. 49), 
eine der vortrefflichſten Dichtungen, und das Meiſterwerk 
des Verfaſſers; der Titurel, au von Wolfram von. 
Eſchenbach, aber nur von ihm angefangen, und erft ſpä⸗ 
tee zu Ende des 13ten Jahrh. von Andern fortgefegt und 
beendet, in Bruchſtũcken herausgegeben von Docen in feis 
mem, erſten Sendſchreiben über den Titurel. Berlin, 1810. 
8. und im Sten Bd. der Wiener Jahrbücher nach einer °. 
Wiener Handichrift von Schottfy. Eine alte und ſel⸗ 
tene Folio Ausgabe vom Jahre 1477 beſitzt bie Königl. 
Bibliothef zu Dresden. Endlich noch dee Lohengrin,. 





wahrfcheinlih ans dem 13ten Jahrh. von unbekannten: 


Berfaffern, herausgeg. von Görres, Heidelberg, 1813.8. 


e) Der heilige Sral. 


Der heili ige (frone) Gral iſt bei den Dichtern der 
Tafelrunde der Becher oder Kelch, der bei der Einſetzung 
des Abendmahls diente, und in welchem Joſ eph von 


AArimathia das Blut des Erlöſers nach Britannien ge⸗ 


bradıt haben fol. Bier hinterließ er ihn. feinem Sohne, 
einene Bifchof, der zuerft eine Tafel des fronen Grals 
errichtete, an welcher nur Perfonen von reiner Tugend 
Pat; finden konnten. Aber der Becher verfchwand bald 
nachher mit dem Verfall des Ehriftenthums in Britan- 
‚nien, wurde dann wieder auf eine wunderbare Art ent- 
det, als Arthur regierte, war indeffen nur Wenigen ber 
kannt und der Drt feiner Aufbewahrung faſt unzugänge 
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lich, und kam endlich, vielfach entwüeiht, nad Indien, bis 
er gänzlich von der Erde verſchwand. — In dieſer Er⸗ 
zählung liegt die ſymboliſche Bezeichnung eines zur höch⸗ 
fien Sittenreinheit und geiftigen Vollendung aufflrebenden 
Ritters, der unerhörte Gefahren befichen, große Werke 
der Kraft und des Muths vollbringen und in der Ent: 
fagung ſich üben muß, che er zu dem Beſitz der Erkennt: 
niß des höchſten und heiligften Gutes der Erbe. gelangt. 
Daher müheten fich die tapferftien Ritter um ben fronen 
Gral, wie einft Griechenlands Helden um das goldne 
Vließ, und ihre Abenteuer wurben der Gegenftanb ber 
ausgezeichnetfien Sänger. Davon zeugen der Triſtan⸗ 
der Parcival und Ziturel, in welchen unverkennbar das 
Streben Deutfcher Kraft und Liebe nad der höchften gel: 
fligen Bollendung ausgedrudt ifl. 


Anmert. ©. Baſqins der beit. Gral und feine 
Suter, im Ad. Muſ. I. 


3) Nachbildungen antiler Goͤtter⸗ und Heldenſagen 
$. 17. dortſetzung. 


Auch der Stoff des Griechiſchen und Römiſchen Alter⸗ 
thums wurde von den Dichtern dieſes Zeitalters zu Nach⸗ 
bildungen ynd Uebertragungen benugt und im Geiſte des 
Ritterthums behandelt. Zuerſt nennen wir die Eneit des 
Heinrich von Beldeck, als das älteſte Werk dieſer 
Art. Es iſt aus dem letzten Drittel des zwölften Jahrh. 
und eine Machbildung des Chretien de Troyes. Die 
Geſchichte wird fortgeführt bis zur Bermählung des 
Heneas mit der Lavinia. Handſchriftlich befindet fich 
dies Gedicht zu Gotha und Wien; doch find die Hands 
fchriften aus dem 14ten und töten Jahrh., daher man 


u in jeber nur die Sprache ihrer Zeit findet, und alfo über 


bie Sprache des Originale, von ber es ungewiß iſt, ob 


. 
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- ‘ I. . 
fie Nieder» oder Oberbeutfch war, nicht ürtheilen Fann. 


Abgedryckt if die Eneit in der Myllerſchen Sammlung 
Bd. 1. — Mehrere Bearbeitungen gibt es vom Trojani⸗ 
ſchen Kriege. Die wichtigſte iſt die von Konrad von 


Würzburg (f. oben S. 52.), die auch nach einem alt⸗ 


franzöftfchen Original -gedichtet, und, ber erfien Hälfte 


nah, im Iten Bde. der Möklerfchen Sammlung abges, 


druckt if. — Endlich befißen wie noch die Berwand- 
gungen Ovid's von Albreht von Halberfiadt. 


Sie find nach der Umarbeitung des Georg Widram gedrudt 


und mit profaifchen Auslegungen verſehen, Mainz 1545; 
nur bie Sprache des Prologs iſt unverändert geblieben. 


u Didaktifche Gedichte. 
$. 18. 


Hieher gehören mehrere größere und kleinere Spruch⸗ 


gedichte, zum Theil von unbekannten Verfaſſern. Zu den 
ſchätzbarſten werden gerechnet: der König Tyro von 
Schotten, der Winsbed und bie Winsbedinn, die 


ſämmtlich in dialogiſcher Form ſind und Sittenvorſchrif⸗ 


ten enthalten, die einem Sohn und einer Tochter über 
ritterliches Leben und häusliches Glück gegeben werden. 


Sie gehören noch dem zwölften oder doch dem Anfang des 


13ten 3. h. an. Den erften Abdruck veranflaltete Golda ſt 


unter dem Zitel: Paraenetici veteres, 1604. 4. und 


begleitete ihn mit einem Commentar; sum zweiten Male 


erfchienen fie in Schilters Theſaur. IL, mit den verfchies 
denen Lefearten und Anmerfungen von Goldaft. und 


Scherz, und den dritten neueften Abdrud enthält die 
Mantffifhe Sammlung, Th. IL, ©. 248 — 260. Eine 


Hochdeutſche Bearbeitung des Königs Tyro gab Böckh im 


iften Bd. dee Bragur, und das -Driginal des Winsbeck, 


mit kurzen Erläuterungen begleitet, im 2ten Bde.; -die _ 
Winsbeckinn aber ließ Franz. Heinr. Sparre mit. 


% 
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metrifcher Weberfegung und einigen Spracherflärungen 
1760, 4. abdruden. — Aus einer frühern Zeit find noch 
zu bemerfen: der wälſche Saft oder Sittenfprüde 
vonFerrarg, durh Thomafin von Tirfeläre (auch 


‚von Elär oder Zerfler), aus dem Friaul, gebichtet 


noch nicht gedruckt; und befonders: Freidank's Be 
fheidenheit, ein Gedicht voll reiner und finnreicher 
Sittenſprüche, nach Art Orientalifcher und Griechiſcher 
Gnomen, abgedruckt in der Myllerſchen Samml. Bb. IL, 
und vielfach umgearbeitet und verändert. Als eine ſati⸗ 
rifch- didaktifche Dichtung dieſes Zeitraums iſt noch Sa⸗ 
lomon und Martolf (auh Morolf) zu nennen, aus 
zugsweife abgedrudt in Efchendurg’s Denfmälern Altd. 
Dichtfunft. Bremen 1799. 8., und, vollftändig und mit 
Einleitung verfehen, in v. d. Sagen’s md Büfching’s 
Gedichten des Mittelalters, Bd. 1. Es wechfeln hier 
Ernft und Scherz. 


IH. Lyriſche Gedichte 
6. 19. ° 


Die lyriſchen Gedichte huldigen beſonders der Na⸗ 
dur und der Liebe und gaben‘ daher der Schwäbiſchen 


Dichtkunſt den Namen des Minnegefanges. Auch ift bei 


den vornehmften und berühmteften Sängern diefer Pe: 


riode eine vorherrichende Neigung für das Minnelied un: 


verfennbar. So bei den ältern Minnefingern; Heinrich 
v. Belded, Hartmann von der Aue, Wolfram 
vonEfchenbad, Reinmar der Alte, Walther von 
der Vogelweide; bei den jüngeren: Ulrich von 
Lichtenflein, Walther von Mes, Graf Konrad 
von Kirchberg, König Wenzel von Böhmen, und 
vielen Anderen. Doch dichteten fie nicht bloß Liebeslie- 


. der; auch religiöfe und moralifche Lieder, Lobgeſänge auf 


die Jungfrau Maris und Klagelieder auf Verſtorbene 
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- fommen bei den ältern und jüngern Meiſtern vor. Merk⸗ 
würdig ift, daß in allen dieſen Liedern eine große. Mans 
nigfaltigkeit an metrifchen Weifen oder Tönen herrfcht 
(wie z. B. die Maneffiihe Sammlung beweifet, die al⸗ 
lein gegen 1200 verfchiebene Töne enthält) und dag 
viele von ihnen uns noch jeht als Muſter eines melodi- 
ſchen Volksliedes erfcheinen, obgleich ihre Verfaſſer noch 
weit von unfrer metriſchen Bildung entfernt waren. 

Die erfie und bedeutendfte Quelle dieſes alten Minne⸗ 
gefanges ift. die $. 12. genannte Maneffifche Sammlung, 
die aber, bei aller Anerkennung des Eifers ihres Herausges 
ber Bobmer, doch nur als eine Ruine aus dem Schutt 
der Altdeutfchen Litteratur hervorragt. Daher gaben uns 
zu dieſer Ausgabe ſehr fchähbare Ergänzungen: Naß⸗ 
mann im Altdeutfchen Mufeum J. und .Benede in 
feinen Beiträgen zur Kenntnig der Altd. Spr. und Lit 
terat. Göttingen 1810. 8. Denen, welchen diefe Samms 
lungen nicht zu Gebote ftehen, mögen nachflehende Pros 
ben einen kleinen Erfag bieten: 


Innere Zufriedenheit der Liebe 
Bon Heinrich, Zürften von Anhalt; res. von aaii — 15. 





Ich wil den winter enpfahen mit. * 

Alle [wigen ſtille die kleinen vogelin; _ 

Ich entwart noh nie fo von fime getwange 

Das ich dar-In*) lieze die minne froeide fin. 
Des danke ich doch der viel lieben frowen min. 
Ir roter mund, ir rofelehtes wange, 

Ir guete, und ir wol lichtvarwer fchin 

Zieret ein lant wol al ube den rin, 


Sch will den Winter empfangen mit Gefange! _ 
Zwar ſchweigen fie ale, die Heinen Voͤgelein; 


*) Wahrfcheinfich darum, 


— 
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De heſchab mir noch nie ſo durch ſeine Herrſchaft, 
Daß ich darum die Minnefreude unterließe. 

Das verdanke ich doch meiner Vielgeliebten. 

Ihr rother Mund, ihre roſenhafte Wange, 

Ihre Holdigkeit, ihr lichtſtrahlender Glanz 

Zierte wohl ſelbſt ein Land am Rhein. 


Wol mich, wol mich iemer! mir iſt wol z Ze muote,. 

Das die argen fchalke ze mir tragen has, 
Sie unerent lich, doch fo minne ich die guote 
Wand min Gott felber noch nie vergas, 
Do er schnof — merket alle wol, was? — 
Ein wib, diu mich het in ihrer huote, 
Das ich mir ze lebenne gan bas und ie bas, 

Des enfih ich an fchalkhafter diet niht das. 


Wohl mir immer umd immer mehr! Mir iR wohl zu 
e, 
Indeß arge Schälfe gegen mich hegen Haß. 
Sie befhimpfen nur ſich; ich aber minne ſtets die Gute; . 
Weil Gott felb meiner noch nie vergaß, _ 
Da er fhuf — merket Alle, mas? — " 
Ein Mädchen, welches mich hält in ihrer Huth. 
So beginne ich zu leben immer beffer und beffer, 
Und achte des fchalfhaften Volkes nicht fo viel! 


Möchten fie demi walde fin loube verbieten 
Und der heide ir blueien, das were getan. 
Möchten fi’s geraten, wie gerne fie das rieten, 
Das man guote froeide überal mueze lan; 

‘ So mueze man, [am die wolfe, fich gehaben. 
Ich wil mich guoter fröeide aieten. 
Froeide, und ere,.die lat ia niht verfmahen, 
Als gebot ir diu liebe wol getan. 


Dichten fie dem Walde fein Laub verbieten, 
Und der Wiefe ihr Bluͤhen; fey es darum 
Möchten fie aber-erlangen, wie fo gerne fie thäten, 
Daß man überall gute Freude unterliehes 
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So müßte man, gleich den Wölfen, zuſammen Ieben. 


Hein! ich will guter Sreude genießen! 
Freude und Ehre, die laß dir nicht verfchmähen! 
Alfo gebot mir die gute Geliebte. 


Die Fruͤhlingsklage. 


Boen Jakob von der Warte, um 1245, nebſt einer freien 


Ueberfſetzung von Graͤter. 





Min foll hören fuesses fingen 
In dien onwen überall, 
Lobelichen' fang erklingen 
Sunder von der nahtegal? 
Schouwent uf den anger hreit 
Und ouch an der lichten. heide 
Wie fchone. E fich mit ir kleide 
Gen dem meien hat bekleit. 


Hör ihr nicht das füße Singen 
In den Auen überall? ' 
Richt die Wunderlieder Mingen, 
Nicht den Gang der Nachtigall? 
Schaut den weiten Anger an, 

Und die Lichte luſt'ge Heide, 
Die fh mit dem fchönften Kleide 
Bor dem Mai hat angethan. 


‚Maniger haude bluemelin 
Lachent us des meien touwe 
Gen der lichten funnen ſchin; 
Dü zit ift in werder fchouvwve. _ 
Was fol’ troeften mir den muot 
Sit mich twinget herzen fwere 
Bi der ich 'vil gerne were 
Das_dü mir niht gnade tuot. 


Wie ſich ibm entgegen freien 
Aus dem Than die Bluͤmelein! 


* 


- 
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Alle Welt wird fich erneuen - 
In der Sonne goldnem Schein! 
Und nur ich muß trofilos ſeyn; 
Sch fol keine Luſt empfinden, 


Ich foll keine Gnade finden 


Bor der lieben Srauen mein! 


Ach vil minneklichü guete, 
Enbinde mieh von fender not; - 
La mich nicht us-diner huote, 
Ald ich bin an freiden tot. 

Ich fol diner helfe gern; 

Las du min herze us diner pfliht, 
So kan mich getroelten niht, 

Dun welleft mich genade wern. 


D du liebereiche Minne, * 
Wend', ach, wende meine Noth! 


Troͤſte die verlaßnen Sinne, 


Oder ich bin freudentodt! 

Deine Huͤlfe hilft allein; 
Muß ich ſcheiden von der Beſten, 
Wird mich nichts auf Erden troͤſten! 
Laß mir Gnade angedeihn! 


Gewalt noch mangem angeſiget, 
Das hoeret man die wilen iehen, 
Da man genade niht enpfliget, 

Das fol man miner frouven fpehen. 
Dü ift gar gewaltig min; 

An genade dü vil guote 

Lat mich truren in unmuote, 

Muos ich an min ende fin. 


Von Gewalt, die Weifen fagen, _ 
Wird der Starke felbft befiegt, . N 
Seht, ih muß um Gnade Flagen, 
Die an einer Frauen. liegt. 
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Himmel! ich verzage ſchier! 
Krank an ihren Minnefreuden 
Laͤßt ſie mich vergebens leiden, 
Und mein Ent’ iß vor der Thie. 


Minne du folt fin gemeine, 
| Ald ich bin an froeiden tot. , . 
Fuege das mich lieplich meine 
Der vil lieben mundel rot. . 
. Sit”) du bit gewaltig min 
Und leiteft mine finne, 
Swie du wilt ach werdiu minne, 
So folt ouch ir gewaltig fin. 


Minne! ach! fen gleich gefinnet, 
.r Der ich bin freudentode! 
Füg” es, daß. mich Lieblich minnet 
Der Geliebten Mündlein roth. J 
Wie du wohneſt, Minne, hie, | 
- Wie du leitet meine Sinne, 
Ach! fo leite, wertbe Minne, _ 
Werthe Minne, leit! auch ſ e. N. 
.*) Graͤtor lief swie. 





Im Winter. 


Bon Mertgraf Dtto IV. (mit dem Pfeil) von Brandenburg; res 
gierte von 1266 — 1308. 





Winter! dine trüben Stunde, 
Und din kelte mannigvalt, 
Ob ich das erwenden kunde, _ 
‚Daf & wurden bas gestalt ; . — 
Das liesſ ich, dur die langen nalit, 
® Und dur die vil minneklichen. 
Dü mir froiden vil hat braht. | 


Winter, deine truͤben obinden 
Deine Kälte- mannigfach, 


\ - - 


N 


- 
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Wenn ich's auch verwandeln Tönnte, 
Daß fie würden beffer gefaltet! 
ieh ich's, ob der langen Nächte, - 
Und ob der viel Deinniglichen, 


. Die mir viele Sreuden bringt. 


Ich fach die vil minnekliche, 
Vor mir ftan in richer wat; 
Zehant do wart ich froeiden riche, 


.Davon min mout vi hohe ftat. 


Mich gruofte ir minneklicher munt; 
Der duhte mich in folher röte, 
Sam en fürig flamme entzunt. 


Ich fah die viel Minnigliche 
Bor mir fiehn in reihen Gewand. 
Ploͤtzlich ward ich freudenreih, 
Sp daß mein Muth fehr hoch nun fieht, 
Mich grüßt’ ihr ntinniglicher Mund, 


Er ſchien von folcher Röthe mir, 


Als hätte Feuerflamme ihn entzundt. 


Hey, Herre ‚Got! durh dine güte 
Ruoche der minnekliche pflegen; 
Mit ſteten trüwen sie behüte, 

Und fende ir dinen füllen fegen. 
Das hat sie‘ verfchuldet gar 
Gegen al der werlie gemeine. 
Ey, Herre Got, nu nim ir‘ war! 


Ach Herre Gott! nach deiner Güte 
Geruhe der Lieblichen gu pflegen; 
Mit feſter Treue fie behüte, 
Und fend’ ihr deinen füßen Segen. 
Das bat fie verdient gar fehr 


‚ Um die gefammte Welt. 


Ei Herr Gstt, nimm ihrer wahr! 





Mol geloubet [tet der walt; 
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Im Fruͤhling. (Von demfelben) 


u 


Uns- kumt aber ein lichter meie, ' 


Der machet manig herze fruot. 


Er bringet hluomen mangerleye; 


Wer gelach ie füfler bluot? 


Vogelin döne fint manigvalt, 


x 


Des wirt vil trurig herze balt. 


Uns koͤmmt abermals ein heller Mai, 
Der macht manches Herze froh. 
Er bringt der Blumen mancherlei! 
Wer fah je füßere Blütet - 
Der Voͤgelein Töne find mannigfach, 


Schön belaubet fieht der Wald; 


Manch traurig Herz wird muthig drob. 
Ich wil nah ihr hulde ringen 
Alle mine lebenden tage, 


Sol mir niht an ir ‘gelingen, 
Seht! so ftirbe ich fender klage; 


Sie en tröfte mich zeftunt. 


Ir darlühtig roter munt 
Hat mich uf den tot verwunt. 


Ich will um ihre Huld wohl ringen 
All meine Lebenstage. 
Wird mir nichts bei ihr gelingen,“ 
Seht! ſo ſterb ich traurig klagend, 


Sie troͤſte mich denn zur Stunde. 


Ihr hellleuchtend rother Mund 
Hat mich auf den Tod verwundt. 





Lob der Liebe. GVon demſelben.) 





Sieh, biderber man! din gemuete heret, 
Swa ein wib dich minnekliche grüllet, 


l ’ 
J 


\ 
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* Al din hoffenunge wird gemeeret. _ 
. Frowen-güte mannen-kumber büffet. | 
Ane minne ift nieman wert. . - 
Unküfche mag geminnen niht, 
Unminne die ift dem ein wiht, 
Der rehter minne gert. 


Sieh, biedrer Mann! dein Muth der herrfchet, f 

Sobald ein Weib dich lieblich grüßt. 

AU deine Hoffnungen wachſen wieder. 

Srauenhuld vergütet Maͤnnerkummer. 

Ohne Liebe ik Niemand werth, 

Unfeuſchheit vermag nicht zu Lieben. 

Unkeuſche Liebe if nichts für ben, 

Der rechter Liebe begehrt. | 


Wie fol man bas gefprechen von den minne? 
Niman hat niht, als rehte gutes. 
Swer der pfliget, der waltet guoter finne. 
Minne tuot dem man niht arges mutes. 
Swer der Minne ift undertan, 
Sie lat in manige tugende fehen, 
Als ich die wifen höre jehen; 
Si leret fünde lan. 


Wie kann man beffer die Liebe preifen? 
Niemand hat von ihr als lauter Gutes. 
Wer ihrer pflegt, der denket richtig. 
Liebe giebt dem Mann Feine böfen Begierden. 
Weber men die Liebe herrfcher, 
Den läßt fie manche Tugend fehen, 
Wie ich die Weifen höre zeugen; 
&ie lehrt die Sünde laffen. 


: Ja wol dem, der unminne z’allen ftunden 
Geren flihet! Den mag ere geren, 

Minne wart ni bi den fünden vunden, 

Si’ kan guoten man wol rehte leren 





I} 
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Gennoge lüte fprechent fo, 
Daf unminne fünde A. 
Minne ift aller fünden fri;, 


- Seht! minne machet vro. 


9a wohl dem, wer unrechte Liebe immer 
Gern fliehet! Ihn hat die Ehre gern. 

Liebe findet. fih nie bei Suͤnden. 

Sie kann dem Guten das Rechte Ichren. 


Weiſe Leute fagen: 


Unrechte Liebe ift Sinde. * 
Liebe iſt von allen Sünden frei. 


Secht! Liebe machet froh. 





N. Poetiſche Bettfreite 
$. 20.: 

Der Krieg auf der Wartburg. 

Obwohl von dramatiſcher Poefie in diefer Periode 
noch nicht die Rede ift, fo hat man doch einen poetifchen 
Wettfireit, befannt unter dem Namen: der Krieg auf 
der Wartburg, für den erfien dramatifchen Berfuh in - 
Deutfcher Sprache anfehen wollen. Kann er auch indeffen 
nicht dafür gelten, fo ift er doch das wahrbafte- Abbild 
einer wirklich dramatifchen Ergögung diefer Zeit Des poeti- 
fchen Turniers und Zweifampfs aus dem Stegereife. Das 
ganıe Gedicht, welches dieſer Wettfireit zur Folge hatte, 
efteht aus zwei heilen. Im erften (deffen fechzehn- 


reimige Strophe des Fürften von Thüringen oder 


der Thüringer Herren Ton heißt) treten auf: Heine. 


rich von DOfterdingen gegen Walther von der 


Vogelweide, der tugendhafte Schreiber (vermuth—⸗ 


lich Heinrich von Rispadh), Bieterolf, Reimar von 


Zweter und Wolfram von Eſchenbach; im zweier 
ten Theile (in einer zehnteimigen Strophe) Klingsohr, 
DOfterdingen und Eſchenbach allein. Der Schau: 
| Pplatz 


⸗ 
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platz iſt auf der Wartburg, am Hofe des Landgrafen 
Hermann von Thüringen und feiner Gemahlinn Sos _ 
phie, und die Zeit das Jahr 1207. Veranlaffung und 
Erfolg deffelben waren folgender Art: Ofter dingen eu 
regte dadurch, daß er in alle feine Geſänge das Lob des 
Herzogs von Deftreich, Leopold des Ehrenhaften, an 
defien Hofe er fich aufgehalten, einmifchte, die Eiferfucht der 
. Mebrigen, die Hermann’ 6 Milde und Tapferkeit rühm⸗ 
ten. Sie verabredeten daher einen Wettfireit, in wel 
chem die Kämpfer übereingefommen feyn follen, den Bes 
fiegten aufzuhängen. Wirflih verflummten fämmtliche 
Gegner vor dem Dfterdingen, aber beftürzt gemacht durch 
die fchöne Sophie, die in den Berfammlungsfaal eintrat, 
wurde er beflegt. Die Sieger eilten, das Urtheil an ihm 
zu vollziehen, als er, unter den Mantel der ihn liebenden 
Fürftinn fich bergend, in ihe feine Netteriun fand. Run 
bat Ofterdingen fich den Klingsohr, der damals an dem 
Hofe des Könige Andreas von Ungarn lebte, zum Schieds⸗ 
eichter aus. Klingsohr reifete mit ihm, und that, nach 
erneuerten poetifchen Wettkämpfen, in welchem auch Wolf 
sam von Efchenbach fich auszeichnete, den Ausfpruch, daß 
. dem Dfterdingen der erſte Preis gebühre. Diefem ge 
Tang es nun auch, fich die erzürnten Gegner wieder zu 
verföhnen, und die Landgräfinn verehrte dem Klingsohr 
eine goldene Kette für die Ehrenrettung ihres Günftlinge. 

Gedruckt iſt bdiefes Gedicht in der Maneffifchen 
Sammlung IL, und in Docen’s Mifcel. zur Geſch. 
ber Deutfchen Litteratur, Bd. I. Eine befondere Ausgabe 
seranfialtete U. Zeune, Berlin 1818. 8. 


Anmerk. Diefe Art der Wettfireite wurde entlehnt 
son ben Provenjalen, bei denen fie Tenzoni hiefen, und 
haͤufig vorkamen. Ein ähnlicher Wettgefang zwiſchen Frau⸗ 
enlob und Regenbogen befindet ſich auch in der Manefk 
Samml. Thl. . 

Eur. Th. 4. [6] 


\ 
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.6. 21. Proſaiſche Denkmaͤler. 
Der Sahfen: und Schwabenfpiegel. 

So wie bei alten Bölfern, bildete ſich auch bei den 
Deutichen die Profa fpäter und Iangfamer als die Poefie. ‘ 
Erſt nachdem Kaiſer Friedrich II. im J. 1235 den Land: 
frieden in Deutſcher Sprache hatte aufſchreiben laſſen, ga⸗ 
ben die Reichsverhandlungen eine beſtimmte Veranlaſſung, 
das Deutſche Volk, zu einer proſaiſchen Geſammtſprache 
vorzubereiten. Die erſten Denkmäler der Proſa find da⸗ 
her Sammlungen von Land: und Stabtrechten, worunter 
am befannteften und wichtigften find: der Sachfen- und 
der Schwabenfpiegel, von denen jener die Deutfchen . 


Geſetze und dipfomatifchen Urfunden des nördlichen, die: . 





fer die Geſetze des ſüdlichen Deutichlands enthält. Zunächſt 
gehören alfo zwar beide dem wiffenfchaftlich: gebildeten 
Rechtsgelehrten, aber fie verdienen auch vom Sprachfor- 
fcher beachtet zu werden, da fie durch Bündigkeit und 
- edlen Ausdrud den noch hie und da -Berrfchenden feifen 
und undeutfchen Kanzleiſtyl befchämen. — Der Sammler 
des Sachfenfpiegels it Eko (Edard) von Repgom, 
der um die Mitte des dreizehnten Jahrh. lebte, und eine 
gereimte Vorrede zu feiner Gefeßfammlung machte, Er 
hatte fie erft in Lat. Sprache zufammengetragen, überfeßte 
fie aber aus derſelben, nicht in den Niederfächfifchen Dia- 
left, fondern in eine größtentheild Sochdeutfche Sprache, 
die nach dem Schwäbifchen Dialekt gebildet if. Eine 
gute Ausgabe derfelben beforgte E. W. Gärtner, Leip- 
zig, 1732. $0l. '); die neufte C. ©. Homener, nad) dee 
Berliner Handfchrift vom 3.1369 (über die Fr. Wilken 
in feinee Gefch. d. Königl. Bibliothak zu Berlin, 1828. 
8.&.229 Näheres berichtet) Berlin, 1827. 8. — Wie viel 
höher aber auch für die Bebürfniffe dee Proſa der Schwä- 
bifche Dialekt gebifbet Bar, beweifet bee Schwaben 
ſelegel, der erſt im J. 1282 durch Graf don Grim⸗ 
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-. menftein verfaßt wurde, affo liber ein halbes Jahrhun⸗ 

dert jünger iſt ale der Sachfenfpiegel. Diefes Geſetz⸗ 
buch hat zwar Feine gereimte, aber eine moralifch=relis 
giöfe Vorrede voll edlen Gefühle in einem hie und da 
fogar wohlflingenden Styl ”). Ungefähr um dieſe Zeit 
ift e& denn auch, wo die Deutfche Sprache anfing, ftatt 
der Sateinifchen in den Gerichten allgemein zu werben, 
jedoch bediente man fich dazu in den meiften Gegenden 
des herrfchenden Provinzialdialefts, wodurch bie Bildung 
einer peofaifchen Gefammtfprache für das ganze Deutſche 
Volk ſehr aufgehalten wurde. 


Anmerk. Df. Dreyer's Beiträge zur Litteratur 
und Geſchichte des Deutſchen Rechts, St. 1—3, woſelbſt 
a5 gedruckte Ausgaben und 64 Handſchriften verzeichnet find. 

2) Schilter’s Chefaurus, Bd. IL 


$. 22. 
Predigten Berchefd’s und Tauler’s. 

Späterhin finden fich noch zwei Denkmäler der Bes 
rebfamfeit, nämlich die Predigten Des Franciscaners 
Berthold, die der zweiten Hälfte des Dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts angehören '), und die Predigten des Dominica: 
ners Koh. Tauler, die aber ſchon in die folgende Pe⸗ 
riode hinüberftreifen, da fie gegen die Mitte des vierzehn, 
ten Jahrhunderts fallen, Zauler lebte nämlich zu Straf: 
burg von 1294 bis 1361. Er ypredigte Deutich, indem 
er die Mundart feiner. Gegend mit mehrern von: ihm 
felbft gemachten Ausdrüden mifchte, welche die erfien 
Berfuche einer philofophifchen Sprache ankündigen, und 
zeigte eine für fein Zeitalter bewundernswürdige Bered⸗ 
ſamkeit. Mit Hecht kann man von ihm fagen, Daß er der 
Proſa die erfte Richtung zu einer höheren Bildung gegeben, 
die fpäterhin Durch Luther fortgefegt wurde. Die erfle 
Ausgabe feinee Predigten erſchien zu Leipzig, 1498, 4., die 
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zweite u Augsburg 1508. "Die neufte Ausgabe iſt zu 
Frankfurt, 1825 in 3 Bänden, 8. herausgefonsmen. *) 


Anmerk. 1) Sie find theild vollſtaͤndig, theils m 
Bruchſtuͤcken von Ch. Zr. Kling, Berlin. 8. 1824 hers 
ausgegeben. 

- 2) Die Hiſtoria oder Leben des ehrwurdigen Herrn und - 
Dr. Joh. Tauleri, aus deffen Schriften zuſammengezogen 
und dargeſtellt, (Lüneburg) im Jahre Chriſti 1689. 8. von 
Joh. Arrend. Be: 

6. 3. Einige Bemerkungen über die Sprache dieſes 
Zeitalters. 


Wie rein und fchön, ‚wie reich und fruchtbar die 
Sprache in den Zeiten dee Minnefinger gewefen, hat 
Opitz (in feiner Deutfchen Poetif) durch eine Menge 
Beifpiele zu beweifen geſucht. Wenn man aber bedenft, 
welch’ eine Menge von Wörtern fett der Zeit theils gänz⸗ 
lich untergegangen, theils ihre Bedeutung verändert ha: 
ben: fo fieht man. leicht, daß zum Berfichen jener Dich 
ter ein eigenes Studium der Grammatif jenes. Zeitalters 
gehört. Zur gründlichen. Betreibung diefes Studiums 


iſt aber auch das Leſen der Geſetzbücher und Staatsur⸗ 


kunden nothwendig, da in ihnen, wie ſchon Leibnitz im 
3 Th. der Braunſchweigſchen Scribenten *) richtig be⸗ 
merkt, die alten Redensarten und Eigenthümlichkeiten ſich 
Immer weit länger als in andern Schriften erhalten. — 
Einige geammatifche Spracheigenthümlichfeiten diefes Zeit; 
alters find unter andern folgende: 

Der Artikel ſteht häufig nach dem Hauptworte, 
öfters zwiſchen dem Haupt: und Beiworte, auch wohl 
Doppelt, um des Nachdruds willen, und fehlt zuweilen 
“auch wieder. 
| Viele Hauptwörter endigen fich im Plural auf 
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e fintt auf er, und werden befonders häufig im Genitio 
gebraudht 

Das Eigenfhaftswort hat nicht immer feine 
vollſtändige Beugung, befonder6 wird der weibliche End⸗ 
laut e weggelaffen. Es wurde öfters da gebraucht, wo 
wir uns fett des Umſtandsworts bedienen. 

Die Zeitwörter erhielten buch alle Seiten Die 
Sylbe ge vor fich (ich gerede); auch hatte die 2te und 
Ste Perfon derfelben. häufig noch Feine eigene Endung. 

. Etipfen und Inverfionen waren- fehr häufig. 


” Hier findet man unter andern die aͤlteſten Muniei⸗ 
palgeſetze von Braunfchweig und Ze, fo wie fie vormals 
von Herzog Dtto I. gegeben, und hernach von feinem Sohn 
Albert I. erneuert und vermehrt worden. - Darin kommen 
z. B. die Wörter vor: Echteding, welches ein weites Ges 
richt, eine Reviſion des Rechts zu bedeuten fcheint, denn 
achter ift fo viel ald nach; Sackwalde bezeichnet nicht, wie 
jest, einen Sachwalt, ſondern bie. ſtreitende Partei 
ſelbſt; Wegge ein Brot, eigentlich ein Kegel, feiner 
Form wegen. (Eine Wede, Semmel, if ud jert als 
Provinzialismus vorhanden.) . 


6. 24. Litteratur. 


Die Schriften über biefen Zeitraum find fehr zahl: 
reich. Außer den bereit angeführten vergleiche man fol: 
gende befondere Hilfsmittel zur eitterargefihichte der 
Schwäbiſchen Dichter: ) 


Kritifche Beiträge zur Hifiorie der Deutſchen Sprache, 
Poeſie und Beredſamkeit, Leipzig. 1732 — 44. 8. 

Neuer Blicherfanl der ſchoͤnen MWiffenfchaften. Leipzig 
1745 — 50. 8. 

Horn’s, Joh. Gott., Sammlung zu einer hiſtoriſchen 
Handbibliothek von Sachſen. 9 Thle. Leipzig, 1728 — 36. 8. 

Wiedeburg's, B. C. B., Nachricht von einigen alten 
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geutſchen poetiſchen Mkanuferipten and dem 13ten und’Lären 


Jahrh. Jena, 1754. 4 

Eſchenburg's, J. J., Beiträge sur Altdeutſchen Dicht⸗ 
kunſt. Bremen 1799. 8. 

Adelung's, J. C., Chronologiſches Verzeichniß der 
Dichter und Gedichte aus dem Schwäbifchen Zeitpunkte. 


©. fein Magazin für die Deutfche Sprache, Bd. II. St. 3. 


Küttner’s Charaktere Deutfcher Dichter x. ©. 15. 
Bragur, ein littggar. Magazin der Deutfchen und Nordi⸗ 


ſchen Borzeit. Bd. I. ©. 141 — 150. 


Meiter’s, Leonhard, Beiträge zur Gefchichte der 


Deurfchen Sprache und Nat. Lit. Th. L ©. 50 — 123. 


Naffer’s, Joh. Adolph, Worlefungen über die Ges 
fchichte der Deutfchen Poefie. Bd. I. ©. 35 u. f. Ä 

Scherzii, J. Ge., Gloflarium germanicum medü 
aevi, potiſſimum dialecti Suevicae, ed. Jer. Jac. Oberlinus. 
Tom. prior. Argentorati 1781. fol. : (Enthält den wich⸗ 
tigften Beitrag zum Verftändnig der alten Schwäbifchen 
Sprache). 

Joͤrdens, Carl. Heinr., Lexikon Deutſcher Dichter 


ꝛe. 3ter Bd. S. 584 — 669. (Ein litterariſch⸗ roichhaltiger 


Abſchnitt uͤber die Minneſinger). 
Koch's, Erd. Jul., Compendium der Deutſchen sit 


Geld. 3. 1. ©. A— 51. 


Bon der Hagen und Buͤſching, Grundriß zur Ge 
fchichte der Deurfchen Poefie. Berlin, 1812. 8. 
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Vierte Periode. 
Das Zeitalter der Meifterfänger. 


Bon der Gründung der erften Deutfchen Univerfifäten 
bis auf Luthers Bibelüberfegung, 1542. 


' $. 1. Noͤthige Vorbemerkung. 


Der Zeitraum, dem wir uns jetzt nähern, laͤßt ſich 
in feinem Anfangspunft weniger fcharf und beflimmt be: 
grenzen, daher er von Einigen früher, von Andern fpäter 
begonnen, von Allen aber. mit der Reformation gefchlofs 
fen wird. Wir beginnen ihn mit dem J. 1346, oder 
der Errichtung der erften Deutfchen Univerfität Heibels 
berg, weil wir gerade in der Befchaffenheit des Univer⸗ 
fitätswefens den Hauptanftoß zur Veränderung Deutfcher 
Bildung zu finden glauben, ohne darum zu überfehen, 
was fchon früher die Phantafiefräfte unterdrückt, und da⸗ 
mit die Schwingen der Dichtfunft gelähmt hat. So wie 
nämlich das Menfchenteben, fo hat auch das Leben ber 
Bölfer in jedem Zeitraum eine gewiffe Blüthezeit. 
Diefe finden wir in dem Minnegeſang von 1152 bis 1250 
fie befchränft fich alfo auf etwa hundert Jahr. Der 
nachfolgende, auch beinah ein Zahehundert (bie 1346) 
‚umfaffende Abfchnitt, gleicht dem Untergange der Sonne 
nach einem ‚hellen Mittage, fie leuchtet und erwärmt im: 
mer ſchwächer, bis auch ihre letzten Strahlen erſterben. 


Anmerk. Es iſt ſchon S. 39. bemerkt worden, daß, 
wenn gleich Minne⸗ und Meiſtergeſang ſich in einander vers 
lieren, doch der (von Bodmer gemachte, und feitden beftes 
hende) Unterſchied zwifchen beiden nicht beftritten werden 
kann. Diefer zeigt fich bei dem Meiftergefang theils in der 
Sprache, die eine Menge Wörter und Formen aus den Pros 
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vinziol- Deumbarten in fich aufnahm, theils in der metrifchen 
Sorm und bem Stoff der Gedichte, der nur die didaktiſch⸗ 
fatirifche" Dichtart begünftigte, theils auch in den Perſonen, 
die ſich mit der Dichtkunſt beſchaͤftigten und den eigenthüngs 
lichen Geiſt ihres Standes und ihrer Lebensweife in ihren 
Poeſien abdruckten. Merkbar wird zwar dieſer unterſchied 
ſchon zu Ende des 13ten Jahrh. bald nach Konrad von 
Wuͤrzburg, ben man als den Schlußſtein in der Reihe der 
edlen Schwäbifchen . Dichter betrachten Tann, obwohl noch 
manche gleichzeitig Iebende Sänger, felbft fürflihe, wie . 
Markgraf Dtto von Brandenburg, ald wahre Minnes 
fänger gelten werbens aber ſcharf und beſtimmt tritt. er erfl 
bervor um die Mitte des 14ten Jahrh., wo fich wirkliche 
GSinsfhulen in den niedern Ständen des Volks bilden, und 
wiffenfchaftliche Anftalten, als Begründer eines profaifchen 
Geiftes, fich erheben. Daher glaubten wir den Anfangepunft 
ver vierten Periode nicht fruͤher ſetzen zu duͤrfen. 


§. 2. Vorhereitende urſachen eines allmaͤhligen Verfall . 
des Minnegefangs. 


Mit dem Jahr 1250, oder nit dem. Tode Fries 

. beide IL, des lehten Kaifers aus Schwäbifchem Stamihe, 
tritt für Deutfehland eine Zeit der Verwirrung und Bars 
varei ein, die, 23 Jahr hindurch dauernd (bis 1273), in 
der politifchen Gefcichte als ein Interregnum da ſteht. 
Auch hören mit Friedrich's Tode (menigftens für 
Deutſchland) die Krenzzüge auf, welde den Geift der 
Ritterſchaft geweckt und belebt hatten; mit ihm verliert. 





fich der Schug und die Liebe zur DichtFunft, die — eine ” 


‚noch zarte Blume auf. dem Boden des Gefühle — ber 
forgfamen Pflege nicht entbehren konnte. An die Stelle 
gefeßlicheer Ordnung trat nun das wieder erwachenbe 
Zauftrecht; der Umgang mit den Provencalifchen und 
Zoscanifchen Dichtern war abgeſchnitten; Die Nitter, Die 
ſich durch Kreuzzüge und Verſchwendung zu Grunde ges 


' 


nn 


des Wohlſtandes und des Gefchmads, gerieth in Verfall. 
So waren alfo nicht nur die Sauptantriebe zur Dichts 
Zunft verfchwunden, fondern auch der politifche Zuftand 
Deutfchlands war fo ſchwankend, regellos und bedrüdend, 
daß ein freies Spiel der Geiftesfräfte immer mehr ber 
gemeinen Sorge für das Leben weichen mußte. 


6. 3, . Zunehmender profaifcher Zuſtand Deutſchlands. 

Wenn gleich diefer politifch-fchlechte Zuftand nach 
23 Jahren mit Rudolph von Habsburg (1273) ſich 
befferte, fo geftatteten Doch Die nothmendigen Sorgen nach 
außen hin diefem Eugen und tapferen Manne nicht, fich 
- der Deutfchen Poeſie anzunehmen; noch weniger konnten 
es feine Nachfolger, Adolph von Naſſau (1291), Al 
bredt von Defireich (1298) und Heinrich von Lus 
remburg (1308), nach befien Tode wieder ein Kampf 
zwilchen Ludwig von Baiern und Friedrich von 
Oeſtreich (1314): die Gemüther, fpaltete, bis endlich 
Karl IV. (1347) durch die goldene Bulle (1356) 
dem Deutſchen Reich eine fefte Verfaſſung gab. Allein 
nun war auch die Neigung zur romantifchen Poefie ers 
ftorben; Turniere und poetifche Wettkämpfe galten nicht 
mehr; andere Luſtbarkeiten hatten’ die Dichtfunft laͤngſt 
von den Höfen verdrängt, und fürftlihe Mäcene kannte 
man nur noch aus der Gefchichte. 


5. 4. Voͤllige Entkräftung des poetifchen Sinnes. 

Man hätte Hoffen follen, daß die Errichtung der 
Univerfitäten in Heidelberg (1346), Prag (1348), 
Wien (1388), Erfurt (1392), Würzburg (1403), 
Leipzig (1409), die innerhalb funfzig Fahren entſtanden, 
und der dadurch "beförderte Anbau der MWiffenfchaften 
auch auf die Wiederbelebung der Dichtkunſt hätte. vor 
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theilhaft einwirken müffen; aber gerabe dieſe Auſtalten oa« 
ren es, die den Gefchmad noch mehr .verberbten, Telbft 
den gefunden, fchlichten Verſtand irre leiteten, ihn von 
der Beobachtung der Natur und jeder freien, gemein: 
nüßigen Nachforſchung, auf Grillen, leere Unterfcheidun- 
gen und begrifflofe Wörter hinführten, und jeden, unter 
der Afche noch glimmenden Funfen der fonft lodernden 
Phantafle völlig verlöfchten. Denn Froftlähmend mußten 
die fcholaftifchen und theologifchen Spigfinbigfeiten wir⸗ 
ken, mit denen ſich die akademiſchen Lehrer jener Zeit 
befchäftigten und wodurch fie den Saamen zu mmaufhörs 
lichen Zänfereien und Mißverftändniffen ausftreuten, ohne 
wahre Gelehrfamfeit und claffifche Bildung, die Mutter 
der Künfte, im geringfien zu fördern. Dieſer ſtreitſüch⸗ 
tige, pedantiſche Ton verfcheuchte vielmehr auch Die ern⸗ 
fiern Mufen,: und ein bärbarifches- Latein, worin die 
Streitenden ihre Polemif hüllten, konnte den gänzlichen 


Untergang Deutfcher Dichtfunft nur befchleunigen. So 


geſchah es, daß auch der letzte Pulsfchlag des Hinfterbens 
den Minnegefangs flodte. 


$. 5. Nothwendiger Gang diefer Veränderung. 

Bei-dem allen würde die Schwäbifche Dichtkunſt 
dennoch unter den ungünftigften Zeitumftänden einem fol 
chen Verfall nicht haben erliegen können, wenn nicht 
fehon ihre eigenthümliche Befchaffenheit felbft den Wurm 
zu ihrer Vernichtung in fich getragen hätte. Ihre Dicht: 
Funft nämlich (f. dritte Periode $. 8.) war ein Kind der 
rohen Natur, ihre Gefang der Ausbruch ungeregelter Em- 


pfindung, durch nichts unterflüßt; denn Studium der Als . 


ten, Kritik und Philofophie Fannten fie nicht, und fo flel 
gerade Das weg, was ihnen neue Ideen hätte zufühs 
ren, ihren Geſchmack läutern, ihr Gefühl veredeln und 
fihern können. Mit veränderter Sitte mußte ſich daher 
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nicht nur der enge Kreis fingbarer Gegenflände bald an» 
ders geftalten und damit der Stoff derfelben vermindern, 
fondern die unbewahrte Quelle des Gefühls fich auch 
son felbft trüben und bertrodnen, je weniger ihre von 
außen her frifche Nahrung zugeführt wurde: Daraus 
erklärt es fi, wie ungünſtige Zeitumflände und Mangel 
an Schuß von oben herab, den Schwäbifchen Gefang fo 
bald und fo völlig vernichten, und eine Zeit poetifcher 
Dürre herbeiführen Fonnten, wie der vierte Zeitraum fie 
in den Erzeugniffen feiner Meifterfänger darfellt. . 


$. 6. Meifierfänger. 


So wie ber Minnegefang an ben Höfen verfiummte, 
wurde die Dichtkunft ein Eigenthbum der Handwerker, 
und erhielt bier in den unheifigen Händen ein zunftmäs 
Biges Anfehen, das ihre den bezeichhenden Namen des 
Meiftergefangs zugezogen hat. Es bildeten ſich näm- 
lich ganze Dichtergefellfchaften, die eine fürmliche Zunft 
‚unter fi) ausmachten, und gleich den Handwerks: Ins 
nungen ihre Statuten, Privilegien, beftimmte Zufammens 
fünfte und Ceremonien hatten. Da ihre Mitglieder aber 
nicht aus Fürften und Nittern beftanden, fondern (mit 
Ausnahme weniger Gelehrten) aus Handwerkern ‘ jeber 
Art: fo erhielten ‘fie, im Gegenfate der Volksſänger, don 
threr erlangten Meifterfchaft im Handwerk, den Namen 
Meifterfänger ') und ihre Verbindungen den Namen 
Meiftergenoffchaften, die, von Kaifer Karl IV. im 
J. 1378 mit einem Sreiheitsbrief und dem Recht ein 
eignes Wappen zu führen, begnadigt, fich Zahrhunberte 

hindurch erhatten haben, und noch jetzt vielleicht nicht 


ganz ausgeftorben find °). Ihre vornehmſten Verſamm⸗ | 


fammlungspläge waren Mainz, Frankfurt, Eok 
mar, Nürnderg und Straßburg; ähnliche Geſell⸗ 
Thaften entftanden zu Memmingen, Ulm, Heilbronn, 
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Augsburg und in andern Reicheitäbten: und u Mainz 
verwahrte man die Privilegien, den ältern Wappenbrief 
und eine goldene Krone, Die fie, einer fabelhaften Erzähs 
hıng nach, vom Kaifer Dtto I zum Gefchen? erhalten 
haben follten °Y. 


Anmerk. 1) In den beffern Zeiten der Minnefinger 
bezeichnete Meifterfänger einen Rhapfoden, ber die Lies 
der der Dichter, die oft, wie Konrad von Würgburg, 
ihrer Vorzuglichleit wegen, mit dem Namen eines Meifters 
belegt wurden, abfang oder declamirte. ur 

9) nn Nürnberg blühten fie bis zur Mitte des vorigen 
Jahrh., und in Ulm folk eine Geſellſchaft von Meiſterſaͤn⸗ 
gern aus der Weberzunft fich bis auf die nenfte Zeit forter- 
halten haben. 

3) f. Joh. Chriſtoph Wagenfeil’s Buch von der 


Meifterfinger holdfeligen Kunf, Anfang, Zortubung, Nußs 


barkeit und Lehrfägen. Altorf 1697, 4. Vergl. im dritten 
Bd. der „Bragur“ ©. 17— 109. 5. H. Haͤßlein's Abs 
handlung b bon den Meifterfängern. 


8.7. Eigenthuͤmlichkeit derfelben. 
So wie bie Dinnefinger ihrem Genius folgten, 


fo unterwarfen fih die Meifterfänger oder — mie fie 


ſich befcheiden  felbft nannten, die Liebhaber des Meis 
ſtergeſangs — nach und nach, gewiflen, aus dem Bau 
der Minnelieder abftrahirten, Regeln oder Gefeßen, die 
in den fogenannten Tabulaturen” enthalten waren. ”). 


Eine ſolche Tabulatur beftand hauptfächlih in einer 


Sammlung profodifcher Sünden, vor denen- gewarnt 
wurde, doch rügte fie auch Fehler in dem öffentlichen 


Abfingen des Meiftergefanges, hatte alfo faft durchweg. 


einen negativen Eharafter, der nur mit dem äußern Bau 
der Gedichte und ihrer Gefangweife, nicht aber mit der 
. , Poefie bes Snhalts zu thun hatte. Alle verpönte Seh 
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ter hatten ihre Kunfinamen, z. B. falſche Meinung, 
worunter fie alle falfche, abergläubifche, fchwärmerifche 


und unchriftliche Lehren und Gefchichten, unzüchtige Bil 
der und Ausdrücke verſtanden; blinde Meinung, Worte, 


| die den Gedanken untichtig bezeichneten; ein Halbs 


wort, d. h. die Abfürzung eines Worts um eine Shlbe, 
oder auch die Theilung eines Wortes am Ende eines Ver⸗ 
fes 2); ein Anhang, wenn man (wie fie e® nannten) aus. 
einem ſtumpfen Worte ein Elingendes machte, 3. 2. 
Monde, Manne und Bahne, aus Mond, Mann 
und Bahn, welches man, wie fie meinten, wohl in ber 
Mitte eines Verſes thun konne, aber nicht bei einem Bund 
worte: d. i. in dem lebten Worte eines Derfes; eine 
Klebſylbe, wenn man zwei Sylben oder zwei Wörter 
zufammenzog, 3. B. Ian fl. laften, kei'm fl. Feinem; 
ſelbſt unſere überall gültigen Wörter zur, im u. ſ. w. 
waren in dieſer Hinſicht verpoͤnt; Mylben ſteht dem 
Anhang entgegen, denn man bezeichnete damit das Aus⸗ 
laſſen eines End⸗Buchſtabens des Reims wegen, z. B. 
ſinge ſtatt ſingen, wenn es ſich auf Dinge reimen 
ſollte. — So wie dieſe Fehler das Grammatiſche der 
Sprache betreffen, fo betrafen andere das Muſikaliſche, 
oder das eigentliche Abſingen. Dahin z. B. Stuben 
oder Zuden, wenn man beim Abfingen ohne Noth paus 
firte; fo wie zween Reime oder Verſe in einem 
Athem, wenn man mit dem Ende eines Verſes mäh- 
rend des Abfingens nicht gehörig paufirte; Verände⸗ 
rung der Töne, wenn man nicht im berfelben Melodie 
ausfang; falfche Melodey, wenn man durch den gan⸗ 
zen Geſang von der vorgefchriebenen Melodie abwich. 
Mer von-den Mitgliedern der Zunft, oder den fos 
genannten Gefellfchaften die ganze Tabulatur, die bei 
ihren Zehen und Sufammenkünften abgelefen wurde, 
volllommen inne hatte, hieß ein Schulfeeund; derje⸗ 
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nige, der fie noch nicht recht verfiand, ein Schüler; 
ber, melcher einige Töne vorfingen konnte, ein Singer; 
wer nach Anderer Tönen Lieder machte, ein Dichter, 
und wer felbft einen Ton oder eine Versart (Reimges 
„bäube) mit ihrer Melodie erfand, ein Meifter. Nach 
dieſer Ehre firebten Alle, denn der. Ton trug den Na- 
‚men feines Erfinders‘, und dergleichen Töne zählte man. 
in fpätern Zeiten über zweihunders, die, in Eläffen ges 
theikt, oft feltfame und lächerliche Benennnngen hatten, 3. 
B. die Schnedenweis, Die ſchwarze Dintenweis 
des Magiſter Ambrofius Metzger, die verfchlof 
fene Helmweis, des Kupidinis Handbogenmweis, 
die fröhliche Stubentenweis, Apollinis Hars 


-fenweis, die Gelblöwenhautweis, die Clius— 


pofaunenweis, der frifhe Ton Hans Vogels, 
der furze Ton Barthel Negenbogens ıc. 

Unm das Muſtkaliſche der Poefle allgemein zu üben, 
gab es Singfchulen, in denen öfters Wettftreite ans 
geftellt wurden. So verfammelte fih die Nürnbergfche 
Meifterfängergenoffänfchaft an den Sonn⸗ und Feſttagen 
in der dortigen Kathatinenkirche nach der Nachmittägss 
predigt. Einige Tage zuvor wurde folches von einem 
Merker (DVorfteher) angefügt, und dur ausgehängte 
Tafeln in der Stadt befannt gemacht. Jeder Gefelt 
fhafter war verbunden, zu erfcheinen. Bei dem Ein- 
gange der Kirche ſtand eine Büchfe, in der man Geld 
zur Beſtreitung ber Unkoften in den Zechen fammelte. 
In der Kirche war ein mit Vorhängen umzogenes und 
für die Merker beflimmtes Gerüft, daher. Gemerfe 
genannt, und ein Singeftuhl, der einer Kanzel glich °), 
für den Singenden. Den Anfang machte das Frei: 
fingen, d. h., es durfte jeder, auch ein Fremder, fins 
gen, aber ohne Wettflreit und ohne Belohnung. Run 


ſtimmten alle Meifter ein Lied in vollem Chor an. Hier: 
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auf folgte das Sauptfingen, d. h., es wurde um die 
Wette gefungen, der Snhalt der Lieder aber durfte nur 
aus der Bibel genommen ſeyn, und Buch und Eapitel 
mußten ängegeben'werden. Ein Merfer beftimmte die Ord- 
nung, nad) der die Wetteifernden fangen. Zu Richtern 
waren vier Merker beftellt: der eine verglich den In: - 
halt des Liedes mit der Bibel, der andere gab Acht, ob 
die Regeln des Bars (ja nannte man den Meifterge: 
fang) auch genau beobachtet worden, der dritte unter: 
fuchte die Reime, und der vierte horchte auf die Mes 
lodie. Nun fchritt man zur Bertheilung. der Preiſe. 
Der erſte Preis wat ein Gehäng oder eine filberne 
Kette, woran ſich eine Münze befand, auf der König 
David mit feinee Harfe abgebildet war, daher der Sie⸗ 

ger König Davidgemwinner genannt wurde; der 
zmweste Preis war ein von feinen Blumen verfertigter 
Kranz. Wer einen diefer Preife errungen hatte, durfte 
das nächfte Mal bei den Merfern fißen. 

Die andern Zufammenfünfte hielten die Meifterfäns 
ger in Wirthshäufern Wenn die Neulinge nad 
einiger Zeit losgefprochen wurden, fo nannte man Diefes Die 
Freiung, und diefe brachte dem Sänger den Vortheil, 
daß er von den Sängern aller Orten Unterftübung zu 
erwarten hatte. Die Gegenftände des Inrifchen und 
epifchen Meiftergefangs waren gewöhnlich geiftliche Lieder, 
biblifche Gefchichten, die in ihren Zunftgefegen ausdrüd: 
lich verordnet waren, und befonders auch gereimte Ehro: 
niken. Webrigens muß man mit den Meifterfängern nicht 
die fogenannten Spruchſprecher verwechſeln ). 

Anmerk. 1) Eine ſolche Tabulatur findet ſich abge⸗ 
druckt im Wagenſeil (ſ. $. 6. Anm. 3. 

2) 3. B.: Der Tuͤrkenkaiſer reitet froh 

Auf einem Conſtantinopo⸗ 
litaniſch⸗ſchwarzen Hengſt vorbei. 
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“ 


3) Imt dritten Bande der Bragur beſindet ſich ein 
Kupfer, in welchem eine ſolche Singeſchule nebſt einer Siz⸗ 
zung der Meiſterſaͤnger, nach dem Gemälde eines alten Deut⸗ 


“ 


{chen Malers, Franz Hein, vom 3. 1521: vorgeſtellt iſt. 


4) Diefe, obwohl fie ums diefelbe Zeit in Aufnahme 
Tomen, waren eine Art von Gtegreifdichtern (Improviſato⸗ 
ren), die fich eine große Zertigfeit im Reimen erworben hat- 


‘ten, und bei Hochzeiten, Handwerkszufammenkünften und 


andern Gelagen die Gefellfchaft mit ihren Einfällen für 
Geld unterhielten, wozu fich Fein Dteifterfänger bergab. Ins 
deffen hat fich unter ihnen Feiner beruhmt gemacht, und nur. 
Einer, Namens Wilhelm Weber, der zu Nürnberg im 
16ten Jahrh. lebte, macht auf eine Erwähnung Anfprudh. 


als den Joſephus, Virgil, Dvid, Plinius u. f w. faft ganz 
im Kopfe, daher Eonnte man ihm nicht leicht etwas aufge⸗ 
ben, worüber er nicht fogleich sginen langen Spruch hätte 


ſagen Finnen, mobei er immer die alten Schriftſtellet an⸗ 


führte. MWagenfeil erzählt von ihm folgende platte Anek⸗ 


date: Es hatten drei muntere Gefellen, die von dem Weber 
bei einer Hochzeit in feinen Sprüchen mochten burchgehechelt 
worden ſeyn, befchloffen, ihm eine Schalfheit zu bewei⸗ 
fen. Sie erwarten ihn daher einft zur Nachtzeit, dis er, 
wie gewöhnlich, aus dem Wirthshaufe kommt, ergreifen ihn, 
tragen ihn in den Eleinen Bach, der durch einen Theil der 


"Stadt Nuͤrnberg fließt, Zifchbach genannt, und laufen da- 
von. Weber, ein flarfer, dicker Mann, ſteigt mit Mühe 


aus dem Bach, der zu beiden Seiten mit großen Steinen 
eingefaßt war, fchüttelt ſich ab, blickt dann gen Himmel 
und ruft: - 
Herr Gott, du gerechter Richter, 

Der du bei Nacht kennſt alle Geftchter,. 

Thu mir Doch fo viel. gu Lieb, 

Sag mir, mer ſeyn die drei Dieb, 

Die mich haben in.Fifchbach getragen, 

Daß ich ſie kann bei meiner Obrigkeit verllagen. 


Er hatte viele alte, in's Deutſche uͤberſetzte Schriftſteller, 


| 
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So merb ich wieder fröhlich feyn, und wacker Lachen, 

Wenn man fie firaft, daB ihnen der Herzbend'l thut Erachen. 
Mehr über biefe Spruchfprecher f. in Floͤgels „Geſchichte 
der komiſchen Literatur” Sb. I. ©. 328. fig., wo man auch 
eine in Kupfer gefischene Abtileuus des Wilhelm We⸗ 
ber findet. 


$. 8. Wuͤrdigung derſelben. 


Aus dieſer Darlegung der Eigenthümlichkeiten einer 
poetiſchen Zunft ergibt ſich nur zu klar, daß die roman⸗ 
tiſche Poeſie der Schwäbiſchen Dichter bis auf die leifeſte 
Spur verloren, und in ein wirkliches mechaniſches Hand⸗ 
werk übergegangen war. Was konnte ſich auch wohl 
von Meiſtern erwarten laſſen, die durch die Art, wie ſie 
die Poeſie behandelten, ſchon ihren Mangel an Kenntniß 
und dichteriſchen Geiſt bekundeten, und was von Lehr⸗ 
lingen, die dergleichen Kunſtregeln als ihre Bildungsſchule 
betrachten ſollten! Nur eine platte, gemeine, kraftloſe Rei⸗ 
merei, ohne Leben und Geiſt, konnte die Ausbeute einer 
Anweiſung ſeyn, die kaum eine Ahnung von dem wahren 
Weſen der Dichtkunſt verräth, und jedes fich regende Ges 
fühl in feinem innerften Leben ertödten. mußte. Wenn den⸗ 
noch aber die Folge zeigt, daß einige geiftvolle Schriftfteller 
mit Dichterifchen Anlagen füc unter ihnen erhoben, fo find 
folche nicht als Lehrlinge dieſer Schule, fondern als ge: 
niale Köpfe zu betrachten, Die durch fich felbft geworben 
- find, was eigene Kraft ihnen geftattete. Auch war es 
nur eine Dichtungsart, nämlich die moralifch- fatirifche, 
in der etwas Namhaftes geleiftet wurde *), und aud) 


dieſer Umſtand laͤßt fi) aus dem fittlichen Zuftand der ' . 


damaligen Zeit leicht erflären. — Wenn wir indeffen nach _ 

dieſer Anficht die Meifterfänger als Dichter verurteilen 

müffen, fo fönnen wir ihnen doch in einer andern Be⸗ 

ziehung weber unfere Achtung verſagen, noch ihnen allen 
Teut. © 4. . [7] 


‘ 
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guten Einfluß auf die vaterlänbifche Dichtkunſt ableugnen. 


Denn es iſt nicht zu verkennen, daß ſie, ohne ſelbſt ge⸗ 
bildet zu ſeyn, doch die Poeſie als die Würze ihres Le⸗ 
bens betrachteten, und ihre, wenn gleich beſchränkte Kraft 
daran ſetzten, ſich und ihre Zeitgenoſſen p etwas Höhe: 
. rem zu erheben, Das fie aber nur dunfel ahneten. Be: 
trachten wir ihre Tabulatur als den erſten rohen Ber: 
ſuch eines Strebens nah Kunſt und Kritif, und. erwä- 
gen wir, daß fie dadurch mehr die Verbeſſerung des Ge- 


fanges als die Beförderung der Dichtkunft bezwedten: ſo 


fällt fchon ein großer Theil des gewöhnlichen Tadels hin- 
weg. Und nimmt man endlih an, daß die Strenge 


ihrer Regeln etwas dazu beigetragen habe, dem Tonmaß 


eine beflimmtere und regelmäßige Stimmung zu geben, 
‚und den Wohlklang der Sprache wie die Neinheit der 
Derfe zu’ befördern, fo erfcheint ihe Bemühen fogar nicht 
ganz unnütz für Sprache und Dichtkunft, ift aber auf 
jeden Fall einzig zu nennen, da in ber Litteraturge- 
ſchichte alfer andern. Voͤlker nichts Aehnliches gefunden 
wird. 

Nachſtehende, aus dem 41ten Stücke „der Beiträge 
zur Peitifchen Siftorie der Deutſchen Sprache, Poeſie und 
Beredfamkeit” genommene Proben, werben den Zuftand 
des - lyriſchen Meiſtergeſanges deutlich darlegen: 


I. 

An der kurzen Tagweis Michael Bogel’s. 
1. 

Hilf Gott! mie gar kurz if der Tag 

Des menfchlichen Lebens auf Erden, 

Darin ſich Sammer, North und Klag 

Erfinden- thut mit viel Beſchwerden; 

Eh wir uns in der Welt ummenden 

Thut unfer Leben fich oft enden. 


! L 
) 
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. unſer Leben iſt eine Wallhath, 

- Darinzen wir unſelig ſtreben, 

Wann die in Muͤh und Arbeit hart 
Vollſtrecket wird in diefem Leben / 
Sich einem kurzen Tag vergleichet, 

Der allgemach von dannen ſchleichet. 
Wie ein Nachtwach iſt ſie verdroſſen 

In wenig Stunden gar hinweg gefloffen. 
Unſer Leben auf Erden noch 

Auf ſiebenzig Jahr ſich erſtrecket, 

Und wann es dann thut ſteigen bach: · 
©» find es achtzig Jahr beflecket 

In Suͤnden viel und mannichfaltig 

Mit Widerwaͤrtigkeit zwieſpaltig. 


1 2. 
David in feinem Pfalter Bar, 

Das neunig ift, folches uns berichtet; 
Hiob in feinem Buch fürwahr 

Die Tag des Lebens gar vernichtet, 
als Fürs und eitel und vergänglich 
Mit Nroth beladen überfchmwenglich. 
Wie an der Wand ein Schatten bloß 
Sich thut bewegen bin und wieder. 
Und fcheinet uns dermaßen groß, 
Als ob er hatte Menfchenglieder ; 
Jedoch wird er nicht lang befunden 
Iſt augenblicklich bald verſchwunden. 
Alſo das Leben ſchnell hinlaufet 
Mit keinem Gelde man es wiederkaufet; 
Es faͤhrt wie ein Poſtboth davon, 
Der eilends mit den Pferden rennet. 
Ja wie ein leichter Vogel ſchon, 
Welcher gar bald die Luft zertrennet; 
Ja wie ein Schifflein unverzogen 
Oder ein Pfeil von dem Handbogen. 


\ 
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3. 

DODieweil dann wie ein kurzer Tag 
Das menfchlich Leben ift auf Erden, 
Was thun wir an uns für ein. Plag, 
Als die wir leben thun in Gferden 
In zeitlichen Wolluſt dorächtig, 

Stolziren in der. Welt hoch prächtig. 

Um ein geringes Zinfenmus 

Zeitlicher Sreuden hier vergebens 
Verkaufen wir ohne Reu und Buß 
Die Erfigeburt des langen Lebens; 
Thun durch ein füßes Gift verfcherien 
Die ewig Seligleit mit Schmerien. 
Darum ein jeder woll aufwachen, 
Zu’ der Belehrung Feinen Aufzug machen, 
Sondern bei lichtem Tag das Heyl 
Suchen in Sittern and in Sorgen 
Daß ums heut wird Genad zu Theil 
Nicht follen fürfparen auf Morgen: 
Dann nach dem Tod ift es geichehen, 
Da hilft Fein Reu, Bitt oder Ziehen. 


1. . 
‘a ber Kedweis Hanns Vogel's. 
‘ | 1. 


Sanet Lucas fchreibet Mar 
In dem achtzehnden babey: 
Jeſus nahm frey 
Zu ſich die Zwoͤlfe gm 
And zu ihnen ſprach rein: 
Sehet, wir gehen hinauf richtig 
Gen Serufalem fchon | 
Und es wird vollendet zur Friſt 
Alles, das iſt - 
Geſchrieben worden frohn 
Durch die Propheten fein 
Von des Menſchen Sohn, denn er pflichtig 


— 


\ 
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Wird Überantwortet auch dort 

Den Heiden und er wird auch fort 
Verſpottet und geſchmaͤhet fehr 

Und auch verfpever werben mehr; 
Und fie werden mit Plag 

Ihn geiffeln und toͤdten, er ferach, 
Und denn hernach 

Wird er am dritten Tag 
Auferſtehen gemein 

Miederam von den Tobten wid. 


2. 
GSie aber all daben 
- Bernahmen der feines fo gar 


"Und die Ned war 


Ahnen verborgen frey, 

Und mußten nicht was doch 

Das gefagt wars Es gefchah richtig, 
Da er naher bin zu 

Serichns Ein Blinder ſaß 

Am Weg der maß, ' 

Der bettelt mir Unruh 

Und da er aber noch 

Höret das. Bolt, das durcheins wiehtig 
Forſchet er, was das waͤre mehr; 

Da verkuͤndigten fie ihm ſehr: 

Jeſus von Nazareth, der ging, 
Fuͤruͤber; allda er anfing 

Rief und ſprach, Jeſu fron, 
Du Sohn Davids, erbarm dich mein! 
Die aber: fein 

Sorne an singen fehon, 

Bedraͤuten ihn hoch 

Er ſollte ſchweigen zugleich gar pflichtig. 


3. 
& aber fchrie vielmehr: | 
Du Sohn David, erbarm dich mein! 
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geſu⸗ ſtand fein 
Stille und hieß ihn ſehr 
3u fi) führen fürwahr, 
Und da fie nahe bei ihm kamen 
. Sprach Jeſus zu ihm dort, . 
Was wilft du, daß ich dir fol thun? 
Er ſprach, Here nun, \ 
Daß ich möge. hinfort 
Sehen, und Jeſus klar Ä 
Sprach zu ihm; Sey fehend mit Namen, 
Dein Glaub hat dir geholfen frey, 
Und er ward fehend auch darbei, 
Und folget ihm nad) auch’ ohn Spott. 
Lobet und preifet er da Gptt. 
Und alles Volk gemuth 
Das ſolches fahe, alfo gleich 
Lobet Gott reich. 
Auch du Davids Sohn gut 
Staͤrck unfern Glauben gar 
Hilf uns hie und dort. Nun ſprecht Amen. 


Anmerk. 2) Es fol damit nicht geſagt ſeyn, ald wenn 
-ed an Proben anderer Dichtyungsarten ganı gefehlt hätte. 
So sab es im Laten Jahrh. allerdings eine Deutfche Lie- 
derpoefie, ans der Manches für andere Zwecke des Aufbes 
haltens werth ſeyn moͤchte; aber es war nur ein voruͤbertoͤ⸗ 
nender Volksgeſang/ ohne alles Hinſtreben zu einer höheren 


Bildung des Gefühls, größtentheils von namenloſen Dichs 


tern, da ein Volkslied Feine Anfprüche mehr auf Ruhm gab. 
Lehrreich iſt in diefer Hinficht die Limburgifche Ehros 
nik, die mehrere Proben von damals gefungenen Liedern 
aufbewahrt. Aus ihr erfehen wir, daß Liebess, Jaͤger⸗, 
Abſchiedslieder ꝛe. gedichtet und gefungen wurden, in daß 
ſelbſt das Schachfpiel (damals SchachjabelfpieD die Lieder⸗ 
dichter zum Gefang begeifterte. Das 185te Jahrh. ſcheint 
den Volksgeſang nur wenig beguͤnſtigt zu haben, da der Zeitz 
geift immer profaifcher wurde, wenigſtens iſt und nichts Er⸗ 
hebliches aus biefer Zeit übrig venlkien. Desesen ſcheinen 
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in diefem Jahrh. die erzählenden Romanzen beliebt 
geweſen zu fenn, die wie andere Volkslieder, gefungen, und 
daher auch Lieder genannt murden; doch behandeln fie 
meift nun Iuflige Geſchichtchen, die ſich mit einer gewiſſen 
derben Jovialitaͤt im Style der Volkslieder ausſprechen, ge⸗ 
hoͤren alſo mehr zur muntern oder komiſchen Gattung, und 
haben daher nichts vvn dem ſchwaͤrmeriſchen Charakter, wel⸗ 
cher der ritterlichen Romanze eigen if. 


$. 9. Handfchriftliche Sammlungen von Meiftergefängen. 


Die vorzüglichſten Handſchriften von Meiſtergeſaͤn⸗ 
gen ſind: 

1) in dee Bibliothek der, Jenaiſchen Deutſchen 
Geſeilf haft. Das Manuſcript iſt in 4., über 500 
Blätter ſtark, anf Papier gefchrieben. Der Sammler 
ift unbefannt. Den Anfang des Coder macht das Re . 
gifter, in welches die hier befindlichen Lieder nach ben 
Meiftertönen, in welchen fie gefungen werden follen, ein: 
getragen find. Boran. fieht allemal dee Name des Dich 
ters, der diefe Töne erfunden hat. Darauf folgen die 
Namen, welche er diefen Tönen gegeben, und bei jedem 
fieht der Anfang des Liebes nebk der Seite, wo es zu 
finden. - Das ältefte der hier vorfommenden Lieder hat 
die Zahrzahl 1545, und iſt von Hans Sachs. Die 
Anzahl der Lieder beläuft fih auf mehr als 300, und 
der Dichter auf 25. (ſ. Wiedeburgs ausführliche 
Nachricht von einigen alten Deutichen poetifchen Manu⸗ 
feripten aus dem Adten und 14ten Jahrh., welche: in 
ber Jenaiſchen akadem. Bibliothek aufbehalten werden, 
&. 148 — 152). 

2) .auf ber Schuflerzunft‘ zu Colmar. Der 
($. i1. fchon angeführte) Coder enthält tiber taufend Lie⸗ 
der von Minne: und Meifterfängern.: (f. Bragur, Bd. J. 
©. 380 — 22) 
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3) in. der Bibliothek Rüdiger’ 6 in Halte. 
Die Handſchrift ift in Fol. auf Papier, 1133 Seiten 
ſtark. Sie enthält von einigen fechzig Reimern des 16ten 
und 17ten Jahrh. faſt lauter gereimte biblifche Hiſtorien, 


die größtentheils ſehr ſchlecht ſind. Der Sammler nennt 
ſich ©. 605 Wolf Bauttner. (ſ. Nüdiger’s.new 


ſter Zuwachs der Deutſchen, fremden und allgemeinen 
Sprachfunde, St. V. S. 236). 

4) in der Heibelbergifchen Bibliothek. Sie. 
befinden füch unter andern zwei Sammlılngen, die indeffen 
mehr Gedichte von Minnefingern als Meifterfängern ent: 
halten. Die erfie Sammlung ift in 4. auf Papier gefchries 


‚ ben, 133 Blätter flarf, mit der Auffchrift: Po&ma in 
laudem variarım personarum'utriüsque Testamenti. 


Der Lieder find 18. Die zweite Sammlung führt- die 


Aufſchrift: Cantiones variae, ift auf Papier gefchrieben, 


und enthält 61 Lieder. (f. Friede. Adelung’s Alte’ 
deutfche Gedichte in Rom, oder fortgeſetzte Nachricht von 


‚ ben Heidelbergifchen Handfchriften in der Baticanifchen 


Bibliothef, S. 303. u. f.). Wilken, in feiner ſchon 
gedachten „Geſchichte der Heidelbergifchen Bücherfamms 


lungen," hat vier handfchriftlihe Sammlungen unter dem 


Titel Meifterlieder aufgeführt und, gibt von jeder eine 
Furze Nachricht. 


$. 10. Hugo von Trimbers. 


Den Uebergang von den Minneſingern zu den 
Meiſterſängern machen Fabeln und moraliſch⸗ſatiri⸗ 
ſche Gedichte, die überhaupt ein charakteriſtiſcher Zug dies 
ſes Zeitraumes find. Der erfte, deſſen wir in, biefer 
Hinfiht aus der Zeit des hinfterbenden Minnegeſanges 
gedenken müflen, HE Hugo von Trimberg, ein Schwä- 


biſcher Lehrdichtee und Schulmeiſter. Zu Trimberg, eis 


nem Dorfe im Bisthum Würzburg, geboren ‚ und. zu 


\ 
a \ 


Das Zeitalter der Meifterfänger. 105 


Ende des 13ten und noch im Anfang des 14ten Jahrh. 
lebend, hat er ſich dutch zwei moralifch- fatirifche Ge⸗ 
dichte, dee Sammler, und der Renner, bekannt ges 
macht, weiches letztere ſich handſchriftlich in Leipzig, Tüs 
bingen, Wolfenbüttel und mehrern Orten befindet. Die 
einzige gebrudte, aber mobernifirte Ausgabe feines Ren⸗ 


ners, erfchien 1549 zu Frankfurt a. M. Fol.) Das  . 


Gedicht ſelbſt ift ein planlofes: Gemifch von Fabeln, Er⸗ 
zählungen, Schwänken und Sittenfprüchen, in denen der 
Verf. wohl Belefenheit ‘und Kenntniß des menfchlichen 
Herzens zeigt, Die aber nichts von der Anmuth und Fein⸗ 
heit des Diimnegefanges an fich tragen, und mit wenig 
Ausnahmen ohne Leben und Intereſſe find. Den Titel 
ſeines Buchs erklärt er felbft, wenn er fagt 
"Nenner. it Dieb Buoch genannt, 

Wanne es fol rennen durch Die Iant. 

Anmerk. ) Auf bie, oft fehr ungefchickten Abwei⸗ 
chungen bes Herausgebers, Eyriacus Jacobus, von den 
. bandfchriftlichen Driginalen, machte fhon Morhof in ſei⸗ 
nem „Unterricht von der Deutfchen Sprache und Poeſie,“ 
Kiel 1682, ©. 351, aufmerffan. Naffer theilt in feinen . 
„Vorleſungen über bie Gefchichte der Deutfchen Poeſie,“ 
Bd. I. ©. 74— 80, einige Sabeln aus dem Renner mit, 
und Horn in’ feiner „Geſchichte und Kritik der Deutfchen 
Poeſie,“ ©. 44., eine Fleine Stelle aus dem, auf der Leips 
ziger Wniverfitdts- Bibliothek befindlichen Coder. 


$. 11. Der Sabeldichter Boner. 


Boner, ober, wie er fid nach alter Gewohnheit 
schrieb, Bonerins, ift ein Fabeldichter, deflen Zeitalter, 
"man aus mahrfcheinlihen Gründen in Die erfte Hälfte 
‚des 14ten Jahrh. ſetzt. Er hinterließ in Deutſchen Reis 
men eine Sammlung von hundert Fabeln, zu denen er 
den Stoff aus dem Avianus) und dem Anonymus 


N 











- 
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des Nevelet ?) entlehnte. Es find.aber nicht lauter 
Fabeln in Aefopifcher Manier, fondern auch einige Er: 
zählungen, deren vorzüglichfies Verdienſt in der natürli- 
chen, Eunftlofen Einfalt des Vortrages befteht. Sie blei⸗ 
ben für uns ein ſehr fchäßbares Denkmal eines Zeital: 
ters unferer Poefie, das, fo wie es zunächft auf die Blü⸗ 
thezeit der Minnefinger folgt, ihe auch unter allen übris 
gen Abfchnitten diefes Zeitraums an Werth und Gehalt 
am nächften fommt, und find um fo beinerfenswerther, 
da fie die trefflichiten Köpfe unſels Volks zu den ſcharf⸗ 
ſinnigſten Unterſuchungen veranlaßt haben. 

Der Handſchriften, welche bis jetzt davon be 
kannt geworden, find 15, nämlich die Scherzifche, zwei 


Zürcher, vier Wolfenbüttler, eine Gottſchediſche 


(iegt in der 8. Bibliothet zu Dresden), eine Wiener, 
eine Dettinger, eine Straßburger, und vier in 
Heidelberg. Der ‚gedrudten Ausgaben find mehrere, z. 
3. eine Bamberger v. 3. 1461, welche 85 Yabeln 


enthält; eine unvollendete Straßburger in elf afades 


mifchen Differtationen des Prof. Scherz, vom Jahr 
1704— 1710, welche 51 Zabeln enthält; eine durch Bob 
mer und Breitinger beforgte Zürcher Ausgabe v. 
J. 1757 mit 92 Fabeln, unter dem Titel: „Fabeln aus 


den Zeiten der Minneſinger,“ und die neuſte und voll⸗ 


ſtändigſte, eine Berliner, herausgegeben von J. G. Bes 
neke, 1816, 8. — Die Bamberger, als "ie ältefte 
ung befannte, wurde von Leffing in der Wolfenbüttler 
Bibliothek gefunden, und von ihm im Aften „Beitrag zue 


- Gefchichte und Litteratur aus den Schäßen der herzogl. 


Biel. zu Wolfenbüttel” (1773) ausführlich befchrieben. 


+ Die Schlußfchrift dieſer Ausgabe lautet: 


Zu bamberg dies puchleyn geendigt iſt 
Nach der gepurt unfers Herren ihefu chrift 
Do man galt taufend unde vierhundert jar 
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Und im einundfechzigften das if war 
An fant Valenteind tag ' 
Got befut uns vor feiner plag. Amen. ) 
Anmerk. D Dies ik Flavius Avianus, der wahr⸗ 
ſcheinlich unter der Regierung der beiden Antonine im 2ten 
Jahrh. nach Chr. Geb. lebte. Wir beſitzen von ihm 42 Fa⸗ 
beln in elegiſcher Versart. 
3) Der ungenannte halbbarbariſche Lat. Dichter, wel⸗ 
cher unter diefer Benennung verſtanden wird, tft der Erzs 
bifchof von Tours, Hildebert, deſſen 60 in elegiſchem 
Sylbenmaße abgefaßte Fabeln in der Sammlung alter Fa⸗ 
beldichter, die Nevelet unter dem Xitel: Mythologia 
Aesopica. Fref. 1610. 8. herausgegeben hat, vorkommen 
und dafelbft unmittelbar auf die Zabeln des Avianus fols. 
gen. Es find bie verfificirten Fabeln des Romulus, eines 
profaifchen Fabeldichters, deſſen Zeitalter eben fo wenig ges 
nau befimmt werden Tann, als fein Name vollkommen auss 
sernacht if. (ſ. Leffing’s Sten Beitrag zur Gefch. und 
Litter. ©. 43 u. f.) 
3) Eine fehr vollſtaͤndige Literatur, die Bone rfchen 
Sabeln betreffend, findet fih in Joͤrdens „Lexikon Deut⸗ 
fcher Dichter und Profaiften,” S. 161 — 179. Nachftehende 
zwei Proben find aus der BodmersBreitingerfchen Samm⸗ 
Iung entlehnt, und zwar die 17te und 20fe. 
‚, 1 
Ein fuchz hungern began, 
Unter einen hohen boum er Fan, 
uf den ein rapp kam gepflogen 
Mit einem Kes gezogen, 
Den er geroubet hatte des u 
Des was der fuchz unmaflen fro. 
Do in der fuchz erſt an fach, 
Mit glatten worten "er do fpradh: 
Gott gruez dich lieber herre min, 
uiwer Diener wil ich fin. 
Und jener wefen uiwer Inecht, 
Das dunkt mich billich unde recht. 
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Ir fint fo edel und fo rid, 
Kein vogel mag’ fin nimer glich 
In allen kuinigrichen; 
Ich wen uich muos entwichen 
Der fperwer und das faeltelin, 
Der habt und such bes pfawe ſchin. 
Sueß if niwer kolen (hal, 
niwer ſtim hoeret man überal 
In dem walt erklingen, 
Wenn ir geraten ſingen; 
Das hab ich mol genomen war. 
Der rapp fprach: das fol fin an alle var 
Er Tier fin Kim us und fang, 
Das. ed dur den malt erBlang. 
In dem gefang enpfiel im do 
Der kes; dad wart ber füchz vil fro 
Des muoft der rappe ſchamrot ſtan 
Dar zus muoſt er ben fchaden han. 
m. 

Eis mals ein loewe ſich ergieng 
In einem. Walde do er ving 
Ein mus diu wolf er ertoedet han. 
Sie fprach, her loewe land mich gan, 
Es zimt nit uiwer biderbfeit, 
Noch uiver edelmuetikeit, 
Noch lob noch ere lit daran 
nib ie mich toedent lant mig gan; 
Was eren mag ein kuing 
uib von im wirt ein knecht MNgen, 
Des er gewalt het wen er wil, 
IR im des eren, der if nit vil. 
Was großer ſignuſt mag das fin, 
uib ein loew ein miifelin 
Ertoebtet: der het eren me -_ 
Der geſchaden mag und nit tout we. 
Laſſet ie mich herr genefen, 
Ich mag wich vil mol nuge weſen 





er 


— in 


y "Und mag uich keinen ſheden tuon, 


Vil bald der 


01 


Das Zeitalter der Meiſterſanger. 109 


Noch mine denn bem aren ein buon. 
Der Toewe lies fin zuirmen fin 
Und liege vri das muiſelin; 
Des wart es inneklichen fro, 
Sch will nich danken fprach es dp. 
Nu wart ed such nit lang gefpart 
Wan das der loew gefangen wart 
In einem nene das was flarf: 
Er hette geben tufend mark, 
Das er dar nz wer geweien, 
Er wand ficher nit gelefen. 
Da er alfus gevangen Ing . 
Da kam diu mus & das der tag 
uf gieng und kam zum loewen bin. 
Sie ſprach: got gruez nich herre min, 
Was klaget ir, mas ift uiver not? 
Ich bin gevangen uf den tet 
Sprach der loewe zuo der mus. 
Sie fprach, ir komet wol her us, 
Sch hilf nich umb niwer leben, 
Wann ir das such mir hand geben. - 
Was fol ich nich me ſagen? 


‚Die mus geriet das neh genagen 


Und mit den genen biffen 
Und welt es gern seriffen 
Entzwei, do mark ein groſſes loch. 

4 — 
Der mus dan r began; 


Sie ſprach ich han es gern getan. 






Gedenk wi der gewaltig fi 


Dem miltiteit wonet bi. 


“Gewalt erbermde haben fol, 
Der mer dem minre fol vertragen, 


Nuitz mag ber fin der nit mag fchaben. 
Der loew die Heinen mus lieg gan, 


Die er'mol moegt ertoedet han; 
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So most im ſchade nit enmwefen, 
Doch muof er von ir hilf genefen; 

- Si gedacht mas er ir het getan - 
Und half im das er dannan Fam. 


$. 12. Reineke Zuche. ' 
- Ein epifhsfetirifhes Gedicht. 


Nach dem Fabeldichter Boner findet fih in der 
Litteratur⸗Geſchichte ein Zeitabfchnitt von’ etwa hundert 
Sahren, der für und nichts von Bedeutung darbietet,. und 
in welchem man fich befonders mit Ehronifen und Mei: 


ftergefängen befchäftigt zu haben fcheint. Mit der letzten 


Hälfte des 15ten Jahrh. aber erheben fih Moraliften 
und Satiriker, welche theils gefchärfter, theils gemäßigter, 
die verderbten Sitten ihrer Zeit züchtigen. Der damalige 

Reichthum des Volks hatte Ueppigkeit, und diefe wieder 
Ausſchweifungen und Unfittlichfeit in allen Ständen herbei⸗ 

geführt, fo daß felbft die Geiftlichfeit Theil daran nahm. 
Die wenigen Beſſern fahen dieſe Verderhheit nicht ohne 
Unwillen, denn der fittliche Dienfch, der in feiner Bruſt 
den idealen Maßftab für die Menfchheit trägt, kann die 
Unangemeffenheit feiner Mitwelt zu demfelben nicht an⸗ 
ders als mit erhabenem Zürnen betrachten; und fo läßt 
es fich erklären, wie gerade die fatirifche Dichtungsart 


in diefer Zeit am haufigſten und gliclichſen bearbeitet 


wurde. 
Der erſte und vorzüglichfte, dem wir in dieſer Hin⸗ 
ſicht unſere Aufmerkſamkeit ſchenken, iſt der Verf. eines, 


dem komiſchen Epos nahe verwandten, ſatiri ſchen Fa- 


belgedichts, das unter dem Titel Reineke Fuchs be⸗ 
kannt und eines der trefflichſten Denkmäler der Altdeut⸗ 


J ſchen Poeſie iſt. Wer der Verf. deſſelben ſey, iſt lange 


unentſchieden geblieben. Der frühern Meinung nach iſt 
es ein gewiſſer Heinrich von Alkmar, der als Sofe 


— 
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meifter bei dem Herzoge Renatus von Lothringen um's 

Jahr 1470 gelebt haben fol. Allein fchon Rollenha: 
gen nennt in der Vorrede zu feinem „Froſchmaͤusler“ 
„den Nikolaus Baumann, der als Doctor der Nechte 
und Nath des Herzogs Magnus von Zülich bei fei- 
nem Hofe in Ungnade fiel und 1526 als Secretär des 
Herzogs von Medlenburg und Prof. der Nechte zu Ro: 
ſtock ſtarb; und neuere Unterfuchungen haben diefe Mei: 
nung beftätigt "). Eben fo flreitig war die Frage: ob 
Diefes Gedicht ein echt⸗deutſches Driginalproduct oder 
eine Nachahmung fey? Man hat fich indeffen für das 
letztere erklären müffen, da wir ein älteres Werk in hol⸗ 
ländifcher Sprache befißen *), in welchem der Gang 
der Erzählung zum Theil bis- auf die Fleinften Züge, ganz 
wie in dem Deutfchen Reinefe, gefunden wird, und es 
fcheint nad), einer genauen DBergleichung, daß entweber 
der Deutfche Dichter den Holländifchen zu feinem Bor: 
bildner gehabt habe, obgleich auch diefer den Stoff wahr: 

fcheinlich aus mehrern Alt-franzöfifchen Fabeln entlehnt 
bat °), oder dag beide Bearbeiter aus einer und berfel- 

ben Quelle gefchöpft. Die ganze Dichtung gehört über: 
haupt zu denen, die ſich nach und nad) aus Deutfchen 
Volksſagen gebildet haben. Denn frhon zur Zeit Karls, _ 
des Großen follen von dem Deutfchen Volke fatirifche 

Anekdoten erzählt worben fenn, in denen ein Herzog 
Reinhard oder Reineke von Lothringen als Fuchs, und 
ein Graf von Deftreich unter dem Namen Iſegrim ale 
Wolf aufgeführt worden. In der Folge haben vermuth- 
lich die Franzofen auch diefes fatirifchen Stoffe fich frü- 
her bemädhtiget, um ihn in freier Dichtung weiter aus: 
zubilden. Das Verdienft der Erfindung würde demnach 
weder einem Franzöfifchen noch einem Deutfchen Dichter 
befonders angehören. . Dennoch hat ſich unfer Dichter 
durch „die poetifche Behandlung feines Stoffe über feine - 
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| peofaifchen Borgänger fo erhoben, daß man feiner Arbeit | 
wohl den Rang eines Originalproducts zugeftchen kann. 


Anmerk. 1) Die Unterfuchung diefer Streitfrage bes 
'gonn in Floͤgel's „Geſchichte der komiſchen Literatur,‘ 
Bd. I. ©. 28 — 9. . Darauf hat Tiaden in feinen: 
. „selehrten Offriesland‘’ (Aurich, 1785)- Ch. J. &..19— 88; 
mit vielen Beweisgruͤnden zu zeigen gefucht, daß Nik. Baus 

mann der wahre Verf. des Gedichts fv. Baumann 
füchte ſich nämlich für die Ungnade,. in die er am Hofe zu 
Juͤlich geſtuͤrzt worden war, durch dieſes Gedicht zu raͤchen, 
welches die Kabalen jener Reſidenz darſtellt und laͤcherlich 
macht, waͤhlte auch zur Sprache deſſelben den in Juͤlich 
ſowohl damals als auch noch jetzt ſehr gewöhnlichen Fries 
fifhen Dialekt des Plattdeutfchen, ferte aber, um 
. voͤllig unbefannt zu bleiben, den Namen Heinrich von 
—Alkmar vor, der, wie Tiaden beweift, nie gelebt har, 
"und fügte um feine Erdichtung noch mehr zu verfchleierm, 
Anmerkungen biefes angeblichen Heinrih von Alk 
‚ mar bei, indeß er feine eigenen Anmerkungen bloß unter 
dem Namen des Herausgebers anhängte. Noch mehr befläs- 
‚ tiget bat dies Kinderling im feiner Seſchichte der Nie⸗ 
derſaͤchſiſchen Sprache,“ S. 350 u. f. | 


ı D Bon Ddiefem Buche kennt man nur ein einsiges 
Eremplar,. das fich in der Stadt-Biblioshet zu Luͤbeck ber 
findet, und den Titel führt: „die hiſtorie van reynaert de 
008”. Am Ende fleht: „hier eindet die hifforie van reynaert 

de Vos. Int jaer ons heren UCCCC, ende Lxxxv opten 

vierden Dach van junio. Delf in hollant.“ Diefe Delfter 
Quart⸗Ausgabe in hollind. Profa mit einigen dazwiſchen 

Innfenden Keimen bat 112 Blätter, und befteht aus 49 Cap. - 

Der ehemalige Stadtbibliothekar und Subrector Suhl in’ 

Luͤbeck beforgte davon im I. 1783 einen Abdruck, unter 

. dem Titel: „bie hiſtorie va reynaert de vos, nach der Delf⸗ 
ter Ausgabe von 1485 zum genauen Abdruck befördert x. 
Luͤbeck und Leipsig, 8 


o Man Kader in Sramdfifcien Bihitpeten mehrere 
hand⸗ 


—RV 


N . 
* 
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handfchriftliche Romane und Fabelſammlungen unter. ben 
Fiteln: le Roman du Reynrad, le Roman ancien du 
maistre. Renard, le Renard couronne ete., in denen ber 
Suche jedesmal die Hauptrolle fpielt. — Horn, in feiner 
„Geſchichte und Kritit der Deutfchen Poeſie,“ merkt S. 53 
noch an: daß es bereits im 9ten Jahrh. im Auftrafifchen 
Reiche einen Politiker, Namens Reginard gegeben, deffen 
Verſchlagenheit und raͤnkevoller Sinn weit und breit bes 
ruhmt gewefen, fo, daß man ihn unter bein Bilde des Fuch⸗ 
ſes vorgekkellt, dem er den Namen (renard) gegeben haben 
folle, und witklich, ſetzt er himu, finden mir dieſes Wort 
auch nicht früher als im schnten Jahrhundert. 


$. 13. Inhalt deſſelben und Beſtimmung feines Werth. 
Das Gedicht (wie es in der älteften uns befannten 
Ausgabe von 1498 vor uns liegt) ift in Plattdeuts 
fcher oper Nieberfächfifcher Sprache, und zwar in dem 
Zriefifhen Dialekt derfelben gefchrieben, und be⸗ 
fieht aus vier Büchern, deren jedes mehrere Kapitel 
enthält. Die Verſe find Jamben, in bie fich indeffen 
nach damaliger Negellofigkeit des Versmaßes viele Spon⸗ 
dien, Anapäſten u. f. w. eingefchlihen haben. Das 
Ganze iſt ein lebendiges Gemälde von einem Hofe, bef 
fen Regent fih den Anfchlägen eines niederträchtigen 
Günftlings überläßt, und dadurch, wider feinen Willen, 
auf den Untergang feines Reichs hinarbeitet, und ent: 
halt Als ein fatirifches Fabelgedicht die Lehre, daß 
nad) der ‚Welt Lauf die Schlauheit über alles Necht 
den Sieg davon trägt. Die darin vorkommenden Per: 
fonen,. nämlich der König mit allen feinen Vaſallen, 
Staats: und Hofbeamten, Geiftlihe und alle übrige 
Stände, find unter den Bilde von allerlei Thieren, faſt in 
Hefopifcher Manier, vorgeftellt, und der Charakter, den 
Die Natur jeder Thierart eingeprägt hat, bezeichnet Die 
Denk⸗ und Gemüthsart der handelnden fſonen Der 
Teut. Eh. 4. [8 ] 
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Fuchs (Heinete) ſpielt die Hauptrolle; von den Übrigen 


Thieren find der Löwe (Nobel) als König, der Dachs 
(Grimbart), der Bär (Braun), der Kater (Hinze), der 
Bock Gellyn), der Hafe (Lamp), der Wolf (Sfegrimm), 


der Hahn (Henninf) vorzüglich in. die Begebenheit ver⸗ 


flochten *). Reineke, nachdem er. fi durch alle Anklagen 
der Thiere glücklich durchgelogen, wird noch zum Schluß 
mit Ehren und Gnadenbezeigungen vom König überhäuff, 
und kehrt in Begleitung feiner num zahlreichen Freunde 
in feine Burg (Malepartus) zurüd, wo er feiner Familie 
den glüdlichen Ausgang feines Handelg erzählt. 

Nur felten ift ein Gedicht fo allgemein und ‚günftig 
aufgenommen worden wie dieſes. Jahrhunderte lang 
wär es im ganzen nörblihen Europa, beſonders in 
Deutfchland, ein Lieblings-, man Fann -fagen ein Volks⸗ 


buch. Man hielt es für eine Zundgeube, aus der ſich 
. echte Lehrfäße der Moral, ja felbfi die Geheimniffe der 


tiefſten Politik fchöpfen ließen, und daher war es aud) 
‚ in den Händen aller Fürften und Staatsmänner. Man 
Töf'te es endlich in Profa auf, unb-verfauft es noch jetzt 


— 


auf den Jahrmärkten neben dem gehörnten Sieg Ä 


fried, der ſchönen Magellone und andern Bolfsbü- 
chern. Erſt feit der Mitte des vorigen Jahrh. hat die 
Menge der Romane und anderer Schriften den Reineke 
aus den mittlern Ständen verdrängt, und er würde biel- 
leicht ganz in Bergeffenheit gerafhen feyn, wenn ihm nicht 
Göthe in edlerer Geftalt wieder in's Leben gerufen 
hätte”). Wenn man das Gedicht, wie es nicht anders 
feyn darf, nach der Zeit feines Entfiehens und dem 
damals herrfchenden Geiſt beurtheilt, fo muß man es 


nicht nur für das Horzüglichfte diefes Zeitraums, fondern - 


überhaupt für eins der gelungeniten ber Alt: deutfchen 
Poeſie erflären. Denn die mitunterkaufenden Plattheiten 
‚ find Fehler feines Zeitalters, für die wir hinreichend ent⸗ 


— 
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fchädigt werden durch eine ſehr getreue und gutgehaltene 
Charafterzeichnung, durch WRannigfaltigkeit dee oft fehr 
Fomifchen Lagen, durch Fülle von Big und Laune und 
eine höchft lebendige und freimüthige Darſtellung in größ- 
tentheils fehr fließenden und ungeswungenen Keimen. 
Tugend, Weisheit und, Sittlichkeit haben in biefem Ge _ 
Dicht ihre: trefflichfte Lobrede gefunden. . Auch für den 
Sprachforfcher und Alterthumskenner iſt es von gro⸗ 
ßem Werth. 


Anmerk. 1) Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß jedes 
Thier eine wirkliche Perſon vorſtellt. Schon Eccard (Com- 
mentar. de rebus Franciae, Wirceb. 1720. T. II. p. 797.) 
meint, daß unter dem Wolf Iſegrim der. Name eines Her⸗ 
zogs von Defireich, unter Reineke dem Buchs aber der Her⸗ 
sog Reinhard von Lothringen zu verfiehen fen, und baß der 
Dichter beide Perſonen fehr richtig gezeichnet habe. 

2) S. Nee Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, | 
Bd. LIV. Et. 2. ©. 245 — 248. 


$. 14. Ausgaben beffelben. 


Als Deutſches Volksbuch iſt Reineke Fuchs ſehr 
oft gedruckt worden: dennoch gehört ein gut erhaltenes 
Exemplar zu den Seltenheiten. Wir kennen bis jetzt 
16 Ausgaben der Niederdeutſchen Bearbeitung: 

1) Reynke de Voß. Lübel 1498, in kl. 4. 
Iſt die älteſte Ausgabe und mit vielen Holzſchnitten ges 
ziert. Das einzige, davon vorhandene Eremplar ift auf 
ber Bibliothek zu Wolfenbüttel. Profeffr Sad 
mann zu Helmftädt ließ es 1711 zu Wolfenbüttel ab: 
Druden. In ber Vorrede nennt fih Heinrich von 
Alkmar-als Verfaſſer. Sonſt wird. feiner nirgend in 


“ Der Gelehrtengefchichte gebacht. 


2) Ban Reyneken dem Voſſe u.fiw. Roſtock 
1517, in kl. 4. Iſt ein neuer Abdruck von No, 1. Die 
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Holzſchnitte find. ſparſamer, aber beffer. Ein Eremplar dieſer 
Ausgabe befindet fich auf dev Bibliothet zu Dresden. 

3) Eine dritte Ausgabe in 4. von Nic. Baumann 
zu Rofto® 1522 bei Ludwig Diet gedrudt, führt 
Kollenhagen in der Vorrede zu feinem „Srofchmäuss 
ler an. Es hat aber Fein neuerer -Litterator dieſe Aus: 
gabe jemals gejchen. 

4) Eine Ausgabe von 1539 zu Roftod, auch bei 
Ludwig Dies, in 4., ganz. mit Schwabacher Schrift 
gedruckt, ift beſonders ihrer tnpographifchen Schönheit und 
Eorrectheit wegen: merfwürdig. Der. Tert iſt mit 37 5 
Sokfchnitten geziert, und außerdem befinden fih no 
bei den Anmerkungen 13 einzelne Figuren, die charakte⸗ 
riſtiſch und zum Theil ſatiriſch ſind, wohin z. B. ein Ad⸗ 
vocat gehört, der kalt und warm zugleich bläſ't. Die 
Herren Naffer und Soltau (der Ueberſetzer des Rei— 
nefe) befaßen diefe Ausgabe. Letzterer, hat vor ſeinem 
Tode ſein Ex. der Hamburger Stadtbibl. übergeben. 
5) Eine andere Noftoder Ausgabe, v. 3. 1548 
in 4. bei Ludwig Dietz, befaß Gottfched. Das - 
Zitelblatt fehlte. Auf dem 272ften Blatte fland mit 
Buchſtaben die Jahrzahl 1549, und am- Schluffe des 
-  Kegifterbogens Drudort, Druder und die Röm. Zahl 

‚ MDLIIL, daher man annimmt, der Drud habe 48 an- 
gefangen, und fey 53 beendet worden. 
6, 7, 8) Drei Ausgaben v. 3. 1562 in 4., 1572 
in 4. mit Holzfchnitten, und 1575 in 8. find zu Frank⸗ 
furt a. M. gedrudt. Letztere beſaß Gottſched. 

9) Eine Ausgabe vom J. 1592 m 4. zu Roſtock 
gedruckt, mit Sofsfehnitten, beſi ist Profeſſr Naſſer 
deſſen Vorleſungen über die Geſch. d. D. Poeſie). 

10, 11 u. 12) Drei Octav⸗Ausgaben aus dem 
17ten Jaheh, v. 3. 1606 (fo ſteht auf dem Titelblatt, 
“am Ende ficht 1604), 1660 und 1666, mit Hohfenit: 
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ten, find zu Hamburg erfchienen. Letztere hat viele Druck 


- 


fehler, und ift in den Händen des Prof. Naffer. 
13) Eine Molfenbüttler Quart- Ausgabe v. J. 


4711, ift ein Abdrud der Lübecker Ausgabe von 1498, 


welchen F. 2. Hackmann beforgte. Sie ift mit Lat, 
Schrift gedrudt, und von einem Plattdeutfchen "Gedichte, ' 
de Koker (dee Köcher), begleitet, deſſen Verf uns unbe 
kannt ift, das hier aber zum erfien Male erfchien, und eine 
Sammlung von gereimten moralifchen Sentenzen enthält 


(welche die Pfeile find, von denen diefer Köcher den Na: 


men bat), die, ohne ſonderlichen poetifchen Werth, doc 
für das Studium der’ Plattdeutſchen Sprache und der äl⸗ 
tern Deutfchen Sittengefchichte nicht unwichtig find. | 
.14) Die zu Leipzig, bei Breitfopf im 3. 1752 
erfchienene,. von Gottſched beſorgte Quark: Ausgabe. , 
Sie ift nach der Hackmann ſchen Ausgabe, als ein An: 
Hang zur Gottfchedifchen Hochdeutfchen Weberfehung. 


45) Eine fehr empfehlenswerthe Ausgabe: Nein eke 


de Voß mit eener Verklaring der olden Saf 


ſiſchen Worde. Gedrucket to Eutin 1797. dorch 


Bened. Struve, Hofboekdrücker. 8 (18 gr.) 
Diefe Ausgabe beſorgte Voß und Bredow, nach 


dem Hadmannfden Tert, jedody mit mehrern Abwei⸗ 


Hungen in Anfehung des Dialefts. Sie ift mit einem 


ſehr brauchbaren Gloſſarium verfehen. 


16) Die neufte Ausgabe iſt: Reineke be 308 
fan Hinrek fon Alkmar, upt nye utgegenen 


unde forflarend dorg Dr. K. F. A. Scheller. 
— 1825.. 8. Iſt nach der älteſten Lübecker Ausg. 


. 1498 abgedruckt, doch iſt der Abdruck nicht genau. 
De Serausgeber vindicirt die Autorſchaft dem H. von 


‚Alkmar. 


6. 18. Ueberſetzungen deffelben. 


Auch an Veberfegungen . ins Hochdeutſche und in 
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fremde Sprachen fehlt es nicht. Nach bloßer Anführung | 


einer ältern von Beuther, Frankf. a. M. 1545 in Fol. 
welche - 1556 in Kol. und 79, 90, 1602 und 1617 in-8. 
wieder aufgelegt ift, einer andern zu Roftod von 1650 
in 8., 1662 ee derholt, und der Gottfchedifchen ({. vo— 
rigen $ Nr. 14.), die profaifch und fehr fehlerhaft ift, vers 
‚weilen wir hier nur bei den neuften von Göthe und Sol: 
tau. Die Gäthefche erfchien unter dem Titel: Reineke 


Buchs in zwölf Gefängen, und findet fich einzeln 


(Berlin 1794, 8.) und in feinen Werfen (Bd. X.). Sie 
ift in Herametern, und, ungeachtet mancher Zufäße und 


Einſchiebſel, doch fo treu, daß fie eher Ueberſetzung als. 


Nachbildung “genannt werden muß. In der Bersart 
des Originals, oder in fogenannten Knittelreimen (kurzen 
gereimten Jamben) iſt die Soltaufhe: Reinefe 


—Fuchs; von D. W. Soltan, Berlin 1803. 8. 
N. veränd. Ausg., Braunfchw. 8. 1823.,. und deshalb 


volfsmäßiger. Auch dieſe Ueberſetzung if, mit Auslaffung 
einiger müßigen Stellen, ziemlich treu, doch hat der Reis 


mie darin zumeilen ein etwa modernes Anfehen befommen. 
Von den Ausgaben ud Weberfeßungen, welche in 


fremden Sprachen erfchienen find, erwähnen wir hier nur 


einer Lateinifhen von Hartmann Schopper ), 


weiche zuerft 1567 zu Frankfurt a. M. in 8. erfchien 
‚and mehrmals wieder aufgelegt worden if. Sie iſt 
in vierfüßigen Samben und, wie das. Original, in’ vier 
Büchern, und jedes Buch in Eapitel getheilt, auch. nicht 
‚ohne poetifche Schönheiten, obwohl man es der Arbeit 
an mehrern Stellen anfleht, daß fie dem Verfaſſer fauer 


 . geworden, wie er Denn ſelbſt fie laborem Aetna gra- - 


viorem nennt. 


Anmerk. *) Der Anfang des langen prahleriſchen 


Titels der erſten Ausgabe lautet: Opus poeticum de ad- 
mircabili fallacia et astutia lpecrlae Reinikes ete · In 


[ 
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den folgenden Ausgaben von 1574 ‚ 79, 80, 84 und 95, die 
auch in 12. find, ift der Titel ſehr abgekuͤrzt. 


Probe ans dem Nicderbeutfchen Original und ber 
Hochdeutſchen Webertragung. 
Aus dem aten Buche des Driginafs. 
Wente wy beiden vp eine tydt gingen 
Cwiſchen Kallyß vnd Elverdhingen, 
Dar ginck eine Mere mit erem Valen, 
De bede ſwart weren, alſe de Kalen. 
Dat junge Vale mochte wor olt ſyn 
Van veer Maͤnten, nicht vele myn. 
Iſegrim, de Wulff, was by na dodt, 
Van hungers wegen leet he grothe noth. 
He bath my, dat ick fragen ſcholde, 
Efft de Mere vorkoͤpen wolde 
Ere junge Valen, und ock wo dbure? x 
GSuͤs ginck ich tho er np eventuͤre; 
SR ſprack: hoͤret niy Mere fruwe, 
Ick weit, dar dyt Dale ys juwe, 
Wille gy vdt vorkoͤpen? ſegget my bat! 
Se ſprack: Ja ick vorkoͤpet vmme ſchat; 
De Summe, dar ick dat vmme wil geuen, 
Steit achter vnter mynem vote geſchreuen; 
Wille gu ydt ſeen, ich latet juw leſen. I 
Da hoͤrde ick wol, wo ſe wolde weſen. J 
Ick ſprack: Nein Frowe, des ſyth bericht, 
Leſen effte ſchrvven Tan ick nicht, 
Juwes Kondes ick ock nicht begere; 
Men Iſegrim wuͤſte gerne, wo ydt were, 
De hefft my hergeſant tho juw. 
Do ſprack ſe: So laten en kamen nu, 
So wil ick em des maken vrot. 
Da ginck ick hen, dar Iſegrim ſtot, 
Ick ſprack, wille gy juw ethen ſath, 
De Mere ſecht vnd entbuͤth juw dat. — 
Dat gelt ſteit under erem vote geſchreuen, 
Wor ſe dat Vale vmme geuen. 
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Se woldet my hebben Iefen laten, 
Men wat ſcholde my dat baten? 
Wente ick yo nene ſchryfft weth, 
Des lyde ick vaken groth vordreth. 
Ohem, ſeet, effte gy dat koͤnnen leſen! 
Iſegrim ſprack, wat ſcholde dat weſen, 
Dat ick nicht ſcholde leſen, wat ydt od pr 
& Düdedfch, Walfch, Latin ock Frantzoͤß darby. 
ebb ick doch tho Erfordt fchole geholden, Ä 
DE hebbe ick mit den wyſen olden, 
Alſe mit den Meifters van der Audiengien, 
Queſtien gegeuen vnd Sententzien. 
. Ick was in ber Logiken gelicencieret, 
Wat ſchryfft dat men vyſeret, 
Kan ick leſen, gelick mynen namen, 
Dar vmme wil ick mede tho ramen 


no Bepdet gy miner.hyr ein Keen, 


Ick wil ghaen und. de ſchryfft beſeen. 

He ghinck hen vnd fragede euen, 

Wo ſe dat Valen wolde geuen. 

He fragede na dem beſten kope, 

Se ſprack: dat gelt ſteit to hope 

Geſchreuen vnder mynem achter voet. 

He ſprack: lath ſeen. Se ſprack: ick doet. 
Se boͤrde dem voet baven dat graß, 

De nyge mit yſeren beſlagen was, 

Mit ſos Hoffndgeln, und floch wiſſe 

Vnd rakede ock nicht all miſſe. 

Wante ſe ſloch ene vor ſyn hoͤuet, 

Dat he ſtoͤrtede und lach vordoͤuet, 

Vnd vel vor Dodt thor erden nedder. 
Ehr he ſyck recht vorhaͤlde wedder, IR 

Dat was wol eine grote ſtunde. 

De Mere leep wech, all dat fe konde, 

Und leeth Iſegrime liggen vorwundt; 

He lach, und huͤlede alfe ein hunde. 
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Goͤthe's Uebertragung. 


— — — — — Wir gingen naͤmlich zuſammen 
Zwiſchen Kackyß und Elverdingen, da ſah'n wir von weitem 
Eine Stute mit ihrem Fohlen, und Eins wie das Andre 


Wie ein Rabe ſo ſchwarz. Vier Monath mochte das Fohlen 


Alt ſeyn. Und Iſegrim ward vom Hunger gepeinigt, da bat er: 
Fraget mir doch, verkauft uns die Stute nicht etwa das 
Fohlen? 
und wie theuer? Da ging ich zu ihr und wagte das Stuͤckchen. 
Liebe Frau Maͤhre, ſagt' ich zu ihr: Das Fohlen iſt euer, 
Wie ich weiß, verkauft ihr es wohl? Das möcht ich erfahren. 
Sie verfeste: bezahlt ihr es gut, fo kann ich es miſſen, 
Und die Summe, für die es mir feil ift, ihr werdet fie Iefen, 
Hinten fteht fie gefchrieben an meinem Fuße. Da merkt’ ich, 
Was fie mollte, verfeite darauf: ich muß euch befennen, 
Leſen und ſchreiben gelingt mir eben nicht ſo, wie ich es 
wuͤnſchte. 
Auch hegehr ich des Kindes nicht ſelbſt; denn Iſegrim moͤchte 
Das Verhaͤltniß eigentlich wiſſen; er hat mich geſendet. 
Laßt ihn kommen, verſetzte ſie drauf, er ſoll es erfahren. 
Und ich ging, und Iſegrim ſtand und wartete meiner. 
Wollt ihe euch fättigen, fagt ich zu ihm, fo geht nur, die 
Mähre 
Giebt ench das Sohlen, es fteht der Preis am hinteren Fuße 
Unten gefchrieben; ich möchte nur, fagte fie, felber nachfehn. 
Aber zu meinem Derdruß mußt ich fchon manches verfäumen, 
Weil ich nicht leſen und fchreiben gelernt. Verſucht es, 
mein Oheim, 
- And befchauet die Schrift, ihr werdet vielleicht fie. verſtehen. 
Iſegrim ſagte: Was ſollt ich nicht leſen! das waͤre mir 
ſeltſam! 


| | Dentfch, Latein und Waͤlſch, ſogar Franzdfilch werfteh” ich, | | 


Denn in Erfurt hab’ ich mich wohl zur Schule. gehalten, 

Bei den Weifen, Gelehrten und mit den Meiftern des Rechtes 

Sragen und Urtheil geftellt, ich habe meine Lizenzen 

Foͤrmlich genommen, und was für Seripturen man immer 
aurh Finder, 


J 
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uf is als wär ed mein Nahme. Drum twird es mir r heute 
nicht feblen. 
Bleibet, ich geh’ und lefe die Schrift, wir wollen doch fehen. 
Und er ging und fragte die Fran: wie thener das. Sohlen ? 
Macht es billig. Sie fagte darauf: ihr burft nur die Summe 
Leſen, fie fiehet gefchrieben an meinem hinteren Fuße. 


Laßt mich fehen! verfeste der Wolf. Sie fagte: das thu ich! 


Und fie hub den Zuß empor aus dem Grafe; der war erſt 


Mit ſechs Nägeln befchlagen; fie ſchlug gar richtig und fehlte . 


Nicht ein Haͤrchen, fie traf ihm den Kopf, er flurite sur 
Erben, 

Lag betäubt wie tobt. Sie aber eilte von dannen, 

Mas fie Eonnte. So lag er verwundet, es dauerte lange. 
Eine Stunde verging, da regt er fi ch wieder und heuite, 
Wie ein md. — — — — — — — 


6. 16. Sebaßian Brand. — Sein Narrenſchif. 
Einer der beſten Satirifer: feines Jahrhunderts iſt 


Sebaſtian Brand, mit dem Beinamen Titio. Er- 


wurde 1458 zu Straßburg geboren, ſtudirte zu Baſel die 


Rechte, wurde Rath des Kaiſers Maximilian J., der 


ihn wegen ſeiner Einſicht ſehr ſchätzte, und ſtarb endlich als 


Kanzler (Stadtfondifus) in feiner Baterftadt, den 10. Mai - 


1521. Am bemerfenswertheften unter feinen vielen Schrif⸗ 
ten ift ein fatirifch= Didaktifches Gedicht, welches den Ti⸗ 
tel führt: „das Narrenfchiff, oder das Schiff aus Nar⸗ 


ragonien.“ Es enthält in vierfüßigen Jamben (einer _ 


Versart, die zu Brand's Zeiten faft die einzig befannte 
war) eine Schilderung der Lafter und Thorheiten feines 
‚Zeitalter, und fand einen fo außerordentlhen Beifall, 
daB es nicht nur fehr oft „wieder "aufgelegt werden 
mußte, fondern auch in’ andere Sprachen überfeßt und 
erflärt wurde. Das poetifche Verdienſt iſt indeflen an 
demſelben das gerinafie. Die ganze Dichtung beſteht 
bloß darin, daß ex ſich ein Land, Narragonien, erdichtet, 
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wohin er alle Narren zu Schiffe bringt, und daß er je 
- der Thorheit eine eigene Stelle widmet. Zu diefem Zweck 
reiht er eine Menge Sittenlehren und Satiren. an ein⸗ 
ander, über ale Arten von Laftern, Untugenden und 
Mifbräuchen im bürgerlichen und häuslicheg Leben, und 
vertheift ſolche auf 113 Kap, ober Gemeinpläße, die kei⸗ 
‚nen. andern Zufammenhang unter einander haben, als daß 
fie durch einen gemeinfchaftlichen Titel mit einander ver⸗ 


bunden find. Der Vortrag hat im Ganzen wenig poe⸗ 


‚ tifches Leben, obſchon es hie und da nicht an feinen 
Wendungen und glüdlihen Ausdrüden fehlt. Körnicht 
und gedrungen wird Brand's Ausdrud befonders, wenn 
er die Eitelfeit des Stolzes, Eigendünfels, der Project: 
macherei, der Polyhiſtorei und des Schwatzens rügt, oder 
über den Unbeftand der -Dinge diefer Erde philoſophirt. 

Diele aus den alten Schriftftelfern entlehnte Sittenfprüche 
dehnen das Ganze unnöthiger Weife aus. Eben fo ift 
er ſehr verfchwenderifch mit Beifpielen, die er aus der 
alten Gefchichte anführt, wie es denn auch nicht an lang: 
weiligen Allegorien fehlt. Die Sprache ift die Schwäs 
bifche feiner Zeit, die von der damaligen Oberfächfifchen 
wenig verfchieden war. Cie ſchwebt zwifthen der Sprache 
der Minnefinger und unferm jebigen Hochdentfchen in der 
Mitte, und hat viele Wörter und Nebensarten, die zum 
Theil noch jetzt in Schwaben üblich find. Die Brand: 
fchen Jamben find wenigftens fo richtig und wohlflingend, 
als fie kaum ein Andrer vor ihm gemacht hat. Und 
wenn auch das Narrenfchiff, ale Gedicht betrachtet, den 


Werfen anderer Dichter feines Zeitalters nachfteht, fo ift - 


es doch ein Buch voll gefunden Verſtandes, voll Welt: 
und Menfchenfenntnie. , In feiner Satire ift übrigens 
mehr Bitterfeit als Witz und Laune; er lacht nicht, ſon⸗ 
dern er zürnt, aber er will auch nicht, daß feine Leſer 
lachen, fondern daß fie vielmehr den Ernſt und bie Wahr: 


- 


\ 
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heit feiner Schilderungen fühlen. Das Ganze, will peur⸗ 
theilt feyn, nicht nad der Wirkung, Die es auf uns 
macht *), fondern nach dem Geſchmack und Bedürfniß da⸗ 
maliger Zeit, der es ein Lieblingsbuch war, und es lange 
"blieb, obwohl fpäterhin in umgearbeiteten und verſtüm⸗ 
melten Ausgaben. Die ältefie Ausgabe, ift zu Baſel | 
1494 in 4. gedruckt, und. in deinfelben Jahre erfchienen | 
x noch 3 andere Ausgahen zu Nürnberg, Augsburg und Ä 
| . NRüttlingen in 8. Die übrigen echten Ausgaben find Die 
zu Bafel 1495, 1499, 1506, 1508, 1509 und Straf 
burg 1512 2). Auch if es in's Platideuſche, Hollaͤn⸗ 
diſche, Engliſche und Franzöſiſche überſetzt worden. 
Anmerk. 1 f. Joͤrdens Lexikon ıc. Bd. J. ©. 191. 
2) Die Straßburger Ausgabe von 1494 (wiederholt 
> ‚Augsburg 1495 u. 98.), enthält Zufäge und Ermeiter. eines 
+" Sremden, gegen welche der Verf. proteſtirte. ©. Ebert bis 
bliogr. Lexikon Bd. 1. — S. auch Koch's Compendium ꝛe. 
Bd. J. S. 149, und Naſſer's Vorleſungen ©. 187 1. 88. — 
Wieland hat im T. Merkur v. J. 1776 Febr. S. 170— 72 
einige vorzuͤgliche Stellen’ zur Probe aus dem Driginal ab- 
drucken laffen, die wegen ber Seltenheit echter Ausgaben 
auch hier einen Plag finden mögen: 
' Gar oft verdirbt ein Hantwerksman | 
Der viel Gewärb und Hantwerk kan, | 
Mer jagen will, und uf eyn Stund | 
Zwen Hafen vohen Cfahen) mit eym Hund, | 
Dem wirt (wird) ettwan kum (kaum) eyner mol, | 
Gar dick wirt im ganz nit zumol (nichts zumal.) 
Wer ſchießen uß si Armbruft will 00a 
Der trifft kaum etwann wol. das Ziel. 
i * “ * 


„ | 

Wer uff fich felbft viel Aempter nymbt 
Der mag nit tun das jedem zymbt. 

- Der bie muß fon und anderfwo 
Der ifi.recht weder hie noch de. 

Wer tun will, daß eym jeden g'falt 
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Der muß han Ottem Corthem) warm und kalt 

Und ſchlucken vil das im nit ſmekt 

Und firefen fi nach der Gedekt (Decke) 

Und fünnen (innen) pfulmen underſtrowen (freuen) 
Eym jedem underm Ellenbowen Ä 
Und ſchmyeren yedem wol fon Styrn, 

Und Tügen daß er keynen erjuͤrn. 

Aber viel Aempter ſchmeken wol 
Man wermbt ſich bald bey grofem Kol ohlfeuer) 
Und wer vil Wyn (Bein) verfuchen dut 

Den dunkt doch nit eyn yeder gut. u 
Dann fchlecht geſchmydt ift bald bereit. 
Dem Wiſen liebt Eyrſaltiteit 


* 

Syner Sutter Schild gat mancher fürt . 
Das er vielleicht am Mater irrt. 

Viel hant des Brief und Spael gut 

Wie daß fie fine von edelm Blut, 

Sie went (moren) die erften fin von recht 
‚Die edel fint in irm Gefchlecht; 

Wie wol ichs nit ganz firaff noch acht 
Uß Tugend ift al Adel gemacht. 

Wer noch gut Site, Ehre, Tugend Fan, 
Den halt ich für eyn ebel Mann; 

Aber wer hett keyn tugend nitt . 

Keyn Zucht, Scham, Ehre, noch gute Sit, 
Den halt ich alles Adels leer 

Ob joch (au) eyn Fürf fon Vatter wär 
Adel alleyn by Tugend fat (ſteht) 

Uß Tugend aller Adel gat. Geht) 


Ich weiß noch einen, heiſt Hans mi, 

Der will al Welt deß überreden. 

Er fey zu Norwegen und Schweden 

zu Alkair geweßt und zu Granat' " 
Und do der Pfeffer wechft und ſtaht; 

Der doch nie kam fo fern hinus, 

Hett ſon Mutter daheim zu Hus 


— 
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Ein Pfannkuch oder Wurſt gebachen 

Er haͤtts geſchmeckt (gerochen) und hoͤren keachen. 
Des rhuͤmens iſt uf Erd ſo vil 

Daß es zu Zyten nem groß wyl; 

Denn jedem Narren das gebrißt 

Daß er will ſyn, das er nit iſt. 


$. 17. Geiler von Kaiſersberg. 

. Noch merfwürdiger. ift Brand's Narrenfchiff ge 
worden durch die Predigten, welche ein Doctor der Theo: 
logie und Prediger zu Straßburg, Johann Geiler 
von Kaifersberg im 3. 1498 darüber Lateinifch ent: 


⁊ 


worfen und Deutſch gehalten hat. Sein Schüler Jak. 


Other gab ſie 1511 Lateiniſch heraus, unter dem 
Titel: Navicula seu. speculum fatuorum a Jacobo 
Othero collect., und Zoh. Pauli,a ein Sranziscaner: 
Mönch überfeßte fie zuerft 1520 in's Deutfche; nach ihm 
N. Höniger unt. d. Titel: Weltipiegel, Baſel 1574. 
8 Diefe Predigten, 110 an der Zahl, find ausführ- 
lihe Discurfe über die denkwürdigſten Verſe Brand’s, 


worin jeder Narrengefchwarm, mit Schellen behängt, 


befchrieben und geftraft wird. Sie enthalten treffliche 
und Fühn ausgefprochene Wahrheiten, durch Beifpiele ber 
fräftigt, in oft fehr derber Sprache, zeigen von gefunden 
Verſtand und Weltfenntniß und verbinden mit der bit: 


terfien Rüge damaliger Thorheiten eine gewiffe Naivetät 
‚and Bieberherzigkeit, fo, daß Schimpf und Ernft wie 


Zwillingsbrüder hier neben einander fichen. Auch als 


‚ Urkunde der Sitten, Lebensart, Moden ıc. der Zeit 


des Kaifers Marimiltan I verdienen dieſe Predigten 


beachtet zu. werden; fie gehören zu den, noch nicht hin⸗ 


länglich gekannten Fundgruben unſerer Sprache *). 


Anmekk. H f. G. v. K's Leben, Lehren und Predigen 
dargeſtellt von F. Wilh. Ph. v. Ammon. Erlangen, 1826. 
8. Charaktere Teutſcher Dichter und Proſaiſten, Berlin 
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1781, vo. L ©. 6% — 67., desgl. Teutſcher Merkur v. 
- Sehe 1776, Februar⸗ Stud. ©. 172 — 174, wo es zum 
Schluß heißt: „Diejenigen, welche Gaylern übel genom⸗ 
men haben, daß er biefe Homilien gehalten, muͤſſen nicht 
überlegt baben, daß feine Art in das befonderfte Detail alle 
fittlichen, häuslichen und bürgerlichen Thorheiten und Miß⸗ 
brauche aller Stände, Gefchlechter und Profeffionen einzuge⸗ 
ben, gerade die einzige if, wie man Moral predigen müßte, 
wenn wirklicher Nutzen dadurch gefchafft werden follte. Dieſe 
Art zu predigen war im 16ten Jahrh. fehr gewöhnlich.” — 
In Eberts bibliogr. Lexikon, Bd. 1. find viele andere afce- 
tifhe Schriften G's u. K. nahmbaft gemacht. 


$. 18. Thomas Kurner. 


An Wit und Fomifcher Laune werben Die beiden 
vorgenannten Satiriker noch übertroffen durch ihren Zeit- 
genofien Thomas Murner. Er wurde‘ 1475 zu 
Straßburg geboren, war ein Schüler des, als Weber. 
fetter des Sebaft. Brandſchen Narrenfchiffs be 
Fannten Jakob Kocher, ging in ben Franziscaner: Or: · 
den, erhielt zu Paris die Mürde eines Magiſters der 
freien Künfte, wurde 1506 vom Kaiſer Marimilian IL 
zu Worms als Dichter gefrönt, und farb als Doctor 
der Theologie, Prediger und Profeffor zu Lucern zwiſchen 
den Zahren 1531— 37. Thomas Murner if in der. 
Meformationsgefchichte als ein heftiger Gegner Luthers 
befannt. Als folchee befand er ſich eine Zeit lang bei 
dem König von England, Heinrich VIIL, der ihn aus 
drücklich zu fich berufen hatte, wohnte aud) einer öffent 
lichen Neligionsdisputetion bei, die zu Bäden zwifchen 
den Katholifen und Proteftanten gehalten wurde, und 
fchrieb zu Lucern, wider die proteftantifchen Cantons al 
lerlei Schmähfchriften, welche die Folge Hatten, daß er 
1520 Die Schweiz mit Schimpf verlaffen mußte, Daher 
mer das Jahr feines Todes nur muthmaßlich auf 1536 


— 
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angeben kann. — Tr war ein unruhiger Kopf und hek 
‘tiger Eiferer, daher auch feine Schriften, den Charakter 


der Derbheit an fich tragen. Wo Brand nur tabelt, da 
ſchimpft er; aber an ſatiriſchem Wit, übertrifft er jenen. 


6. 19. Schriften. deſſelben. 


Die zahlreichen Sihriften Murners find theils pro- 
- faifche, theils poetiſche, theils in Deutfcher, theils in La- 


teinifcher Sprache. Die merfwürdigften find: 
-- 1) Die Narrenbefhwörung „nare& beſchwe⸗ 


rug,“ gedrudt zu Straßburg. 1512, in 4 Der.roth 


gedrudte Titel diefer Ausgabe fieht in einer Einfaffung 
von kauter Narren, und unter einem Holzſchnitte, der ei⸗ 
nen Mönch vorſtellt, welcher einen, vor ihm in einer Ba⸗ 
dewanne ſitzenden Narren befchwört. In der Vorrede 
ſagt der Verf., daß es ihm viel Mühe gemacht habe, 


ſeine Kunſt zu lernen; dieſe wolle er nun treiben, und 


die Narren aus Deutſchland in die welſchen Länder ver⸗ 
bannen. Daß er Brand's Narrenſchiff zum Muſter ge⸗ 


nommen bat, iſt unverkennbar, indem er eben fo wie je 


ner der menfchlihen Thorheiten fpottet, die Unſittlichkeit 
in allen Ständen geißelt, und befonders die Geiftfichfeit 


züchtigt. Nur führt er nicht, wie Brand, allerlei Nar⸗ 


ren nad) einander namentlich auf, fondern das Ganze if 
in mehrere Abfchnitte getheilt, von denen jeder einen bes 
fondern Zitel hat, der meiftens von einem Spridworte 
hergenommen ift. Bor jedem Abfchnitte ſteht ein Holz⸗ 
ſchnitt, ganz in der Manier der Brandſchen Holzſchnitte. 
Eine zweite Ausgabe diefer Narrenbefhwörung v. I. 
1518, in 4., au zu Straßburg, flimmt mit ber er- 


ſten in der Hauptfache überein. Beide befinden fich zu 
Nürnberg in der Sols er ſchen Bibliothek. Auch gibt 
8 eine dritte u. J. 1522. Moderniſirte Ausgaben, 
von Georg Wickram 1 finds. zu Straßburg vom 3. 


.1556, 


ur \ 
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1556 oder 58 u. 1618, und zu Srantfurt v3. 1565. — 
Weber dieſe feine Narrenbefhwörung hat Th. Murner, 
wie er felbft am Schluffe des Buchs fagt, Predigten: zu 
Frankfurt a. M. gehalten '). 

2Die Schelmenzunft „ber Schelme zufft” 1512- 
(ohne Ort) A. und eine zweite Ausgabe zu Augsburg 
1513, eine dritte, vierte und fünfte zu Straß 
burg 1516. 4., ferner zu Straßburg 1558.4. und zu . 
Frankfurt 1567. 8. Eine verfiümmelte Ausgabe ift 
su Frankfurt 1618. 8. erfchienen, und ein Abdrud 
der zweiten Ausg. mit Erläuterungen und einem Wör⸗ 
terverzeichniß von ©. E. Waldau. Halle 1788. 8. 
Diefe, aus feinen zu Frankfurt gehaltenen Predigten 
entftandene Schelmenzunft iſt ein Seitenſtück zue Narren» 
beichwörung, worin er mit eben dem Wige, aber auch 
mit Ungeftüm und Grobheit, gegen die Thorheiten und 
Laſter ſeiner Zeit, und beſonders gegen die Geiſtlichkeit 
loszieht. 

3) „Die Geuchmat (Gauchmat) zu ſtraff ale 
wybſchẽ manen,“ gedruckt zu Baſel 1519. A. und eine 
andere Ausgabe von 1565- zu Frankfurt a. M. Die 
Gauchmat (von Gauch, Narre, und Mat, Miefe, alfo 
Narrenwiefe) ift eine Strafpredigt für Die Ehemän. 
ner, die fich durch Weiberliebe bethören laffen, in welcher 
der Derf: zeigt, welche Mittel die Weiber anwenden, ihre 
Männer zu Gäuchen zu machen, und in biefer Hinficht 
alle berühmte Männer und Frauen aus ber biblifchen - 
Sefchichte, von Adam und Eva an, fogar den Moſes, 
. auf dere Bauchmat erfcheinen läßt. Das Buch iſt in 
Proſa mit untermifchten Verſen gefchrieben, nicht ohne 
- Vebhaften Wi, aber auch fo voll von Gemeinheiten ynd 
unzüchtigen Einfällen, daß man über den Gefchmad uns 
ſers Satirifers nicht lange in Zweifel bleibt. | 

Außerdem fchreibt man Murnern noch die „Mülle 
Teut. b 4 9] _ 


3 
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von Schwündelsheym und Gredt Müllerin 
Jarzeht,“ worin ebenfalls mancherlei Thorheiten beftraft 
merden, und den zu feiner Zeit fo beliebten Fomifchen 
Volksroman „Tyl Ulenfpiegel (Eulenfpiegeh” *) zu, 
deſſen ältefte uns befannte Hochdeutſche Ausgabe vom 


J. 1519 if. Leffing °) hat indeffen aus einer Hoch⸗ 


deuffhen Ausgabe v. 3. 1540. 4, die er auf der 
Wolfenbũttler Biblisthet fand, nachgewiefen daß der Eu⸗ 
lenſpiegel urfprünglih Plattbeutfch gewefen, und fchon 
gegen das Jahr 1483 gefchrieben morden fen; doc hat 
fih Murner vielleicht das Verdienſt der erften Hoch⸗ 
deutfchen Weberfeßung dieſes Romans erworben *). 
Anmerk. 1) Wir müflen bei diefer Gelegenheit der⸗ 
jenigen Narren gedenken, bie in der Gefchichte unter dem 
Namen der Hofnarren bekannt find. Im Mittelalter hatte 
man ndmlich, nicht bloß in Deutfchland, fondern faſt an al- 
Im Höfen Europa's, ein: ordentliches Amt für die Luſtigma⸗ 
cher, die, wenn fie ihre wirkliche Beſtallung als folche hatr 
ten, Hofnarren (Fous da Roi en titre d’office) genannt 
wurden, zur Interfcheibung derjenigen Luflismacher, die Hof- 
oder Kriegsäntter bekleideten. Der Eharafter derfelben war, 
mie Slögel in feiner „Sefchichte der Hofnarren,” (Lieg⸗ 
nig 1789. 8.) erzählt, verfchieden: Einige waren von grober 
Art, Eonnten Alles fagen, mas ihnen einfiel, ohne Unterſchied 
der Perfon und Zeit, und ſich die groͤbſten Zoten erlau⸗ 
ben; Andere waren. wigige und finnreiche Köpfe, ſchlaue 
Hofleute von feiner Sitte, die durch artige Erzaͤhlungen und 
kurzweilige Neben beluſtigten; noch Andre waren Tellerlecker 
und Schmaroger, die fich um einer Mahlzeit willen verfpotten 


ließen. Manshe Fuͤrſten fanden auch Vergnügen an Bloͤdſinni⸗ 


gen und Dummkoͤpfen oder an den haͤßlichſten Iwergen, Ans 
dere wieder an pedantifchen Gelehrten. Die Hofnarren hatten 
auch eine eigene Tracht; dazu gehörte: ber befchorne Kopf, 
die Narrenkappe (Gugel, Kugel, KogeD, ein Kopfpuß von 
kugelfoͤrmiger Geftalt, Efelsohren an demfelben, ein Narren⸗ 
tolben (Marotte) von Leder in Form einer Herkuleskeule 


\ 


— 
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mit einem Riemen, ein großer Halskragen und Schellen, 
. die fie bald an diefem, bald ar jenem Theile des Körpers 
trugen. — Uebrigens erhielt fih die Sitte, Hofnarren zn 
haben, bis in das 18te Jahrh. Ihren Urſprung findet man 
wohl am natuͤrlichſten in dem Hang der Fürften zu Erheites 
rungen. Ein Rath Karl's V., Dr. Lamprechter, pflegte 
Daher zu fagen: ein Fuͤrſt muß zwei Narren haben, einen, 
den er verirt, den andern, der ihn verirt. 


2) Diefer Abententer wurde in der erfien Hälfte des 
14ten Jahrh. zu Knittlingen, einem Wolfenbüttelfchen Dorfe 
unmweit Schöppenftddt geboren, und farb in dem Städtchen 
Möllen, & Meilen von Luͤbeck, wo fein Grabſtein mit ber 
Anfpielung auf feinen Namen, einem Spiegel und einer 
Eule, noch au fehen ik. Sein Name ift-ugter den Deutfchen 
zum Sprichwort geworden, und begeichtlät alle muthwillig⸗ 
luſtige naͤrriſche Streiche, die aus reiner Freude daran vers 
bt werden; denn dergleichen verubend zog Tyl durch Nies 
derfachfen und Weftphalen, ja felbft nach Pohlen und Nom. 
Seine Schwänfe find. in alle Sprachen überfegt, unzaͤhlig 
oft aufgelegt, mit Anmerkungen herausgegeben und von Jung 
und Alt gelefen worden. Siehe Keihard’s Bibliothek 
der Romane, Bd. II. 6. 4. Floͤgel's Gefchichte‘der Hof⸗ 
narren, und Goͤrres über die Volksbuͤcher; Leben und 
Thaten Till Eulenfpiegels, Prag und Wien 1795. 8. 


3) FGotthold Ephraim Leſſing's Leben, Th. IE, 
©. 135 — 141, wo fih zugleich Leffing’s Urtheil Aber den 
Nutzen findet, den Murner's Gedichte uns gewähren: koͤn⸗ 
nen. Er fagt: „Wer die Sitten der damaligen Zeit kennen 
lernen will, wer die Deutfche Sprache in allem ihrem Um⸗ 
fange fludiren will, dem rathe ich, die Murnerfchen Ges 
Dichte fleißig zu Iefen. Was die Sprache Nachdruͤckliches, 
Derbes, Anzugliches, Grobe: und Plumpes hat, kann er 
nirgends beffer zu Haufe finden als in ihnen.” - 


4) Weber Murner’s Leben und Schriften findet man 


etwas Ausführliches in ben: „Nachrichten von Th. Ms. Les 


ben und Schriften ıc. von Georg Ernſt Waldan.’ 


x 


S 
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Muͤrnberg 1775. 8), und in Jördens geriten, 35.1 
©. 738 — 758: 


\ 
$. 20. Dramatifche Poefie. 


Unter den berfchiedenen Dichtungsarten, deren von 
dem erfien Zeitraum bis jeht gebacht worden, war für die. 
dramatifche Poefie der Deutfchen noch fo gut als 
nichts gefchehen. Die erften, für die Darftellung berechne: 
ten Verfuche diefer Art, die auch nur als Proben roher 
Beftrebungen genannt werden können, gehören der Mitte 
de6 15ten Jahrh. Die Mimen, Hiftrionen und Fo 
tulatoren, deren man im 11ten, 12ten u. 13ten Jahrh. 
erwähnt, waren wichts als Gaukler und Poffenreißer, bie 
von einem Hofe Zum andern zogen, um bei Feierlichkei- 


‚ten, Hochzeiten und Gelage durch Tanz, Gefang und- 


mimifche Späße zu beluftigen. Indeſſen ift es wahr⸗ 


- fcheinlich, daß eben fie zu den mehr geordneten dramati- 


{chen Vorftellungen Beranlaffung gegeben haben, die in 
der Folge unter dem Namen Faftnachtfpiele einen 
wejentlichen Theil der Faſtnachtluſtbarkeiten ausmachten '). 
Aber auch diefe Faftnachtfpiele waren ertemporirte Farcen, 
‚etwa in dem Gefchmad, wie fie noch jegt in Marionet⸗ 
tenbuden zuweilen geſehen werben 2). 


Anmert. 1) Die Saftnachtzeit war in den fruͤhern 
Jahrhunderten eine Zeit des erlaubten Muthwillens, die man 
in Mummereien, Schmaufereien und luſtigen Poſſen verlebte. 
Diefe Art des Vergnügens führte non felbft auf den Ge⸗ 
danken, eine angenommene Rolle dabei durchzuführen, und- 
das, was anfangs nur ein Zaftnathteinfall geweſen war, wei⸗ 
ter auszubilden. So entwickelte ſich daraus die dramatiſche 
Poeſie in Deutſchland. 


2) ſ. Naffer’s Vorleſungen über die oechihre der 


Deuiſchen Poeſie, Bd. I. ©. 174 — TB. 
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6 21. Dramatifche Dichter. 

a) 9. Schnepper, genamt Rofenpiät, und H. Bolz. 

Der Thespis der Deutichen Bühne, wie Gottfched 
ihn nennt, ift ein Nürnbergfcher Meifterfänger und Map 
yenmaler, Hans Schnepper '), genannt Rofenplüt. 
Diefer fihrieb um die Mitte des Adten Jahrh. ſechs 
Kaftnachtfpiele, nämlich 1) ein vaßnacht Spil (hat 
“weiter feine Weberfchrift), 2) Bon den Syben Mei: - 
fiern, 3) Des Türken Vaßnachtſpil, 4) Ein 
Vaßnachtſpil von dem Jüngling, 5) Ein Bap- 
nachtipil von dem pamwern und dem bod, 6) . 
Ein Vaßnachtſpil vom Chebrud, von denen das 
dritte am befanntefien it, und wegen des darin herr, 
fchenden fröhlichen Tons auch das gelungenfie genannt 
werden kann. Jedoch will auch dies nicht viel ſagen; 
denn man findet hier überall nichts als gemeine Neben 
und plumpe Schilderungen damaliger Sitten, die wohl 
mitunter echtkomifche Züge enthalten, aber doch die ‚Rob 
beit des Zeitafters und den Mangel eigener Bildung zu 
grell bezeichnen ). Roſenplüt war indeſſen nicht der 
erſte, der ſolche Spiele verfertigte, denn er nennt ſich nir⸗ 
gend den Erfinder derſelben, ſondern ſetzt fie als eine be: 
Fannte und gewöhnliche Faſtnachtluſt voraus. Faſt gleich: 
zeitig mit ihm trat Hans Volz (Folz) ein Barbier zu 
Nürnberg, auf, defien Faſtnachtſpiele 1519 und 1521 zu 
Nürnberg gedrudt, und in v. d. Hagen's Grundriß ©. 
524 verzeichnet find. 

Anmerk. D Schneppet (Schnäyp erer) heißt 
wahrfcheinlich fo viel als Schwäger, wie er ſich felbf am 

Schluß eines feiner Gedichte nennt. Schnappern, fagt 

Gtieler in feinem Deusfhen Sprachſchatz (Nürnberg 
- 1691) heißt fo viel als lingua celebri et exescitata, ven- 
' tosa et enormi toquacktate esse. Schimpflich muß die: 
fer Beiname nicht verein ſeyn, weil Roſenpluͤt ſich ſelhſt 
ſo nennt. 
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3) Roſenpluͤt's ſechs Faſtnachtſpiele find vollſtaͤndig 
abgedruckt in: Gottſched's „Noͤthigen Vorrath zur Ges 
ſchichte der Deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt ꝛc.“ (Leipzig 
1757 — 65, 3 Bde. 8.) Bd. IL ©. 43 — 80, welches Werk 
unftreitig Gottſched's beſte Arbeit und für die Gefchichte 
der Deutfchen dramatifchen Dichtkunſt überaus brauchbar iſt. 
Ueber Rofenplüt of und den inhalt feiner Faſtnachts⸗ 
ſpiele ſ. ebend. Bd. I . ©. 11 — 28. 


$. 22. Fortſetzung. 
b) Theodoriens Schernberk. 

Mit dem komiſchen Faſtnachtſpiele in Deutſchland 
kamen auch die Religionsdramen auf. Eins der vor⸗ 
züglichften diefer Art ift die „Apotheosis Joannis VII, 
Pontificis Romani. Ein ſchon Spiel von Fraw Jutten, 
welche Babft zu Nom gewefen, und aus. ihrem bäbftlichen 
* Scrinio pectoris, auff dem Stuel zu Ahom, ein Kindlein 
zeuget.” Diefes Stück erfchlen zum erftenmale zu Eisleben 
1565. 8. Der Herausgeber, Hieronymus Tilefius, 
fagt in ber Vorrede, daß ein Meßpfaff, Theodoricus 
Schernberk, es ſchon 1480 verfertigt habe. Der In⸗ 
Halt derſelben iſt die bekannte Fabel der Papſtinn Jo⸗ 
hanna. Dieſe läßt der Dichter, nachdem fie ein Kind 
geboren, und in die Höhle gefahren ift, durch die Fürbitte 
der Maria aus der Höfe befreit und vom Engel Mi 
chael in den Himmel gebracht werden. Hier ift das Tas 
Ient "der Sprache, ber poetifche mimifchen Darftellung, der 
deamatifchen Zufammenfaffung der Ehataftere und deren 
beftimmte energifche Auffaffung mit gebührendem Lobe 
. anzuerfennen. Es iſt hier ein weitläufiger Stoff, der 
‘oft nach ‚vielen abweichenden Richtungen fich verlieren zu 
wollen fcheint, zu einer fonthetifchen Einheit Wfaßt wor⸗ 
den, und wenn wir nur eine ſolche darin anerfennen, fo 
werden wir ſchon den bdichterifchen Werth bes Stüds 
nicht gering anfchlagen dürfen. Vorzüglich rein gehalten 


e . 
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find die beiden Antithefen des Stüds: Ehriftus Salvator 
und Maria auf der einen, und bie des Lucifer, und der 
Lillis, des Teufels Mutter, eines hoͤchſt phantaflifchen 
Sharafters, auf der andern Seite; und fo grell verwickelt 
und fo tief verfiridt der Knoten auch erfcheint, fo erfreu: 
lich beruhigend loſet er fich doc) am Ende auf. 

Anm. ſ. Horn's Gefch. u. Kritik, ber Deutfchen Poeſie, 
©. 70 u. 71. — Abgedrudt iſt das Stud in Gottſched's 
Vorrath x. DD U. ©. 81 — 138; vergl. ebendaf. ©. 221.. 
6.23. Melchior Pfinsing’s Cheuerdank. 

. x Die Grenzfcheide zwifchen dieſem und dem nachfol⸗ 
genden Zeitraum macht ein Heldengedicht von Melchior 
Pfinzing. Dieſer Dann war zu Nürnberg 1481 ges 
boren, lebte al6 Geheimfchreibeg am Hofe Maximi—⸗ 
lian’s L, und ſtarb 1535 als Propft zu St. Victor 
in Main. Sein Berdienft: in der Bitteraturs Gefchichte 
befieht im einem berühmten hiftorifch s allegorifchen Ge⸗ 
Dichte, , das ben Titel führt: ’ „die Geuerlichfeiten und 


- eins teils der Geſchichten des föblichen freytparen ond 


hochberümbten Helds und Nitters Herr Zewrdandhe‘' 
(Rürnberg ‚1517. %ol.) und kurz meg der Theuer: 
bank heißt. Der Held des Gedichts iſt Kaiſer Maris 
milian J., der darum Theuerdank genannt wird, 
weil er von Jugend auf alle ſeine Gedanken auf aben⸗ 
tenerliche (hohe, herrliche) Dinge gerichtet *), und der auch 
vielleicht den erften Entwurf zu dieſem Gedichte felbft 
gemacht, oder dech um die Entfiehung und Ausbildung 
Deflelben gewußt hat, ein Umftand, Der zum Ruhme des 
Gecdichts fehr Bieles, wenn’ nicht das Meifte, beigetragen 
hat. Den Stoff dazu gab Marimilian’s Vermäh⸗ 
lung mit der fchönen und: reihen Marin von Bur: 
gund (im Gedicht Ehrenreich genannt), Tochter des 
Herzogs von Burgund, Karl’s des Kühnen (Rom: 
reic, genannt), zu deren Befig er nur nach vorher be: 


3 
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ſtandenen Abenteuern gelangen konnte, die hier ſämmtlich 
erzaͤhlt werden, und, zum Theil aus der Geſchichte des 
Kaifers felbft entlehnt, der Hauptinhalt des Gedichte aus⸗ 
machen. Der Held beſteht in Begleitung des Ehren- 
hold's (des perfonificirten Ruhms) alle Gefahren, die 
drei Staatsbediente der Maria ihm bereiten, nämlich 
Fürwittich (das jugendliche Alter), Unfalo (das Jüng⸗ 
lingsalter) und Neidelhart (das reifere männliche Als 
ter), die fich unter der weiblichen Regierung beſſer zu be 
finden glauben, und deshalb die Vermählung zu hinter 
. treiben fuchen; er kommt dann glüdlich an den Hof der 
Dreinzeffinn, und wird von ihr, nachdem er noch ſechs 
Mitter in einem Turniere beflegt, mit dem Kranz des 
Sieges gefhmüdt. Hierauf werben die drei Hauptleute 
von Ehrenhold angeklagt und zum Tode verurtheilt; 
 Marimilian aber, aufgefodert von ber Prinzeſſin zu 


einem Kriege gegen die Ungläubigen, unternimmt, nadıs 


dem er fich zuvor mit ihre verlobt hat, einen Kreuzzug. 
Hieraus ergibt ſich, daß dieſes Gedicht eine allegorifche 
Lebensgefchichte des. Katſers Max. fen, und daß der Dich⸗ 
ter an Theuerdank's Beiſpiel habe. zeigen wollen, wie ein 


muthiger und chriſtlich⸗ frommer Sinn in allen Perioden 
des. Lebend jeder Gefahr zu trogen im Stande ſey. Die - 


fer moralifche Zweck gibt auch dem Gedichte feinen bes 
fondern Werth. Das poetifche Verdienſt ift gering, der 
Sprache fehlt es an Kraft, und den Charakteren an in⸗ 
nerem Intereſſe. Die Verſe find Jamben von: bier, 
‚zuweilen drei Füßen mit untermifchten Trochäen. Das 
Ganze: ift in 118 Kapitel oder Abfchnitte getheilt. 


Anmerk. *) Die Unkunde .der wahren Bedeutung des 
"Worte Theuerdank verleitete den Bincentius Plac- 
cius, es-burch caraegrates, carigratius zu überfegen, alſo 
darunter Einen au verfiehen, der feinen Dant theuer er⸗ 
kauft hat. 


a 


- SF 


. _ ” 
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6. 24. Ausgaben des Theuerdanks, und typographiſche 
Merkwuͤrdigkeit derfelben. «- 


Da bie erften Ausgaben des Theuerdanf an typogra: 


phiſcher Schönheit Alles übertreffen, was bis dahin in 


Drud erfchienen war: fo verdienen fie bier einer um: - 
fändlichen Erwähnung Die erfte Ausgabe hat den im 
vorigen $. angeführten Titel, der auf der erfien Seite 
des erften Blattes flieht und A Zeilen einnimmt. Am 
Ende des Buchs ficht: „Gedruckt in der Kanferlichen 
: Stadt Nürnberg durch den Eltern Hannſen Schänfpers 
ger Burger zuo Augſpurg.“ Das Druckjahr ift nicht 


‚angegeben, doch findet‘ man unter der Zueignungsfchrift 


an Karl V., damaligen König ven Sponien, die Jahr: 
zahl 1517, woraus wohl zu fchließen ift, daß der Drud 
in eben dem Zahre zu Stande gefommen. Das Ganze 
enthält 118 Bogen Fol. — Diefe Ausgabe verdient als 


ein Meifterftüd des Druds und ber Holzfchneidefunft die 


Aufmerffamfeit des Alterthumsfreundee. Cie befteßt 
nämlich aus Foftbarem Papier, mit «befonders dazu ver: 


fertigten, fo fchönen, großen und zierlichen Lettern, daß - 


man ehemals alaubte, das ganze Werk fen in Tafeln, 
von Holz gefchnitten, abgedrudt. Die dabei befindlichen 
4118 Holzſchnitte ſtellen die verfchiedenen Abenteuer vor, 
die Theuerdan? zu beftehen hatte; fie find äußerft fauber 
von Hans Schäufelin verfertigt, einem trefflichen Mas 
ler und Kupferftecher zu Nördlingen, der, ein Schüler 
Albrecht Dürer’s"), mit diefem, was Fleiß und Tas 


Tent betrifft, verglichen werben darf. - Einige Erempfare 


Diefer Ausgabe find auf Pergament abgedrudt und mit 
ausgemalken Holzfchnitten geziert. Dergleichen Exem⸗ 


plare findet man zu Wien, Züch, Münden, Kiel 


(in der Bibliothek des Prof. Naffer) und Berlin (auf 
der Berlinifchen Gymnafiums-Bibliothet). — Eine zweite 
Ausgabe, Augsburg 1519, ift der erſten in der Haupt: 
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ſache gleich, hat aber doch in- der Mechtfchreibung, Form 
der Buchſtaben, Güte des Papiers eine Menge Ab: 
weichungen, unterfcheidet ſich auch von jener durch ſchwä⸗ 
chere Solzfchnitte, die hier nicht mit Schäufelins Mo- 
nogramm, d. h. mit den in einander geichlungenen Bud)- 
‚fieben H. S. nebft einer dabei liegenden Schaufel, be 


zeichnet find, wie man folches in der erften Ausgabe auf | 


einigen Holzſchnitten, z. B. dem 13ten und 39fen, fin: 
‚det. Cremplare davon find zu München und in der 
Bibl. des Prof. Naſſer. — Eine dritte Driginalaus; 


gabe, ebenfalls vom 3. 1519. Fol. ift auch zu Auge - 


burg gedrndt. . Die Unterfchiede von der zweiten find 
indeffen unmefentlih. Diefe und die vorige Ausgabe bes 
fit dee Hofkammerrath Joſch in Nürnberg. Die 
vierte und fünfte Ausgabe find zu Augsburg 1537 


u. 1692, beide Fol., gedrudt. Unecht und verfälfcht find . 


aber die Ausgaben von dem Fabeldichter Burfard 


Waldis (Frankfurt, 1553. Fol., 1563 u. 1589), indem . 


ſich der Herausgeber eine faft gänztiche Umfchmelzung des 


Zertes mit vielen Auslaffungen und Zufägen erlaubt,.aber 


Dadurch mehr verfchlechtert als verbeffert hat’), Moch fchlech- 
ter ift die Umarbeitung von M. Schultes, 1679. Fol. 


Anmerk. 1) Albreift Dürer flieht unter ben bil 
denden Kunftlern des Mittelalters oben an. Er wurde 1471 
zu Nürnberg — dem damaligen Deutfchen Athen — ge⸗ 
boren, und farb daſelbſt 1528. Nachdem er eine Zeitlang 
die Goldſchmiedsprofeſſion bei feinem Water betrieben hatte, 
lernte er zeichnen, malen, und übte fich auch im Kupferſte⸗ 
‘chen und Holsfchneiden. In den Jahren 1490 — 92 machte 
er eine Neife durch Deutfchland, Holland, und 1505 nad) 
Venedig, wo er.ein ganzes Jahr zubrachte. Kaifer Maris: 
milian I ernannte’ ihn zu feinem Hofmaler, und alle Koͤ⸗ 
nige und Zürften, Gelehrte und Künftler damaliger Zeit bes 
wiefen ihm ihre Achtung und Freundfchaf. Dürer mar 
ein Mann von großem Genie and vielfeitiger Ausbildung. 


» 
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Ausgezeichnet al Zeichner, Dealer, Kupferftecher, Formſchnei⸗ 
der und Bildhauer, war er der erſte, der die Regeln der 
Perſpective in Deutſchland nach den Regeln der Mathematik 
lehrte, und fich eine Kunſttheorie bildete. Darüber und über 
den Seftungsbau fchrieb er eine! Anleitung zur Geometrie, 
Zeichenfunft und Sortification, die, ald fprechender Beweis feis“ 
ner Kenntniß und Einficht da fehend, hier nur darum anges 
führt wird, weil-fie bemweifet, daß man ſchon einen guten An- 
fang in didaktifcher Profa gemacht hatte. So beginnt er fei- 
nen Unterricht in der Geometrie mit den Worten: „Im ans 
- fang that.not, fo man die jungen meflen will leren, das fie 
wiffen, mas der grund ſey, daraus man miſt, und wie da ges 
mefien werde. Es ſey ein verbachts aber fergemachts Ding. 
Drehyerley ding find zu meffen, erftlich eyn lenge, die weder 
breyt noch dick iſt, darnach eyn ienge, die eyn breiten hat, 
zum dritten ein lenge, die eyn breiten und dicken hat. Dieſer 
aller ding anfang und end find pundten. Aber eyn pundt ift 

eyn fol ding, das weder groͤß, leng, brept oder dicken hat, 
vd ift doch eyn anfang vnd end aller leiblichen ding, bie 
man machen mag, oder die wir in unfern finnen erbenden 
muoͤgen ꝛ⁊c.“ Ausführliche Nachricht über fein Leben, feine 
Schriften und Kunftarbeiten findet man in Roth’s „Leben 


-, Albrecht Duͤrer's“ ic. (Leipsig 1791. 8.) und in Heller’, 


„das Leben und die Werke A. D's.“ Bamberg, 1827. 3 Bde. 
8., von. denen aber erft Bd. IL 1. 2. erfchienen if. 

3) Sn der Kaiferlichen Bibliothek befinden ſich, nach 
Khautz „Verſuch einer Gefchichte der Deftreichifchen Ge⸗ 
Iehrten, S. 96. u. f., noch mehrere Eodices des Theuers 
Dank, in welchen Manches fogar von des Kaifers Marimis 
Lion eigner Hand gefchrieben feyn fol. Genauere Belch- 
rımg darüber ertheilt Hellers Skizze einer Gefchichte der 
verfchiedenen Ausgaben des Theuerdank, in deſſen Beiträgen 
zur Kunſt⸗ und Kitteraturs Gefch. Heft I. u. I. RNuͤmders 
:1822. 8. S. 87 — 121. _ 


$. 25. SRorimilion’s I. Einfuf auf die Litteratur 
"Wir Tonnen diefen Zeitraum nicht fchließen, ohne 
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des wohlthätigen Einfluffes zu gedenken; den Kaifer Mari: 
milian I. auf die Litteratur feines Zeitalters gehabt hat. 
Diefer, auch in der politifchen Gefchichte fo merfwürdige 
Männ, der durch feine ganze Denfart der nachfolgenden 
Gtlaubensverbefferung und Sprachbildung freiere Bahn 
‚brach, Fam 1493 auf den Kaiferl. Thron und. farb 1519 
zu Wels im Lande ob der Ens. Mit den gangbarfien 
neuern wie mit den ältern Sprachen befannt, war er ein 
enthuflaftifcher Freund und Beförderer ber Wiffenfchaften, 


 . „befonders der Deutfchen Litteratur, und erınunterte daher 


die beften Köpfe feiner Zeit zu Werken des Gefchmade, 
soie er denn die gefchidtefien Männer feiner Zeit, den 
Reuchlin, Erasmus, Melanchthon, Agricola, Geiler, Eon: 
rad Celtes, Peutinger, Dürer ,sc. als Mufenfreunde um 
fi, verfammelte. Er felbft nahm Theil an den Arbeiten 
der Schriftfteller, und verfertigte theild mehrere Auffäße 
in Deutfcher Sprache, theild gab er den Grundriß zu 
einigen größetn Werfen. Zu diefen gehört der Weiß: 
funig (der weiſe König), eine Erzählung von den Tha⸗ 
ten Marimilian’s I, die nach feinee Angabe von feinem 
Secretair Markus Treigfaurmein von Ehren: 
trei znfammengetragen wurde. Sie enthält, als ein 
(obgleich nicht rein: hiftörifches) Seitenftüc zum Theuer⸗ 
danf, die Geſchichte Maximilian's von feiner erften Er: 
ziehung bis auf die Endigung des von ihm geführten Ve⸗ 
netianifchen Krieges, fo wie ‚einen Theil der Lebensge- 
fchichte feines Vaters Friedrich's III. in der Sprache 
des Theuerdank, d. b.’im Deftreichifchen Dialekt; doc) 
find die Perfonen nicht namentlich aufgeführt, So heißt 
der König von Franfreich „der blaue König” und die rebel- 
liſchen Niederländer heißen „die braune Gefellfchaft.” Die 
erfte, und bis jetzt einzige, gedrudte Ausgabe diefes noch viel 
zu wenig gefannten und beachteten hiftorifchen Schabes 

erſchien, nach dem. in der Kaiferl. Hofbibliothek befindlichen 
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Soder, zu Wien im J. 1775, In 2 Ben. Fol. (10 thl.), 


mit vielen dazu gehörigen ausdrucksvollen Holzſchnitten 
von einem Schüler Albrecht Dürer's, Namens Sans 
Burgmeir'). Mark. Zreikfaurwein fagt in dem 
BDorbericht, es fey ein unvollkommnes Werk, das im 
J. 1514 von Mar. L in diefe Form gekleidet fey, ‚um 


daraus in der Folge ein vollfommmeg, hifterifch wahres, 


richtig geordnetes und wohldeutiches Werk zu bilden, 

woraus Marimilian deutlich als Urheber deſſelben her: 
vorgeht °). 

" Anmert. 1) Proben aus dem Weißkunig finden ſich 


in Piſchon's Handbuch der Deutſchen Proſa. Berlin 1818. 
CTh. J. &. 70— 76. 


2) ©. Koch's Compendinm ©. Bd. J. S. 65. und 66. 


— — — 


Fuͤnfte Periode. 

Das Zeitalter aufblühender Wiſſenſchaft— 
lichkeit. 

Von der Bibelüberſethung bis auf Opitz, oder bis 1627. 


$. 1. Borbereitung einer hoͤhern piſſenſchaftüchen 
Bildung. 

Die höhere Sprach: und wiſſenſchaftliche Bildung, 
welche wir mit diefem Zeitraume aufblühen fehen, war 
bereits in der lebten Hälfte des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts durch mancherfei günftige Erfcheinungen vorbereitet 
worden. Die erfte, welche das Studium der aften Lit: 
teratur und ein freieres Denken aufregte, wurde durch Die 
Eroberung Eonftantinopels von den Türken im 5%. 


1453 veranlaßt. Mehrere gelehrte Griechen nämlich, welche 


.r 


⸗ 


= 
. 


“ 
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die Oberherrfchaft eines rohen Volks nicht ertragen Fonn- 
ten, flüchteten nach Stalien, wo. die Liebe zu den Wiffene 
fchaften fchon ‚rege war, und von wo aus folche nun in 
das benachbarte Deutfhland überging. Dazu kamen Die 
mancherlei wiſſenſchaftlichen Bildungsanftalten, welche in 
mehreren Theilen Deutſchlands hervorgingen (Univerſität 
Trier 1472, Mainz 1477, Wittenberg 1502, 
Frankfurt a. d. O. 1506) und bei dem duch Wik⸗ 
lef (geftorben 1387) und Huß (verbrannt 1415) wan- 
fend gemachten, jetzt immer tiefer finfenden Anfehen des 
Yaykkes, auch eine freiere Lehre verbreiteten. Mit ihnen 
erhoben fich Gelehrte und Denker, die in verfchiedenen . 
Fächern der Wiffenfchaften als Lehrer und Schriftftellee 
vortheilhaft arbeiteten, wie Albrecht von Enb, Mies, 
ralphilofoph (1470), Gerhard von Schüren, der ein 
deutfch=Iateinifches LZerifon fchrieb (1477), Joh. Wef 
fel, ein aufgeflärter Theologe‘ (1489), Conrad Eek 
tes, der erfie, von Friedrich III. felbft gefrönte Deut- 
ſche Dichter, der 1508 als Bibliothekar und: Prof. der 
Dichtkunſt zu Wien flarb, Peter Schott von Straß: 
burg (1491), der fi als Zurift und Philologe befannt 
machte, Rudolph Agricola, der Wiederherſteller der 
Philofophie, der fchönen Litteratur und des gefunden Ge- 
ſchmacks in Deutfchland (1495), Heinrich Bebel aus 
Schwaben, ein Philologe, Gefchichtsforfcher und lat. Dich- 
ter, der zu Tübingen lehrte (1497), befonders aber Joh. 
Reuchlin, der Meformator des Sprachkubuims (1454 
bis 1521), und Joachim Camerarius von Dal 
burg, der Stifter der sodalitas litteraria rhenana 
(1503). An diefe Gelehrte reihten fich in der legten 
Zeit denkende Künftler, wie Martin Schöngauer zu 
Colmar (1486), Lambert Sutermann, geb. zu Lüt⸗ 
tich (1505), und Michael Wohlgemuth von Nürn⸗ 
berg (1519), fo wie deſſen Schüler Albrecht Dürer, 


v J 
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und Kunft und Gelchrfamfeit kamen bei ben "Großen 
immer mehr in Achtung und Anfehen, welches ſich ſchon 


aus dem Umftand ergibt, daß 1498, auf dem Reiche | 


tage zu Freiberg, der Doctorftond dem Nitterſtande 
gleich geſetzt wurde. Auch die Erfindung ber Buchdruk— 
Ferfunft duch Guttenberg (1436), die fih nah Er: 
. oberung der Stadt Mainz in Stalien und Deutichlant 
verbreitete, und die darauf folgende Entdeckung Ame 


rika's durch. Columbus (1492), fo wie die Einfüß- . 


rung der Poften in Deutfchland durch Marimiliam, 
brachten eine wohlthätige Reibung der Kräfte hervor, in- 
dem fie theils Die leichtere Verbindung der Völker, theils 
die Mittheilung der Ideen beförderten. Und fo verei- 
nigten fich alſe mehrere Umftände, den Deutfchen Geift 
gu weden, und ihm für ein tieferes Forſchen in dem Ge: 
biete der Wahrheit anzuregen. 


52% Luther, als Meformater und Schrififteller. 
Don diefen Vorbereitungen eines beffern Beitgeiftes 
unterffüßt, beganıı Dr. Martin Luther im J. 1517 
das große Merk der Glaubensverbeſſerung. Diefer ewig 
denfwürdige Mann (geb. d. 10. Nov. 1483 zu Eisleben, und 
Dafelbft d. 18. Febr. 1546 geftorben) ift nicht bloß Glau- 
bensheld — obwohl ſchon dies Einzige feine Unſterblichkeit 
fichert, — fondern er gehört ganz vorzüglich der Geſchichte 
Deutſcher Sprach und Nedefunft an. Wenn fich fchon eine 
gänzliche Umänderung der Firchlichen Verfaſſung in Deutfch- 
land nicht denken läßt ohne vielfeitige Ans und Aufregung 


der geiftigen Kräfte überhaupt, und Luther alfo fchon in die⸗ | 


fer Beziehung als Schöpfer eines freieren und edlern Zeit. 
geiftes und als Beförderer eines erniten wiſſenſthaftlichen 
Studiums betrachtet werben muß; fo fann fein unmit: 
telbarer Einfluß auf Sprachbildung noch weit weniger 
verfannt werden, da. er die ganze Kraft feiner Rede auf- 


, 


. 
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bot, die göttliche Sache, der er lebte, in allen Fotmen 
des Vortrages zu verfechten, und bie Sprache zu zwin⸗ 
gen, feinem Deutfchen Sinn ſich zu fügen. Dies beftä- 


tigt theils der ganze Gang feiner Reformation, theils 
“ und befonders die nähere Betrachtung feiner Schiffen. 


Verweilen wie nämlich bei diefen, fo dringt ſich 
uns fogleich die Bemerfung auf, daß fie als reiner Ab: 


druck feines Weſens, mit feiner Eigenthümlichfeit im 


fchönften Einflange fichen. Das Feuer feines Temperas 
ments, die heroifche Tugend feines Handelns, die Hoch— 


herzigfeit und Geradheit feines Sinnes, die, fein ganzes 


Mofen. durchdringende Gottes: und Menfchenliebe, und 
der darauf fich flüßende und unerfchütterliche Glaube an 
das Gelingen feiner Sache, waren die Sauptbefandtheile 


feines Mefens, das eben darum mehr Fräftig als zart, 
: mehr ſtark als weich, mehr heftig als fanft, nach außen 


bin wirken und fich mit einer gewiſſen Derbheit ausfpre- 


chen mußte, die zuweilen an Härte und Nauhigkfeit- zu 


grenzen fihien. Diefen .Charafter finden wir in feinen 


Siheiften wieder. Er gab ſich in ihmen ganz wie er 


war, denn er wiederholte nur in ihnen fein. Wefen. 


Seine Schreibart iſt der lautere Erguß eines ſtarken 
Gemüuths, das jedes Gefühl ausſtrömt, wie es geboren 


wird, und, jede äußere Rückſicht verachtend, nur dem 


. erkannten Rechten und Wahren ſich hingiht. Daher gab 


er der Sprache feinen Ton und feine Kraft, dem Ausdrud 
feine Klarheit und Stärfe, dem Worte feinen’ Geift und 


fein Leben. Daher ift er unübertrefflich im Erhabenen 
und Großen, kurz und männlih, wo er Wahrheit aus- 


fpricht, feurig und eindringend, wo er ſich in Empfin⸗ 
dungen ergießt. 

Anmerk. Unter den vielen Schriften, welche die 
eier des breihundertidhrigen Reformationsfeftes veranlaßt 
hat, if, befonders in miffenfchaftlicher Beziehung, wichtig 
” | und 


x 


— 
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und inhaltreich: „Geſchichte Dr. Martin Luther's und bet 
j durch ihn bewirkten Kirchenverbeſſerung in Deutſchland, von 
Chr. Wilh. Spieler,“ (Berlin 1818. 8.). 


6. 3. Seine profaifchen Schriften. 


Luther wollte, wie dee Dichter ſagt *), 'mit dem 
Schwert: der Nede fihlagen. Dazu beburfte er einer 
Form, die bisher wenig oder gar nicht gebildet und felbft 
den beffern Köpfen unter den Schwäbifchen Kaiſern fremd 
geblieben war; ee fchuf fih die Deutfhe Proſa. 

Mehr als wie fobern können, leiftet ee auf dieſem, zuerß ' 
von Tauler im Laten Jahrh. angebauten, fpäterhin. von 
Albreht Dürer (ſ. S. 138, Anm. 1.) auch für fireng- 
wiffenfchaftliche Gegenftände bearbeiteten, aber darum im⸗ 
mer noch wenig urbar gemachten Felde, indem er der 
Sprache feines Volkes, die zwiichen einer Menge von 
Provinzials und Stadtdialeften ſchwankte, erſt gramma⸗ 
tiſche Zeftigfeit geben mußte, um fie zur verftändlichen 
Gefammtfpeache- erheben zu fünnen. "Seine ihm‘ inwoh: 
sende Kraft fiegte auch bier wie überall. Sein proſai⸗ 
Tcher Sthl iſt zwanglos und natürlih, Förnicht und Furz, 
md durch Farbe und Ton mit dem Inhalt übereinftim: 
mend. Seine Schriften verdienen vor allen das Stu. 
dium des Deutfchen Sprachforfchere, der in ihnen am 
beften den Gang ber Sprachbildung wahrnehmen Fann *). 
Beſonders erfennbar wird die fchöne Eigenthümlichfeit 
feinee Rede in feinen Originalwerken: den Predigten, 
Tifchgefprächen und freundfchaftlichen Briefen; noch mehr 
in feinen fatirifchen und polemifchen Schriften, wo er 
als Streiter für die Ehre Gottes und Chriſti erfcheint. 
‚Hier ift er ganz einheimifh, und der Erſte zu nennen, 
ber den’ Deutfchen gezeigt hat, wie die Polemif mit 
Mürde zu behandeln fey. Ueberall nichts Perfönliches, 
erblict er in feinem Gegner nur die Meinung, die er 
Tent. Th. 4. [ 10 ] 
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beſtreitet, und dadurch erhebt ex ſich über. alle polemiſch⸗ 
fetirifchen Schriftfieler feiner Zeit, fo wie er hier die 
ganze Kraft der Sprache erfhöpft, und man Fünnte fa 
gen, in voller Rüftung vor feinen Gegner ſich hinſtellt. 
Dies ift befonders der Kal in feiner Schrift: „Wider 
den neuen Abgott und alten Teufel; der zu Meißen foll 
eehaben werben” (Wittenberg, , 1524. 4A), ein Werk 
voll edlen Zernes und Führen Wiges; ferner in feinen 
„Etliche Sprüche wider das comeilium ‚Obstatiense” 
(Wittenberg, 1535. 4.); in der „Ernſte zornige Schrift 
Dr. M. Luther's wider M. Simon Lemnius Epigram⸗ 


mata” (1538); und in feiner, Shrift „Biber Sans - 


Bar (1541. 4.) °). 

Anmerk. N Muͤch ler in feiner „Ode an bie Deutschen: 

d) Bergleihe I. M. Schrödh’s Leben Dr. Martin 
Luther's, Leipsig 1778, 8. Horn's Gefchichte und Kritik 
der Deutfchen Poeſie, &. 61 u. 62; befonders aber „Luther’s 
Verdienſte um die Ausbildung ber Hochdeutſchen Schriftr 
fproche, von ©. F. Grotefend,“ in den Abhandlungen des 
Frankfurtiſchen Gelehrtenvereins für Deutſche Sprache. Er⸗ 
fies Stud. Frankfurt a. M. 1818. 8, S. 24 — 152. 

3) Diefe und ähnliche Schriften find alle einzeln ges 
druckt, und nachher den Sammlungen feiner Schriften ein- 
verleibt worden, von denen man fünf verfchiedene Ausga⸗ 
ben hat, unter welchen die vorzuͤglichſte iſt: D. M. Luther’g 
ſowol in Deutfcher als Lateinifher Sprache verfertigten 
und aus ber letzteren in die erftere uͤberſetzten Saͤmmtliche 
Schriften. Herausgegeben von Joh. Georg Wald. Halle 
4740 —53. 24 Bde. 4. Daraus befinen wir einen fehr gelun⸗ 
genen Auszug: Luthers Werke, in eines das Beduͤrfniß der 
Zeit beruͤckſichtigenden Auswahl. 10 Bde. Hamburg 8. Bis 

a7, 5 Bde in einer zweiten vermehrten Auflage. 


$. 4. Seine Bibeläberfegung. 


Will man inbeflen „den ganzen Reichthum Der. . 80 


\ I 


- 
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theriſchen Sprache kennen fernen, fo muß man feine 


Deutihe Bibelüberfegung ſtudiren. Mit biefem 
dorzüglichften Sprachdenfmal des 16ten Jahrh. beginnen 
wie den fünften Zeitraum der Litteratur: Gefchichte, ba 
es das erfle Schriftwerf if, in welchem die Deutfche 
Sprache, die bis dahin nur in ihren Mundarten ge 
Fannt war, als Volks⸗ und Bücherfprache erfcheint, 
welche freilich durch bie feinere. Bildung Sachſens vorbes 
reitet, aber durch die Meformation und deren Haupt in 
der Bibel zuerft niedergelegt worden iſt. In dieſer Weber 
ſetzung, befondere im U. T., gab Luther Mufter jeder 
Art des Vortrags, bald einfadhe Erzählungen, bald růh⸗ 
rende Darſtellungen, bald ſanfte Gemälde, bald, wie in 
ben Pfalmen, begeiſternde und erhabene Schilderungen in 
dem Tone der Hymne, fo daß ee fich oft ſelbſt übers 
frof. Aber, wie er auch nicht verhehlt, verwandte er 
darauf aM feinen Fleiß, und fuchte und fragte oft Tage 
long bei Handwerkern und Künftlen nach einem Aus 
deuck, der treu ber Sache entiprach, bie er wiedergeben 
wohte ). Daß nie Einer vor ihm tiefer eindrang in 
den Geift der heil. Schriftfieller, nie Einer mit fo viel 
Feuer und Empfindung, mit fo viel Schönheit und Treue 
boffmetfchte, davon überzeugt man fih dann um fo leb⸗ 


hafter, wenn man feine Veberfeßung mit den vorlutheris. 


fchen Bibelüberfegungen in Oberdeutfcher und Plattdeut⸗ 
ſcher Sprache vergleicht ?). J 
Anmerk. 1) Trefflich ſpricht daruͤber Philipp Mars 
heineke in feiner Schrift: „über den religioͤſen Werth der 
Dentfchen Bibeluͤberſetzung Luthers.” Berlin 1815. 4. 


2) Iteber Die Dberdeutfchen Neberfegungen, ſ. Pan 
zer’s Annalen der Deutfchen Litteratur, ©. 9, 14, 93, 94, 
111, 133, 154, 165, 175, 182, 419; über die Plattdeuts 
fen: Johann Melchior Gore’ ns Hiſtorie der gedruck⸗ 
ten Niederſaͤchſ. Bibeln von 1470 — 1621. Halle 1775. 4. 


J 
J 
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Kr die aͤlteſte halt man die handſchriſtlich in Leibrig aufbe⸗ 
wahrte Uebertragung der Vulgata von Matthias von Bes 
haim, 1343. Eine der merkwuͤrdigſten Oberdeutſchen Ueber⸗ 
ſetzungen iſt zu Nürnberg bei Anton Koburger, 1483 
erfchienen, deren nähere Befchreibung Stoff zu einer Ver⸗ 
gleichung mit der Zutherifchen darbieten wird : der Deutfche 
Tert der Bibel ift nach der Vulgata eingerichtet, und alle 
Fehler derfelben ‚werden hier getreu misbergegeben. Die 
Worte Mof. 1, Kap. 3. B. 15. lauten hier fo: „IH wirt 
ſetzen feindfchaft zwiſchen Die und denn: Wenb, umd deynen 
famen und iren ſamen, fo mirb zermicſchen dein haupt; 
Du wirft heymlich tragen nepde iren Fußtritt.“ — Aus ans 
dern Stellen. erhellet, daß der Ueberſetzer die lat. Worte 
nicht recht gelefen, oder nicht recht verflanden habe, 4 ©. . 
2. Cor. 2, V. 14, wo die Worte, quia spiritualiter exami - 
natar überfegt werden: „wenn er flirbt genftlich,” mo alfo 
ezaminatur mit exanimatur verwechfelt iſt; ferner Matth.22, 
9.42. find die Worte: quid vobis videtur de Christo, 
überf.: „Was iſt euch-gefchehen von Chriſto?“  Princeps 
pablicanerum iftt ein „Fuͤrſt der Offenſuͤndner“ überfest. 
Bon lächerlicher Unwiſſenheit zeigt die Ueberſetzung der Stelle - 
"Mare. 8, B.27: et egressus Jesus et discipuli ejus in ca- 


stella Caesareae Philippi:.,‚tind Ihefus ging aus von dan⸗ 


nen, und feine Juͤngern in by Gaftell des Kayſerthumbs 
Philippi.” — Auch if die Meberfenung voll von. folden 
Wörtern, die ihre. Bedeutung verloren haben, z. B. 2. 
Shron. 31, B.21. wird Ee fl. Geſetz -gebraudt. Die 
Aufſchrift des Sten B. Mof. heißt: „das Buch der andern 
Ge," d. i. des wiederholten Geſetzes. Don gleicher Art 
find auch die Wörter: Gleichfner und Trügner, ſtatt 


Heuchler; unberhaft fl. unfruchtbar; Behalter fl. Er 


Iöfer; Gryſgrammung der Zaͤn fl. Zaͤhnklappen; An⸗ 
fraw ſt. Großmutter. (Eine Probe aus Matth, 6. V. 24—34. 
diefer Ueberſetzung iſt abgedruckt in des Verf. Sprach⸗ und 
Sittenanzeiger der Deutſchen. Berlin, 1817. Bl. 90). — 
Die Holzſtiche, die ſich bei dieſem Bibelwerk befinden, find 
zum Theil albern, zum Theil auffallend. Dahin gehoͤrt, 
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daß die Schlange, Die Even verführt, mit einem menfchli« 
hen Geſichte erfcheint, daß dad. Paradies von Menern und 
Thurmen umgeben if, und daß man Cbei der Dffenbar. Joh. 
Kap. 10.) den Roͤmiſchen Papft mit der dreifachen Krone 
in Gefelfchaft vieler Bifchofe erblickt, wie er auf dem Bo⸗ 
den liegt, und die Engel mit Schwertern auf ihn Iosfchla- 
gen. (©. Meiſter's Beiträge zur Geſchichte der Deutfchen 
Sprade, Th. J. ©. 18t — 85.). 

Ein vortreffliches Hilfsbuch zur nähern Kenntniß des 

in der Lutherifchen Ueberſetzung enthaltenen Sprachſchatzes 
iR Wilhelm Abrah. Tekler’s. „vollſtaͤndige Darktellung 
und Beurtheilung der Deutfchen Eprache in Luthers Bibels 
überfegung,” Berlin 1794. 95. 3 Thle. 8. And in littes 
rarshißorifcher Hinficht Tann man Panzer’s „Befchichte 
der Deutfhen Bibelüberfegung Luthers son 1517 — 81 
Nuͤrnberg, 1783, 8. nicht genug empfehlen. 
Will man aber bei der Beurtheilung der Lutheriſchen 
Bibelfprache genau verfahren, fo muß man die früheren 
"Ausgaben der Ueberſetzung von ben fpdtern wohl unterfcheis 
den. Die legte, im J. 1545 von ihm beforgte, fieht der 
erfien gar nicht mehr ähnlich. Luther befferte unablaͤſſig von 
Jahr zu Sahr, und verließ immer mehr die Oberdeutſche 
Mundart. Dennoch blieben auch in. der legten Ausgabe ' 
noch manche Eigerthaͤmlichkeiten in Anſehung der Sprache 
und Orthographie uͤbrig, die ſpaͤterhin aus den neuern Aus⸗ 
gaben ganz verſchwunden ſind. Teller hat in der erwaͤhn⸗ 
ten „Beurtheilung ꝛc.“ Th. J. ©. 257 — 281 ein Verꝛeich⸗ 
niß einiger wichtigen Abweichungen in: den Lesarten der letz⸗ 
ten Ausgabe Luther's und der ſpaͤtern geliefert, 


5. 5. Luther, als Kirchentieder Dichter. 


Luther war nicht bloß heller Verſtand, fondern auch 
tief fühlendes Gemüth, und daher Für die geiftliche Ppefle 
vorzüglich gefchaften. Dies beweifen nicht nur feine ' 
frefflichen Weberfegungen des Davidifchen Pfolmen und 
anderer poetifchen Schriften bee Bibel, fondern auch feine 
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eigenen geiſtlichen Lieder. Zwar befigen wir deren nur 
38, unter denen mehrere die fichtbaren Spuren ihres 
Zeitaltere an fich tragen; aber fit athmen doch faft alle 
einen tief religiöſen Sinn, und zeigen uns, was ber 
"Mann Gottes geleiftet haben würde, wenn feinen Geift 
nicht der firenge Ernſt feiner Lehre gefeffelt hätte. Mit 
Recht hat man fein Lied: Ein vefte Burg iſt unfer 
Gott für eines der gelungenften gehalten, in welchem 
fich die ganze Perfönlichkeit des Mannes, und die Kraft 
feines Glaubens fo rührend und lebendig ausfpricht, daß 
wir es auch hier getreu, wie es in ber Walch'ſchen 
Ausg. feiner Schriften (Th. X. &. 1749). abgedrudt iſt, 
mittheilen 2). Durch diefe Lieder wurde Luther auch Res 
formator des Deutfchen Kirchengefanges, der: von ihm 
‘feine glänzende Periode anhebt *). Bon feinen Predigten 
wird fpäterhin ($. 25.) die Rede feyn. 


Anmerk. ) Es wurde vom ihm nach dem a46ſten 
Pſalm im I. 1530 gegen den damals bevorſtehenden deich⸗ 
tag zu Augsburg gedichtet. | 

Ein vefte Burg iſt unfer Gott, 

Ein gute Wehr und Waffen. 

Er Hilft uns frei ans aller Noth, 

Die uns jent hat betroffen. 

Der alt boͤſe Sind 
- Mit Emft er’s jet meint, 
Groß Maͤcht und piel ER N 
Sein grauſam Ruͤſtung ff, - 
Auf Erd’ ift nicht ſeins Gleichen. 

Mit unfer Macht iR nichts gethan, 

Wir find gar bald verloren. 

Es ftreit für und der rechte Mann, 

Den Gott hat felbft erfohren. 

Fragſt du, wer der if? 

Er heißt Jeſus Chriſt, 

Der Her. Zebaoth, 
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"Und iſt kein ander Sott; 
Das Feld muß er behalten. | 
Und wenn die Welt volk Teufel mir, 
Und wollt’ uns gar verfchlingen: 
So fürchten wir ung nicht fo fehr, 
Es foll uns doch gelingen. 
Der Zurft dieſer Welt, 
Wie fauer er fich ſtellt, 
Chut er uns doch nicht: ° 
Das macht, er ift gericht, 
Ein Wörtlein lann ihm fällen. 

Das Wort. fie follen laſſen ſtahn, . 

Und feir Dank dazu haben. 

Er iſt bei uns wohl auf dem Plan, 
Mit ſeinem Geiſt und Gaben; 
Nehmen ſie den Leib, 
Gut, Ehr, Find und Weib, 
Laß fahren dahin, 

Sie haben's fein Gewinn, | 
Das Reich muß ums doch bleiben. 

2) Schon in der erfien Hälfte des 14ten Jahrh. hatte 
man Deutſche Kirchenlieder (ſ. A. 3. Rambach's Antho- 
logie chrift. Geſaͤnge ans allen Jahrhunderten, Altena und 
Leipgig, 1817 — 1822. 4 Bde. 8.); aber fie waren ſparſant 
und zum Theil ans dem Lateinifchee überfegt. - Durch die 
Reformation erhielt auch der Gefang einen andern Geiſt; 
die Zahl der Deutfchen Kirchenlieder wuchs fchnell au, und 
‚belief fih m Anfang des 18ten Jahrh. ſchon über 33000, 
von mehr als 500 Kirchenliederdichtern. S. Koch”3 „Com: 
pendium” I. 44, und ©. 8. Richters „allgemeines bie: 
graphifches Lerifon alter und neuer geiftlicher Liederdichter.“ 
(Reipzig, 1804. 8.) 


56 Ulrich von Husten. 
Euthern am naͤchſten flieht fein Zeitgenoffe und Gei⸗ 
fleeoerwandter Ulrich von Hutten, merkwürdig als 
Sumanif, Dichter ımd Reformator, überhaupt aber eine 


iss glͤufte Periode. 


| feltene, fräftige Natur. Geboren 1488 auf feinem gas 


sgilienfchloffe Stadelberg in Franken, verband er in 
fih die Liebe zu den Muſen mit der Neigung zu ritters ' 


lichen Thaten. Die Kenntniß feiner Perfönlichkeit ift nös 
thig, um feine Schriften zu begreifen. Klein von Pers 
fon, hatte er doch einen ſtarken Körperbau; abgehärtet, 
ertrug er jebes Ungemach, wie er felbft von fich in einer 


Grabfchrift erzählt, die .er ſich einſt krank in Padua ge⸗ 


ſetzt hatte: 


Panperlem, morbos, spolium, frigusque —— 
tuli. | 


Vita omni et quae sunt asperiora 
In diefem Körper wohnte ein kuhner Geiſt, der als 


lem Widerſtand troßte, heftig in Thaten und Worten, 


unerfchütterlich in feinen Grundfägen, treu in feinen 
Verbindungen, und immer bereit, um Wahrheit und Recht 


Leben und Güter aufzuopfers. Durch den ewigen Kampf 


mit Unglüd, Mangel, Elend und Krankheit, und die ins 
zähligen Feinde, die ihm feine Freiheits- und Wahrheitss 
liebe zuzog, wurde er zwar in eine Bitterfeit und innere 
Muth gefeht, die zumeilen in Anftöße von Graufamfeit 
. ausbrach; doch aber war er voll Wärme für das Wohl 


feiner Brüder und feines Baterlandes, immer edelmũ⸗ 
"thig, bieder, offen und treuherzig und bei allen dieſen 


ritterlichen Tugenden einer der gelehrteſten, aufgeklärteſten 
und beredteſten Männer feiner Zeit. 
Diefer feltene Menſch begann fein ritterliches Leben 
im zwanzigften Fahre (1508), da er nach Stalien in den 
— — Krieg zog. Hier aber hatte er weniger An⸗ 
laß, feinen Muth in Kriegsthaten als in Erduldungen aller 
Arten von Ungemach zu beweifen. Kran? und von Gelbe 
entblößt, pilgerte er- nach Deutfchland zurück, wo er uns 
ftät und planlos bis 1514 umherirrte, ging dann wieder 
nach Stalien, um in Pavia die Nechtswiffenfchaft. zu ſtu⸗ 
diven, folgte bald ‚nachher eine Einladung des Exzbir 
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ſchofs Albrecht von Mainz, begab fidy Aber 1515 zum 
dritten Male nach Italien, wo er indeffen Feine bleibende 
' Stätte fand, und wieder nach Deutfchland zurüd wanderte. 

Während dieſer Zeit verfertigte er einen Theil 
feiner Lateinifchen Gedichte, und fein Lobgedicht: auf 
Deutfchland und die. Deutfhe Ration an Albrecht von 
Brandenburg (1512). Mac feiner dritten Rückkehr 
in Deutſchland wurde er von Kaiſer Marimilian L 


zur Belohnung feiner vitterlichen Tugenden zum Ritter 


geichlagen, und zugleich mit dem poetifchen Lorbeer ges 
krönt, wozu das fchönfte Mäbchen feiner Zeit in Augs⸗ 
burg, Eonftantia, eine Tochter des berühmten Hiſto⸗ 
riters Konrad Peutinger, den Kranz geflochten hatte. 
Da um diefe Zeit der mannhafte Luther gegen den 
Papſe aufteet, fo konnte Hutten wohl nicht zweifel⸗ 
haft ſeyn, welche Partei er ergreifen ſollte. An Allem 
theilnehmend, was die Sache der Menfchheit betrifft, 
fchrieb er fogleich geden Leo X. und gegen Alle, die fich 
einer würdigen Sache entgegenfehten, eine Menge hefti⸗ 
ger Schriften in Lateiniicher, zuletzt auch in Deutfcher 
Sprache, in Berfen und in Profa, wie gerade fein Geiſt 
ibn hinriß, und munterte Luthern in einem herrlichen 
Briefe auf, muthig fortzufahren. In welcher Sprache 
und mit welchen Gefühlen diefer gefchrieben ift, Davon zeu⸗ 
gen unter andern bie Worte: Ferunt, excommunicatum 
te. OQuantus, a Luthere, quantus es, si hoc verum 
est! — Sogar die Bulle v. 3. 1520 gab er heraus 
mit ſehr treffenden und beißenden Randgloſſen, fchrieh 
eine. hiftorifche Debduction über den. fteten Ungehorſam 
der Römischen Bäpfte gegen den Kaifer, und trieb’s fo 
weit, daß Leo X. endlih dem Kurfürften Albrecht. 
von Mainz anfinnte, er follte den Hutten an Händ’ 
und Füßen gebunden nah Nom fihiden. Albrecht, 
konnte ihn nun nicht. mehr ſchaten, und da derſelbe 
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paͤpftliche Befehl am verſchiedene Deutſche Fuͤrſten ergan⸗ 
gen war, Hutten auch erfuhr, daß man Gift und Dolch 


gegen ihn gebrauchen. wolle: fo zog er fih in das Schloß - 


Ebernburg zurüd, und fchrieb von dort aus. an Kai: 
fe Kari V., an Albreht von Mainz und an 
Friedrich den Weifen von Sachfen Briefe, in de: 
nen. er feine Suche vertheidigt,. und Gerechtigkeit gegen 
ben Römifchen Hof fodert. Bon Viefee Zeit an ließ er 
fich ganz los gegen alle Diejenigen, die er als Feinde 
der geiſtigen und bärgerlichen Freiheit, als Verfechter der 
Tyrannei und‘ ber Dummheit, als Miderfacher der. Ber- 
nunft und eines richtigen Gefühls erfannte. Er verfolgte 
fie mit: den bitterften Satiren, vermehrte aber dadurch 
auch die Zahl feiner Feinde, deren Macht und Nachfucht er 
endlich weichen mußte, und floh, Da er in Deutfchland nir⸗ 
. gende mehr Sicherheit fand, nad) der Schweiz, auf eine 
kleine Inſel des Zürcherfees, Ufnau genannt, wo fein 
Körper‘, unter den gehäuften Anfählen des Mangels und 
Elends von. außen und der Gewalt einer fo ungeſtümen 
Feuerſeele von innen, im 3öften Jahre feines Alters, 1523 
zu Grande ging, und dadurch einen Geiſt in Freiheit 
ſetzte, der, wenn äußere Macht, Neichthum und Glück 
. feiner mern Kraft gleich gewefen wären, nothmwendig die 
ganze Melt hätte umfehren, und eine neue Geftalt der. 
Dinge hervorbeingen müffen. Mag man an diefem Chas 
rakter auch ungern die Milde vermiffens er ficht bei als 
ler Leidenſchaftlichkeit in der Geſchichte ſeiner Zeit auf 
einer fittlichen Höhe, zu der die Nachwelt nur mit flaus 
nender Bewunderung hinaufbliden kann. ' / 
Anmerk. Siehe Teutfcher Merkur 1776, Sebrnar \ 
®&. 174— 185. Vergl. Ulrich v. Husten, beſchildert von 


‚€ J. Wagenfeil, Nümbg. 1823. 8. 


5. 7. Schriften deſſelben. 
Vvatten sion bee Deutfchen — 


u 
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weniger als Schriftſteler, bean als Humaniſt und Ger 


lehrter an. Er fehrieb ſehr viel, aber nach Sitte feiner 


Zeit größtentheils in Lateinifcher Sprache *), erſt in feinen 
legten Lebensjahren Deutſch, in Verſen und in’ Profa, 
und zwar profaifche Dialogen und vercificirte Reden; 
audy überfebte er einige feiner Laieinifch gefchriebenen 
fatirifchen Dialogen in’s Deutfhe. Für. uns iſt er 


merkwürdig als Redner und Dichter. Die Kraft feiner 


Beredfamkeit zeigt fi) befonders in feinen Reden gegen 
Herzog Ulrich von Würtemberg, gegen den auch 
fein Dialog Phalarismus gerichtet MM, ein Werk, das 


zuerft 1517. A. erfchien, und wovon unter andern ein 
Exemplar in der Wolfenbüttelfchen Bibliothef vorhanden 


fl. Sein Antheil an den Epistolis obscurorum viro-. 
sum — ein Bud, das (1515.) gegen die befchränk: 
ten Anfichten der Cölnifhen Theologen gerichtet war — 


beweif’t fein vorzügliches Talent für die Satire, die in 
ihrer höchſten Bitterkeit und Strenge in feiner Expostu-. 


latio cum Erasmo (Rotterd. 1523. 4.) fich offenbatte. 
‚Seine Deutfchen Gedichte haben wenig poetifchen Werth. 
"Aber fein Charakter fpricht fi in ihnen, wie überall, 
fo kräftig aus, daß man den Fühnm Wahrheitsfeeund auch. 
in feinem Ungeftüm lieben muß. *) Dies ift befonders 
der Fall in feiner „Clag und Vormanung gegen den 
übermäßigen undriftlihen Gewalt des Babſts zu Rom 
und der ungeiftlichen Geifttichen ).“ 
Anmerk 1) Ein Verzeichniß feiner Schriften findet ſich 
in Koch's Eompendium Th. I. S. 152. 
2) Wer mag ihn ohne innige Theilnahme hören, wenn 
er ausruft: | 
Don Wahrheit ich will nimmer Ian (laſſen), 
Das fol mir bitten ab Fein Mann; 
Auch ſchafft zu ſtellen mich Fein Wehr, 
Kein Bann, Fein Acht, wie feR und fehr 
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156. Zünfte Periode: 
Den mich damit zu ſchrecken meint, 
Wiewohl mein fromme Mutter weint, . 
Ds ich die Sad hätt gfangen an, 
Goott woͤll fie troͤſten, es muͤß gahn, 
Und ſollt es hrechen auch vor'm End, 
Will's Gott, fo mag's nit werden g wend/, 
Darum will brauchen Fuͤß und Haͤnd , 
Ich hab's gewagt. 


Hutten's Deutſche Gedichte hat Al. Schreib er her⸗ 


ausgegeben. Heidelberg, 1810 (1824). gr. 8. 
3) Vergl. Kuͤttner's Charaktere Teutſcher Dichter ꝛc. 
S. 84 — 86, wo es auf der letzten Seite heißt: „Seine 


wenigen noch uͤbrig gebliebenen Schriften in Verſen und 


roſa verrathen durchaus den freien Mann und freien Den⸗ 
ters fie find gefchrieben nit eiſernem Griffel, ungewöhnlich 
ſtark im Ausdrucke, kuͤhn, heldenmüthig, voller Hohn und 
Trutz, ein ‚Abbild feines großen Herzens. Männlich und 


feuervol tft feine Sprache, Furz in Worten und von vielfar . 


gender Bedeutung, fie reißt hin und erſchuͤttert. Nichts; 


was er fchrieb, Täßt ohne Schauder und Bewunderung ſich 


Iefen; nichts, mas in unfern Tagen Kähnes und Wahres 
gefagt ward, hat die Glut feines ungeſtuͤmen Feuers.“ 


S. ©. Ehr. Fr. Mohnike Hutten’s Tügendieben, 


Greifem., 1816. 8. wown eine Gefchichte und Befchreibung 
der Vrfeheift der Klage enthalten if. — Eine volltändige 
Sammlung der Huttenſchen Schriften iſt; Ulrichi ah Hutten, 
Equitis germani, opera quae exstant omnia, edid. Ern. Herm. 
Münch. Berolini, 1822 — 25. 5 vol. 8. 


%.8 Hans Sad. 

' Sie Meifterfänger, deren wir in dem borigen Zeit 
raum ausführlich gedacht haben, weil fie in ihm ihr 
Entfteben und Gedeihen fanden, lebten, wie fchon be 
merkt worden, mehrere Zahrhunderte fort, und zählten 
auch zur Zeit der Neformation noch manche geiftoolfe 
Männer zu ihren Mitgliebern. Als Haupt berfelben, 
und als Neformator des Meiftergefanges , ift ber unge: 


i - ' D 


Zeitalter aufblägens: Wiſſenſchaftlicht. 167 


lehrte Hans Sachs zu betrachten, der, früherhin mehr 
ein Gegenftand des witzelnden Spottes, erſt in neuern 
Zeiten mit Ernft und Würde behandelt, und als ein 
Mann von tiefen poetifchen Anlagen gewürdigt worden ift. 

Hans Sachs, eines Schneiders Sohn, wurbe 
4494 zu Nürnberg geboren, erlernte und trieb als Brod⸗ 
gefchäft das Schuhmacherhandwerf, und flarb in feiner 
Vaterſtadt 1576. Durch feine ausgezeichneten Anlagen 
‚zur Poefie für etwas Höheres beftimmt, benußte er mit 
Anſtrengung und Fleiß die Zeit feiner Wanderfchaft zur 

‚ Erweiterung feiner Kenntniffe, nachdem er fchon einige Anleis 
tung in dem Meiftergefang von einem Nürnbergſchen Lein⸗ 
weber und Meifterfänger Leonhard Runnenbed erhal: 
ten, den er auch dankbar und befcheiben feinen Lehrer nennt, 
ungeachtet der Schüler wohl mehr feinem eigenen Talent, 
als feinem Meifter verdankt. Dieſes zu entwideln und aus 
zubilden. war ihm fein ganzes Leben hindurch das, anges 
nehmfte Gefchäft, indem er die, von feinem Broderwerb 
ihm bleibende Zeit ganz der Poeſie widmete, und mit gros 
"Sem Eifer las und ſchrieb. Mit diefem Zleiß verband er 
einen für alles Gute empfänglichen' Sinn und ein: fehr 
frommes religiöfes Gemüth, wodurch er auch in den letz⸗ 
ten Jahren feines. Lebens, da fchon die Abſtumpfung ber 
Sinne fein nahes Ende berfünbigte, Jedem, der ihn ta 
ehrwürdig wurde. 

Anmerk. Eine fehr vollſtaͤndige und treue hiſtoriſch- 
kritiſche Lebensbeſchreibung Hans Sachſens haben wir 
son Sal. Raniſch,Altenburg 1765. 8. — Er ſelbſt hat 
eine Erzählung in Derfen seliefert, unter dem Titel: 
„Summa all meiner Gedicht, vom M.D. XIIII. Jahr an, bis 
ins 1567te Jahr,” die fich am Ende bes Sten Buchs feiner 
gedruckten Gedichte befindet. Auch befizen wir von: feinem 
Schüler Adam Puſchmann ein Kobgedicht auf ihn, in 
welchem unter dem Titel: Elogium reverendi viri Johan- 
nis Sachsen Norinbergensis 1676), Nachricht über fein 


I, 


Am Zünfee Periode. a 
Sehen und die Amuadl. feiner (dammtlichen Gedichte gesehen 


wird — Schr ruͤhrend if die Beſchreibung, bie uns Piefer 


Puſchma nu, in einem zum Andenken feines vehrers verfer⸗ 
tigten Meiftergefang von dem ehrwuͤrdigen Greiſe macht. 
Er ſtellt nämlich einen Traum von. Nuͤrnberg und. Hans 
Sachfen darin vor, und ſagt unter andern: | 


Mich daucht, ich reiſt aus ruͤſtis 
Vnd kam in Meyens Zeit 
In ein ſtat groß, ſchoͤn, luſtig 
Von ſchoͤnen Heuͤßern bereit, 
Wie Wonung der gedürften 
8 Reichsfuͤrſten. 
22 Mitten in biefee Stat 
Mar ein hoher Berg grüne,. 
... . Darauf ein fihoner Gart, 
In Freuden wart ich Tüne, 
Weil darin gepflantzet wart 
Mancher Baum voll gruͤchte, 
. Geäuuͤchte, 
Pomeranzen, Muſcat. 
Mehr fand ich fein 
AAuch Roſinlein 
Mandeln, Feygen, allerlei rein 
Wol ſchmeckend Fruͤcht, als groß und Hein 
Der genofe viel Volks gemein, . 
Das darin fpagirt hat. 
Mitten im Garten ſtunde 
Ein fchönes Luſtheuslein, 
Darin fih ein fal funde . 
Bon Marmor pflakert fein 
Mit fchön lieblichen Schilden 
Vnd Bilden, 
Figuren frech vnd kuͤn. 
Riungs herum der Sal hatte 
Fenſter gefchnitet aus, 
Durch die man all Früchte thate 
Sehen im Garten draus. 


\ 
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n.dem Sal Rund ohnecet 
Bedecket 
Ein Tiſch mit ſeiden gruͤn. | 
- An felben ſaß 
Ein alt Mann, was j 
Grau vnd weis, wie ein Taub dermas, 
Der het ein großen Bart fuͤrbas 
In ein ſchoͤnen großen Buch las, 
Mit Gold befchlagen fchön. nf 
Das Ing auf ein Buld eben . 
Bor ihm auf dem Ciſch fein, 
Vnd an Banken darneben 
Biel großer Bücher fein, 
Die alle wol beſchlagen N 
Da lagen, a | 
Die der alt Herr anſach. 
Wer zu dem alten Herren . . 
Kam in den fchönen Sal, | 
Und ihn gruͤßet von ferren, 
Den fach er an dismal, 
Sagt nichts, fondern tet neisen 
Mit ſchweigen 
Gegen ihm fein Haupt ſchwach, 
Dan fein Red und 
Gehör begunt 
Ihm abgehen, auch Sinnes Grund. 
Als ich nun da in dem Sal fiund, 
Vnd fein alt Lieblich Angefi cht rund 
Anſchauet u. ſ. w. 


Wieland, der im Teutſchen Merkur. v. J. 1776, 
April, ©. 94, einen Theil diefes Traumes mittheilt, ruft 
am Schlufe aus: „Guter, glüclicher alter Dann! Nimm . 
dieſe Thräne der Liebe, die mir, indem ich dies abſchreibe, 
über die Wange rollt! — ber Liebe und auch der Freude, . 


daß die Natur fo gerecht gegen dich war, und dich den Freu⸗ 


denbecher, den fi ie die voll eingefchenkt hatte, fo rein bis 


169. Fünfte Periode. 


- auf den ‚legten Tropfen: ausfchlürfen Tieß! Wer bitte j je ver 
dient glücklich u ſeyn, wenn du nicht? 


— 9. Anzahl feiner Gedichte, Ausgaben derſelben und 
Handſchriften. 


Hans Sachs war ein Zeitgenoſſe von Taſſo, Cer⸗ 
vantes und Arioſt, und das fruchtbarſte Dichtergenie, 
nicht bloß feiner Zeit, ſondern aller Sahrhunderte. Seine 
erften poetifchen Arbeiten fallen in bie Jahre 1514 und 
15; feine fchönere ‚Periode aber beginnt mit dem Jahre 
1530 und. geht bis 1558. Im diefer Seit hat er das 
meiſte, und überhaupt nach feiner eigenen Angabe vom 
Jahr 1567, gegen 6048 Gedichte gefhrieben, wovon aber 
nur der vierte Theil in der gedrudten Sammlung feis 
ner Poefien auf uns gefommen ift, wenn die fehlenden, 
die er aber felbft nicht der Aufnahme werth fand, 
nicht noch irgendwo in Handfchriften verſteckt liegen. Un: 
ter den vorhandenen befinden ſich 56 Tragödien, 68 Ko: 
mödien, 62 Fafnachtipielg 210 bibliſche Erzählungen 
und geiftliche Betrachtungen, 150 Davidiſche Pfalme, 
mehr als 480 Erzählungen aus ber Mythologie und. Ge: 
fchichte nebſt vermifchten Gedichten, und etwa 286 Fas 
bein und Schwänte. 

Ungefähr 200 feiner Gedichte waren nach und nad 
als fliegende Blätter einzeln gedruckt worben, che er an 
eine Sammlung dachte. Da folhe aber Beifall fanden 
‚ und fogar öfters. nachgedruckt wurden: fo veranftaltete er 
im. 7Aften Lebensjahre eine Ausgabe feiner vorzüglich 
ften Gedichte in drei Folio-Bänden, welche zu Augs⸗ 
burg in Verlag des Buchhändlers Georg Willer er 
fchien (daher die Willerfche Ausgabe genannt), und deren 
erfier Band zu Nürnberg im J. 1558 unter dem Titel 
gedrucktt if: „Sehe herrliche ſchöne vnd warhaffte ges 
dicht. Geiftlich und Weltlich, allerlei art, als ernflliche 
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Tragedien , liebliche Comeden, ſeltzame Spiel, kurzweilige 
Geſprech, ſehnliche Klagreden, tunberbarliche Fabel, ſampt 
andern lecherlichen ſchwenken und boffen ꝛc. Welcher ftüd 
. feynd dreihundert und ſechs und ſibentzig. Darundter 
Hundert ond fibengig füd, die vormals nie im truck 
aufgangen find, yetzund aber aller welt zu nu vud 
frummen inn Trend verfertigt. Durch den finnreichen 
vnd went berümbten Hans Sachfen, ein Liebhaber. teud- 
ſcher Poeterey, vom M.D.XVI Zar, biß auf diß 
M.D.LVII Sor, zuſammen getragen und vollendet ')". 
Zwei Jahre darauf, 1560, erfchien das zweite, und 
1561 das dritte Bud feiner Gedichte; jenes enthält 
310 neue Stüde, diefes 102. Diele 3 Bände ſind nach⸗ 
ber mehrmals wieder aufgelegt worden. . 

Eine zweite Ausgabe, mit etwa 600 Gedichten 
vermehrt, erſchien 1570 — 79 in 6 Foliobänden, gleich: 
falls zu Nürnberg bei Joachim Lochner. Die beiden 
erſten Bände kamen noch bei Lebzeiten des Dichters her⸗ 
aus: Der Gefammttitel:diefer Ausgabe ift: „Mancher⸗ 
ley Artlihe Stück fchöner gebundener Reimen 20.” 
Endlich erfchien die dritte und vollſtändigſte Aus: 
gabe, die 1612 bis 16, in 5 flarken Quartbänden, zu. 
"Kempten durch Chriſtoph Kraufe gedrudt iſt *). 

Da. diefe drei. Ausgaben fehr felten ‚geworden find, 
und nicht leicht alle Theile eines Abdrucks beifammen ges , 
funden werden möchten, fo kündigte Bertuch in Wels 
mar 1778 eine nme Yusgabe in 8 Bänden 4. am, 
ließ auch mehrere Proben! in demfelben Jahre abdeuden, 
aber das Unternehmen Fam nicht zu Stande. — Andefs 
fen erfchien bald darauf eine Auswahl von Sans. Sach⸗ 
fe’ns Gedichten, unter dem Titel: „Hans Sachfens fehe 
‚herrliche , fchön und. wahrhafte Gedicht, Haben und 
gute Schwenk. In seinem Auszuge aus dem erſten Buch, 
‚ mit beigefügten Worterflärungen von N H. 8. Gaß⸗ 

Kent. 4 . [11] 
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kin), Nürnberg, 17831. 8, Die letzte Ausgabe. erhiek 
tea wir von Büfching, bis jeßt Drei Bde. Nürnberg 
1817 — 24. 8. Eingelne Gedichte ließ R..3. Beder 
drucken, wie fie urfgeänglich als fliegende Blätter. erfchier 
nen waren, mit den Holzſchnitten nach den Originalplat⸗ 

ten. Gotha 1821. gr. Fol. Außerdem erichien: Schwänfe 
Hans Sachs, herausgegeben und mit den nöthigſten 
Worterklaͤrungen begleitet von J. Ad. Naſſer, ieh, 
1827. 8. 

Handfriften von $. Sachlens Gedichten fin: 
bet man in der Schulbiblipthef zu. Zwidau, ‚in der Bis 
bliothek ˖ der Tenaifchen Deutichen Geſellſchaft, in dee Bir 
bliothek der. St. Sebatdsfchule zu Nürnberg, auf bes 
Schufterzunft zu Colmar, in der Königl; Bibliothef zu 
Dresden ıc. Auch Bertuch befaß einen anſehnlichen Vor⸗ 
rath handſchriftlicher Gedichte unfers DMieifterfängers. 


Anmerk. 1) Der Verleger erteilt dem Dichter wufe 


Lobſpruͤche. Er denkt von ihm in Anſehung der Sprache 
nicht ‚geringer, wie der Grieche urtheilte über ‚feinen Homer, 
und der Roͤnier über feinen Virgil. 

M Don der Form biefer Ausgabe — in welcher man 
übrigens eben fo wenig al3 in den früheren, die Inrifchen 
Gedichte, Meiftergefänge, Kirchenlieder ze. unfers Dichters 
findet — fagt der Buchdruder: daß fie bequemer wäre, das 
heim oder über deld zum ragen ober Reifen in ger | 
rauchen. > 


$. 10. ' Urtheile über Hans Sachs als Dichter, und 
gerechte Wuͤrdigung deſſelben. 

Die Gedichte unſes Sans Sachs haben das 
Echickſal gehabt, in jedem Jahrhundert anders - beur- 
theilt zu werden. Bon feinen Zeitgenoſſen wurden ſie, 
(mit Ausnahme der Gelehrten, die ſich wenig darum 
bekümmerten) ,‚ mit * großem ‚Beifall aufgenommen und 
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begterig zeleſen. Zu Ende bes 1öten Jahrhund. fcheine 
eine gewiſſe Kälte gegen fle eingetreten zu feyn, bie: nach 
der Mitte des 17ten Jahrh. in wirkliche Berachtung und 
Schmähung überging, wie Wernite'ne komiſches Hel⸗ 
dengedicht „Hans Sachs“ bemweift, worin ber cheliche 
Meifterfänger als das Symbol der Dummheit aufgeſtellt 
wird *). Daſſelbe thaten Engliſche, SStalientfche und 
ZIranzbſiſche Kunſtrichter, unb ſelbſt Bodmer fehlen durch 
Wiederauffrifchung des Wernikeſchen Spaßes (in feiner. 
Sammlung britiſcher, portiſcher ꝛc. Schriften, Zürch 1741 
S. 115 u. f.) feine ungünftige Stimmung gegen ben als 
ten ehrwürdigen Deutihen Mann nicht undrutlich zw 
verrathen. Seht diefer Zeit mußte das Handwerk unſers 
Dichters den Stoff zu wigelnden Bemerkungen und Spä 
-» sen über ihn darbieten, welche ſich bis auf die neuſt⸗ 
Zeit fortpflanzten, und ein ernſtes, volicbevolfes Urtheit 
nicht auffommen. Iteflen. . Enblih nahın ber damalige 
Heros der Dentſchen Litteratur, Wieland, — ein rüflis 
ger Kämpfer für die Wahrheit — im J. 1776 da6 Wort, 
und mit ihm unſer Göthe, die Beibe ihe Gefühl ber 
- Liebe und Achtung für den H. Sache, und ihren Un⸗ 
sollen gegen die ihn herabwürbigenben Verächter vor dem 
ganzen Deutfchen Volke Taut und. eindringenb ausſpra⸗ 
hen ?). Dies hat den Erfolg gehabt, daB der Spott abs 
mählig verhallte, und Bes Ernſt ſich bemühte, ben geſchmaͤh⸗ 
ten und nun gerechtfertigten Dichter doch näher kennen zu 
lernen. — Man fiebt: bei einiger Kenntniß der Sache 
‚leicht, daß nur ein enthufiaftifches Lob der übertriebenen 
und fchnöden Verachtung die Wage zu halten vermochte. 
Die Wahrheit liegt dem nicht fern, der Hans Sach« 
nicht bloß nach feiner Eigenthümlichkeit, fondern auch 
. nach dem Geiſt feiner Zeit betrachtet. Aus der Bes 
trachtung jener ergibt fi, daß er ein Mann von unges 
meinen poetiſchen Anlagen war, der, bei einer reichen. 


J 
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Phantafe, einer ziemlichen Gabe von Mit und bei vi | 


‚Gemüthlichkeit und. Beobachtungsgeift, durch unabläffi 'sen 
Fleiß und ernſtes Streben ſich mancherlei Kenntniß, be 

fonder6 der Welt und des Menſchen, angeeignet. hatte, 
der aber, and), weil e6 ihm an geünblicher wiffenfchaft- 
licher Bildung gebrach, überall Lüden in feiner Kenntniß 
ſpüren, und in Sachen des feineren Gefchmads und der 
wiffenichaftlichen Bildung manche Fehlgriffe thun mußte. 


Sehen wir aber auf-den Geift der Zeit, dem er. ange 


hörte, fo. erbliden voir ihn in einer Art von Kampf mit: 


demfelben, indem er zwar innere Kraft genug ‚hatte, fi 
über ihn zu erheben, aber doch von den Eigenthümlich- 
teiten und Fehlern beffelben vielfeitig berührt werben 
mußte. . Daher entfiand in feiner Poeſie eine gewiſſe 
“ Ungleichheit, die uns bald die außerordentlichen Anlagen 
und Kräfte des Mannes bewundern, bald aber auch ‚Die 
Schwächen und Fehler feiner frühern mangelhaften Bil 
dung wahrnehmen läßt. Dan denke fih aber, Hans 


Sachs hätte in unferer, an gelehrten Hilfsmitteln fo rei⸗ 


chen Zeit, in einer, feiner wiflenfchaftlihen Ausbildung 
günftigen Sage gelebt; und‘ man wird nicht umhin Fün- 
nen, zu geftehen, daß er eine Zierde unfers Jahrhunderts 
geweſen feyn würde ’).. Jede Vergleichung aber, die 
zwifchen ihm und den Dichteen des Griechifch- Römifchen 
Alterthums angeftellt wird, gehört zu den ungebührlichen 
Webertreibungen - der neuem Schule. Nur an uners 
frhöpflicher Fruchtbarkeit der Phantafie überflügelt er die 
Dichter aller Zeiten. 


Zu Anmerk. 1). Wernite fchrieb biefe Satire gegen ben 
Dichter Poftel, den er unter dem verbtehten Namen Stelps 
zum Nachfolger des alten Sachs einmweihen laͤßt. 


3) f. T. Merkur, April 1776. & 75 — 82, wo zuerſt 
ein treffliches Gedicht von Goͤthe: Erklärung eines ‚alten 
Holaſchnittes, vorkellend Hans Sachs poetiiche Genbung, ab«: 


x 
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gedruckt iR (nachher in @bthe’s Schriften 3b. VIIL. 1789. 8, 
©. 37 — 315). Der Schluß diefes -Gebichts weift die Ver⸗ 
Achter des alten Meifterfängers mir den. Worten zur Ruhe: 

in Froſchpfuhl «U das Volk verbannt, 

Das feinen Meifter je verkannt! 
Dann folgen zwei Gedichte von Hans Sachs felbfi: ber 
Liebe Zank und Sauet Meter mit der Gaiß; und den 
. Schluß macht eine Zugabe einiger Lebensumſtaͤnde Hans 
Sachſe'ns, von Wieland, worin es &. 95. heißt: „Auch 
feine Zeitgenoflen waren gerecht gegen ihn; und ob Gott 
. wi, fell es kuͤnftig auch bie -beffere Nachwelt fern. Denn 
es iR lang genug, daß Tentfchland feinen Dichter, und wir 
Anden alle unfern Meiſter verkannt haben! Seine alte rohe, 
aber warme und Erdftige Sprache, das Ungefeilte feiner Verſe 
und Keime, feine holiſchnittmaͤßige Dürerifhe Manier, und 
was ihm ſonſt aus feiner Zeit fehlerhaftes anflebte, fol uns 
nicht länger verhindern, den Geiſt, das Herz, die in allen 
feinen Werten leben und weben, zu fühlen, au erfennen und 
zu lieben!” 


3) Haͤßlein fast im Morbericht zu feiner Ausgabe der 
Sachſiſchen Gedichte: „Ein Grund, warum Hans Sach⸗ 
fe’n nur felten Gerechtigkeit widerfährt, iſt dieſer, daß man 
auf den Genius ber Zeiten Feine, oder nicht genug, Ruͤck⸗ 
ſicht nimmt, fich niche in die Lage verfent, in der ſich der 
Dichter befand, unter Beitgenoffen, wo bie Barbarei trium⸗ 

phirte, wo ein Laie für einem Gelehrten galt, wenn er leſen 
und feinen Namen fchreiben Tonnte, we man Homers Iliade 
und andere Meiſterſtuͤcke des Alterthums noch in keinen kraͤf⸗ 
tigen Ueberfetzungen leſen, und ſich dadurch bilden konnte, 
wo Privatbibliotheken noch nicht, oder ſehr ſelten anzutreffen 
waren, und zu den Bibliotheken der Kloͤſter, außer dem Kies 
rud, der es durfte und nicht mochte, Niemand Zutritt hatte; 
in dem Zeitpunft, mo eine Periode von hundert Jahren 
nicht fo viel Dichterifche Produete an’s Licht der Welt brachte, - 
als jest eine Meſſe. Hans Sachſe'n gebrach es an allen 
folchen Hllfsmitteln. Alles was ihn zum Dichter bildete, 
mar, außer: feiner unglaublichen Belefenheit, fein offener 
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Roy, ſchlichter Oeenfchenverkand, tieſſchauender Did, frusht- 
bare Einbildungötreft, und ein edles Herz, das ihn, aus jer 
dem, auch noch fa entfernt fcheinenden Suͤjet, für feine ro⸗ 
ben Zeitgenoſſen Sittenlehren sehen lieh.”  - 


6, 11. Niere Kenutnif feiner Gedichte. 


. Aus 6. 9. ergibt ſich, daß Hans Sachs faſt in 
allen Dichtungsarten fich verfucht hat. Dies und die 
. Bielheit feiner Gedichte laͤßt ſchon erwarten, daß nicht 
Altes von gleicher Bäte und unter der Berfchiedenheit und 
„Menge auch viel Mittelmäßiges, Schlechtes und Unge⸗ 
feiltes ſich befinden werde, das, von Geiten bes poetis 
ſchen Verdienſtes betrachtet, des Aufbehaltens eben nicht 
werth if. Letzteres möchte auch wohl der Fall bei ſei⸗ 
nen Meiftergefängen geweſen ſeyn, deren er mehr als 
4000 verfertigt hat, die aber auf fein ausdrückliches Ders 
angen nicht gedruckt welden follten. Sehen wir hier 
auf jede einzelne, von ihm bearbeitete Dichtungsart, fo 

dringen ſich ung folgende Bemerkungen auf: 
| Seine geiftlichen und weltlichen Komödien und 
Tragödien, on Werth ziemlich gleich, find in Feiner 
Hinſicht mit denen zu vergleichen, die ungefähr um dies 
felbe Zeit in Spanien, England und Frankreich die Ent 
ſtehung eines Nationaltheaters bewirften. In vielen 
Dramen iR kein Zufammenhang, kein gebildeter Styl, 
kein wahrhaft dramatiiches Intereſſe der Perfonen und 
ihrer Lagen, Fein überbachter Plan. Der Here foricht 
wie der Knecht, und die unzarteften Handlungen gefches 
ben vor den Augen der Zufchauer. Cinheit der Zeit und _ 


des Dets wird wenig beachtet, Die Semiramis und Kleos 


patra, die Agrippine und Klytemneſtra treten in einem 
und demſelben Stüde auf. Doch kommen mitunter 
ſehr gelungene Charaktergemalde vor; der Dialog iſt ziem 
lich leicht und fließend, und mancher Einfall: fche über 





taſchend. Die. Untörfhied zweſchen? Memödle und Tra 


gödie beruht bei ihm bloß darauf, daß im letzterer eme - 


voder mehrere: Perſonen ums Leben komme. Mucius 


* 


Scävola z. B. iſt eine Komsdie, weil ſich der Held 
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‚ des Stüds nicht erſticht. Alle feine Schauſpiele ſind Tee 


kurz, obgleich munche fogar fieben Aeke haben. * 

Unterhaltender find feine Faſtnacht ſpiele, work 
er auch höher ſteht als feine Zeit. Hier war Dans 
Sachs mehr in feinem Element, und fen Witz, Der 
In der Komödie oft burch Stoff und Form begrenzt war, 
fond hier einen frelern Spitleitm. ? Beſonders zeigt fich 
feine große Menſchenkenntaiß Hier ir ihrer ganzen Staͤrke. 
Diele dieſer Faftnachtfpiele kann Man als Gemälde bet 
Sitten feines Jeitalters anſehen. Zu Yen heften gehört: 
wie der Teufel rin.aft Weib zur Ehe nahm 
(Bd. V. der Kemptner Ausgabe) '). - 

Nicht minder bemerfenswerth find feine poetifchen 
Geſpraͤche, moralifhen Gedichte, Erzählun: 
gen und Fabeln, wmelhe letzteren theils Aeſopiſche, 
theils mythologiſche Erzaͤhlungen find. Am giüdtichften 
iſt er In den Erzählungen, deren Inhalt er theils aus 
der Bibel, theils aus weltlichen Geſchichtbüchern, theilg 
aus der Deutfchen Veberfegung der Novellen des Boccaz, 


und aus dem ganzen Umkreiſe feiner großen Beleſenheit 


nimmt; Denn: feine reiche Phantafie gibt auch dem un: 
bedeutendften Gegenflande Intereſſe und Leben. Dies 
gilt ganz vorzüglidy von feinen Schwänfen, oder den 


luſtigen Erzählungen, die reich find an fomifchen Späßen 


und drolligen Einfällen, und bei denen ee mitunter den 
Brand und defien Commentator, oder irgend eine Anek⸗ 
dote, Sage oder ein Bolfsmährchen benußt hat, Ge⸗ 
weiß find dieſe Schwänke die Früchte feiner glücklichſten 


Laune, die fein Talent für das Komiſche am ſicherſten 
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befunden, ud gehören zu den werthvollſten Dichtungen 
feiner Zeit *). 
In al Diefen Gedichten zeist H. Sachs großes 
Gedaͤchtniß, viel Menſchenkenntniß, Wig und Belefenkeit. 
Man fieht, er hatte die berühmteften Schriftſteller des 
Alterthums — aber freilich in damaligen, ſchlechten Pas 
raphraſen — ſtudirt, und ſich zugleich eine Menge hiſto⸗ 
riſcher Nachrichten aus Chroniken geſammelt. Der Ton 
iſt faſt in allem Dichtungsarten derſelbe. Sein beftändis 
ges Sylbenmäß find die Knittelderſe. Faſt jedes feinen 

Gedichte. ſchließt mit feinem Namen, bee den legten 
Reim macht, 3. B. das wünfht Hans Sachs, das 
fast, räth H. & u. f. w. - Auch ſetzt er ımter jebes 
Gedicht Jahr und Tag, an welchem er es verfertigt hatte’). 

Anmert. 1) Ueber die Spiele und feine dramatifchen 
Verſuche überhaupt, f. Gottſched's „Nöthigen Vorrath 
x.“ &hL ©. 47 — 114, und Th. IL ©. 198-807. 
9) Naſſer bat in feinen Vorleſungen -ıc. mehrere 
Stuͤcke aus H. Sachſe'ns Komödien, Fafinachtfpielen, Er 

sählungen und Schwäufen mitgetheil. Wir geben eine 
Probe feiner Manier in nachfolgendem Schwenk, den auch 
Wieland in feinem. T. Merkur v. %. 1776: hat abdrußs 
‚ Ten laſſen. 
Sanet Yeter mit der Gaiß. 
Ein Schwenf. 
Da noch auff Erden ging Chriſtus, 

Und auch mit ihm wandert Petrus, 

Eins tags auß eim Dorff mit ihm gieng, 

Bey einer Wegſcheyd Petrus anfieng: 

D Here Bott und Meyſter mein, 

Mich wundert fehr der Güte dein, 

Weil du doch Gott almächtig biſt, 

Laͤßt es doch sehn zu -aller frik 

In aller Welt.gleich wie es geht, . 

Wie Habacuct ſagt, der Prophet: 
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Frefel und Gewalt sehe für recht, 
Der Gottloß übervortheilt fchlecht . 
Mit fchalckheit den Berechten and fremmen, 
Auch koͤnn Fein Mecht zu End mehr kommen; 
Die Lehr gehn durcheinander fehr, 
Eben gleich wie die Fiſch im Meer, 
Da immer einer deu andern verfchlind, 
- Der böß den guten überwind, 
Deß fieht es übel an allen enden, 
In obern und in nidern Ständen, 
Deß ſiehſt du zu und ſchweygeß ſtill, 
Samb kuͤmmer dich die fach nit vil, 
Vnd geh dich -eben.glat-nichts an! 
Koͤnſt doch alles übel vnderſtan, 
Nembſt recht in d'hand bie Herrſchaft bein! 
O folt ich ein Jar Herr Gott ſeyn, 
Bnd folt den Gewalt haben wie bu, 
Ich wolt anderfi fchamen darzu, 
Fuͤhrn yil ein beſſer Regiment, 
Auff Erdereich durch alle Staͤndt! 
Ich wolt ſtewern mit meiner hand 
Wucher, Betrug, Krieg, Raub und Brand, 
Ich wolt anrichten ein ruͤwig leben. 
Der Herr ſprach: Petre fag mir eben: 
Meint du woltſt je beffer regieren, 
AU ding auf Erb baß ordinieren, 
"Die Frommen ſchuͤtzen, die Böfen plagen? 
Sanet Peter thet hinmwider fagen: 
Ja es muft in der Welt baß fiehn, 
Nit alfo durch einander gehn, 
Ich wolt vil beffer Ordnung halten. 
Der HErr ſprach: Nun ſo muſt verwalten, 
Petre, die hohe Herrſchaft mein, 
Heut den tag ſolt du Herr Gott ſeyn! 
Schaff vnd gebeut als was du wilt, 
Sen hart, ſtreng, guͤtig oder milt, 
Gib auß den Fluch oder den Segen, 
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Gib ſchoͤn Wetter, Wind oder Regen./ 
Du magſt ſtraffen oder belohnen, 
Plagen, ſchuͤtzen oder verſchonen, 
In ſumma mein gantz Regiment 
Sep heut den tag in deiner Hände. - .- 
Darmit reichet. der HErr fein Stab 
Petro, den in fein Hände gab. 
Petrus war def gar wolgemut, 
Daucht fi) der Herrlichkeit fehe gut. 
indem kam her ein armes Weib, 
Ganz dirr, mager und bleich von Leib, 
Barfuß in eim- zerriffen Kleyd, 
Die trieb ihr Gaiß hin auf die Wayd. 
Da fie mit auf die Wegſchayd Fam, 
Sprach fie: Geh hin in Gottes Nam, 
Gott bhüt und bſchuͤtz dich immerdar, 
Daß dir Fein übel wiberfahr 
Don Wolfen oder Vngewitter, . 
Wann ich Fan warlich je nit mit dir, 
Ach muß arbeiten das ‚Taglohn, 
Heint ich fonft nichts zu effen hen 
Daheim mit meinen Meinen Finden; ... 
Naun geh hin mo du Wayd ehuf finden, - 
Sort der bhuͤt Dich meit feiner Haͤnd! 
. Mit dem die Fraw mieberumb wend 
Ins Dorf, fo gieng die Gaiß ihr ſtraß. 
Der HEre ın Petro fagen was: 
Detre, ha das Gebet der Armen 
Gehört? Du muß dich ihr erbarmen! 
Weil ja den Tag bift Herr Gott du, 
So ſtehet dir auch billich zu, 
Daß du die Gaiß nembft in dein hut, 
Wie fie von bergen bitten thut; 
Vnd behüt Herden ganzen Tg . .- 
Daß fie fich nicht verirr im Hag, 
Nit fall noch mög’ geflolen wern, 
Noch fie zerreiffen Wolf noch Baͤrn, 


— rn 
- 
- 


.. Der armen Frawen in ihr Hanf. 
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Daß auff den Abend wizberumd: 

Die Gaiß vnbeſchedigt heimkumb 

Geh hin und. richt die fach mol auf! 
Petrus namb nach def Herten wort 
Die Gaiß in fein Hut an dem art, 
Vnd trieb fie an die Wayd binden. 
Sich fing Sanet Peters vnruh an. 
Die Gaiß war mutig, jung und frech, 


Vnd bliebe gar nit in der neh, (Naͤhe) 


Zoff auff der Weide hin und wiber, 


Stieg ein Berg anf, den andern nider,. - . -.. 
Vnd ſchloff bin. und her durch die ſtauden. 


Petrus mit dchsen, blafn und fchnauden 
Muſt immer nachtrollen der Gaiß, 
Vnd ſchin die Sonn gar über haif. 
Der ſchweiß über fein Leib abran, 
Mit vnruh verzehrt der alte Mann 
Den tag, biß auff den Abend ſpat, 
Machtloß, heilig, ganz muͤd vnd matt, 
Die Gaiß widerumb heimhin bracht. 
Der HErr ſach Petrum an und lacht, 
Sprach: Petre, wilt mein Retiment 
Noch lenger bhaltn in deiner Haͤndt? 
Petrus ſprach: lieber HErre mein, 
Nimb wider hin den Stabe dein, 


WVnd dein gwalt, ich beger mit nichten 


Forthin dein Ampt mehr außzurichten. 


Mit großer angſt, muͤh und arbeit. 

O HErr vergib mir mein Thorheit, 
Ich will fort der Nesierung dein 
Weil ich leb nit mehr reden ein. . _ 
Der Here furach: Petre daſſelb thu, 
So lebſt du fort mit filler vuh, 


. 


. 
x 


Ich merk, daß. mein Weisheit kaum töcht Cu) 
Daß ich ein Gaiß regieren möcht, 


r 
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Vnd vertraw mir in meine Haͤndt 
Das allmechtige Regiment. | 
3) f. Jördens umim, D. W. ©. 190. 21. 


4 12. Seine Theilnahme an ber Keformation. 


Wir würden den guten Hans Sachs und feinen 
soohlthätigen Einfluß auf die damalige ‚Zeit nur unvoll- 
fländig würdigen, wenn wir nicht noch feines Antheils 
erwähnten, den er. als Menfch ‚und. Dichter an Luther's 
Kirchen⸗Reformation genommen hat. Schon viele ſeiner 
Gedichte bekunden ſeinen redlichen und biedern Sinn, 
und ſtellen ihn als einen Dann dar von einem edlen, 
für jeden Eindruck des Schönen und Guten empfänglichen 
Herzen, von warmer Liebe für Tugend und Religion, und 

- von einer frohen, durch keinen Wechfel des Schickſals 
getrübten Laune. Alles dies ergibt fich aber noch weit 
deutlicher aus dem lebhaften Antheil, den er an Luther's 
‚großem Werk bezeugte. Er war gerade ein junger, feus 
riger Mann von 23 Fahren, als Luther in Wittenberg 
.. Öffentlich auftrat. Te mehr dieſer fich erhob, deflo mehr 
flaunte unfer Meifterfänger zu feiner Größe hin. Alles, 
was gleich im Anfang der Reformation von und über 
Quthern gefchrieben worden, hatte er gelefen, auch den 
suoßen Mann felbft zweimal gefehen, als biefer ſich in 
‘ Augsburg vor Cajetan fiellen mußte, und nichts Fonnte 
ihn mehr von dem Kämpfer für Wahrheit abwendig 
machen. Wenn ſchon im fünften Jahre der Reformas 
tion in den beiden Hauptkirchen Nürnbergs nach Luther’s 
Borfchrift gepredigt und getauft, die Bibel in Luther's 
Ueberſetzung gelefen, und flatt der unverſtändlichen La⸗ 
teiniſchen Pſalmen, Deutſche geiſtliche Lieder beim Got⸗ 
tesdienſt geſungen wurden: fo wird man von dieſen 
Fortſchritten in religiöſer Aufklärung gewiß auch un⸗ 
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ſerm Sans Sachs einen bebentenden Antheil zuſchrei⸗ 
den, wenn man weiß, wie viel er, befonbers bei bem ger 
meinen Mann in feiner Baterfiabt, galt. Er fammelte 


nicht nur ſorgfältig, was er nur irgend von. Luther's 


Schriften aufteeiben Fonnte, fondern gab es auch feinen 
Mitbürgern zu leſen, wobei er denn zugleich in feinen 
Gefprächen mit ihnen den unwiſſenden Papiften eben fo 
dreiſt die Augen zu öffnen fuchte, als er die zu eifrig 
Lutheriſch Gefinnten weislih in Zaum zu halten verſtand. 
Durch Luther's Beifpiel gereizt, fuchte er auch als 
Schriftſteller für die gute Sache zu wirfen. Er dichtete 
deshalb verfchiedene geiftliche Lieder, von denen das bes 
fannte „Warum beteübft. du dich mein Herz ꝛc.“ in die 
öffentlichen Gefangbücher gekommen, und dreimal in’s La: 
teinifche, desgleichen in's Griechiſche, Franzoͤſiſche, Englifche, 
Solländifche, Polniſche, Niederſächſiſche und Boöhmiſche 
überſetzt worden iſt. Merkwürdiger aber ſowol in dieſer 
Beziehung, als auch in poetiſcher Hinſicht, iſt feine Wit: 
tenbergifhe Nachtigall, oder, wie der Titel voll 
Röndig heißt: „die Wittenbergiſch Nachtigafl, die man 
yeh höret überal.” *) Auf dem Holzſchnitt if eine Nach: 
tigall zwifchen Sonne und Mond. und allerlei Thieren zu 


ſehen; oben auf einem Berge ein Lämmlein mit der Sie - 


x 


gesfahne. Ganz am Ende fieht: "Christus amator, "Papa 
peccator. Es ift ein allegorifches Lobgebicht auf Zus 
thern und die Reformation defielben, das im %. 1523 
berfertigt ward, und als ein komiſches Epos angefehen 
werden kann. Es herrſcht in dem Ganzen nicht nur. eine 


hohe, reine Begeifterung für die gute Sache der Refor⸗ 


mation, und eine gewiſſe Altdeutfche edle Einfachheit in 
Worten und Gebanken, fondern auch eine echtsfatirifche 
Laune und ein derber, gefunder Wit, Eigenfchaften, die 
Diefem Gedichte eine eigenthümliche Kraft ertheilen. Zwar 
war die Satire über Die herrfchenden Lafer der Geiſt⸗ 


174. zuͤnfte Periode : 
lichkeit ſchon oft ein Grgeuſtand des Meiſtergeſanges: ges 


weſen, und die papiſtiſche Klexiſei hatte ſchon längft mit 


Verdruß auf die Meiſterſoͤnger, als Zeugen der Wahrheit, 
hingeſehen, die es für ein weſentliches Stück ihres Be⸗ 
rufs hielten, dem blinden Haufen über ſeine eigennützigen 
Führer die Augen zu öffnen; aber keiner ‚hatte-ihnen noch 
fo wehe gethan, und fie mit: fo glüdlichem Crfolg dene 
allgemeinen. Gelächter Preis gegeben, als es der Meifter‘ 
allee Meifterfänger in feiner Nachtigall that. In einer ' 
vorangeſchickten „Dedication an alle Liebhaber evange⸗ 
liſcher Wahrheit” gibt er ſelbſt den Zweck ſeines Ge⸗ 
dichts dahin an, daß er das Wohlthätige der Refor⸗ 
mation durch Luther im einer einfachen, leicht faßlichen 
Sprache für drei Klaſſen von Leſern darſtellen wolle: 
für den gemeinen Mann, der noch gar nicht wiſſe, was 
ed denn eigentlich mit der Neformation auf ich habez. 
- für die bereits Lutheriſch Geflanten, daß fie Gott für: 
die große Wohlthat der glücklich erlangten Aufklärung in 


der Religion von Herzen banken; and, endlich fin bie. 


hartnäckigen Papifien; die, auf Antrieb. ihres intoleranten 
Glaubens an die allein felig machende Kirche, die neue 
Partei der enangelifchen Chriſten verfolgen. Kurz — der 
Dichter will es feinen Leſern durch eine Tebendige Dar: 

ſtellung vecht anfchaufich machen, wie groß; Luther's Ver⸗ 
dienſt um die Neinigung der Lehre CThrißi von allen. 
menfchlichen Zufäßen fey, daß er dem Unweſen? des R⸗ 


miſchen Ceremonialdieuſtes ein Ende gemacht, und bafür 


die Ausübung der wahren chriſtlichen Tugend herzlich: 
empfohlen habe. — Um nun hei den ungebifbetan. Leferh, 
wie der Dichter fie ſich denkt, feinen Zweck am ſicherſten 
zu erreichen, wählt er. für die Einkleidung feiner Geban⸗ 
"Sen das grotesk⸗komiſche Gewand. Er. läßt in: einer, 
mit wahren Dichtergenie durchgefühesen . Allegugie die. 
ſpielenden Perſchen det. ‚gerfen' Sqeawice der Meſorr 
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noch feine eigne Erklärung hinzu, um fein Publikum nicht 


im Dunkeln tappen zu laſſen. Luther felbft tritt als 
Hauptperfon unter dem Bilde einer Nachtigall auf. 
Schon feit mehreren Jahrhunderten hatte die Römiſche 
Kirche die verirrte Heerde der Chriften während der 


Nacht der Unwiffenheit bei dem Mondfchein fophiftis. 


ſcher Menfchenfagung in einer undurchdeinglichen Wild: 
niß umbergeführt. Aber nun ließ die Nachtigall ſich hö⸗ 


ven und lockte durch ihren fchönen, heilen Gefang bie - 


irrenden Schafe zum Sonnenlicht der reinen evan⸗ 
geliſchen Wahrheit hin. Indeſſen hielt der Löwe, Papft 
Leo X., die armen Schafe in der Wüſte der Hierar: 
hie zurüd, wo fie fich auf der dürren Weide des Ns 
mifchen Gottesdienites ihre fparfames Futter fuchen folk 
ten, und mährend er fie mit dem Mordftrid bee hie 
rarchiſchen Gefege feflelt, helfen die Wötfe — die hohe 
Geiftlichkeit ſammt und fonders — ihm die ausgehunger⸗ 


ten Thiere melken, fcheeren und fchinden. Den Wölfen . 


zur- Seite treiben Marktichreier und Gaukler aller Art, 
und befonders die Ablaßkrämer, das edle Handwerk des 
Scheerens und Schneidens, und faugen-mit dem harten 
Pönitenzienweien ihre unglüdlihen Opfer bis aufs Blut 
aus. Was diefen da noch von Kraft und Saft übrig 
gelaſſen wird, eigenen die Schlangen — bie Mönche 
und Nonnen — fich zu, die fih für ihre unnügen Lie 
besdienfie auf Unkoſten der armen Ehriften fett machen. 
— Aber immer lauter und heller tönt das Lied der Wit- 


tenbergifhen Nachtigall, und dem Löwen wird für fein 


Reich bange. Darum fendet er in der Noth das wilde 
Schwein, ben Dr. Et, und den Bod, Emfer (def 
ſen polemifche Schriften f. bei Flügel ©.152.), gegen 
fie aus; die Zeöfche, die Römifchen Theologen, brüften 


fish in dem Sumpf ihrer ſcholaſtiſchen Weisheit, und die 


+ 
F 


a 
— — lo 


> 
[4 ° 
u... 2 — 


176 - Fünfte Periode. 
Wiltgens, die einfäktigen, blinden Laien, wollen fich 
durchaus nicht aus dem dichten Gehege vertreiben laffen, 
das Dummheit und Aberglaube um fie gezogen haben. 
Weiter malt der weile Dichter feine Fomifhe Alle 
gorie nicht aus, weil er e6 fühlt, DaB, wo der Schrift 
ſteller es nicht mehe mit lächerlichen Thorheiten und AL 
bernheiten, fondern mit Bosheit und Raͤnken zu thım . 
bat, der fpöttelnde Scherz dem tiefer fchneidenden Ernfi 
weichen muß. Mit Fräftigen Farben zeichnet er ben 
Greuel der Verfolgungen, welche die Biichöfe, im Bunde 
mit den weltlichen Fürften, über die Anhänger der neuen 
Lehre ergehen ließen, wie fie Gefängnißfirafe und Sans 
desverweifung zu Hülfe nehmen, um die Reformation in 
‚der Geburt zu erfiiden. Ber Dichter iſt fogar dreiſt 
genug, von der Ferne auf die Faiferlidyen Mandate bins ' 
zuweilen, duch die bei harter Strafe der Kauf mb 
Verkauf aller Schriften Luther’s in Nürnberg unterfagt 
ward, und fagt, daß an allen den heimlichen Machinatio⸗ 
nen und offenbaren Grauſamkeiten die Zeiten der Herr: 
fchaft des Antichriſts zu erkennen wären. Und bier 
* Tnüpft nun der wadere Mann eine Präftige und Herzliche 
Ermahnung an bie Freunde des großen Neformators an, 
womit er, aufmunternd und tröfend zugleich, das 


Gaanze fchließt. 


Auch wir ſchließen diefen Abfchnitt, mit der Bemers 
Yung, daß ber ehrliche Meifterfänger nicht minder in 
Hinficht auf feine Sprache beachtet zu werben verdient. 
Anmerk. *) Das Gedicht fieht im zweiten Buch ber 
erſten Ausgabe feiner Werke som I. 1560. 
6. 13. Johann Fiſchart, Menzer genannt. 
Der luſtigſte Kopf, erſte Lacher und größte Sons 


derling feiner Zeit war Johann. Fiſchart, von beffen 
| Les 
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Lebensumfländen aus Mangel an beſtimmten Nachrichten 
nur geſagt werden kann, daß er um die Mitte des 16ten 


Jahrh. gelebt hat 1). Er war nicht bloß ein fleißiger, 
ſondern auch ein glücklicher Schriftſteller, und im Fach 


der Satire ſo ſeltſam und ausgelaſſen, daß er als eine 


der merkwürdigſten Erſcheinungen dieſes Zeitraums in 


der Geſchichte der Litteratur daſteht. Bei einer uner⸗ 


ſchopflichen Fülle von Witz, und mit ſeltener Originali- 


tät, ſcherzt und lacht und höhnt und geißelt er die Thor⸗ 
heiten feiner Zeit, bald mit Feinheit, bald im fchmuzi. 
gen, ennifchen Zone, aber immer als ſchlauer Menſchen⸗ 
fenner. Seine größte Kühnheit aber zeigt fich in der 
Art, wie er die Deutfche Sprache behandelt. Er betrach⸗ 
tet fie, wie fein Leibeigenthum, denn er bringt ihe Wör 
ter und Wendungen auf, zu denen auch nicht bie ent 
ferntefte Analogie aufzufinden if. Im ſtarkkomiſchen 
und burlesfen Ausdrud ift er faſt unübertreffbar. Doc 
auch die willfürlichfien Sprachformen, die er fich erlaubt, 
zeugen von feiner Gelehrfamfeit und feinem Witz, und 
neben ihnen ſtehen auch manche glüdliche neue Verände⸗ 
rungen und Formen, die der beweglichen Leichtigkeit fei- 


* 
- 


nee Satire befier zufügen. Auch leuchtet felbft aus der | 


fchalfhaften Ergießung feines Genies ein heiterer Sinn 


und eine treuherzige Neblichkeit hervor. Wie groß der . 


Beifall geweſen, den er unter feinen Seitgenoffen ge: 
funden, ergibt fich fchon daraus, daß mehrere feiner 
Schriften ſehr oft wieder aufgelegt werben mußten, 
und, wie er felbft fast, kaum hinlanglich gedruckt wer⸗ 
den konnten?). | 


Anmerk. 1) Einige laſen ihn in Mainz, Andere u 
Strasburg, noch Andere zu Frankfurt a. M. geboren 


werden. Letzteres behauptet Kuͤttner in ſeinen Charakteren 


Bd. 1. S. 90. u. 91., und beſtimmt fein Geburtsjahr auf 


1511, und fein Todesjahr auf 1581. Nach ibm ſtarb er als 


Teut. Th. 4: [12] 
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Stadtſchteiber und Syndiceus zu Frauk furt Dies iſt 
aber offenbar falſch. Aus Fiſchart's eigenen Schriften 
ergibt ſich, daß er noch ums Jahr 1586 Doctor der Nechte 
und Amtmann zu Forbach bei Saarbrüden war. Ge: 
wiß ift es, daß er vor 1591 flarb. Ch. Koch's Compen⸗ 
dium Bd. 1. ©. 109— 10). Mit feinem Namen bat er meh: 
rern Spaß getrieben, und dadurch zu manchen Verwirrungen 
. Anlaß gegeben. So fehrieb er ſich unrer andern Hulk 
trih Ellopoſeleron Neinem: Den Begriff des erſten 
Namens glaubte er in feinem Vornamen Johann iu fin 
den, den zweiten entlehnte er aus dem Gtiechifchen saroy 
"Zieh und vwineds hard), und der dritte entfiand durch 
umkehrung des Namens Menzer, ben er ſich, wie Ei⸗ 
nige ſagen, nach ſeinem Geburtsort Mainz beigelegt bar 
ben foH. 
9» L Sördens gerifon w. Bd. J. e. 518. Vergl. 
Kuͤttuer's Charaktere ic. Bd. 1. S. 00 — Br und ao ⸗ 
Geſchichte x. S. 81. und 83. 


| $. 14. eine wichtigtten Schriften. 
Seine ſatiriſch⸗ humoxiſtiſchen Schriften in Proſa, 
die meift ſehr abentenerliche Titel führen, find jetzt Aus 
Berft felten, und mehrere kennt man nut aus Anführun: 
gen"). Die vwichtigften find: 
. 1) „Affentheurlich Raupengeheuliche Geſchicht⸗ 
klitterung, Von Thaten ond Rahten von kurtzen lan⸗ 
gen weilen Bollem beſchreiten Helden vnd Herren Grand⸗ 
gufier, Gargantua und Pantagruel, Koͤnigen inn Btopien, 
Jedewelt vnd Nienenreich, Soldan der neuen Kanna- 
rien vnd Oudyſſen Inſeln: auch Grosfürften im Nubel 
Nibel Nebelland, Erbvögt auff Nichilburg vnd Nieder⸗ 
herren zu Nullibingen, Nullenſtein und Niergendheym. 
Etwan von M. Franz Rabelais Franzoͤſiſch entwor⸗ 
fen: Nun aber vberſchrecklich luſtig inn einen Teutſchen 


— 


“., 
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Model vergoſſen, vnd vngefärlich obenhin, wie man den 
Grindigen lauſet, inn vnſer Muter Lallen ober oder: 
drunter geſetzt. Auch zu dieſem Truck wieder. auff den 
Ampoß gebrogt vnd dermaſſen Pantagrueliſch verpoſſelt, 
. verfchmidt und verdängelt, daß. nichts ohn din Eiſen Ni 
dran mangelt: durch Huldrich Ellopoſcleron. Getruckt 
zur Greneſing im Gänſſerich 1552.” 8. — Unter dieſem 
Titel ſteht ein Holafchnitt, der zwei aus den Wolfen go 
ſtreckte Hände darftelft, von denen Die zur Linken. einen 
Krebs fefthält, mit den Weberfchriften: Si laxes ere- 
pit, Zu Lud entfrichts., und die andere eine 
Schlange zufammendrädt, mit der ebenfalls zwiefachen - 
Veberfchrift: Si premas erumpit, Ein trud 
entziechts. Unter dem Holzſchnitt ſtehte Im Fifchen 
Gilts Miſchen. — Dies iſt die älteſte unter den uns 
bekannten Ausgaben2), obwohl nicht die erſte, wie ber 
Zuſatz auf dem Titel: zu dieſem Truck wieder auff 


ben Ampoß gebrogt, beutlich beweif't. 


Eine zweite und neuere Ausgabe ift 6. J. 1575, 
8., die in manchen Stüden, nicht nur im Zitel, fondern 
auch in der Sprache und Schrift, von der erſten ab: 
weiht ). Außerdem find noch 11 Ausgaben befannt, 
von 1577, 82, 90, 94, 96, 1600, 1605, 1608, 17, 
20, 31, wie Rod, und Flögel ſie aufführen. - 
Dieſe Gefchichtktitterung iſt, wie der Titel ſchon an. 
zeigt, eine freie Nachbildung des erften Buchs des La. 
vie du grand Gargantua, pre de Pantagruel, von 
Fiſchart's Zeitgenoffen, dem Franzöfifchen Satiriker Ras 


belais*), und der erſte komiſche Roman in Deutſch⸗ 


land, der einen Schaf von Poffierlichfeiten und grotess 
kem Bis enthält. Fiſchart nahm nur den Stoff des 
Rabelais. Er bearbeitete den Franzoſen nach Deutfcher 
Art und Kunft, fo daB man Deutfche und nicht Fran⸗ 
zöfffche Sitten und Schilderungen kurz ein echt: Deut, 
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ſches Driginalwer® zu leſen glaubt. ‚Mitunter hat der 
Bearbeiter feinem Roman auch einige Verſe eingefireuf, - 
und da verdient e6 bemerkt zu werben, daß wir bier die 
erfien, freilich ganz Trüppelhaften Deutſchen Hera: 
meter und Pentameter, noch dazu gereimte, ans 
treffen, die wir bis jetzt in bee Gefchichte unferer Poefie 
aufzumeifen haben °). Cie befinden ſich am Ende des 
zweiten Kapitels ber Geſchichtklitterung, und find ber 
Anfang eines Gedichtes, das mwahrfcheinlich ein komiſches 
Epos hat werden follen. Fiſchart fagt, er habe des: 
wegen biefen Verſuch gemacht: „Dieweil daraus die 
Künftlichkeit der Zeutichen Sprach in allerhand Karmina 
beicheint; und wie fie nun nach Anftellung des Herames - 
tri, oder ſechsmäßiger Shlbenſtimmung, und ſylbenmäßi⸗ 
gen Sechsſchlag, weder, den Griechen noch Latinen (die 
das Muß allein eſſen wollten,) forthin weiche.” Bei al⸗ 
lem echten Witz, den dieſer Roman enthält, hat er doch 
auch viel Rohes und Gemeines, daher er auch nur durch 
ſtarke Beſchneidung und Umanderung für ung brauchbar 
gemacht werben Fünnte ©). 

Anmert. 1) Ein Verzeichnif vieler feiner Schriften 
finder man bei ihm ſelbſt, theils in der Vorrede zu ſeiner 
„Geſchichtklitterung,“ theils in dem „Bienenforbe des heil. 
Römifchen Reiche Imenſchwarm⸗. Floͤgel in der Geſch. 
der kom. Litt, und Koch in ſeinem Compendium, haben 

dieſe Verzeichniſſe abdrucken laſſen. 
2) Diefe Nachricht verdanken wir dem Doetor An⸗ 
ton in Goͤrlitz, der im Beſitz der aͤlteſten Ausgabe war, und 
ſolche im Deutſchen Muſeum 1778, Bd. IL, Dechr, 
©, 543 u. f. beſchrieben bat. 

"3 Ein Eremplar diefer Ausgabe befaß der Prof. He vna tz 

m Frankfurt a. d. O., der fie in dem Gothaiſchen Magazin 

der Künfte und Wiffenfchaften Bd. I. &. 168 u. f. befchries 
ben, und Bd. IL St. 11. &. 987. u. f. eine Sammlung 
von Varianten aus derfelben bekannt gemacht hat. 
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4) Sranı Rabelais (geboren 1483 „.geflerben 1553) 
iſt der Vater der Franidfiichen Satire, ber ohne Schonung 
alle Thorheiten geißelte, und der viel Genie und Drigines 
lität, aber wenig geläuterten Geſchmack verraͤth. Sein 
Gargantung, als fein Hauptwerk, ii eine Satire gesen 
den Abel, die Geiklichfeit und deu Hof, und wurde da⸗ 
mals unterdrückt. 

5) Die „Ritteratuchriefe‘ (Th: L 3te Aufl. &. 109 
u. f) haben fich das Verdienſt erworben, auf biefes Alter 
des Deutfchen Herameters aufmerkfan gemacht zu haben, 
da man fonk glaubte, daß Heraͤus (f. deffen Gedichte und 

Lat. infchriften, Nürnberg 1721, we man ein Lobgebicht 
auf Kaifer Karl VI. findet, überfchrieben: Verſuch einer 
neuen Deutfchen Reimart) des erfie Bearbeiter biefer Vers⸗ 
art fey. Dies iR fo wenig der Kal, dab ihm. fogar Meh⸗ 
rere darin vorangegangen find. Denn beinahb um Diefelbe 
Zeit, als Fiſchart feine Hexameter machte, verſuchte 
Konrad Gesner, in feinem Mithridates exprimens diffe- 
rentias linguarum tam veterum, tum quae hodie per totum 
terrarum orbem in usu suni (Tiguri 1555. 8.), ebenfalls 
Deutihe Hexameter; f. „Sauptepochen der Deutfchen 
‚Sprache feit dem Sten Jahrh. ꝛe.“ von Leonhard Mei- 
ker, in den „Schriften der Kurfürkl. Deutfchen Gefell- 
{haft in Manheim” (Bd IL. S. 78 u. f.), mo auch eine 
Probe der Gesnerfchen Herameter gegeben "wird. — Auf 
Gesner folgt Eiſenkeck, beider Nechte Doctor und 
Advocat in Regensburg, von dem wir befinen: „ber hun- 
dert und vierte Pfalm Davids, in teutfche Hexameter oder 
Heroicum carmen verfegt 20.” (Regensburg, 1617), wovon 
einige Proben mitgetheilt find in ber Dentfchen Bibl. d. 
ſchoͤn. Wiffenf. Bd. VI. St. 1. Dann folgt Alſted, Prof. 
der Philofophie und Theol. zu Weißenburg in Siebenbür- 
gen, in feiner Encyclopaedis scientiarum; und dan erſt 
tommt He rdus. — Um uns von dem erflen (wachen 
Berfuch im Deutſchen Hexameter einen Begriff machen zu 
koͤnnen, theilen wir hier Fiſchart's Zuſchrift an die 
Deutſche Nation mit, die in wechſelnden Herametern und 


« 
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Pentantetern abgefaßt iſt, bei welchen letzteren auch noch 
das Befondere ik, daß fich jedes Hemiftichium mit dem 
andern reimt: 

Dapfere meine Teutfchen, reblich von Gemüt und Gebluͤte, 

Mur ewerer Herrlichkeit ik dieſes bie zubereit. 

Mein Zuverficht jederzeit ift, hilft mir göttliche Gute, 

Zu preifen in Ewigkeit, ewere Großmuͤtigkeit. 

Ihr fend von Redlichkeit, von groffer freitbarer Hande, 
Beruͤmbt durch alle Land, immerdar ohne Widerſtand! 
So wer es euch alleſampt fuͤrwar eine mächtige Schande, 

Wird Hit das Vaterland in Künftlichkeit auch betannt. 
Drumb diefelbige fonderlich zu fürderen eben: 

So hab ich mich unverzagt, auf ietziges gern gewagt, 
Und hof ſolch Reymes Art werd euch Ergoͤtzlichkeit geben, 
=. Sintemal ein jeder fragt, nach Newerung die er fast. 

O Harpffenweis Orpheus, jetzumal kompt widerumb hoche 

Dein artige Reymenweiß, zu ihrigem erſten Preiß. 

Denn du ein Trarier von Geburt und teutfcher Sprache, 

- Der erſt ſolch unterweift, frembde Voͤlcker allermeift, 
Diefelbige lange Zeit haben mit unferer Kuͤnſte, 

Allein ſehr ſtolziglich, gepranget ſehr unbilliglich: 
Jetzumal num baß bericht, wollen wir den faͤlſchlichen Dunſte 

Ihn nemmen vom Angeſicht, uns nemmen zum Erbgedicht. 

6) Etwas dieſer Art ift gefchehen in einer- Bmarbeis 
Ting, welche unter dem Titel: „Gargantna und Pantagruel 
umgearbeitet nach -Rabelais und Fifchart von Dr. Eck⸗ 
Rein,” au Hamburg 1785 — 87 in 3 Theilen 8. erſchien, 
und den Secretair der Dänifchen General» Wegeommiffion 
su Kopenhagen, Chriſt. Laͤvinut Fried. Sander, 
zum Verf. hat. 


2 .g; 15. Fortſetzung. 

2; Huitich Ellopoſcleron Flöh Hatz, Weiber Zratz. 
Der Wunder vnrichtige und ſpotwichtige Rechtshandel 
der Floöͤh mit den Weibern, vermehrt mit dem Lobe der 
MWücken und, bes Flohes Strauß mit der Lauf. (Ohne 
Drudeit und Zahreszahl) in 8; desal. Strasburg bei 
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Bernhart Jobin 1578. 8. (aus der.gereimten Vorrede 
des Verf. ergibt ſich, daß dieſer Ausgabe ſchon mehrere 
vorangegangen); ebenfalls zu Strasburg 1594 8, 
(auf dem Titel dieſer Ausgabe heißt es, daß das Wert 
„auf ein newes abgeſtoßen und behobelt fen,” und daß 
„der Flöh Apellation und der Belz Devenſion“ bald 
nachfolgen ſoll); desgl. Strasburg 1610, 8. — Der 
Inhalt dieſes fo ziemlich feurrilen fatirifchen Gebichts ift: 
ein Floh klagt einer Müde die Leiden, die er. von den 
Weibern auszuftehen habe, und die mannichfaltigen Todes: 
arten der Flöhe. Die Mücke will ihn tröften, aber ver 
gebene. Er beingt feine Klage vor ben Zupiter, und 
Diefer fodert die Weiber auf, fich zu verantworten. Ends 
lich erfolgt der Ausſpruch zum Vortheil der Weiber. Ein 
Anhang enthält Necepte für die Flöhe, ein Flöh 
„Lied und eine Flöhſchlacht. — Das Gedicht if} voll von 
burleskem Wis, und mit fo vielen efelhaften Befchreis 
dungen und Bildern überladen, daß ſelbſt der Gefchmad 
feines Zeitalters den Dichter nur schwer entichuldigt ’). 
3) „Podagrammiſch Troftbüchlein. Innhaltend zwo 
artlicher Schutzreden von herrlicher ankonfft, geſchlecht, 
Hofhaltung, Nutzbarkeit und tiefgefuchten Lob des Hoch⸗ 
gelehrten Gliedermächtigen und zarten Fräwlins Podagra: 
Run erſtmals zu Kitzelingen Troſt und ergetzung andäch⸗ 
tiger, Pfotengrammifcher Perſonen oder Handkrämpfigen 
vnd Fußverſtrickten Kämpfern loftig und mwader (wie ain . 
Hund auff dem Lotterbet) boffiert und publiciert durch 
Hulteich Ellopofcleron” ohne Ort 1577, (dann Stras⸗ 
- burg, 1591. und 1604. 8.) — Diefes Zroftbüchlein ift in 
Profa gefchrieben. 

4) „Bienenkorb des Heyl. Römischen Imenſchwarms, 
‚feinee Hummelszellen (oder Himmelszellen) Hurnaußnä⸗ 
ſter, Brämengeſchwürm und Wäſpengetöß. Sampt Läu: 
terung der Heyl. Rom. Kirchen Honigwaben: Einwei⸗ 


R 


— 
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Yung und Beräuchung oder Fegfeurung ber Imenſtöck: 
vnd Erlefung ber Bullenblumen, der Dekretenkreuter, 
des Heydniſchen Klofterhufope , der Suiter Saͤudiſteln 
der Saurbonifchen Säukohnen , de6 Magienoftrifchen Li⸗ 
eipipefenchels und des Imenplatts der Plattinen, auch 
des Meßthaues und H. Saffts von Wunderbäumen :c. 
1e., alles nach dem rechten Simmelsthau oder Manna 
juſtirt, und mit Mengerfletten durchziert. Durch Jeſu⸗ 
walt Pidhart, des Canoniſchen Nechtens Canoniſirten 
ober Gewürdigten ꝛc. Getrudt zu Chriftlingn Anno 
1579.” 8. Neue Ausgaben find von den Fahren 1580, 
81, 82, 86, 88, und. die neufte von 1657, Leipzig, mit 
einer Vorrede von Jacob Ehomafius. 

Diefer „Bienenkorb” ift eine Umarbeitung der Hol: 
ländifchen Satire: De Bienkorf der H. Roomsche 
Kereke, die Philipp Marnir, Herr von Saint 
Aldegonde 1569, 8. zum erfien Male herausgab. — 
Das Fifchartfche Werk ift eine zügellofe Züchtigung der 
Pfaffenunkeuſchheit, und voll von Furzweiligen Mährchen 
und Legenden. Es wurde mit unglaublichem Frohlocken 
- aufgenommen, und hat ber Nömifchen Kirche einen ge⸗ 
ringen Schaden zugefügt. Fifchart trieb in "feiner 
Umarbeitung nicht allein die - befländige Allegorie des 
Berf. viel höher, fondern machte auch das Buch durch 
feine komiſche Laune und derbe GSchreibart noch volks⸗ 
mäßiger, fo wie er es durdy viele neue Zufähe ver- 
mehrte. Nur muß man bier, wie in allen fatirifchen 
Schriften Fiſchart's, weniger poetifchen Geiſt, als gro: 
testen Wig und Spott fuchen ?), und e6 mit der Zůch⸗ 
tigkeit feines Ausdrucks nicht genau nehmen. 


Anmerk. 1) In Meifter’s Beiträgen zur Geld. 
Th. 1. 8.226 u. f. find einige Proben dieſes Gedichte abs 
gedruckt. Wahrfcheinlich veranlaßte ber Fiſchartſche Flo h⸗ 
bag eine Nachahmung in macaronifchen Verſen (einer son 
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den Italienern entlehnten, und wahrſcheinlich von ihrem, 
ans mehreren Inggedienzien beftehenden Lieblingsgericht, ma⸗ 
caroni, benaunten Versart, in der alte und neue Sprachen 
unter einander gemifcht find, und die Wörter der neuen: 

Sprache nach Art der alten gebeugt werden), bie zu Ende 
des 16ten und in ber erften Hälfte des 17ten Jahrh., öfters 
auch noch im 19ten Jahrh. gedruckt morden ift, und den 
@itel führt: Flofa, Cortum versicale (furzes Gedicht) de 
Flois swartibus, illis Deirieulis (Thierchen) quae omnes 
fere Minschos, Mannos, Weibras, Jungfres etc. behup- 
pere, et spitzibus suis schnaflis steckere et bitere solent. 
Autore Gripholdo. Knickkuackio ex Flolandia. Anno 1593. 
4. Der Anfang dieſes Gedichts lautet: 

Angla (Stacheln) floosque canam, qui wassunt polvere 

swarto 

Ex waterogne simul fleitenti et blaside dicko, 

Multipedes deiri, qui possunt huppere longe, 

Non aliter, quam si floglos natura dedisset. 

Illis sunt 'equidem, sunt, inquam, corpora kleina, 

Sed mille erregunt menschis martrasque plagasgqne, 

Cum steckunt snaflum in livum, blatumque rubentem 

Exsugunt etc. ' 


3) teber den „Bienenkorb“ umb alle genannte fatiri- 
fche Gedichte Fiſchart's f. man beſonders Floͤgel's „Ors 
fehichte der komiſchen Litteratur,“ Sb.OL 
$. 16. Fortſetzung. 

Anders erfcheint uns Zifchart in feinem ernſthaf⸗ 
ten. erzäblenden Gedicht: „das glückhafft Schiff"). Hier 
zeigt fich, gegen feine fonftige Natur, Züchtigfeit ber 
Sprache und durchweg eine edle, männliche Schreibart. 
Es wurde zuerft ohne Drudort und Zahreszahl (um 1576) 
in 4. herausgegeben, fobann unter bem Titel: „der warme 
Hirsbrei von Zürich” buch H.R. Maurer, Zürich, 1797. 
4. Die Beranlaffung zu dieſem Gedichte war: die Zürcher 
soünfchten, daß die Strasburger (damals noch freie Reichs⸗ 


‘ 
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häbter) ſich dem Schweizerbunde anſchlieſten möchten: 


. Die Steasburger aber beforgten, zu weif von der Schwei⸗ 


zer Grenze entfernt zu fenn, als daß ihre Gtabt im 
Fall der Noth zur rechten Zeit Hülfe von den Schwei⸗ 
zern erhalten Fönnte. Um nun diefe Beforäniß zu be: 
ben, machte eine Gefellfchaft von Zürchern (umter denen 


ſich wohrfcheinlich der DVerfaffer felbft befand) 1576 früh 


morgens zu Schiffe auf der Limmat, der Aar und dem 
Rhein eine Reife nad) Strasburg, um dem dortigen 
Schübenfchießen beizumohnen. Sie famen an demfelben 
Tage noch vor dem Abendſchmauſe ber. Schüßengefellichaft 
an, und brachten einen großen ehernen Topf voll wars 
men Hirfebrei mit. Als fie diefen auf den Tifch ſtellten, 
und die Strasburger ſich wunderten, daß der Brei noch 
fo heiß ſey, es bisher auch für unmöglich gehalten hat: 
ten, den Weg von Zürch nad) Strasburg in einem Tage 
zu machen: fagten die Zürcher, fie hätten die Abficht 


gehabt, den Strasburgern zu zeigen, daß, wenn ihre 


Stadt einmal überfallen. würde, Zürch ihr eher zu Silfe . 
fommen fönne, als ein folcher Brei Falt werde. Der 
Topf, der 144 Pfund wog, wurde als ein Gefchent der 
Zürcher zum Anbenfen in das Strasburger Zeughaus 
gebracht. — Diele Begebenheit befchreibt Fifhart in 


‚gereimten Verſen, und liefert darin ein genaues Tagre⸗ 


gifter der ganzen Reife und des Aufenthalts in Strass 
burg, ſammt der glüdlichen Nüdkunft, in einem fehe ge: 
fälligen Tone. Das Gedicht ift reich an fchönen male: 


riſchen Schilderungen der ftillen Natur, an glüdlichen 


Fietionen, meifen Sprüchen und wißigen Neden, und 
zeichnet fich durch wahrhaft poetifchen Geift aus; "Die 


didaktiſche Tendenz beffelben ift: anfchaulid zu mas 
ben, wie der-Menfch durch kraftvolles Ausharren bei 
einem kühnen Unternehmen möglich machen konne, was 
unmoͤglich ſeint ip a 
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Anmerk. D Fiſchart nennt ſich darin Ulrich Mans⸗ 
ehr vom Treubach. S. von d. Hagen's Briefe in die Hei⸗ 
math J. ©. 179. 

2) Auszüge daraus, in deneneder metrifche Vortrag 
‚in Profa aufgelöft worden, findet man in der „Sammlung 


der Zürcherifchen GStreitfchriften,” Bd. I. St. 7, und 
daraus in Meifter’s Beiträgen ꝛe. Bd. L ©. 21 u. f. 


abgedruckt. Die beften Nachrichten. über dieſes Gedicht hat 
bis jest gegeben der Verfaffer des Buchs: „uber die Reiſe 
‚des Zürcher Breitopfs” Friedr. Dominicus Ning, Hof 
rath in Karlsruhe (Baireuth, 1787. 8.), auch die erfte 
Hälfte des gluͤckhaften Schiffes abdrucken Iaffen in, Meuſel's 
hiſtor. litter. fatif. Magazin 1802, Th. J. ©. 226 — 21. 
Kleinere Proben fiehen auch in Friedr. Bonterwel’s 
Gefch. der Poeſie und Beredſ. Bd. IX. ©. 454 u.55. 


$. 17. Burkard Walbis. 


Diefer fchon als Umarbeiter des Theuerdanks 


S. 138.) genannte Mann lebte in der erſten Hälfte 
des 16ten Zahrh., und war noch im Jahre 1554 Kapfan 
der Landgräfinn Margaretha von Heffen. Aus 
feinen Schriften erficht man, daß er die proteflan- 
tiſche Religion angenommen, dem Katholizismus heftig 


entgegengearbeitet, viele Reifen nach Italien, Portugal. 


und Holland gemacht, und dabei in drüdender Armuth 
gelebt habe. Weiter weiß man von feinen Lebensum: 
ftänden Kichts, und da er weder von gleichzeitigen Litte: 
ratoren, noch von denen des folgenden Zahrhunderts an: 
geführt wird, fo fcheint auch feine Berühmtheit zu feiner 
Zeit nicht groß gemwefen zu feyn. Dennod) ift er für uns 
wichtig ale Fabeldichter. Die Sammlung feiner 
Fabeln führt den Titel: „Efopus gang new gemacht vnd 
in -Reimen.gefaßt. Mit fampt Hundert: newer Kabeln, 
vormals im Druck nicht gefehen noch außgangen. Durch 
Bureardum Waldis.” Frankfurt a. M. 1548. 8. Eine 


gzweite Ausgabe erſchien 1555, eine dritte 1565, und 


— 


.- 
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eine vierte 1584, alle in 8. und zu Frankfurt 4. M. 


' Die ganze Sammlung ift in vier Bücher abgetheilt; 


von denen jedes 100 Kabeln enthält. Gtößtentheils ahmt 
er darin dem Aeſop Und Phädrus nach; doch bichtet er 
auch oft in ihrem Geift mit eigner Erfindfamkeit, oder 
entlehnt feinen Stoff aus wirklichen Borfällen. Weber: 
haupt gehören feine Fabeln ‚nicht alle unter die Rubrik 


ber. eigentlichen Aefopifchen Zabel; denn mehrere unter, 


ihnen find Schwänfe oder Pleine Fomifche Erzählungen, 


aber mit einer beftimmten Nutzanwendung verfehen. Als 


Erzähler wird er nicht felten ſchwatzhaft und weitläufig ; 
doch iſt er reich an feinen komiſchen Zügen, lebhaft. in 
feinen VBefchreibungen, und befonders correct in feiner 
Sprache. Er gehört zu ben trefflichfien Fabeldichtern 
feines Jahrhunderts. Gellert, der einige Erfindungen 


aus. Waldis entlehnte, urtheilt vortheilhaft über ihn, im 


erfien Theil feiner fämmtlichen Schriften (Leipzig 
1784). Mehr noch erhebt und vertheidigt ihn v. Gem: 
mingen in feinen „Briefen nebft andern poetifchen und 
profaifchen Stüden” (Krankfurt und Leipzig 1753), und 


fucht ihn beſonders gegen den Vorwurf des beleidigten 
Wohlftandes zu fchügen'). Einen gleichen Schugrebner - 
, fand ee an Efchenburg *), und einen glüdlichen Nach⸗ 
ahmer an Zahariä’). 


Anmerl. D „Ich habe feinen Auſtand, v fast v. 


Gemmingen: „unterſchiedliche feiner Gedichte, beſonders 


aber die Erzaͤhlungen, fuͤr vollkommene Werke in ihrer Art 
auszugeben; denn das ſind keine Fehler, was er mit den 
groͤßten Leuten ſeiner Zeit gemein hat: Ausdruͤcke, die un⸗ 
ſern Ohren grob klingen, und Scherze, welche den Begriff 
beleidigen, den wir von der Hoͤflichkeit haben. — Das 
Wort Dfaff bat nunmehr in ganz Deutfchland eine ver 
ächtliche Bedeutung. Wer weiß aber nicht, wie herrlich 


ehebem die Bebentung biefes Worte war, wie oft fü 
geikliche Ehurfürken ſelbſt Pofenfürken genannt, und wie 


“ 
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viele : alte Urkunden alfo anfangen: Sch Pfaff, Meiker 
Hans W. urkunde und bekenne hiermit ꝛe. Schalk bedeu⸗ 
tet nunmehr einen Spigbuben, ebedem aber ‚einen Diener, 
ja zuweilen einen koͤnigl. Miniker. Baron hieß in der 
“alten Bothifhen Sprache ber Teufel, in ber Lombardiſchen 
ein Landlaͤufer, und in der neu⸗Teutſchen iſt es ein Bitch | 
ber zu Wien hundert Ducaten koſtet.“ 

Df. Hamburgifche Unterhaltungen 8 TV. St. 5. e. 
933 — 942. 

3) f. Fabeln und Erzählungen in Burkard Waldis Ma; 
nier. Braunſchweig 1771. 8. (Voran ſtehen Anmerkungen 
über B. W. und deſſen Art ıu erzaͤhlen). Davon beſorgte 
nah Zacharid's Tode Eſchenburg eine neue Ausgabe 
1777, der er einen Anhang von ausgewählten Driginalfa- 
veln des Waldis beifügte, und folche mit Spracherklarun⸗ 
gen begleitete. 


$. 18. Georg Rollenhagen. 


Georg Rollenhagen (nicht Gabriel, fein Sohn, 
wie Meifter in feinen Beiträgen zur Gefch. sc. Th. I. 
&. 275. ihn nennt) wurde 1542 in Bernau, eine 
Stadt drei Meilen von Berlin, geboren, und ſtarb nach 
vielen Förperlichen Leiden mancherlei Art 1609, ale Rec 
tor zu Magdeburg. Er. war ein zu feiner Zeit geehrter 
Mann, der verfchiedene Gedichte und Luſtſpiele ſchrieb, 
in der Litteraturgefchichte aber nur wegen eines komiſche 
epifchen Gedichte merfwürdig ift, welches ben Titel führt: 
„Froſchmeuſeler, in dreyen Büchern von Marx Hupfins: 
‚bolz von Mäufeloch, der jungen Fröfche Vorfinger und 
Colmäufer. Magdeburg 1595, 8. Spätere Abdrüde 
find von 1596, 1600, 1608, 1621, 1627, ſämmtlich zu 
Magdeburg, eine von 1683 zu Frankfurt a. M., und 
‚die neufte Ausgabe ift von 1730 zu Frankfurt und 
Leipzig. 8., alle mit ermweitertem Titel’). Das Gediht 
(gewiftermaßen ein Seitenftüd zu Reineke dem Fuchs) 
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beſteht aus drei Büchern, deren jebes wieder feine beſonde⸗ 
ren Abtheilungen hat. In dem erften werden unter Sand» 
tungen und Begebenheiten, der Mäufe, Katzen und Füchſe, 
die Sitten des Hausſtandes vorgeſtellt; in dem zweiten 
wird das geiſtliche und weltliche Regiment unter der Al⸗ 
legorie von den Berathſchlagungen der Fröſche geſchildert, 
und das dritte Buch gibt die Abbildung des Kriegsweſens 
in einer epiſchen Erzählung von den Kriegen der Fröfche 
und. Mäufe. Den Stoff zu diefem Gedichte entlehnte - 
Rollenhagen aus Homer's Batrachomyomachie auf 
Veranlaſſung einer Aeußerung feines Lehrers, des Wit: 
tenbergifchen Profeffors, Dr. Beit Dertel um Win: 
heim, der bei der Erklärung der Batrachomyomachie ger 
äußert hatte, daß man bie darin herrſchende Lieblichfeit der 
Nede in Peiner Sprache fo zierlich and- anmuthig wieberges 
ben könne. Allein der Griechifche Stoff ift nur benußt in 
dem Anfang’ des erften Buchs. und in dem lebten Ab: 
fchhitt. Das Uebrige enthält Epifoden, die zum ⸗Theil 
fo lang find, daß man faft den Gang der Erzählung 
darüber verliert, daher die noch nicht aus 300 Verſen 
beftehende Batrachymyomachie unter Rollenhagen's Hän⸗ 
den zu einem Gedicht von mehr: als 10,000 Verſen ans 
geſchwollen iſt. Diefe Weitfchweifigkeit in ber Anlage 
und Compofition it der Hauptfehler des Gedichts, deffen 
- Theile. auch nicht mit ‚gleicher Sorgfalt gearbeitet find, 
* das. aber Doch fo biel trefflich gezeichnete Charaktere, 
Sprüdhe, Bilder und Gemälde enthält, ımb von fo viel 
Weltkenntniß, Wi und Laune zeugt, daß man in dem 
Dichter ein nicht gemeines Talent. für die humoriſtiſche 
Doefie anerfennen, und feinem Werk den Ruhm der Ori« 
ginalität zugeſtehen muß. Auch für die -Gitten- und 
Eulturgeſchichte der damaligen Zeit ift der Froſchmaͤuſe⸗ 
ler fehr „wichtig. *). 
Eine, von allen neuern Sitteratoren mit Kedht. ge⸗ 
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rübmte Nachbildung ober Umbildung bes No Rouenhagen⸗ 
ſchen Froſchmäuſelers erſchien unter dem Titel! „Det 
neue Frofchmäufeler. Ein Heldengedicht in drei. Bi 


chern. Erftes Buch. Köln, bei Peter Hammer, 1796*- 


8. mit eingedruckten Holzfchnitten. Nur das erfie Bach 
iſt erfchienen. Der von feinem Litterator bisher ge 


nannte Herausgeber dieſer Umbildung iſt der, mber 


juriftifchen Litteratur befgnnte, im 3. 1802 verſtorbene 
Soffiscat Chriſt. Ludwig Stengel, von dem wir 
auch eine „Quinteſſenz aus Abrah. a Sancta Clara 
Schriften“ in zwei Gaben befiten ’) . 
Anmerk. 1) Im Auszuge, Bearbeitet von Karl gappe, 
erfchien der Froſchmaͤuſeler, Stralſund 1816. 8.5 eine ab- 
gekürzte, ſonſt unverdnderte Ausgabe. zu Tuͤbing. 1812. 8. : 
3) f. Yörden’s Lexikon, Sb. IV. ©. 374 "388. 
Versi. Naſſer's Vorleſungen, Th. I. &. 352 n. f., wo 


auch einige Proben aus. dem Gedicht mitgetheilt finds desgl. 


Meifter’s Beiträge ꝛc. Ch. L S. 275 u. f 

: 8) Stengel fand in feinen’ bürgerlichen Verhaͤltniſn 
Gruͤnde, feinen Namen als Herausgeber zu verſchweigen. 
— Proben diefer Nachbildung find mitgetheilt in des Ver⸗ 
‘ faffers „Bardenhain,“ Ch. IH. ©. 235 bis 260. .. 


S 


$. 19. Jakob Böhme. 


An der Grenze diefes Zeitraums erblicken wir noch 
in Jakob Böhme einen der berühmteſten Theoſophen 
und Moftiker, der mit Sans Sachs das Schickſal theilt, 
‚von Vielen befpöttelt, von Andern ungebührlich erhoben wor⸗ 
den zu ſeyn, wie er denn auch im bürgerlichen Gefchäft 
und in dem Gange. feiner Bildung ihm ähnlich if. Böhme 
war 1575 in Alt»Seidenberg, bei Görlig in der Ober: 


laufig, von armen Landleufen geboren, Ternte das Schul: . 
macherhandwerk und betrieb ſolches bis an fein Ende, 
1624, zu Görlitz. Bei der Eigenthümlichteit feiner gei⸗ 


» 


ı 
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fligen Anlagen, unter welchen eine höchſt Iebenbige Phan⸗ 
tafie herrfchend hervortrat, entwidelte fich in ihm allmaͤh⸗ 
fig eine Neigung für das Ueberſinnliche und Geheimniß⸗ 
volle, fo daß er in den Einwirkungen bee Natur auf ſich 
eine Offenbarung Gottes empfand, und ſich einer höhern 
Eingebung theilhaftig hielt. Sein frommer Sinn, nicht 
winder feine ſitzende Lebensart,. trugen wohl vorzüglidy 
dazıı bei, fein brütendbes Nachdenken über höhere Gegen: 
fände zu befördern, md ihn zu jenem befchaulichen 2e- 
ben hinzuführen, in welchem er, ohne höhere wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung, durch den Drang feiner Gemüths⸗ und 
Hhantafies Kräfte Fortgerifien, ein Spiel feiner eigenen 
Täufchungen wurde. Mehrere Entzuckungen und Gefichte, 
die er in Biefem aufgeresten Zuſtand hatte, und bie er - 
‚einer unmittelbaren Erleuchtung durch den Heil: Geift 
zufchtieb, ‚machten ihn zum Schriftſteller. Seine erfie 
Schrift die er 1610 abfaßte, war Aurora, ober bie 
Morgenröthe im Aufgang,” gedruckt 1612,- fo genannt, 
weil ber Berfaffer ein Licht in ihr onzinbet, -für die, 
weiche erfennen wollen. Hier verſucht er, feine Offenba⸗ 
rungen und Anfchaumgen über Gott, Menfchheit md 
Natur mitzuteilen, ımd es ift ſowohl aus diefen Schrif⸗ 
ten als aus allen nachfolgenden deutlich zu erfehen, daß 
er eine vertraute Befanntfchaft mit dee Bibel, befonders 
mit den apofalyptifchen Büchern derfelben, fo wie mit 
einigen gelehrten, myſtiſchen und chemifchen Schriften, 
namentlich dem Paracelfus, hatte. Verfolgungen ber 
Geiftlichkeit, die ihm daraus entflanden, befefligten ihn 
in feiner unwwiberlegten Weberzeugung, und verbreiteten 
feinen Ruf, To daß er, von mehreren Seiten aufgefobert 
fein Talent zu entwideln, vom Zahre 1619 an, gegen 


29 Schriften herausgab, unter denen die „Befchreibung 


ber drei Principien des göttlichen Weſens“ am merfwür 
digſten iſt. Aue dieſe Schriften bekunden ihn als einen 
gut⸗ 
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gutmüthigen Schwärmer, ber für andere Naturen um 


verftänblich und unbegreiflich ift, aber zugleich auch als 
einen kraftvollen, mit tiefen Anlagen‘ begabten Beift, ber 


für uns durch Kühnheit des Ausdruds und Behandlung 


der Sprache wichtig ift, und an dem nur die, aus Mans 


. gel an Ausbildung entfiandene, falfche Richtung. tadelns« 


wertb war. Abraham von Frankenberg, wurde 
fein Biograph, und veranftaltete die Herausgabe feiner 
Schriften, die befonders in Holland wiele Freunde und 
Veberfeßer fanden ). Für unfere Zeit Fünnen fie nur 
einen litterarifch = biftorifchen Werth haben; die Lefung 
derfelben vermöcte felbfi in reizbareın Gemüthern. einen 


Zuſtand von Geiftesverwirrung zu bewirken. *) 


Anmert. 1) Seine Werke find beraisgegeben von . 
G. Gichtel, Amfterbam 1682, 10 Thle. 8.; dann ohne Drt, 
1730, 8. 5 Bände, und 1715, 4. 2 Bde. Auch ind Engl. 
überf. von William Lam, London, 1765. 4 Bde. 4., fo 
wie fih denn auch in England eine Böhmifche Serte bil 
dere. Aus zuͤge erfchienen: Srankf. u. Leipz. 1800. 8., und von 
% G. Raͤtze, Leimig 1819. 8 — Vergl. Eberhard in 
dem „Biographen⸗ (Halle, Bd. J. St. 1. ©. 107.) und 
„Jakob Böhme, ein biographiſcher Werfüch” (Pirna 1801. 8.) 
in welcher Schrift ſich auch eine Menge ausgezogener Stel: 
len befinden. Bergl. Gter Beitr. 2ter Abfchn. 5. 8. Anmerk. 2. 

2) Bei einer neuen Ausgabe, ‚welche son Wolfg. 
Menzel, in 12 Bänden in 12., angefündigt iſt, fol daher 


“auch eine Erklärung von 9. Böhme’ & Lehre beigefügt wer⸗ 


den, um bie Schwachen vor einer falfchen Auffaſſung su 
warnen. 
6..20. Dramatifche Poeſie. 
Vorzüglich reich iſt diefer Zeitraum an gedrudten 
Komödien und Tragödien. Dies brachte theild das Bes 
dürfniß der Zeit mit fich, theils war es nicht fchwer, den 
Geſchmack des Publifums zu befriedigen. So wie in 
Frankreich und Italien, ſo mußte auch in Deutfchland die 
Kent, Th. 4. [ 13 ] 
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Lridensgefchichte Chriſti nebft andern bibliſchen Geſchichten, 
die Reformation u. ſ. w. den Stoff für Die Bühne darbieten, 
wodurch man nur den Gang der Grischen und Römer wies 
derholte, die ihr. Theater. mit den Gebräuchen ihrer mythi⸗ 
ſchen Religion in Berbindung fehten. Die meiflen Dras 
men waren baher auch fehr ernſt, und man konnte fie als 
gottesdienſtliche Feierlichkeiten amfehen, ungeachtet fie uns 
‚ zum Theil lächerlich «und. iabgefchmatkt-exfcheinen. Schaus 
“fpielhäufer hatte-man / eben fo wenig als Schaufpielerge- 
feifchaften. Die Aufführung ber Stücke gefchah vielmehr 
unter freiem Himmel, auf Koften ber Bürgerfchaft, häufig 
mit: großer Pracht, und das Schauspieler : Berfonale war 
oft ſehr anfehnlih. Als z. B. der Saul, ein biblifches 
Schäufpiel, von einem gewiſſen Magiſter Holzwart zu 
Gabel in Böhmen, aufgeführt wurde, erfchienen auf dem 
Theater einhundert redende und fünfhundert ſtumme Perfo- 
nen, und in Kaufbeuern wurde eine apoftolif he Tragi⸗ 
fomödie von dem Schulrector Joh. Brummer von 
zweihundert ſechs und vierzig Perfonen gefpielt. 

Die beiden Haupt » Dramatiter dieſes Zeitraums 
waren 9. Sachs und Jacob Ayrer, der als Nota⸗ 
rius und Gerichtöprocurator . zu-Nüenbeng in der letzten 
Hälfte des 16ten Jahrh. lebte. Er iſteht dem H. Sachs 
fehe nach, obwohl er ihm an Fruchtbarkbeit ähnlich iſt, 
ben er fchrieb, außer 36 Faſtnacht ſpielen, 30 Schau: 
fpiele, die uhter dem Titel: Opus Theatricum, Nũrn-⸗ 
berg, 1618. Fol. erfihieien und von Gottſched in fei- 
. nem Borrath zur Gefch. der dramat. Dichtf. (Thl. 1, 
&. 142—150) verzeichnet find. Aber in den Singſpie⸗ 
len, die er einführte, zeigt er Bin. volfsthümliches Iyrifches 
‚Talent. Merkwürdig ift auch der ſchon genannte Joh, 
Brummer, Rector zu Kaufbeuern in Schwaben; 
denn feine Tragico-Comoedia apostolica, d. i. die Hi: 
ſtorien der heil. Apoſteln Geſchichten, immaſſen ſi e von 


1 


J 


Zeitalter. aufbluͤhend. Wiſſenſchaftlichk. 195° 


St. Luca dem heil. Evangeliſten beſchrieben, und dem 
newen Teſtamient einberleibt, in form einer Comedien 
gebracht." (Lauingen 1592. A.), wurde, wie aus der Jur 
eignungsfchrift. an den Magiſtrat der Stadt hervorgeht, 
mit nicht ‚geringen Unfofßen, zur Verwunderung ber. 
Fremden und Auswärtigen, am Pfingfmontag bon einer 
Töblichen - Bürgerfchaft zu Kaufbeuern vorgeftelt. Auch , 


. Mafchinerien muß man gefannt: und. gehandhabt. haben, 


denn es heißt in. bet. Meberfchrift dee Scene vom Pfingſt⸗ 
tag: „der heilige Geift fährt hernieder, und erfcheinen an 
den Apoſteln fruvige Zungen ;" und an einem andern Ort: 
‚6 ‚geichieht ein Erdbeben, die Thüren thun fich. auf, 
und werden fie aller Banden ledig.’ ");, — Schon früher, 
im. Sabre 1536. und. 38 fchrieb Paul Rebhun ‚ ber 
erſt Schulmeiſter, dann. Superintendent. war, einige geiſt⸗ 
liche Komödien, die fich beionders dutch eine gewiſſe Ne: 


gelmaßigkeit auszeichnen, und: im jambifchen und trochäi⸗ 


ſchen Bersarten abgefaßt find, welcheletztern Damals noch 
ganz unbefannt maren *). — ‚Aber auch die. profane Ge: 
fchichte und das gemeine Leben: blieb. von Damals Iebene 
den dramatifchen. Tichtern nicht anbenugt, wie mehrere 
Kemödien des Jacob Ayrer geigen. Endlich im S. 
1584 erfchien eine Ueberſetzung des Griechifchen. Trauer⸗ 
ſpiels des Ewipides: Sphigenie in Aulis, und. 108 
Dee Eunuch dee: Serens ‚rDeuiich. gemacht ud. in 
Reim verfaſſet“). 
met 1) Meiſter?s Beige x. 8. 1. Seit 
2) f. Gottſched!s Vorrath ꝛe. SD. 1. ®. 66. 


..ı3 


.n Ro at Vorrath x. Bd.-1. ©. 120 und. 421. 


§. at Volkslieder und Volksromane. J 
Neben dem: Kiechengefang::erhob: ſich das Beutfche | 


Volkslied, das in diefer Periode feine ſchonſte Nahrung 
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fand. Was das funfzchnte Zahrkunbert in biefer Ark 
„aufzumeifen bat, führte zwar auch den Namen Lied, 
war aber mehr erzählende Romanze oder Ballade, wozu 
allerlei Iuflige und Torhifche Geſchichten den Stof herge⸗ 
ben mußten (ſ. S. 102 u. 103). In. Beni: Aten Jahr⸗ 
hundert aber fang man Liebes-, Trink⸗, Jäger⸗, Kriege: 
und Gejellfchaftsiteder aller Kt, die Theile mündlich un⸗ 
ter dem Volke ſich fortpflanzten, theils ‚auf fliegenden. 
Blättern gebrudt und :verfauft wurben.. Daraus ent-: 
fanden ganze Sammtlungen, die fich beionders in der: 
zweiten Hälfte des 16ten Jahrhunderts fehe vermehr⸗ 
ten’), oft auch mit Mufifnoten begleitet waren, in wel⸗ 
chem. Falle fie den Namen Balltarden ’) trugen. 
. Dahin gehört unter aubern: „Newer lieblicher Galliardt, 
mit Schönen Juftigen Berten, fo. bei. allerbandt ehrlichen. 
Gefellſchaften, Gaftereyen und anderm Wohlleben zue: 
Freude: ganz bequenn.ic. somponirt und -publicirt von Ni⸗ 
eolao Mofthio, Cappelmeiſter zu Altenburg 1593" (2- 
Theile. 4.). Eine gleiche Sammuinng if der „Luſt⸗ 
garten Newer Teuiſcher. Geſaäng, Balletti, Galliarden. 
vnd Intraden, mit: 4, 6, 6 vnd 8 Stimmen, componirt 
durch Hans Leo Haßler von Nürnberg. Gedruckt zu 
Nürnberg 1601.” 4. Mit dem dreißigjährigen Kriege 
aber erſturb die Liebe: für. dieſe Dichtunggart, bie bald . 
in gänzliche. Unbedeutenheit üherging, bis-ıdas Dale‘ end⸗ 
lich ganz. ſtumm und geſanglos ward. wu 
Auch Die. proſaiſchen, Boltsbüder: verbienen 
noch unfere Beachtung. Der komiſche Volksroman Tpl. 
Eulenfpiegel (deffen: ſchon &. 130 gedacht worden), 
in vielfacher : Ausgabe immer wieber erneut, war auch 
* im 16ten Jahrhundert eine Lieblingslectüre. Nee. 
ben ihm galt die Meluſina, durch Thüring von 
Ringolfingen aus Bern 1470 in's Deutſche übertra⸗ 
gen: Eigenthümlich ‚Aber. sen | dem A6ten Jahr huu⸗ 
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‚dert: der Amadis (Frankfurt a. M. 1594. 8.), die 
vier Haimonskinder, der Kaiſer Octavianus 
mit ſeinem Gemahl und Söhnen, und die ſchöne 
Wagelone. Dieſe und mehrere andere, größtentheils 
aus dem Franzöſiſchen üfßetragen ‚ finden fid) beifammen 
in dem Bud der Liebe. Franffurt a. M. 1587, Fol. 
Auf wirklich Deutfchen und volfsthümlichen Sagen aber 
beruht der berühmte Zauberroman: des „Schwarzkünſt⸗ 
ders Fauſt Abenteuer, Thaten und Höllenfahrt,“ in wel 
‘diem mehrere Zaubergefchichten zufammengefloffen zu fenn 
fcheinen *). Die äftefle Ausgabe, die wir Fennen, ift 
vom J. 1588: Hiftoria von D. Joh. Fauften, dem, 
weitbefchreyten Zauberer ıc. Frankfurt a. M. 8: Eine 
andere Bearbeitung derfelben veranftaltete G. R. Wid—⸗ 
mann, Hamburg, 1599, 2 Bde. 4 


2) S. Koch's Eompendium ꝛc. Bb. IE: &. SA ff, wo 
eine Neihe folder Summlungen aufgeführt 45; auch Du 
cen’s Mifeell. I. ©. 255. 

2) Die Saillarde war eigentlich eine, Damals ges 
wöhnliche muntere Tanart, [bie nachher durch das Meiner 
verdrängt worden ifl, 

3) Proben davon hat Ef chenburg. im Deutſchen Mu⸗ 
ſeum 1776, Mai⸗Stuͤck, abbrucken laffen, desgl. Meiſter 
in feinen Beiträgen Th..I.; auch haben Herder (in ben 
Blättern son Deutfcher Art und Kunſt), ‚Bräter Cin der 
Bragur) mehrere Volkslieder mitgetheilt. In der neuften 
Zeit erfchienen Sammlungen (in benen freilich Vieles ums 
geftaltet iR) von Brentans und Achim von Arnim (des 
Knaben Wunderhorn), fo wie von Düf chins und von der 
Hagen. 

4) Wer dieſer Fauſt geweſen, iſt nicht wohl zu erwei⸗ 
fen. Sicherlich ift es ‚nicht der, im Ihten Jahrh. lebende 
Goldarbeiter Sauft oder Fuſt su Mainz, der die Buchdruk⸗ 
kerkunſt übte; fondern, irgend ein Abenteurer des 16ten 
Sahrhunderts, von dem bie Sage eilt, daß er Theologie, 
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Mediein, Atrologie uud Magie ſtudirt, Geifter befchworen, 
vom Teufel einen Geiſt, Mephiftspheles, sum Diener erhal 
ten, mit diefen die Welt durchwandert ſey, Wunder gethan, 
und ſich uͤberall als Schwarzkuͤnſtler und Zauberer bekundet 
haben ſoll. Das Daſein eines fagchen Abenteurers unter dem 
Namen D. Joh. Fauſt ift, bei den Zeugniffen gleichzeitis 
ger Schriftfteller nicht wohl zu Idugnen. ind diefer excen⸗ 
trifche Kopf wurde auch in der Folge mit feiner ganzen Sa⸗ 
sengefchichte zu Fareen und Martisnettens Spielen häufig ges 
nug benust. Neuere Dichter haben aus ihm nach freier 
Phantafi ie eine hypergeniale Natur gebildet, und ‚folge u 
höheren dramatifchen Zwecken verarbeitet. 


Zwei Proben des Deutſchen Voltsliedes 
(aus Meiſters Beiträgen ır.) 


I. 
Nechten r, de is bei jhr was, 
Schwazten wir dann dieß, dann das, 
Auch ſehr freuͤndlich zu mir fh, : - 
"Sagt, fie lieh mich ohn all Maß. 


Nechten, da ich von jhr ſcheidt, 
Freuͤndlich wir uns heriten beyd, 
Verhieß mir bey Ihrem Eyb 
Mein zu ſeyn in Lieb und Leyd. 


Nechten, da ich von jhr ging, 
Sie mich gang freimdlich umbfing, . _ 
Darzu fehr ferti mit mir ging, 
Und war gar fehr gut: al Ding. 


Heute, da ih u ihr Fam, 
2.2. Mar es alles wider gam, 

Boͤſen Bſcheid ich da bekam, 

Must abziehn mit Spott und Scham. 


“) Geftern Abend, vergangene Ned. a FRE J 
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H. 
. - Sram Nachtigall, mag dich bereit, 
Der Tag bricht an, es iſt hoch Zeit, 
‚ Du follt mein trewer Bothe ſeyn, 
Wol zu der allerliebften mein. 


Die dein in ihrem Wurzgaͤrtelein 
Thut warten mit groß Angſt und Pein, 
Manch heißen Seufter ihr rauf dringſt, 
Bis jhr von mir gut Bottſchafft bringſt. 


Sp mach’ dich auf, ſeuͤm dich nicht lang, 
Fahr hin mit ſchoͤn und fröhlichn fang, 
Sprich jhr mein Gruß ins’ Herz hinein, 
Sag, ich woͤll ſelbſt bald bei ihr ſeyn. 


Sie wirdt dich heiffen zu taufendmal 
Willkommen feyn, Fraw Nachtigall, 
Mird Dir Auch zeign zur felben Stund 
Ihr tremes Her; Mit Lieb verwundt. 


Durch Venus Pfeil iſt es verletzt, 
Drum du fie alles Leids ergez, 
Gag, daß fie jhrn Vnmuth Inf fall, 
Richts nur recht auß, Sram Nachtigall! 


* 22. Grammatiſch⸗ lexikaliſch⸗ philoſophiſche 
Bearbeitung der Sprache. 


Benn gleich fchen Karl der Große daran dachte, 


die Deutſche Sprache unter Regeln zu bringen, ſo iſt 


doch bis zur Zeit der Reformation in dieſem Felde der 
Sprachlitteratur nichts auf uns herabgekommen, _ und 
wahrfcheinlich auch nichts geleiftet worden. Erſt dieſem 
Zeitraum war es aufbehalten, die Sprache wiſſenſchaft⸗ 


ich zu behandeln, und Die regelloſe Ungebundenheit der 


Schriftſtelleʒ auf gewiſſe Grundſätze zurüdzuführen. 
in. 4) Die erfen Linien zu eines. Deutfchen Sprach⸗ 
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lehre zog ein Zeitgenoſſe Luther's, Namens Valentin 
Ickelſamer. Der vollſtändige Titel ſeiner Arbeit lau⸗ 
tet: „Zeutfche Graminatica, darauß ainer von jm ſelbs 
mag leſen lernen, mit allem dem, fo zum teutſchen le—⸗ 
fen vnnd deſſelben Orthographiam mangel vnnd überfluß, 
auch anderm vil mehr, zu wiffen gehört. Auch ettwas 
von der rechten art vnnd Etymologia der teutichen fprach 
vnnd wörter, vnnd wie man die teutfchen wörter in jre 
filben taylen, unnd zufammen buchftäben fol. Balentin 
Ickelſamer.“ Das Buch befteht aus fünf Bogen 8., aber 
ohne Fahrzahl und Drudort (Nürnbe. 1537.). Ein Exem⸗ 
pꝓlar davon befindet fich auf der Wolfenbüttelfchen Biblio⸗ 
thek. Die Arbeit ift gering, und verdient eher ein Buch: 
ſtabir⸗ und Lefebüchlein, als eine Grammatif genannt zu 
werden. Aber welche Foderungen dürfen wir an eine 
Schrift machen, welche nur als der erfie Verſuch dieſer 
Art merfwürdig ift! Deſto fchägbarer ift uns ber Verf. 
nach feiner Deutfchen Gefinnung, Die er in mehreren Stel⸗ 
len ganz unverhohlen darlegt. So fagt er ©.7: „Ben den 
lateiniſchen wird die Orthographia, das ift, wohl buchftäb«, 
lich fchreiben, fo eben vnnd fleißig gehalten, das ainer . 
der ganzen Lateinifchen kunſt vnwiſſend würdt geachtet, 
bee nur ainen Buchſtaben vnrecht, oder ainen zu bil 
ober zu wenig feet, warumb fol es dann bei den Teuts 
ſchen gleich gelten, man fchrieb recht oder falſch? Fündte 
man doc dieſe ſprach fo mol regulieren. als bie He⸗ 
braiſch, Ghriechifc oder Lateinifch fein. Ra billich if 
es allen Teutfchen ein ſchand vnnd fpott, daß ſy anderer 
fprachen maifter wöllen fein, vnnd haben’ jre aigne anges 
borne mutterfprach noch nye gelernet oder verſtanden.“ — 
Daß der gute Mann mit feiner einfachen und ſchmucklo⸗ 
fen Rede auch und noch lehrreich feyn könnte, beweif’t 
nachfolgende Stelle: „Es iſt fer vnrecht, das Die teuts 
ſchen fchulmaifter mit mehr künden ober thun wöllen, 


a 
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‚dann amen jungen leſen, fehreiben vnnd rechen leren, Dann 


was iſt's anders, das ſich ainer außthut -ain teutfcher 
ſchulmaiſter zu fein, dann ginen Lerer der teutfchen 
fprach zu fen? da nit‘ allain leſen, fchreiben, vnnd res 
chen zugehört, fondern ain künſtlicher verſtand d'ganzen 


teutfchen wörter ſprach art unnd weiß? Man folt denn 


erft aus dem teutfchen fchüler ainen Grammaticum mad: 
den, end jn teren alles was zu amer teutfchen Ortho⸗ 
sraphia, Etymologia vnnd Sintaxi dienet, unnd das mer 
fer nuß, fonderlich denen, die etwa gemaine fchreiber 
Tolten werden, oder in den andern ſprachen hernach wols 
ten fludieren, darzu fh gar leichtlich möchten kummen, 
wo ſy zuvor jren verfland in ainer ſollichen teutfchen 


Grammatie gevebt heiten.“ 


2) Der zweite Deutfche Grammatiker dieſes Zeit⸗ 
raums iſt Laͤurentius Albertus, mit dem Zunamen 


Oſtrofrank (Oſterfrank ſchreibt Philipp von Ze⸗ 


ſen). Der vollſtändige Titel ſeiner Arbeit, wovon die 
Wolfenbüttelſche Bibliothek ein Exemplar bewahrt *), lau⸗ 
tet: „Teutſch Grammatick oder Sprachkunſt. Certis- 
sima ratio. discendae, augendae, ornandae, propa- 
gandae, conservandaeque linguae Alemanorum siue 
Germanorum, Grammaticis regulis et exemplis com- 
prehensa et conscripta: per Laurentium Aiber- 


‚tum, Östrofrancum. Cum gratia et priuilegio im- 
- periali. Augustae Vindelicorum . excudebat Michael 


Manger. MDLXXIIL“ 8. 16 Bogen. Er gefteht, daß 
feiner Regeln wenig, und fein Werk noch fehr mager 
und unausgearbeitet wäre; doch folle man bedenken, daß 
aller Anfang fchwer, und dieſes eine neue und unge 
mwöhnliche Arbeit fen, barin er Peine Vorgänger gehabt. 
An, einer Abhandlung von dem Nusen und Zweck feiner 


grammatiſchen Arbeit fagt er, baß bie Deutfche Sprache 


von Dielen zu feiner Zeit rein und zierlich geredet werde, 
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aher daß es buch. den Meiften noch an Gründen fehle, 
und verfichert hierauf, -daß dieſe Sprache fo aut gelehrt 
und gelernt werden: Fönne, als irgend eine andere, wel 
ches er erſtlich Durch dieſe Arbeit, bernach Durch eine 
pollſtändigere Grammatik und endlich durch ein reis 
het, Deutſches Wörterbuch beweifen wolle. (Boy 
beiden aber ift nichts. erfchienen). Auch ſtraft er. die um 
ter den Deutſchen eingeriffene Sprachmengerei. — Das 
Merk ift nach dem Mufter der lateiniſchen Grammatik 
gearbeitet, und zerfällt in Die gewöhnlichen vier Theile. 
Den Anfang masht die Orthographie. Für das Wort 
Grammatik hat er, weil es fid) nach feiner Meinung 
im Deutfchen nicht füglich, durch ein Wort geben läßt, 
über 80 kurze Umfchreibungen und Erklärungen vorge 
ſchlagen, morunter fich auch die Wörter Sprachkunſt 
und Sprakhlehre befinden. Die Diphthongen, ſagt 
er, wären unſrer Sprache nicht eigen, ſondern entlehnt, 
und bei Den Unserfcheidungszeichen äußert er, daß dei 
Deutfchen außer dem Punkt, Komma und Kolon Feines 
kefannt jey. (Auch Ickelſa mer weiß von keinem Se 
mikolon). Die Stammmwörter find nach ihm alfe einfgk 
big. Unter den. Mundarten ‚gibt er der Oberländiſchen 
. den Borzug, und fagt, daß er fih nad ihr in dieſer 
Anweifung gerichtet, und Pie Schriften zum Mufter ge 
, nommen, die zu Mainz, Ingolftadt, Nürnberg, Bafel, 
Frankfurt und Wittenberg gedrudt morden. Auf die 
Orthographie folgt Der erſte Theil der Profodie, der die 
Lehre von den Accenten und der Ausfprache begreift;. der 
zweite Theil, der von der Verskunſt handelt, fieht am ' 
Ende des Werfs. Beide aber find, kurz und höchſt ober⸗ 
flächlich bearbeitet. Am längften verweilt er bei der Eit 
' ‚„mologie, Die aber, befonders in der Lehre von den Zeit- 
",- wörtern, wenig befriedigt. In Ber. Syntax kommen 
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mehrere ſehr gut erdachte Regeln vor, die er durch ned: 
mäßig gewählte Beifpiele unterſtützt 
3) Der dritte Deutſche Grammatiker if Albert 
Delinger. Der Titel feiner Sprachanweiſung lautet: 
„Vnderricht der Hoch Teutſchen Spraach: :Grammatica 
sew Institutio vera germanitäe linguae, in qua Ety- 
mologia, syntaxis’et reliquae partes omnes suo or- 
dine breviter tractantur etc. etc... Cum D. Joan. 
Starmy sententia de cogritione et exercitatione 
‚Imguarum nöstri saeeuli. Alberto Oflingero: Ar- 
gent:. Notarie publico Auctore. Argentorati, exeu- 
‚debat Nicolaus Wyriot,. MBLXXIIL“ 8. 14 
Bogen. (Auf der lebten Seite ſteht die Jahrzahl 
AMDILXXIII.) Der Berf. fagt, daß er. für die Jugend, 
befonders für einige Franzöfifhe Ebelleute, die er im 
: Dentichen unterrichte, gefchrieben Babe. Die Arbeit iſt 
aber nicht fonderlich ausgefallen. Seine Negeln zeigen 
von Willfür und Unkunde. So kehrt er,. es fen einer 
lei, zu fogen from oder frumm; befiteratida find ihm: 
es lauffert, weinert, danzert, veittert ihn, d.h. 
er hat Luft zu laufen, weinen ꝛe. ©, 95 fagt er: 
Die Deutfchen hätten Fein Paſſivum. Ganz elend iſt, 
was er über bie Profodie fagt. . 
A) Weit wichtiger, und. mit eben fo viel wiffenſchaft. 
lichem Geiſt als Fleiß iſt die Deutſche Sprachlehre des 
Johann Clajus gearbeitet, die vier Jahr nach 
der Oelingerſchen erſchien. Ihr vollſtaͤndiger Titel iſt: 
„‚Grammatica germanieae linguae M. Johannis Claji, 
Hirtzbergensis, ex biblüs Luiheri germanicis et 
aliis ejus libris collecta. MDLXXVHIL“ 18 Bogen. 
8. (Auf der letzten Seite ficht: Lipsiae Johannes 
Rhamba excudebat 1878). Sie ift bis zum Jahr 
1689 zehnmal aufgelegt und im Jahr 1720 zum elf 
ten Mole zu Nürnberg gedrudt worben, woraus hervor: 


N 
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geht, daß fie damals als die befte angeſehen worben 
fenn muß, welches fie gquch nach dem Urtheile Morhofs 
verdient). Der Berf., der erſt Rector zu Goldberg 
und zu Nordhaufen, und danı! Prediger zu Bendeleben, 
und ein guter Linguift war, befferte. über zwanzig Jahr 
Daran, ehe er fich damit hervorwagte. Sie enthält meift 
fehr gründliche und klare Regeln, die durch glüdlich ges 
wählte Beifpiele, guößtentheile aus ber Lutherifchen Bis 
belüberfeßung entlehnt, erläutert werden, und die Sprache 
erfcheint darin überhaupt in einer größern Schönheit, 
als man nach der damaligen‘ Zeit erwarten bürfte. 
Bon: den übrigen uns noch bekannt.‘ gewordenen 
Sprachlehren führen wir zum Schluß nur noch die „Ber: 
marſche deutfche Grammatik". an, die 1518 erfchien, und 
zum Gebrauch der Schulen des Herzogthums Weimar 
beffimmt war. Daß ſolche ein nutzbares Buch gewefen 
ſeyn muß, erfieht man aus dem vom Sofprediger und 
Inſpector M. Joh. Kromayer im %. 1619 erlaſſenen, 
zu Weimar gedrudten „Bericht von. newen Methodo, wie 
es in den Schulen de Wenmarifchen Fürftenthumbs mit 
Unterweiſung der Jugend gehalten werden foll zc.,” worin 
‚auf obige grammatifche Arbeit Bezug genommen, und 
über den Gebrauch derfelben in ben Schulen eine ſehe 
vernünftige Anweifung ertheilt wird ’). 


Anmerf. 1) Diefes Eremplar ift hie und da mit gu⸗ 
ten Summarien befchrieben, und von derfelben Hand find 
:einige Regeln ganz durchgeftrichen. | 
2) f. deffen Polyhiſtor Th. I. Sb. IV. Kap. 4. 

3) L Elias Caspar Reichhard's Verſuch einer His 
ſtorie der Deutfchen Sprachkunft. Hamburg 1747. 8. ©. - 

22 —66. Vergl. G. Veeſenmeyer kleine Beiträge gu 

der Enlturgefch. d. Deutſch. Spr. Ulm 1798 u. 1802. 4.- 
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8. 3. Fortſetzung. 

Da die lexikaliſche Bearbeitung der Sprache 
mit der grammatifchen im genduften Zuſammenhang ftcht,- 
fo darf es nicht befremden, daß von einer Litteratur Deuts 
fcher Wörterbücher ebenfalls erſt in dieſem Zeitraume die 
Nede if. Die erſten Arbeiten diefer- Art waren natürs- 
lich nur dürftige Vocabularien, bei denen man ſich bes: 
-  guügte, fo viel Wörter als: man vorfand, in alphabetifche- 

Ordnung zu-bringen. Den Anfang macht das im 9. 
1478 zu Strasburg erfchienene Deutich s lateinifche 
Wörterbuch in 4., von Wenceslaus Brad, betitelt: 
„Vocabularius rerum.“ Ihm folgte ein. Wörterbuch, 
das, ohne Kamen feines Berfaffers, im % 480° 
unter dem Titel erfchien: „„Vocabularius, in quo La- 
tinum praecedit et Tewtonicum subjungitur,‘* jeht 
aber. fehe felten if. Darauf kann ein „‚Vocabularius 
Theutonieus 1482, 4. zu Nürnberg heraus, in welchem 
das Latein barbarifchift, und das Deutiche aus der gemiſch⸗ 
ten Schwäbifchen und. Fränfiihen Mundart befieht. Zwis 
fchen Bocalen und Diphthongen iſt Bier gar Fein Unter⸗ 
ſchied gemacht. Im Anfang des Löten Jahrh. (1505) er⸗ 
ſchien eine „Gemma Gemmarum* die ein ſchmuziges Ras 
tein, aber sin reineres Deutſch als die früheren Worter⸗ 
bücher. enthält, und 1508 veranftaltete Zah. Altenfieig. 
eine Sammlung verdeutichter grammatikaliſcher Kunfimörs. 
ter. Wiphtiger aber als die vorgenannten iſt das Wöeter⸗ 
buch des Peter Daſypodius, da6..1535 zu Strasburg, 
erfchien, und 1536 und 37 und noch mehrmals wieder aufs. 
‚gelegt wurde, fo wie das noch veirhhaltigere von Joſua 
Maaler, Prediger zu Elg im Zürchergebiet, das ‚1561 
in 4. zu Zürchunten dem Titel herauskam: „Die teutich 
Sprach. Alle Wörter, Nahmen ımb Arten zu reden, 
in Hochdeutſcher Sprach) dem A. B. €. nad ordentlich 
geftellt, und. mit gatem Latein gang fleißig und ordeut⸗ 
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lich verdollmetſcht, dergleichen bicher noch nie gefehen. 


Zuͤrich, bei Froſchober, 1661.“ 4.: Der Litterator Con⸗ 


rab: Geßner hat biefes Worterbuch mit einer Einlei⸗ 
fung verſehen. 

Anmerk. Von dieſen aiſten ‚in Deufftan ge⸗ 
druckten Woͤrterbuͤchern gibt Joh. Leonh. Frifch Nach⸗ 
richt in einem lateiniſchen Programm. Er nennt darin acht 
Wörterbücher, das Manleriche abet ans nit. 
Hant: bu daben, da er, es ganz übersangen- br 


rn ech 24 ‚Sortfegung. 


— Schriften. zur.: ErHärung Deutccher Birke, 
Kunflausdrüde md .fprichwörtlicher Redenbarten fanben: 
in Diefem Zeitraum ihr Entfichen. Do gab Hans Fa 
britius ein „nützliches Büchlein etlicher gleichſtimmen⸗ 
der Worte” (Erfurt 1531. 8.) heraus; Joh. Serra. 
nus eine Sammlung Deutſcher Symonymen, die indeſſen 


fehe undollſtäändig warz und Conrab Geßner erwarb 
ſich Verdienſt um die Benennung det. Thiere imd Plane 


zen. Vorzügliche Beachtung aber verdient die Ausle⸗ 
gung Deutſcher Sprichwörter, um die ſich ber achtbare 
Humaniſt Heinr. Bebel aus Juſtingen (geſt. 1516), 
Der Proverbia Germanorum: in Mtinitatem .reducta. 
ſchrieb, Die in feinen opusealis novis Steasburg 1508 fies 
hen z::befonders aber: Zohan Agrir v la uerbient machte. 
Disfer, geboren 1492 an Eisleben. Lveshalb. er ſich auch. 
nach: damaliger. Sitte: Magier Eisleben nännte, 
fo wie. ee fchon. ſeinen ‚eigentlichen: Namen Schnitter: 
ebenfalls nach. damaligem Gebrauch: in ben lateiniſchen 
Agricola berwandelt hatte), ift: derſelbe, der: als 
eifriger Anhänger: Luther's großen Antheilt an der Re⸗ 
formation nahm, aber nachmals den ſogenannten am ti⸗ 
Homiftifchen. Streit‘). veranlaßte, weshalb er. in mars 
cherlel Brbrängniffe gerieth, und wa: Berlin floh, wo: 


| 
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er als-Hofprediger und Generalfaperintendent 1566 farb. 
Sier gilt er und nur als Verfaffer einer ſchaͤtzbaren 
Sammlung Deutfcher Sprichwörter, die in Nieder: umd 
Hochdeutſcher Mundart zugleich gedruckt wurde, und’ in 
ihrer erſten Niederdeutfchen — jet äußerft feltenen — ‚Aus: 


gabe den Titel führt: „Deehundert Gemener, Sprefwörde 


dee wy Düdfchen ung ‚gebrufen, unde doch nicht weten 
wohar fe Famen, duc Dr. Johann Agricolam von I 
Jewe. (Magdeburg 1598. 8.) Die Hochdeutfche Ausgabe 
erfchien zu Eisleben, auch 1528 in 8S. Im J. 1529 Fam, 
ohne Angabe des Drudorts, der zweite Theil. unter 
dem Titel heraus: „das ander Teyl gemeiner deutſchet 
Sprichwörter mit yhrer Auslegung hat fünffthalbhundert 
never Wörter.“ Beide Theile find in’ dee Folge mehr: 
mals wieder gedruckt worden. Die letzte Ausgabe ift 
von 1592 und hat den Titel: „Sibenhundert und funff: 
zig. Deutfche Spruchwörter,. ernewert, vnd gebefiert, durch 


Joh. Agricola. Mit vielen fehönen Iuftigen vnd nüglichen 


Hiſtorien und Exempeln erfleret vnd ausgelegt 1592. 
Wittenberg, gedruckt bey M. Joh. Krafft.“ (Es find, 


aber nur 749 Sprichwörter) Agricola dringt. mit . 
Scharfſinn in-den’Geift alter Sprüde, und fucht den 


Inhalt derjelben mit patriotifcher Vorliebe für Deutſche 
Sprache und Denkart in einer eben ſo beredten als licht⸗ 
vollen Darſtellung allgemein faßlich zu machen.?) ein 


Styl iſt für ſeine Zeit klaſſi ſch, und hat gewiß zur Ser⸗ 
beiführung eines beſſern Geſchmacks ih Deutſchen Schrif⸗ 


ten ſehr viel beigetragen. Sprachforſcher und Befchicht; 
ſchreiber werden dieſem patriotiſchen Ausleger danken, 
Daß er uns in feinem Werke einen Reichthum Deutſcher 
Weisheit und Deutſchen Wibes, und. eine Urkunde der 
Rationalbenfart hinterlaffen' hat, wenn fie auch nicht ime 
mer in der Auslegung der Sprichwörter mit ihm. über 
einſtimmen ſollten ?). 
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.. ‚Unmerk 1) Agricsla behauptet? nämlich gegen Zu⸗ 
ther Oder ihn im Unwillen über feine Zaͤnkereien gewoͤhn⸗ 
lich nur Magifer Grickel nannte) und gegen Melanch⸗ 
thon die Unguͤltigkeit des Mofaifchen Gefenes, und lehrte, 
daß es bei der Beſſerung des Menfchen nicht auf das Gefer 
(die Befolgung deffelben) fondern auf das Evangelium oder 
Buße und Glauben ankomme. Verſchiedene Theologen 
pflichteten Ihm, bei, und man nannte fe daher Antinomier 
(Befenürmen, ' 
| 2) Wie nachdruͤclich er J ch der Deutſchheit annimmt, 
ziet ſich beſonders in der Vorrede ſeines Werkes, wo er 
ſich uͤber die Abſicht deſſelben und den damaligen Zuſtand 
der Sprache fo ausluͤßt: „Es bewegen mich zur etanne: 
machung diefer teutſchen Sprichwörter zwo urfachen: bie | 
erie das, wer diefe Spruche haben wurde, der wurde die 
ganze deuͤtſche Sprache haben, welche fprach wir Deuͤtſchen 
fo gar fir nichts achten, das fie auch faft gefallen if, und 
niemands, oder gar wenig leut find, die deuͤtſch reden kon⸗ 
nen. Alle Nation haben yhre zungen und fprachen ynn res 
geln gefaßet, auch ynn yhre Cronicken und Handelbuͤcher 


cverzeichnet — alleine wir Deuͤtſchen haben ſolchs vergeßen, 


daß vnſer geringe geachtet, wie ehrlich es auch geweſen, 
vnd auff anderer Lett, und fremder Nativn weſen, fitten 
und gebehrde gegaffet, gleich. ald heiten unſere alten und 
forfaren nie nichts gehandelt, geredt, geſezt und geordnet, 
das / yhnen ehrlich und rhumlich nachufagen were, fo doch, 
wie diſe Sprichwortter aufweiſen, vnſere Forfaren gar er⸗ 
bare, tapfere und weiſe Leuͤte geweſen ſind. — Die andere, 
Syntemal gemeyniglich mit der Sprache auch die Sitten 
fallen, iſt zu beſorgen, der Dewtſchen trewe vnd glauben, 
beſtand, warheit werden auch fallen: denn wir Deuͤtſchen 
tragen nun forthin Welſche, Hispaniſche und Franzoſiſche 
Kleidung, haben Welſche Cardinal, Franzoſiſche und. Spa⸗ 
niſche krankheiten, auch Welſche practiken, derhalben hab ich 
gedacht, die weiſe Rede vnſer alten Deuͤtſchen an tag zu 
geben, auff das doch etliche unter vnſern Deuͤtſchen moch⸗ 
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ten gereist werben ‚ vhrer voreltern —R nachm⸗ | 


wandeln.” 
3) f. Meifter’s Beitraͤge x. ©. L ©. 303 — 7. 


‚ Charaktere Deutfcher Dichter x. Bb. L ©. 108. "Beral, 


Joͤrdens Lexikon ꝛe. Bd. I. S. 25 — W. 


6 W. Vielſeitige wiſſenſchaftliche — 

Wenn wir in · dieſem Zeitraume nur wenige Dichter 
von Bedeutung kennen lernten, ſo müſſen wir bedenken, 
daß der: durch die Kirchenreformation aufgeregte Geiſt 


ſich mehr auf das Strenge und Ernfle in der Wiſſen⸗ 


ſchaft hinwarf, indem man allgemeiner und dringender 
das Bedürfniß zu fühlen anfing, fich eine haltbare Grund: 
lage für wahre Gelehrtenbilbung zu verfchaffen. Offen⸗ 
bar hatte die Reformation den erften Anfloß bazu ges 
heben, da es: in ihrem Weſen lag, auf ein gründlicheres 


Studium derjenigen alten Sprachen hinzuführen, die, ale . 


die Quelle reiner Religionserkenntniß, erforfcht ſeyn woll⸗ 
ten, um alte Irrthümer mit Nachdruck zu befümpfen 
oder - erfännte Wahrheiten zu verfechten. Diefes Stu 
dium aber federt nothwendig ein vielfeitigeres Wiſſen, 
ober führt auf daffelbe hin, da es, nicht auf Die enge 
Grenzen einer einzelnen Wiffenfchaft befchränft,, dad 
ganze Gebiet menfchlicher Erkenntniß umfaßt, und den, 
der fich ihm hingibt, zwingt, mehrere Felder der Ge: 


lehrſamkeit zu gleicher Zeit zu bearbeiten. W 
Dies war der Fall bei den Reformatoren dieſes 


Zeitraumes, und bei allen Denen, die, durch den Geiſt 


derſelben geweckt und belebt, als Schriftſteller und Bild: 
ner Deutſcher Kunſt und Gelehrſamkeit ſich erhoben. 
Ohne ſie mit allen ihren Leiſtungen hier aufzählen zu 
. Bönnen, iſt es doch dem Zwecke einer Litteraturgefchichte 


gemäß, ben vorgedachten, um Sprache und. Poefie ver 


dienten Altvordern, noch. einige berjenigen.. Namen und 


Teut. Ch. 4. oo [ 14 ] 


41 
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Aufalten anzureiben, bie jene vielſeitigere wiſſenſchaftliche 
Bildung Deutſchlands im 16ten Jahrhundert mitbefoͤr⸗ 
dern halfen, und als Folge derſelben hervortraten. 

Inm Felde der Geſchichte arbeiteten Nicol. Ma—⸗ 
reſchall von Thüringen (1625), Joh. Thurn⸗ 
mayer, genannt Aventinus (1534), der ſchon ge⸗ 
nannte Conrad Peutinger (1547), Joh. Steida- 
nus (1556), und befenders Sebaſtian Franke, der 
die erle Welt⸗Chronik oder Univerſalgeſchichte 
fehrieb.. — Als Philologen und Aufklärer wirkten 
Sec. Wümpfelingen, Stifte der Soc..lit. Argen-, 
_ tinensis (1538); Joh. Müller Rhellicanus (1542); 
der berühmte Freund Luther’s, Melanchthon (1560); 
Joh. Oporinus (1568), Friede. Sylburg (1596), 
Zuftus Lipfius (1606), Laur. Rhodomann (1606), 
Joh. Safelius (1613). — In den nhilofonhifchen 
und. mathematifhen Wiſſenſchaften: Theo 
phraſtus Paracelſus, Wchymi (1541), Nicol 
Eopernicns, Mathematiker und Aſtronom (1543), 
der oben genannte Sebaſtian Franke, Myſtiker und 
Theoſoph (1545), Andreas von Ipern, theol. Me 
thodologe (1564 — 76), Eonrad:Gefner, aus Zücc, 
Raturforſcher und Litterator (1565), Joh. Prätorius, 
Erfinder. des nach ihm benannten Mehtifches (1616). 
In verfchiebenen Fächern der Gelehrſamkeit und als Bes - 
förderer und Verbreiter derſelben wirkten: Joh, Fre 
ben; Buchdrucker zu Baſel, der wahren Gelehrfamkeit 
Beförderer (1525), Hans Luft, der die erſte Luthert⸗ 
Ihe Bibel druckte, Wilibald Pirkhaimer, der erſte 
Deutſche Numismatiker (1530), Joh. Herwagen, 
Buchdrucker zu Baſel, der ſich um. humaniſtiſche und 
Deutſche Litteratur verdient machte (1044), Andreas 
Befalius, aus Brüſſel, Aufklärer in der‘ Anatomie 
(1564 — 76), Andreas Wechel, Buchdrucker zu Frank⸗ 
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put a..M. (1881), Heinrih Commelin, Humanif, 
und Buchbruder zu Heidelberg (1597), Conrad Rit—⸗ 


terhuſius, Juriſt (1613), Friede. Taubmann 
witziger Tat. Dichter (1613), Mare Freher, Juriſt 


und Bearbeiter der Deutfchen Gefchichte und Litteratue 
(1617). — Auch die ſchoͤne Kunſt fand ihre Verehrer 
und Beförderer an Lucas Cranach, dem Portraitma⸗ 
ler (1553), dem Maler Sans Holbein dem jüngern 
(1574), und an Ehr. Schwarz, aus Baiern, dem Deuts 
fhen Raphael (1594). 

Unter die wiſſen ſchaftlichen Anftalten, bie in 
diefem Zeitraum gegründet wurden, gehören: bie Univerfi⸗ 


taten Marburg (1527), Strasburg (1538), Könige 


berg (1544), Jena (1548), Helmſtädt und Altorf 
(1575) und Gi eßen (1607); ferner die Schulen und Gym⸗ 
nafien zu Frankfurt a. DM. und Bremen (1528), die 

Fürftenfchulen zu Meißen und zu Pforta (1543), bie 
Zürftenfchule zu Grimma (1550), das Gymnaſium zu 


- Banzig (1558), das Elifabethanum zu Breslau (1562), 
Bas Gymnaſ. zum Grauen Klofter in Berlin, jet Berli⸗ 
niſches Oymnaflum genannt (1574), das Joachimsthaliſche 


Gymnaſium zu Berlin (1607) und mehrere andere. — 
Auch wurden Biblioetheken angelegt, als die Univerfi- 
tãts⸗Bibl. zu Leipzig (1544), Die Wittenberger wurde . 
nah Jena verpflanzt (1558), zu Augsburg (1563), 
zn Wien (1564), zu Strasburg (1572), zu Dres 
den (1588). — Manche nicht unwichtige Erfiheinungen 
fanden mit diefen Anlagen wiffenfchaftlicher Bildung in 
Derbindung, wohin ber erſte gebrudte Meßkatalog 
im -Dentfchland (1554) und der eingeführte verbefierte 
Gregorianiſche Kalender (1582) zu rechnen if 
Mit Necht alfo konnten wir biefen Seitraum das Zeit: 

alter aufblühender Wiffenfhaftlichkeit nennen. 
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3. Wneber bie Benzelberebfanteit,, von Karl dem arm 
bis zum dreißigjaͤhrigen Kriege. | 


Bir können vieſen Zeitraum nicht ſchließen, ohn⸗ 
vorher einen Blick auf die Geſchichte der Deutſchen Kan— 
zelberedſamkeit geworfen zu haben, da der Prediger, wie 
ber Schriftfteller, auf Sprach: und Bolfscultur am tief: 
ſten einwirft, und die Deutiche Beredfamfeit, unter al- 
Jen Künften am wenigſten gepflegt, ſich unmer faft einzig 
auf die Kanzel befchränft hat. 
Beſtimmen wir den Anfangspunkt diefer Kunf, fo 
fetten wir ihn cher zu früh als zu ſpät in das Zeitalter 


Karl's des Großen. Denn erft unter ihm, wie an. 


feigem Ort bemerft worden, begann die Deutfche Sprache 
neben, der Lateinifchen in Ficchlichen Borträgen gebraucht 
zu werben, und Die geiſtliche Aufflärung war kaum dem 
anbrechenden Morgen eines in Wolfen verhüllten Sim: 
mels vergleichbar. Jeden Sonntag ‚wurde aus dem Ho⸗ 
miliarium des Paulus Diaconus, ber die ſonntägli⸗ 
chen Epiſteln eingeführt hatte, oder aus dem Poſtillarium 
des Alcuin, Beda und Anderer der Gemeine Etwas 


vorgeleſen. Indem man ſich mit dieſen ſonntäglichen 


Texten begnügte, wurde die Bibel ganz beſeitiget, und 
da durch die ewige Wiederholung einer und derſelben 
Sache die Aufmerkſamkeit geſchwächt wurde, ſo ſuchte 
‚man. die Gemeine durch leere -Veberlieferungen, päpſt⸗ 
liche Deerete und Heilige Kabeln zu unterhalten. Cere- 
monien und Seierlichfeiten machten. das Weſen der Got⸗ 
tegnerehrung aus, Am-zwölften Jahrhundert ward aus⸗ 
| drücklich den Prieftern. verboten, vor dem Bolke die, 
"Beil. Bücher | in der Mutterfprache zu lefen, ‚Ungeachtet 
bernach im 3. 1240 der Kardinal Hugo die erſte Eon: 
| cordanz über "pie Bulgata verfertigte, ‚und der Mönd) Eom«, 
nr tab von valberſtadt (1310) deeſelte umarbeitete: fo 


L 


_-,\ 
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blieb's doch bloß bei der buchftäblichen Erfenntniß. Die 
Auslegefunft wurde durch Allegorien, und die Dogmatik 
Durch fcholaftifche Griffen verunftaltet, die aus einem 
mangelhaften Studium des Ariftoteles hervargingen, 


der, ſchon im elften Jahrhundert überfetzt, bi6 auf Lu: | 


ther im höchſten Anfehen fland'), Mit dieſer ariftoteli- 
{hen Weisheit verfchwifterte man die cafuiftifche Theolo⸗ 
gie, eine Frucht des Panonifehen Rechts, worauf ſich der 
Myſticismus einfchlih, der, einerfeits aus dem Klofters- 
leben ; andrerfeit6 aus dem Studium Fabbalifitfcher und 
arabifcher Weltweiſen entfpringend, im vierzehnten Jahr: 
hundert gegen den Despotismus des chriftlichen Noms 
auftrat, und in ber erfien Hälfte des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts fein Haupt in Thomas Malleolus oder” 
Hämmerlein (Thomas a Kempis genannt) fand. 
Zwiſchen jenen Scholaſtikern und dieſen Myſtikern ſteht 


. eine Menge Allegoriſten in der Mitte, die ihre Gebete 


und Predigten mit den feltiamfien Mährchen und Para⸗ 
beln anſchwellten. — 
Nur Einer, Joh. Tauler (S. 83.), hat fih in 
der Gefchichte der Kanzelberedfamkeit bes 14ten Jahr⸗ 
hunderts ehrenvol ausgezeichnet, da feine Borträge. die: 
daktiſches Intereffe und oratorifche Kraft haben. . Aus 
dem 15ten Jahrhundert iR der fchon genannte (&. 126).- 
Geiler von Kaifersberg menigftens als ſeltſam zu 
bezeichnen, da er zu Strasburg über Brand’s Narren: 
fchiff hundert und zehn Predigten hielt, in-denen er mit 
dem Moralifchen das Satirifche vermebte, und weltliche 
Angelegenheiten zum Gegenftande eines burlesfen Witzes 
machte, obwohl feine Sprache für Die damalige: Zeit- 
Fräftig und eindringlich fenn mochte. “ | 
Größere Berdienfte erwarben fich im 16ten 3. h. bie 
Reformatoren Quther, Zwingli, Decolampadius, 
Juſt. Zonas,. 3. Bugenhagen und andere ihrer. Zeit: 


1 
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genoſſen, die, wenn fie auch nach unſern Begriffen nicht als 
Redner gelten können, doch biblifch und freimüthig belehr⸗ 
ten, mit herzlicher Wärme erbauten und wahrhaft religids 
fen Sinn durch ihre Kanzelvorträge anregten. Zwar war 
Luther, fo ſehr er auch über den Geiſt feiner Zeit hin⸗ 
ausragte, nicht frei von allen fehlerhaften Eigenthümlichs 
‚ Seiten deſſelben, und erlaubte ſich auch zuweilen eine ges 
wiſſe Urt von lächerlicher Popularität, die an den Strass 
burger Geiler von Kaifersberg erinnert; aber er wußte 
feine Kanzelunterhaltung doch geiftooller und edler zu bes 
handeln, und fie mit ber Offenbarung ſchicklich zu verbinden. 
Den Beweis davon geben unter andern feine vier Pre⸗ 
digten, die er über den Tod, die Auferfiehung und das 
letzte Gericht in den Jahren 1544 und 45 zu Wittens 
berg gehalten hat). In der zweiten, über den Tert: 
0,66 wird gefäet verweslich, und wird auferfiehen unver 
. westlich” macht er Anfpielung auf ein Mahrchen von eis 
nem zum Sprichwort gewordenen Yuhrmann“ Hans 
Pfriem'), den er einem vernünftigen Bauer entgegen 
fiellt. In diefer, fo wie in der dritten Predigt über 
die. legten Pofaunen, herrſcht eine Raivetät und 
Einfalt, der man nicht ganz abhold fen Tann, wenn 
man bedenft, daß diefe Art der Verfinnlichung für das 
malige Zeit als Mittel erſchien, auf bie Gemüther zu 
wirken, und baß überhaupt bergleichen Vorträge unter 
jedem an Abftractionen nicht gewöhnten Publicum als 
zwedmäßig erfcheinen müffen *). teberhaupt wurde, fos 
bald das Lefen der h. Schrift auch dem Laien vergönnt 
"war, der Kanzelvortrag nicht bloß gemeinnühiger und 
 verflänblicher,, fondern auch mehe auf Bernunft und Of⸗ 
fenbarung, gegründet. Die Freimüthigfeit, der Charakter‘ 
jener erfchütternden Epoche, herrfchte auch in der Homis 
letif. Bon der Hütte bis zum Thron, von dem Gafts 
fanl bis zum Heiligtum, wurbe das Laſter bald mit 
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Donnerkeilen eines Gerichtsengels, bald mit Scorpionen 
dee Satire verfolgt. Es mar eine Zeit der Gährung, 


die fchon, wie Geiler's von Kaifersberg Predigten bemei: ' 


fen, vor Luthern ausbrechend, ımter ihm und durch ihn 
Das Unedle abfcheidete und den reinen Kryſtall der Lehre 
Chriſti in feiner Lauterfeit vortreten ließ. Die echten 
Schüler Luther’s und Zwingli's waren auch bemüht, bie 
Mitte zu halten zwifchen hierarchifchem Despotismus 
und fectirifher Zügellofigfeit, indem fie nach Einführung 


der klaſſiſchen Litteratue und einer gefunden Auslegefunft - . 


eben fo ſehr die Schwärmerei unter ben. Protefanten 
ats die fchotaftifchen und rabbinifchen Grillen aus ihren 
kirchlichen Vorträgen zu verbannen fuchten. Allein fchon 
in den lebten Jahrzehenden des fechzehnten Jahrhunderts 
riß eine fanatifche Polemik ein; es entfiand unter den 
Lutheranern felbft ein fcholaftifcher Zunftgeift, und mit 
ihnen zugleich eine Art neuer Hierarchie. Die Prediger 
chriftlicher Liebe wurden bie eifrigften Verfolger, die Kon: 
zehn glichen Hannibal's Schiffen, die mit Schlangen und 
Nattern angefüllt waren; Zänfereien und Religionsfriege 
flürzten die Kirche in allgemeine Berwirrung, und der 
‚gute Geſchmack der Kanzelberedſamkeit nahte mit dem 
beginnenden 17ten Jahrhundert feinem Verfall >). 
Anmert. DEuther druckt fich in feinen Tifchreden dar- 
über folgendermaßen aus: „Bei unfern Zeiten war boͤs ſtudi⸗ 
ren, da die Theologie und alle gute Kuͤnſte verachtet waren. 
Arifiotelem den Heyden hielte man in foldhen Ehren, daß 
‚wer ihm miderfprach, der ward zu Coͤln vor den größeren 
Keser gehalten und verbammet, da fie den Ariftoteles doch 
nicht verfiunden; darum haben die Sophiften ihn verbuns 
felt, wie der Mönch that, der in ber Paflionöpredigt zwo 
Stunden mit diefer Frage zubrachte: utrum quantitas rea- 
liter. sit distincta a aubstantia? Ob die Sröße an ihr (fi) 
ſelbſt unterfchieden wäre vom Wefen? ind zeigte Erempel 
an und fprach: Mein Haupt koͤnnte wohl durch dies Loch 


f 


= 


216 Fuͤnfte Periode. - 
triechen, aber die Größe bes Haupts kann es nicht: Soͤn⸗ 
dert alſo als ein Lappe und Naxr das Haupt von ber 
Groͤße.“ | 

2) Diefe Predigten find im J. 1586.von M. Andreas. 
Poach, Pfarrherrn in Erfurt, herausgegeben worden. 

3) Ueber das Mährchen von Hans Pfriem theilt uns 
Poach in feiner Vorrede zu Luther's Predigten Folgen⸗ 
des mit: 

„Gott will ſein Regiment alſo fuͤhren, daß ihm nie⸗ 
mand ſoll einreden: Die Welt aber kann es nicht laßen, 
ſie muß dawider reden, was Gott redet und thut. Darumb 
hat man diß Getichte gemacht von Hans Pfriemen; der 
war ein armer Furman, dem zugelaſſen ward von Gott, daß 
er möchte im Paradiß fein, vnd 'mit genießen aller freude. 
und luſt, fo im Paradiß if: doch mit dem Bedinge, daß 
er fein Einrede thun ſollte in irgend einer ſachen, ſondern 
ſtillſchweigen, vnd jm gefallen laſſen, was er im Paradiß 
hoͤren und ſehn wuͤrde. 

Da er nu im Paradiß war, fand er etliche, die ſchepf⸗ 
ten Waßer mit einem Vaß, welches keinen Bodem hatte. 

Als er ſolch's ſahe, ward er vnwillig vnd dachte bey ſich 
ſelbs, Wie ſelzam vnd naͤrriſch gehets hie zu? Warumb ma⸗ 
chen ſich dieſe muͤde mit vergeblicher Erbeit? Denn er wollte 
das Regiment im Paradiß meßen, nach dem Regiment auf 
Erden, wie ſich Furleuͤte, Knecht vnd Megde zum Waßer 
ſchepfen ſtellen, vnd ſtellen muͤßen bei dem Pferdſtal, und 
Kuͤeſtal, und hette gern dawider geredt, gedachte doch“ daran, 
mit was Bedinge er ind Paradiß kommen were, ging für 
über und ſchwieg ſtille. 

„Er kam fürbaß, und ward gewar, daß zween Zimmers 
männer einen großen, langen Balken trugen. ‚Denfelben: hats 
ten fie auf die Schultern gefaßt vberzwerricht und fließen 
‚ damit an, an allen feiten, vnd kunnten nicht fortkommen. 
Denen fahe er zu, dachte in feinem Hergen: Welche unges 
ſchickte Tölpel find das? Doch enthielt er fich zu. reden. 

„Da er fürbaß ging, fand er einen Zurmann, ber hatte 
vier Pferde vor einem Wagen, vnd war befteckt bliben im 
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Keth. Da ex nu ans dem Kot nicht kommen Bunt, nam 
er zwei Pferde, fo vor dem Wagen gingen vnd fpannet fie 
hinden au den Wagen, und trieb die binderfien Pferde eben 
fo fehr als die förderfien. Als folche Hans Pfriem fahe, das _ 
es feines Handwerks war, tund er fich nicht mehr enthalten, 
fchalt den Furmann und ſprach: Ey du großer Narr, was 
machſtu da? Wiltu den Wagen auf Stücken jerreißen und die 
Pferde muthwillig ohn alle Not. verderben? Vnd meinete der 
cher, er hette es wol getroffen; aber er hatte gehandelt als 
‚ein Narr, da er am kluͤgeſten feyn wollt und wider das Bes 
Dinge gethan, und verdienet, daß er aus dem Paradiß follt 
verfioffen werden. Darumb ward au im erfilich Petrus von 
Gott gefandt, das er jm den Befehl bringen folte. Hans 
Priem antwortete dem Petrus: Wie? Soll ich das Paradif 
reumen? Vnd hab es doch vmb Gott nicht fo fehr verſchub⸗ 
det ald du? Haf du doch unfern Herrn Gott verrathen und 
bleibft dennoch im Paradiß? Petrus fchemet fich und 109 ab. 
Da fandte Gott Paulum. Aber Hans Pfriem weiſet Paur 
lum auch gröblih ab und fprah: Du haft die Gemeine 
Gottes verfolget, und bleibeft gleichwel im Paradiß — vnd 
ich habe eim wort oder zwey geredet und foll heraus? Paus 
Ins fchemet ſich auch und ließ von im ab. Da ward geſand 
‚Maris. Magdalena: Derfelben antwortet Hans Pfriem gleis 
her meife vnd fprach: Du bift eine üfentlihe Sunderin ger 
weſen, und heißeſt mich dad Paradiß reumen? Es warb ges 
fand ber heilige. Mann Mofes: Aber. Hans Pfriem blieb auf 
‚feiner Meinung und fprach zu Mofi: Willtn mich aus dem 
Paradig treiben? Weißeſtu nicht, daß du vnſern Herm 
Gott Durch Vnglauben und Zweifel geunheiliget haſt, da. du 
den Felß ſollteſt fchlachen mit dem Stabe, daß er Waßer 
gebe? — Als nun Hans Pfriem Feinen Geſandten hören 
wolt, fandte Gott zu jm die unfchuldigen Kindlein. Da 
Dachte Hans Pfriem: Aume, das mil arg werden! Die - 
snfhuldigen Kindlein Fan ich nicht tadeln. Dachte bey 
fich felbs: Ich weiß, was ich thun will: Sch will mit den 
Kindlin fpilen und verfuchen wie ich fie mit Gute von mir 
bringe. Vnd ehe die unfehuldigen Kindlin nahe zu jm Les 
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| men, ſteig er anf einen Baum und ſchuͤttelte vil Epfel herab, 


tief den Kindlein zu und fprah: Kompt her,’ lieben Kinblin, 
fefet getrok auf. Solches gefiel den Kindlin wol und vers 
gafen des Befebls und ließen Hans Priemen bleiben. Alſo 
blieb Hand Pfriem im Paradeiß und ſchweig hernach ſtille. 
„Diß ift ein Eindifch aber doc) fein Getichte,” fährt ber 
Herausgeber fort, „und Ieret, das Gottes Regierung im Him⸗ 
melreich ‚und in der Kirchen Chriſti weit vnterſcheiden if 


‚ son der Menfchen Regierung u. f, w.“ 


4) Die Stellen aus der zweiten Predigt, worin Luther 
jenes Mährchen behandelt, lauten fo: 

„Ein Bawer geher Daher auf dem Acker, hat fein Zuch 
am Halſe, darinne tregt er Weitzen, Rocken, Gerſten u. ſ. w. 
Vnd greifft getroſt mit der Hand in den Samen, wirft um 


ſich vnd beſeet den Acker. Hinder jm ber folget ein. Knabe, 


der fuͤret die Ege, vnd ſcharret den Samen zu, das er mit 


der Erde wol bedekt werde. Solchem Samen wollen, wir 
entgegen ſetzen einen groben Toͤlpel und vnverſtaͤndigen Nar ⸗ 


ren, der doch trefflich klug ſeyn will vnd wol Gott im Him⸗ 
mel reformiren vnd meiſtern that, wie man von dem Fur⸗ 
man Hans Pfriem ſaget, daß er im Paradiß alles hab woͤl⸗ 
len uͤberkluͤgeln und meiſtern. Derſelbe Hans Pfriem ſiehet 


den Bawr mit dem Tuch vnd den Knaben mit der Ege, ſe⸗ 


het an und ſpricht: Lieber Mann, was machſt du da? Biſtu 
auch klug? Du wirfſt das gute Getreyd in die Erden; Hafın 
nicht daheim Kinder, Gefinde und Viehe, die es efen Eins 
nen? Warumb verderbeft du. denn das gute Korn fo ſchaͤnd⸗ 
ich und wirfſt es in die Erde? — Wäre der Bawer vnge⸗ 
dultig und kurz angebunden, wie man folcher viel findet, 


- die da heiß feyn für der Stirn und nichts leiden konnen, 


ſo ſollt er wol auffahren vnd meinen Hans Pfriemen groͤb⸗ 
lich abweiſen vnd ſagen: Was haſtu, Narr, mit mir zu 
Schaffen? Gehe du deines Weges! — Solt auch wol einen 
Erdenkloß nemmen und folchen Meifterkiügel damit grüßen; 
Bas er auf dem Rüden lege und die Augen verfeerte wie 
ein Dchfe,: ben man jit fchlagen will. Aber ein vernünftis 


ger Bawer that das nicht, fendern ſpricht: Lieber, Schweig 
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ſtille; du verſteheſt jst nicht, was ich mache. Komm aber über 
ein halb Jahr oder Vierteljahr „wieder, fo will ich dir als⸗ 
denn zeigen, was ich jst gemacht habe. — — — Solch Gleich⸗ 
niß vom Adır und Samen giebt bie der Apofiel, als wollt' 
er fagen: Du Narr, gehe hin zum Ackermann: derſelb bat 
eine feine Bibel yber den Artickel von der Todten Auferfies 
bung; darinne ſollt du fiudiren und verftehn lernen, was bu 
im Kinderglauben bettefl. Denn derfelbe Artickel ſteht auf 
dens Selde und im Garten gefchrieben und abgemahlt vor 
deinen Augen, vnd kann dich dein Feld und Acker, den du 
befeeft, Ieren, was du halten’ ſollt von der Todten Aufer⸗ 
ſtehung. — 

„— Der Unterſcheid Mannes und Weibes wird bleiben, 
mie Gott einen jeden gefchaffen bat. Gleich mie das Korn 
feine Art vnd Natnr behält. Aus einem Waͤtzenkorn wech⸗ 
Bet nichts anders dann ein Waizenhalm; aus einem Gers 
ſtenkorn nichts anders, dann ein Gerſtenhalm und fo fort 
an; Ein jedes bleibet in feiner Natur und Wefen. Das 


.. Kom bringet derfelben Art; das Gerſtenkorn geht nicht in 


ein Wäizenhalm. Das Wäizenkorn nicht in ein Habernhalm. 
Wie die Natur gefchaffen if, und bleibet nach dem Wort, 
daß ein jegliches nach feiner Art fol Frucht tragen und feis 
nen eignen Samen bei fich ſelbs haben, ein jegliche nach ' 
feiner Art, Genef. I. Alſo wird auch Gott in der Auferſte⸗ 
hung einem jeglichen geben feinen eigenen Keib. Was ein 
Menſch geſchaffen ift, das ſoll ein Menfch. bleiben, Mann 
oder Weib, Gott wird fein Gefchöpf und Greatur nicht ens 
dern. Wie ein jeglicher 'gefeet wird, alfo wird er eben ders 
felben Art vnd Natur wider .auferkehen, aber vil fchönet 
vnd herrlicher feun, denn er gefeet ift, wird fharpfe Augen 
haben, die durch ein Berg fehn, und leiſe Ohren haben, die ' 
son einem Ende der Welt bis zum andern hören fonnen. — 
„— Alſo predigt und Gott täglich von der Todten Aufs 
erſtehung. — Was gefchieht in unfern Hänfern? Woher _ 
kommen Häner, Enten, Genſe? Kommen fie nicht ans tod⸗ 
ten Ding? Ein Matrona nimmpt Ever. Diefelben leget fie 
unter eine Henne, Ente, Gans u. f. m. Was nimbſt du 
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für, du ndrrifdhes Weib, daß du die Henne, Ente über 
"die Eper ſezeſt? — Ja, fpricht die Matrona, uͤber einen 
Mond, uber ſechs Wochen will ich dir die Schalen von den 
Eyern zeigen, vnd follen dafur in dem Nee ſizen junge 
Hinlin, Enten u. f. fe If das nicht Todte auferwecker? 
‘a, es it mehr denn Todte auferwecket! denn zusor war 
es noch nicht fo viel als ein todt Huhn, fondern ein bloß 
En, vnd dazu ein. folch Ey, melches 'Teine Geftalt eines 
Eyes mehr hats nu aber wird nicht wider ein Ey, fondern 
- ein lebendig Huhn. 

„Sage mir, ift es nicht ein groß Wundermerf der Als 
mechtigkeit Gottes? Ein Weib empfehet, treget, gebieret 
einen Son. Derfelb hat Leib und Seel, wechßet, wird. Fark 
und groß, ſtehet, gehet, lebet und webet. Frageſtu, woraus 
ſolcher Son komme? ſo ſaget die Vernunft, Erzneykunſt, 
Erfarung, deßgleichen auch Gottes Wort: Dieſes Sons er⸗ 

ſter Anfang fen ein Blutstroͤpflin. Wie gehet nun das zu? 
St. Petrus, Paulus, Augufinus, Ambroſius, Tohannes Huß, 
Sch Doctor Martinus, woraus find dieſe alle worden? If 

. nicht jr erfter Anfang ein Blutstropfe? Aber wir find Hans- 
Dfriemen, die nichts merken wollen.” 

In der dritten Predigt: uber Die legten Poſau⸗ 
nen kommen unter andern folgende Stellen vor: „So gehts 
zu, zu Felde in der Heerfchlacht. ‚Wenn man die Schlacht 
anfehet, fo blefet man die Pofaunen oder Drometen, fchlegt 
die Trommel und gehet daher die Taratantare. Man macht 
ein Seldgefchren, Her, ber, ber, ber. Der oberfte. Leutenant 
oder Heubtmann. vermahnet Das Kriegsvolk die Geinde rits 
terlich anzugreifen, Hui, Hui, Hui, Hui. And das Krieges 
volk ſchreyt zu, Friſch an fie, Friſch an fie, Sri an fie, 
Schlag Tod, Schlag Tod, Schlag Tod. — — — — als 
Sodom und Gomorrah unterging, ba waren in einem Augen 
genblif alle Einwoner der Stedte, Mann und Weib, Kind 
und Kegel tod und verfenkt in Abgrund der Höllen. Da 
war nicht Zeit Gelt zu zelen, noch mit der Mete berumb 
su fpringen, fondern in einem Augenblik war alles, was le⸗ 
bet, tod und verfunfen. Das war Gottes Poſaune und Dres 
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met, da gings: Pummerle pump, Plit, Plat, Schmi, Schmir, _ 
— Das if, nr: unfers Herrn Gottes Pauken, oder wie es 
&t. Paulus hie nennet, die Stimme des Ersengeld und Pos 
faune Gottes. Denn wenn Gott donnert, fo lautes fchier 
. wie ein Pauken, Pommerle pump, vnd die Donnerfchläge 
fcherzen niht. — Das wird feyn das Feldgefchrey und bie 
Taratantara Gottes, das der ganze Himmel und alle Luft 
wird gehn Kir, Kir, Pummerle pump.” 

5) f. Meiſter's Beiträge sur Gefchichte der Teutfchen 
Sprache, Th. II. ©. 131 — 223, wo der Verf. einen le 
fenswerthen hiſtoriſchen Grundriß der Deutfchen- Kanielbe⸗ 
rebſameeit gibt. 


Sechste Periode, 
Das Zeitalter widerſtrebender Meinungen, 
Von Orig bis auf Kiopfiodt oder bis 1751. 


Erfer usrgnise 


5. 1. : Einleitung. 


Wenn es ſchon den Geſetzen des menfchlichen Den 

kens Überhaupt gemäß, und durch die Geſchichte aller 
Bölfer betätigt ik, daß den erfien wiffenfchaftlichen 
Beftrebungen ein Kampf der Meiftungen folgen muß: fo 
ift folcher in dem Zeitraume, den wir jetzt anfangen, um 
fo erflärbärer, da ihm nicht nur in der Reformation 
eine alles bewegende Umformung des Heiligften und Auf 
regung aller Geiſteskraͤfte vorausgeht, fondern Auch - mie 
. ihm eine Begebenheit beginnt, die ganz Deutfchland drei 
Big Zahre hindurch erfchüttert. Sprache, Dichtfunft und 


‘ 
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Philoſophie find hier die drei Sauptgegenflände, die, mit ' 
widerfirebender Kraft und eben daher mit ungleichem 
Erfolg bearbeitet, den Beweis führen, daß der Menſch 
erſt nach vielen und mannichfaltigen Berirrungen den ges 
raden Weg auffindet. Dies ift befonders ber Fall hei 
der Dichtkunft, die in diefem Zeitraum wichtige Verän⸗ 
derungen erlebe, indem fi drei Partheien in den Bes 
fib des Deutſchen Parnaß theilen, die wir dadurch be 
ſtimmt zu bezeichnen glauben,, daß wir fie die gedan⸗ 

- tenreiche, prunfvolle und geiftlofe nennen, wos 
durch fich zugleich die Weberfchrift Diefes Zeitraumes rechts 
fertigt, die, in fo fern fie drei verfchiedene Zuſtände in 
ſich begreift, den fchmantenden und ungewiffen Charakter 
deſſelben ausdrudt. 

Anmerk. In mehren Literaturgeſchichten wird dies 
fer Zeitraum ‚die Periode der Schlefifhen Dichter 
genannt, weil damals Schlefien das Vaterland der fchönen 
Geiſter werden zu wollen ſchien, obichen jene Benennung 
nicht das Weſen dieſes Abſchnittes bezꝛeichygt. 


$ 2. Bortienung. 

Um dies näher. zu .beweifen, und dadurch den In⸗ 
balt der folgenden Abfchnitte dieſes Zeitraums beſtimm⸗ 
ter einzuleiten, mögen noch einige -befondere gefchichtliche 
Andeutungen voraussshen. Es gibt nämlich unter allen 
vorhergehenden Zeiträumen unferer Listeratur keinen wine 
zigen, in weichen ſo viel wiberfirchende Kräfte auf ben 
Schauplatz treten, und in dem Felde ber. Sprache unb 
der Dichtkunſt gegen einander anfömpfen oW in dieſem. 

Zuerft erblicken wir in Opitz einen, durch das - 
Mark des Alterthums genährten, großgeiſtigen Daum, 
ber durch feine hohe eigenthümliche Dichtergabe und fei 
nen geläuterten Geſchmack eis beſſeres Zeitalter, für 

Deutſchland herheizufühten verſpricht. Wirklich wecken 


ð 
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feine: Werke ähnliche Geiſter, wie Flemming, Logau 
und Gryph, und es bildet fich eine. Dichterſchule, - ihres 
Meifters würdig. — Uber faſt zu: gleicher Zeit entficht 
eine entgegenwirfende Schule, die, bekannt unter dem 
Komm der HofmannswaldausLohenfieinfchen 
Parthei, bald die Spanier, balb- bie Asonzefen, bald 
Be Italiäner . zu ihrem Vorbilde nimmt, und fih im 
Schimmer von. Wortipielen ond eines geziarten, fchwülis 
gen Style wohlgefält. — Diefe wirb wieder durch eine 
Dritte Parthei verdrängt, die, wie Renfich, die fchwin: 
deinde Höhe des Lohenftein verlaffend, zur gemeinften 
Zlachheit und geiſtloſen Reimerei herabſinkt. 

Aerger noch. ging es in der. Sprache, dem ‚Werl. 
zeuge dee Dichtkunſt. Die verfchiedenen. Bölfer, welche 
im dreißigjährigen Apiege den Deutfchen. Boden betraten 
und verheerten, hatten nicht: bloß die- Kleidertrachten und 
Sitten anders geftaltet, ſondern auch taufendfältige Sun 
gen und Lappen in unfere Sprache. eingefälfcht, und fie 
zu einem buntfchedigen Kauderweiich gemacht, welches, 
für vornehm und hefmäßig geltend, von gefälligen Schrift 
ſtellern auch zue Bücherfprache erhoben. wurde. Ihnen 
entgegen ſtellten fich mehrere achtbare ⸗ Männer, die, wie‘ 
Zefen, zur Wiederherſtellung der Reinheit unſrer Mut: 
terfprache und zur Veredelung des herrſchenden Aberges 
ſchmacks fich verbanden, und gelehrte Gefellichaften bilder 
ten. Allein diefe wohlgemeinten Beſtrebungen verunglück⸗ 
ten, indem die Bekämpfer der Sprachmengerei gezierte 
und pedantiſche Reinheitskünſtler wurden, und durch ein 
lacherliches Sylbenſtechen in deu Fehler ber entgegenge⸗ 
ſegten Uebertreibung verſielen. 

Theils während dieſer Kämpfe, theils bald nachher; 

feßen wir mieder mehrere Deutiche Philologen und Philos 
fophen auf dem Aelde der Sprache und Dichtfunft ſam⸗ 
we ESchilter), rega (Dlearius, Schottel), die Keäfte 
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des eigenen Denkens wecken, und die Sprache für über⸗ 
finnliche Begriffe tauglich machen (Leibnitz und Wolf). 
Und mit dieſer edlern Parthei ſchließt dieſer Zeitraum, 
wie er mit Opitz geiſtvoll begann, und e6 entbindet fich 


aus der großen Gährung frembartiger und widerſtreben⸗ 


der Stoffe ,:idie- ſich gegenfeitig auszuwerfen fuchen, ein 


teines, geiſtiges Weſen, das. dem nachfolgenden Zeitalter 


eine ſtarkende und kraͤftige NRahrung darbietet. 


6. 3. ten ao dem wirigen Fehr in den 
4, “ jetzigen. 
Den Uesergang zu Den Dichten dieſes Zeitraumes 


machen zwei Männer im Weſten, unter denen wie 


Georg Rudolph Weckhorlin als. den erſten würbigen 
Vorgänger Opitzens bezeichnen -möchten. -- Den Löten Sep⸗ 


tember 1584- ju: Stutigard geboven, verliebte Weckhe r⸗ ” 
fin -Teine männlichen Jahre in Englank, wo er 1620 


bei deu Deutſchen Kanzlei in Sonden eins. Anſtellung ur- 


" galten hatte, und ſtard daſelbſt um. die Mitte des ſieb⸗ 


zehntat Jahrhunderts. - Seine Neigung jur Poefie, bie 
zu damaliger Zeit, wo für geſchmackvolle Dichtkunſt iw 
Deutschland noch ſo wenig geshan worben. war, mit gro⸗ 
fin Schwierigkeiten zu ringen hatte, fand theils darin, 


‚theile: in” den vollkommnen Muftern der ausländifchen 


Litteratur einen -Träffigen Sporn, -biefen. nachzueifern: 
Statt der damals . gewöhnlichen Knittelreime, wählte ee 
fich ‚beftimmtere und abwechfelndere Sylbenmaße, und 
vorfuchte fich in den. meiſten, von den Franzofen, Italia⸗ 
nern und Engländern berrits angegebenen; beſonders in 


dem Alexandriner, der durch ihn und Opitz zum herr⸗ 


ſchenden Sylbenmaße gemacht wurde, und ſich bis nach 


der Mitte des 18ten Jahrhunderts In feinem Anſehn 


erhalten hat. Seine Gedichte erwedten ein anziehendes 


Bild des Kampfes der noch ungefämeibigen Sprache; 
mit 
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mit.dem Fräftigen Geifte des Dichters und feinem ihm 
vorfchwebenden Ideale der Vollkommenheit. Die Form 
ringt mit dem widerfirebenden Stoff, und wenn die Auss 
führung oft unter der Idee des Künfiters bleibt, fo muß 
man doc die Kühnheit des Mannes bewundern, der vor 
Opitz, vor dem er dreizehn Jahre geboren wurde, ſich 
eine neue Bahn zu brechen bemüht war und nicht felten 
über den Widerftand fiegte. Zwar hat die Härte mans 
cher feiner-Poefien, die Vernachläffigung der Quantität, 
und überhaupt das Ungelenke in Handhabung des Mes 
chaniſchen in. dee Dichtkunft, ihm fpäterhin, nachdem 
Opitz die Deutfchen mit formgerechtern "Muftern bekannt 
gemacht, manchen unglimpflichen Zadler zugesogen; aber 
man hat ihm doch wahres poetifches Genie, das fih in 
Förnichtem Ausdrud, in Neuheit der Bilder, in einem 
regen Phantafle- Schwung und in ungemeiner Sartheit 
der Empfindung äußerte, nicht abfprechen können. Auch 
ſtand er als geiſtvoller und. wigiger Kopf eben fo wie 
als biederer, offener und gefälliger Mann bei den natio- 
nalftolzen Briten fehr in Achtung. Selbſt von den beis 
Den Königen Jakob L und Karl L, unter denen er. 
diente, genoß er ein ausgezeichnetes Vertrauen, und 
wurde fogar zu mehrern Berfendungen nad) Schottland, 
Irland, Holland, Stalin und Spanien in den damals 
verwidelten Angelegenheiten gebraucht. Darüber vergaß 
er indeſſen der Sprache und Dichtkunft feines DBaterlans . 
des, woran fein Deutfches Gemüth unabläffig hing, nicht, 
und freute fich des wachfenden Ruhmes, den Opig ſich 
mitten unter den Stürmen Deutfchlande erfungen hatte. . 
Diefe Freude drudte er auch in einem Sonett an ihn 
aus, welches zugleich fein freundichaftliches Verhältniß 
zu dieſem Dichter bezeichnet. Er fiarb, wahrſcheinlich 
1651, zu London. 

. Bedherlin hat fi beſonders als Lyriker und Epi⸗ 

Teut. ch 4 [1 6] 
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grammatiſt gezeigt. Von ben drei Sammlungen feiner . 
Gedichte führt die erſte den Titel: „Zwei. Büchlein 
Dden und Gefänge.” (Stuttgart; 1618. 8) Man kennt 
fie aber nur aus den Borreden der folgenden Ausgaben, 
und fie fcheint aus den Bibliothefen ganz verfchwunden 
zu feyn. Die zweite, verbefierte und vermehrte, er: 
ſchien zu Amſterdam 1641. 12., und eine Dritte eben 
dafelbft 1648. 8.; beide führen den Titel: „Geiftliche und 
weltliche Gedichte.” Jene enthalten unter andern ſehr 
‚gelungene Nahbildimgen von Pfalmen; dieſe mehrere 
Oden, Klagr und Trauergedichte (worunter eins auf den 
Tod Guſtav Adolph’), Buhlereien (erotifche Lieder) oder- 
Lichesgedichte; Eflogen, Epigramme und"Sonette, wo⸗ 
bei zu bemerfen if, daß Wedherlin ber erfle Deutfche 
‚wor, der Sonette unter dieſem Namen (font Kling 
gedichte genannt) und die erſten eigentlichen Deutfchen 
Idyllen verfertigte, obwohl letztere nur gemeine Lie 
besunterhaltungen zwifchen Hirten, Winzern und Land⸗ 


leuten, auf ihre rohe Weife, ohne irgend einen ibealifi- 


renden Zug, in einer noch harten - Sprache barbieten. 
‚Unter den: vielen, in den Friegerifchen Unruhen ihm vers 
leren gegangenen, Gedichten, beflagt der Dichter befon- 
ders Die auf feine geliebte Myrtha. 
i Anmert Das beſte, mas wir bis jet üher Weckher⸗ 
lin haben, findet ſich in. den „Nachrichten von dem Leben 
und den Schriften Rudolph Weckherlin's; ein Beitrag 
zur ‚Litteraturgefchichte des ſiebzehnten Jahrhunderts, von 
€. Ph. Conz.“ (Ludwigsburg 1903. 8.), morin der Ver⸗ 
faffer mit Benukung und Berichtigung deffen, was Efchen-. 
" burg, Herder, Küttner und Schmid über unfern 
Dichter gefagt haben, aus Familienurfunden manche unbe- 
kannte Nachrichten von Weckherlin's Lebensumftänden und 
Schriften sibt, auch nrehrere Gedichte nach der Driginal- 
ausgabe von 1641. in_einem genauen Abdruck, und mit 
Sprachanmerkungen begleitet, mittheilt. — Vergl. Joͤr⸗ 


— 
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dens Leriten, Sb. V. ©. 16 — 0. — In Saderid’ 8 
„auserleſenen Stüden der befien Deutfhen Dichter,” Bd. 
IH. befindet fich ebenfals ‚eine Auswahl Wecherlinfcher 
Gedichte; eben fo in W. Muͤller's Bibliothek Deutſcher 
Dichter des fiebzehnten Jahrhunderts (Leipzig 1822, fl.) Ater 
Bd. nebſt einer Einleitung üher Medherlin’s Leben und 
Schriften. 


$. 4 Johann Valentin Andrei 


Nicht ganz Übergeben dürfen, wir Wedherlin's Zeits 
. genofien, den Dichter Andreä, der, ein Sohn des be: 
rühmten Anticalviniften und Hauptorvfertigers der Con⸗ 
eordienformel, Jakob Andreä, 1586 zu Herrenberg - 
"im Würtembergifehen geboren wurde. Er war ein Mann 
von außgebreiteten Kenntniffen ‚, der viele gelehrte Reifen 
durch Deutfchland, die Schweiz, Frankreich und Italien 
. gemacht, und, Nachdem er an mehreren Orten ver 
ſchiedene geiftlihe Aemter befleidet hatte, als Abt zu 
Adelsberg im 3. 1654 ſtarb. — As Deutfcher | 
Dichter erfcheint er in zwei Pleinen Sammlungen: „Chrift: 
liche Gemäl“ (Tübingen, 1612. 4.), und „Geiftlihe Kurz 
weil.” (Strasburg, 1619. 8.), zwar nicht elaſſiſch, aber 
man verfennt nicht in diefen Gedichten feine poetifchen 
Anlagen, und befonders die Träftig reine Gefinnung und 
Innigkeit feines Gefühle, und bedauert nur; daß er. 
durch die ſtete Sorgfalt, die er auf feinen Iateinifchen 
Stil verwendete, an feiner vollendeten Ausbildung als 
Dichter gehindert wurde. Seine übrigen fehr zahlreichen, 
jegt feltenen und in Lateinifcher Sprache abgefaßten - 
Schriften zeugen von feinem Wi und Scharffinn, und 
enthalten fo viel große Gedanfen und Entwürfe, daß 
man den Mann nach feinem Charakter fehr hoch ſchätzen 
muß‘). Die Lutherifche Kühnheit, mit der er die Ge 
brechen feines Beitalters bekämpft, und das Lafter, felbfi 
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in den höhern Ständen, verfolgt, erregte zu feiner Zeit 
in und außerhalb Deutfchland Auffehen und Bewunde 
rung. Mit Recht hat Herder den geift: und herzvollen 
Mann aus dem Staube- wieder hervorgezogen, und ihn 
unſrer Zeit werth gemacht °). 

Anmerk. Unter ſeinen Lat. Säriften befindet fh 
auch eine Saminlung Heiner Abhandlungen, die den Titel 
führt: „Opuscula aliquot de restitutione 'reipublicae chris- 
tianae in Germania, occasione tempormm istorum hoc col- 
lecta. (Norimbergae) 1633.“ — Indem er darin das Bild 
eines chriſtlichen Freiſtaats entwirft, fommt er auch auf 
das Erziehmgsweſen, worüber er fich unter andern auf ſol⸗ 
gende treffliche Art dußert: „Zu Lehrem und Exsiehern wer 
den lauter anserlefene Maͤnner gewählt, durch Fleiß, Weiss 
‚heit, Rechtſchaffenhheit und Anfehen, felbſt im Staate, aus⸗ 
gezeichnet. Die Hoͤrſaͤle find Feine duͤſtere Kerker, wo der 
Sinn verbumpft und eingeengt wird, fondern fie find frei, 
‚geräumig, anmuthig und mit Malereien gefchmüct. Als 
lenthalben glänzen der Jugend Gemälde und Bildfäulen der 
verdienſtvollen Maͤnner entgegen, um dieſelbe durch das 
ersig gegenwärtige Andenken ihrer Größe zu gleicher Denk⸗ 
und Handlungsmweife anzureizen. Getriebene Geiftesfrüchte 
find aͤußerſt Thadlih; wor dem fechften Jahre wird ein . 
Kind der öffentlichen Erziehung übergeben. Bon Naturalien, 
phnfitalifchen und marhematifchen Inftrumenten find genug- 
fome Borräthe vorhanden. Selbſt zur Berglieberungäfunft 
werden alle Juͤnglinge angeführt; denn an dem Körper find 
die größten Wunder zu ſchauen, und viele Seelenwirkungen 
zu lernen u. ſ. m.” 

2) f. Herder’s Vorrede gu: Joh. va. Andreae Dich- 
tungen zur Beherzigung unsers Zeitalters. Leipzig, 1786. 8. 
Die Schrift ift eine vom Karl Gottlob Sonntag (Pres 
diger zu Riga) veranflaltete neberſetzung des Andreaͤſchen 
Werks: Mythologiae christianae sive virtaltım et vitiorum 
vitae humanae imaginum libri II. Argentorati 1619. Vergl. 
' Herder’s jerfireute Hfätter, Bd. V. S 249 bis 269, mo 
auch zur Probe einige: Gedichte Andred’s mitgetheilt 





Zeifalter twiberfirebender Meinungen. 229 


find. — Die Gefchichte feines dußern Lebens hat er uns 
ſelbſt bandfehriftlih. in Lat. Sprache hinterlaſſen, wovon 
Prof. Seybold, der 1804 zu Tübingen flarb, uns eine 
Ueberſetzung gegebeu bat: „Selhſtbiographie Joh. Valent. 
Andred’s, aus dem Manufeript uͤberſetzt und mit Anmerkun⸗ 
gen begleitet.” (Winterthur, 1799. 8) Vergl. auch: W. 
Hoßbach's J. Val. Andrei u. fein Zeitalter. Berlin, 1819. 8. 


5.5. Martin Opig von Baberfeld. 


Opitz wurde 1597 zu Bunzlau in Schlefien gebo⸗ 
von, “fludirte 1618 zu Frankfurt a. d. O. und 1619 zu- 
Heidelberg, warb 1622 Profeffor am Gymnaſium zu. 
Weißenburg in Siebenbürgen, 1624 Rath ber ben Her: 
zogen zu Liegnig und Brieg, wurde 1625 vom Kaifer 
Ferdinand: IE mit dent poetifchen Lorbeer gekrönt, und 
1628 unter dem Namen Martin Opib von Bober- 
feld in den Adelſtand erhoben, war von 1626 bis 1633 
Geheimſecretair des Burggrafen Annibal von Dohna, 
. im deffen. Angelegenheiten er während dieſer Zeit nach 
Paris. reise, nachdem er ſchon vorher. 1620 mit einem 
jungen Dänen, Hamilton, eine Reife durch die Rieder⸗ 
lande gemacht hatte, wurde 1636 Königl. Polnifchen Se⸗ 
-eretair und Siftoriograph, und ſtarb 1639 zu Danzig an 
der Peft, wo feinen Körper in der Oberfarrfiche zu &t: 
Marien. ein gemeiner Stein ohne Inſchrift deckt ') 

Die Ltteraturgefchichte nennt Opitzen den Vater 
und Wiederherſteller der Deutſchen Dichtkunſt. Er hat 
diefen ehrenvollen Namen verbiens, wenn man erwägt, 
wie fehr er feine Vorgänger und Zeitgenefien an Kennt 
niß ber Sprache, an Stärke der Gedanken, an gefäuter 
tem Gefchmad und Genie überflügelt. Er zeigt durch 
die Wahl feines Stoffes, wie burch die Behandlung def. 

felben, welch’ einen wohlthätigen Einfluß die Lefung ber Als 
ten auf ihn gehabt, und daß er ben Geiſt derſelben in fih 


r 
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aufgenommen. Sein Geiſt, durch Studium, Reifen, Um⸗ 
gang mit der Welt und Neichthum der Erfahrung nad) 
allen Richtungen hin ‚gebildet und geflärft, wußte ber 
Poefie, was ihr bis dahin fehlte, Leben und Anmuth zu 


. „geben, und die Sprache, nächſt Luther am meiften, in 


ihrer Urkraft zu begreifen und fortzubilden. Denn fie 
verdankt ihm nicht nur manche neue Wörter, Formen 
‚und Berbindungen, fondern auch größere. Gefchmeidigfeit 
und Eorrectheit, höheren Rachdrud und Mohlklang, vor 
allem aber Reinigung von einer Menge wilder Auswüchfe. 
Eben fo bedeutend erfcheint fein Verdienſt um die 
Drofodie. Genau genommen war folche vor ihm noch 
gar nicht vorhanden. Alle Dichter, felbft feine unmittel: _ 
baren Vorgänger, beobachteten in ihren Verſen nad) Art 
der Franzoſen nichts weiter als die richtige Sylbenzahl 
. nebft den Abſchnitten und Neimen; an eine beſtimmte 
Quantität hingegen, oder an einen gleichfürmigen Wech⸗ 
fel der langen und kurzen Sylben hatte man nicht ges 
dacht. Zamben, Trochäen und Daktylen paarten fich 
Daher in einem und demfelben Verſe mit einander, unb 


 , 08 kam Niemanden in den Sinn, diefe mannichfeltig ges 


mifchten Füße zu fondern, und aus ihnen ‚rein jambifche, 
teochäifche und daktyliſche Sylbenmaße zu bilden. Opitz 
war der erfie, der bie theils falfche, theils unfichere Quan⸗ 
tität unſerer Sylben beflinnmte, und unferer Profodie ihe 
Entftcehen gab. Seine Gedichte. find die erften, in denen 


durchgehends ein wahrer und vollkommener profodifcher 


Rhythmus herrſcht, ſo wie der volltönendere, vor ihm 
ſelten gebrauchte Alexandriner eine größere Allgemeinheit, 
und durch die Verlegung der Einfehnitte und Ruhepunkte 
und das Verfchlingen der Zeilen in einander, mehr Man⸗ 
'nichfaltigfeit und. Abwerbfelung gewonnen bat. Gründe 
genug, mit ihm einen neuen Zeitraum zu beginnen, 
Man Tann indeffen wicht behaupten, Opitz babe 
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ſolche Meifterwerke geliefert, die fpäteren Zeiten als Vor⸗ 
bild und Mufter der. Vollkommenheit in den von ihm 
bearbeiteten Dichtungsarten hätten dienen. können; dazu 
fehlte e8 ihm an genugfamer Kraft. und Erhebung: des 
Geiſtes. Er iſt aber ein, der Sprache ganz mächti⸗ 
ger, phantafies und Penntnißreicher Dichter, der als Ly⸗ 
riker eine hohe Eigenthümlichfeit entwickelt, und befonder® 
in der didaftifchen und befchreibenden Gattung viel Kennt: _. 
ni und lichten Verſtand zeige. Auch feine Proſa hat: Ger 
diegenheit, Klarheit und Wohllaut. Sprache und- Schreib: 
art find rein, der Periodenbau iſt Teicht und gefällig. Und 
durch Diefe Tugenden hat er fi; über fein Zeitalter ers 
hoben, und als Borbild für daffelbe hingeftellt, daher er 
auch Stifter und Haupt einer Dichterfchule wurde, welche 
von dem Vaterlande Opitzens und feiner Schüler die 
erſte Sclefifhe Schule genannt wird ’L \ 
Anmer?. 1) Die Duelle aller Nachrichten über Dpis 
und deflen Leben if eine zu Breslau 1639 gehaltene Kat. 
Schul⸗Rede: Laudatio honer; et memoriae Mar- 
‘ tini Opitii, von feinem Sreunde Chriſtoph Coler, 
der als Prof. ber Gefſchichte und Beredſamkeit zu Breslau 
1658 flarb. Sie if mehrmals abgedruckt, unter andern in 
C. ©. Lindner’s „umftändlicher Nachricht von M. Opitz Les 
ben, Tod und Schriften ze. 2 Thle.“ CHirfchberg, 1740. 41.) 
DL den Abfchnitt Mart. Opitz in Joͤrdens Leris 
fon Bd. IV. S. 110 — 112, wo zugleich fänmtliche 
Schriften über Dpik von S. 137 — 141 genau angegeben 
und zum Theil beurtheilt find. 2 


6.6. Seine Schriften und Ausgaben derſelben. 


Wir befiten bis jetzt zwölf Ausgaben von Opigens 
Werken. 

Die: erſte beſorgte fein Freund Jul. Wilh. Zink: 
gref ohne Vorwiſſen des Dichters, unter dem Titel: 
Martin Opitzens teutſche Poemata vnd Ariſtarchus 


. s 
% x — 
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Wieder die verachtung deutſcher Sprach ꝛe.“) (Stras. 
burg, 1624. 4.). Da indeſſen ſowohl Ordnung und 
Auswahl der Gedichte, als Druck und Papier fchlecht . 
find, fo .veranftaltete Opitz felbft eine 

zmeite Uusgabe: „Martini Opitii acht Bücher 
Deutfcher Poematum, durch ihn felber herausgegeben, auch 
alfo vermehret vnnd vberfehen, das die vorigen darmitte 
nicht zu vergleichen find. In Verlegung David Müls 
ler's, Buchhändlers in Breblau, 1625.” (4. 1 Alphab. und 
21 Bg.). Das erfte Buch enthält geifitiche Gedichte, 
nämlih Opitz'ens eigenen Lobgefang auf die Geburt 
Jeſu Ehrjfti, und den von ihm aus dem Holländifchen 
des. Daniel Heinfius überfeßten. Lobgefang Zefu 
Ehrifti; das zweite: Die Gedichte von der Ruhe des 
Gemüths, vom Aderleben und Heinfius Lobgefang auf 
den Bachus; das dritte: Leichen und Gluͤckwünſchungs⸗ 
gedichte; das vierte: Hochzeitsgedichte; das fünfte: 
Liebes» und Heldengebichte; das fechste: Oden oder Ger 
fänge; das fiebente: Sonette; das achte: Deutſche 
Epigrammata. 

Die dritte Ausgabe erſchien zu Frankfurt a. M. 
1628. 8., und iſt ein Nachdruck der vorigen zweiten; die 
vierte in 2 Theilen, Breßlau, 1629. 8.; die fünfte, 
2 Thle. Brefilau, 1637. 8.; die ſechste, 2 Thle. Dans 
zig, 1641. 8.; die ſiebente, 2 Thle. Frankfurt. a. M. 
1644.8.; die achte, in 3 Theilen, Amſterdam, 1646. 12., 
die wegen ihres ſaubern Drucks merkwürdig iſt; bie 
neunte in 2 Theilen zu Frankfurt a. M. 1648. 8.; bie 
zehnte in 3 Theilen, Breßlau, 1690. 8. und mit neuem 
Titel, Frankfurt und Leipzig 1724, welches die vollftändigfte, - 
aber fehlerhaftefte von allen ift; die elfte von 3.3.8. 
(Bodmer) und J. 3. B. (Breitinger), Züri 
1745. 8., eine treffliche, Peitifche Ausgabe, wovon aber 
nur der erſte Sheil erfchienen iſt; endlich die zwoͤlfte, 


» 
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fm A Bänden, Frankfurt a, M. 1746. 8. von Dan. . 
Wild. Sriller, welche letzte Ausgabe viele eigenmäche 


- tige Aenderungen und Anmerfungen ohne Werth enthält. 


Diefe Ausgaben find, befonders die zehnte, durch eine 
Menge Gedichte verfchiebener Gattung fehe vermehrt 
worden. Eine Auswahl von Opitzens ‚Gedichten hat 
DB. Müller in Deffau in ſeiner „Bibliothek Deutfcher 
Dichter des 17ten Jahrh.“ Bd. I. (Leipzig, 1822. 8.) 
gegeben. | 

Anmerk. *) Diefe Schrift ik eine Iugendarbeit un⸗ 


fers Dichters, die er in Lateinifcher Sprache ſchrieb, unter 


dem Titel: Aristarchus, sen de contempia linguae teuto- 
nicae, worin er bie von ihm nach ihrem Werth fchon fruͤh 
erfannte Deutfche Sprache gegen ihre Werdchter ver 
theidigt. 


8.7. Nähere Kenntniß feiner Gebichte. 
Opitzens Genie umfaßt beinah alle Gattungen ber 

Dichtkunſt; denn er fchrieb Lehrgebichte, poetiſche Epis 

Rein, lyriſche Gedichte, fcherzbafte Lieber, Tragoödien, 


‚ Opern, Sonette und Epigramme. Indeſſen iſt er nicht 


in allen Gattungen Meifter. Am ſtärkſten zeigt er fich 
im Lehrgedicht. Aus dem vielen kann nur einige ' 
zu feiner Charakteriſtik herausgehoben werden: 

Zu feinen beften Lehrgedichten gehört 
Erfiens fein „Zrofts Gedicht in Miderwertigfeit bes 
Krieges,” das in A Bücher abgetheilt if. Sdeengang: 
der Dichter fchildert im erfien Buch das Elend des 
Krieges, und ſtellt ihn als eine Strafe für menfchliche 
Ehorheiten dar, die den Zweck habe, die Kräfte zu wel: 
Zen und den Menfchen zu Gott hinzuführen. Im zweis 
ten Buche gibt er Zrofigründe, unter denen ber Ges 
Dante an Gott und feine Vorſehung der ſtärkſte if; als 
les Irdiſche fen vergänglich, nur Weisheit und Tugend 
erheben uns über unſer Schickſal. Das dritte Buch 
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ſingt den Segen des Friedens. Gluͤcklich iſt das Land, 


deffen Regent, fern von Eroberungsſucht, den Frieden 


liebt; doch kann auch dee Krieg unter Umftänden nöthig 
fen. Auffoderung an die Deutfchen, Für ihr unterdrück⸗ 
tes Vaterland zu kämpfen, beſonders, wenn es Religion 
und Gewiſſensfreiheit gilt. Das vierte Buch zeigt, daß 
zwar die Allgemeinheit des Krieges und die lange Dauer 
deſſelben uns unſer Unglück gewohnt mäche, daß aber 
- ein edlerer Troſt in den Wiſſenſchaften und beſonders in 
der Philoſophie und: dargeboten werde. Das Ganze 
fchließt mit einem Gebet an Gott; — 
Zweitens fein „Lob des Feldlebens,“ enthält ein 
fiebfiches Gemälde der Befchäftigungen und ber haͤusli⸗ 
chen Gtüdfeligfeit des arbeitfamen Landmannes; 
Drittens fen „Statne” fein Flecken in Sieben 
bürgen) ;‚dder von Ruhe deß Gemüthes.! — Opitz 
hat in Zlatna frohe Tage verlebt. &s -gefiet ihm in 
Siebenbürgen nicht; aber deſto mehr Vergnügen fand 
er an der ländlich fchönen Gegend dieſes Fleckens. Der 
natürliche Gebanfe, daB man an jedem Orte vergnügt 
ſeyn könne, wenn man nur Gemüthsruhe beſitze, veran⸗ 


laßte mehrere moralifche Betrachtungen, welche Die Be 


fchreibung der Gegend begleiten. Das Gedicht hat, bei 
manchen ſchoönen Stellen, zu viel Abfchweifungen; 


Viertens fein „Veſuvius,“ ein Lehrgedicht über. 


die phyſikaliſchen Urfachen des Feuerfpeiens der Berge 
überhaupt, veranfaßt durch einen Ausbruch des Veſuvs 
in den Zahren 1631 und 32. ‚Es enthält einige treff⸗ 
liche Schilderungen, Die theils das Furchtbare der Natürs 
erfcheinung, theils bie Angſt der Bewohner feiner Gegend 
betzeffen. Man hat den Vefunins lange ale das erfle 
und vorzüglichfte Lehrgebicht der Deutfchen betrachtet. - 

Seine dramatifchen Aebeiten ‚enthalten theils 
poetifche Veberfegungen aus dem Gelechiſchen und Babel: 


- 


- 


Zeitalter widerſtrebender Meinungen. 235 


niſchen, theils einige freie Nachbildungen Italianiſcher 
Originale. Dahin gehören: 

Seine „Trojanerinnen,“ ein Trauerſpiel aus dem 
Seneca, in ſechsfüßigen Jamben oder fogenannten Ales 
randrinern, und feine „Antigone,” ein Trauerfpiel aus - 
dem Griechifchen des Sophofles in Derfen; ferner zwei 
Italiäniſche Stüde: 

„Dafne,” ein Singfpiel in fünf Acten, bei Gele⸗ 
genheit einer fürſtlichen Vermählung, und „Judith,“ auch 
ein Singſpiel in drei Xcten. 

In dieſen Weberfegungen erfcheint Opitz minder 
glänzend. Sie enthalten, befonder& feine Antigone, manche 
Abweichungen vom Driginal, manche mißlungene Stellen, 
und haben manche Härte des Ausdruds und der Wenduns 
gen. Diefer Mängel ungeachtet ragt er auch als Weber 
feer über fein Zeitalter hinaus, unb erwägt man, daß . 
unfre Sprache damals für eine treue und gefchmadvolle 
Webertragung eines Griechifchen Trauerfpiels noch -zu uns 
gelen? war, fo wird man ſich wundern müffen, daß noch 
fo viel fKückliche und gelungene Stellen in feinen Webers 
fegungen gefundtn werben. 

Sehr viel Gutes bieten noch feine ueberſetungen 
einiger poetiſchen Schriften der Bibel dar, worunter beſon⸗ 
ders einige Pſalmen noch jetzt Aufmerkſamkeit verdienen. 

Auch unter ſeinen lyriſchen Gedichten und ſcherz⸗ 
haften Liedern, ſo wie unter den Sonetten liegt manches, 
zwar weniger Beachtete, aber doch Treffliche verborgen, 
das in einer ausführlichen Charakteriſtik unſers Dichters 
nicht übergangen werden dürfte Mehreres dieſer Art 
findet man in feinee Sammlung von Gedichten, welche 
die vier Bücher feiner „poetifchen Wälder“ enthalten, 


aus deren viertem Buche wir bier nur nachflehendes jo⸗ 


viale Gefellfchaftslied mais nach der 10ten Yusg.) 
herausheben wollen ). 
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Ich empfinde faſt ein Grauen, 
Daß ich, Plato, für und für 
Bin gefefien über bir; 
Es ift Zeit hinauß zu fchauen, 
And ſich ben den frifchen Quellen 
In dem grünen zu ergehn, 
Ro die fhönen Blumen ftehn, 
. Und die Sifcher Netze ftellen. 


MWorzu dienet das fudieren, 
Als zu lauter Ungemach? 
‚Unterbeffen laufft die Bach 
W nnſers Lebens das wir führen, 
Ehe wir es inne werden, 
Auff ihe lentes Ende bin, 
Dann koͤmpt ohne Geift und Sinn 
Diefes alles in bie Erben. 


Hola, Junger, seh’ und frage, 

Wo der beſte Trunck mas feyn, 

Nimb den Krus, und fülle Wein. \ 
Alles Zrauren, Leib und Klage 

Wie wie Menfchen täglich haben . 
- Eh uns Clotho fort gerafft, 

WIN ich in ben fuffen Saft 

Den die Traube gibt vergraben. 


Kauffe gleichfals auch Melonen, 
Und vergiß def Zuckers nicht; 
Schaue nur daß nichts gebricht. 
Jener mag der. Heller fchonen, 
Der bey feinem Gold’ ımd Schägen ' 
Tolle fich zu kraͤncken pflegt, ' 
And nicht fatt gu Bette legt: 
Ich mil weil ih Fan mich letzen. 
Bitte, meine gute Brüder 
0 Auff die Muſie und ein Slaf: 
| Kein ding ſchickt ſich, duͤuckt mich, baß, 
Als ein Trunck und gute Lieder. 


m 
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Laf' ich ſchon niche viel zu erben, 
Ey fo hab ich edlen Wein.. 
Wil mit andern Iuftig fepn, _ 
Wann ich gleich allein muß erben. 


$. 8. Dpigens Anmeifung jur Deutfchen Dichtkunſt. 


Unter Opitzens profaifchen Arbeiten verdient hier 
noch eine Abhandlung genannt zu werden, die, mit feinen 
Doefien zufammenhangend, zugleich als der erfie Verſuch 
einer Deutfchen Poetik dafteht; nämlich feine: „Pro- 
sodia, oder Buch von der deutfchen Poeterey, in welchem 
ale ihre Eigenfchaft und Zugehör gründlich erzählet und 
mit Erempeln ausgeführet wird ıc. Die erfie, von Opitz 
ſelbſt beforgte Ausgabe erfihien, Brieg, 1624. 4, (in zehn 
Bogen), an allen folgenden Ausgaben aber hatte er Feinen _ 
Theil. Aufgenommen ift diefe Abhandlung nur in die Breßs 
lauifche Sammlung der Opibifchen Gedichte vom %. 
1690, und in die nachfolgenden von Bodmer und 
Zriller. Das Ganze zerfällt in 8 Kapitel, in benen 
unter andern folgende AUbfchnitte vorfommen: von ber 
Deutfchen Poeterei (worin Opitz darauf dringt, daß 
man fich durch das Studium der Alten bilden müfle, 
ehe man als Dichter in feiner Mutterfprache auftreten 
Fönne), von der Zugehör der Deutfchen Poefie, 
und erftlich von der Invention oder Erfindung, 
und Dispofition oder Abtheilung der Dinge, 
von denen wir fchreiben wollen (ro don den vers 
fchiedenen Arten der Gedichte, dem Epos, dem Trauer 
fpiel, der Komödie gehandelt wird), von ber Zube 
reitung und Zier der Worte (über die poetifche 
Sprache), und von den Keimen, ihren Wörtern 
und Arten der Gedichte (von der Proſodie). Ob⸗ 
wohl Opi im der Vorrede ausdrücklich erklärt: er ſey 
nicht dee Meinung, daß man durch gewiſſe Regeln und 
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Geſetze Jemanden zum Poeten machen könne, fo haben 


doch viele nachfolgenden Poetiker und Rhetoriker, an 
denen dieſes Zeitalter reich iſt, die verkehrten Anſichten 
von dem Weſen der Poeſie und Proſa eher befürbert 
als berichtiget. 

Anmert. Die gehaltvollſten Urtheite über Opitz als 
Dichter findet man in Manfo’s „Ueberfi ht der Gefchichte 
der Deutfchen Poefie,” und in dem „Leipsiger Mufenalmax 


nach auf das Jahr 1782.” — Sehr fhägbar, und, mit vie⸗ 


len Proben Opigifcher Gedichte geſchmuͤckt, if der Abſchnitt 
—uͤber Dpis in Naſſer's Vorleſungen ꝛc. Bd. I. ©. 10 
big 98. — Alles, was von dem merkwürdigen Mann und 
über ihn vorhanden ift, hat Joͤrdens im Aten Bd. feines 
Lexikons von S. 99 bis 145 vollſtaͤndig aufgeführt. 


6. 9 Dieterid son dem Werder und 
Sul. Wilh. Zinkgref. 


Unter ben vielen Dichtern, welche mit und bald 


nach Opitz auftraten, iſt kein einziger, der ihm an Geiſt, 
Kenntnis und claſſiſchem Geſchmack gleich zu ſtellen wäre, 
Wenn wir indefien dadurch berechtiget werben, uns bei 
den meiflen nachfolgenden Dichtern kürzer zu faffen: fo 
ift doch .diefer Zeitraum an Männern, bie mehr oder 
. weniger Einfluß auf den Gang der Sprache und wiſſen⸗ 
frhaftlichen Bildung der Deutfchen hatten, fo reich, daß 
wis Feinen von ihnen ganz übergehen dürfen, wenn gleich 
ihre Verdienſte um die Fortbildung der Litteratur nicht 
. allemal fo. entfchteden feyn follten. Dazu gehören. die 
in. dee Ueberſchrift genannten. Zeitgenoffen unfers Opig. 
Dieterich von dem Werder, geboren 1584 zu 
MWerdershäufen, war ein Deutfcher Ritter, der, burch 
Studium und Reifen nach Italien und Frankreich .ges 


4 


bifdet, unter Guſtav Adolph mit Ruhm diente, und fein 


Leben wechfelweife im Felde, am Hofe, im öffentlichen 
Gefchäften und in Ländlicher Ruhe zubrachte. Wir ber- 


⸗ 


\ 4 
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merken ihn bier als Weberfeger von. Taſſo's befreitem 
Serufalem und den erfien dreißig Gefängen von Ariofl's 
raſendem Noland. Beide Veberfeßungen find in gereim⸗ 
- ten Alerandrinern; jene erfchien zu Frankfurt a. M. 1626 
4., unter dem Titel: Glüdlicher Heerzug in das heilige 
Land, ımd in einer neuem verbefferten Ausgabe 1651, 
4., unter dem veränderten Titel: Gottfried, oder erlös 
fetes Zerufalem; diefe zu Leipzig 1082 — 1636. 4. Mit 
Fleiß eiferte er feinen großen Urbildern nad), um ihre 
eigenthümlichen Schönheiten auch im Deutichen wieder 
zu geben. Er bemüht fich fogar, den Bau der Ktaliäs 
nifchen Stange in Bezug auf die Reimverbindungen beis 
zubehalten, und ungeachtet feine Verſe oft fehr rauf 
Plingen, fo ift er doc in den Geiſt der Originale einge⸗ 
‚ drungen, und hat mit Treue und Begeiſterung überfegt. 
Daß Opitz ihn ſehr gefchäßr, fieht man daraus, daß er 
ihm mehrere feiner Werke zugeeignet hat"). Webrigens 


gehörte er mit zu den Stiftern der feuchtbringenden Ge⸗ I 


ſellſchaft oder des gekrönten Palmenordens. 

Jul. Wilh. Zinkgref, Doctor der Rechte, ges 
boren 1591 zu Heidelberg, geftorben 1635 zu Worms 
an der Peſt, war ein Tugendfreund Opib’ens, und hat 
‚feinen ſchriftſtelleriſchen Ruhm begründet durch feine 
Deutfche „Apophthegmata, das ift, der Deutfchen kluge 
Sprüche 10.” in zwei Theilen, Strasburg, 1626, denen 
Joh. Leonh. Weidner (Eonrector zu Rimmegen), 
noch einen dritten Theil (Leiden, 1644,58. und Am⸗ 
ſterdam bei Lubwig Elyeniren, 1653. 12.) hinzugefügt. 
hat. Dieſe Apophthegmata find eine Auswahl witiger 
&innreden, aus ben beften Schriftftellern feiner Zeit 
und der früheren Jahrhunderte Es herrſcht darin ein 
feeier Deutfcher Sinn, und eine fentenziöfe, oft las 
koniſche Kürze, wodurch dieſe Sammlucz ſich beſonders 
empfiehit. 
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As lyriſcher Dichter hat er ſich durch richtigen und 
gefälligen Ausdruck empfohlen in feinem. „Soldatenlob,“ 
. welches eine Nachahmung der Kriegsgefänge des Tyr⸗ 
täaus if, und Frankfurt a. M. 1632. A. erfchlen ’). 
Anmerk 1) f. Küttner’s Charaktere ꝛc. Bd. J. 
.&. 129, und Joͤrdens Lexikon Bd. V. ©. 305. 

9) f. Küttner’s Charaktere ıc. Bd. I. ©. 1355 Joͤr⸗ 
dens Leriton Bd. V. ©. 658; Efchenburg’s auserle- 
fene Stücke der beften Deutfchen Dichter Bd. II. ©. 44 bes 
Vorberichts; und W. Muͤller's Bibliothek Dh. 7. worin 
fi eine Auswahl aus Zinkgref's Gedichten nebſt einer Ein- 
leitung über fein Leben hefindet. | 


$. 10. Joh. Mich. Moſcheroſch. — Adam Dlearius. 
Dies find zwei fpätere Zeitgenoffen des Opitz, vom 
denen jeder fein eigenthümliches Verdienſt fi) erwarb. 
Joh. Mich. Mofcherofch, geboren 1600 zu Mills 
ſtaädt im Hanauifchen, zulegt Kammerpräfident zu Hanau, 
und zu Worms auf einer Reiſe 1669 gefiorben, hat fi 
ale Satirifer bekannt gemacht. Er fchrieb nämlich uns 
ter dem Namen Philander von Sittewald „Wun⸗ 
Derliche und warhafftige Gefichte Philanders von Sit⸗ 
tewald, das ift Straff-Schrifften Hanf Michael Mofches 
roſch von Wilſtädt. In welchen aller Weltweſen, aller 
Mänſchen Händel mit ihren Natürlichen Farben der Eitel⸗ 
Beit etc. bekleidet offentlich auff die Schau geführet, als in ei⸗ 
nem Spiegel dargeſtellet und geſehen werden.“ (2 Bde., in 
zwei Ausgaben, in 8. Strasburg 1650 und 1666 — 67.) 
Der darin, vorfommenden Gefichte (eigentlich eine freie, 
mit vielen Eignen vermehrte Parapkrafe der fatirifchen 
Träume des Quevedo) find vierzehn, worunter fich z. B 
bee Schergen⸗Teuffel — Denus: Narren — Less 
te6 Geriht — Weiber: Lob — Thurnier — Pobas 
sram — Soldaten : Leben. und fo weiter befinden. Er 
it reich an neuen Gedanken und komiſchen Einfällen. 
Seine 
€ 
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Seine Satire iſt Bald ernſt und polemiſch, bald lachend 
und anzüglich. So unverkennbar indeſſen fein Talent 
ift, fo fieht man doch, daB er folches nicht völlig ausges 
bildet hat. Für uns gelten feine Dichtungen als Bei 
traͤge zur Sittengefchichte des 17ten Jahrh. 

Adam Dlearius (eigentlih Delfchläger) wurde 
zu Aſcherbleben 1600 geboren, und ſtarb als Herzogl. 
Holſtein⸗Gottorpſcher Rath 1671. Er befand ſich un⸗ 
ter der Geſandtſchaft, die der Herzog von Holſtein⸗Got⸗ 
torp, Friedrich II, 1633 an feinen Schwager, ben 
Zar Michael Feodoromwitfch, nach Rußland ſchickte, 
wohin er 1635 eine zweite Reife machte, und von dort 
aus fih zum König von Perfien, Schach Sefi, begab. 
Als er im 3.1639 wieder nach feinem Baterlande zus 
rück kam, gab er von feiner Reife eine merkwürdige Bes 
fehreibung heraus, unter dem Titel: „Mofcovitifche und 
Perſianiſche Reiſebeſchreibung v. J. 1633 — 39,” wovon 
er ſelbſt vier Ausgaben beſorgte; eine mit andern Werken 
vermehrte erſchien nach feinem Tode, Hamburg 1696. Fol. 
Da Olearius des Perſiſchen Dichters Gaadi Guli- 
ſtan oder Rofenthal '), und Lokmann's Arabiſche Fa⸗ 
bein *) kennen gelernt hatte, fo veranſtaltete er von bei-· 
ben eine Deutſche Ueberſetzung. Das, Roſenthal,“ erſchien 
zuerſt, Schleswig 1654. 4., und zuletzt vom Profeſſor 
Schummel, Wittenberg und Zerbſt, 1775. 8., in einer 

mobernifirten Ausgabe, der auch die Lokmann ſchen Fr 
beln beigefügt find. Durch diefe Weberfegung hat Dies 
arius unfere Sprache mit neuen morgenländifchen Bil . 
dern und Ausdrüden bereichert. Außerdem beſitzen wir 
von ihm auch noch Sinngedichte, die aber mehr als 
moralifche Sittenfprüche, denn als ſcharffi innige Einfälle 
zu betrachten find *) 
‚Anmert. 1) Saadi, der. von 1175 bis 1291 lebte. 
gab in ben 8 Büchern feines Roſenthals eine Sammlung 
Teut. Th. 4. [116] 


-_ 
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son. Derfellungen der menſchlichen Schickſale in Jabeln, 
Erzählungen und Parabeln. 
3) Lokmann, der Weile genannt, war auch ein Pers 
fifher Dichter, deſſen Fabeln ihrer Bortrefflichfeit wegen 
in's Arabifche überfegt wurden. . 
3) Ausführliche Nachricht von ihm gibt Molleri Cim- 
bria litterata. ©. 'aud) Joͤrdens Lexikon ꝛe. Bd. IV. S. 
94 bis 99. Eine Auswahl der im Roſenthal vorkommenden 
orientaliſchen Spruͤche ſteht i in W. Muͤller's Biblioth. Bd. 9. 
©. 127 ff., und Austuͤge aus der moskovitiſchen sc. Reiſe in 

Yifhon’s Handbuch ber Deutfchen Profa. Bd. J. &.304— 320. 


8.11. Ernft Chriſtoph Homburg. 

Homburg, 1605 zu Mühla bei Eiſenach gebe: 
zen, und 1681 als Gerichtsactuarius und Rechtsconfulent 
zu Naumburg gefiorben, gehört zu den befiern Nachfol⸗ 
gern des Opitz. Er hat ſich beſonders als Lyriker und 
Epigrammatiſt bekannt gemacht durch eine Sammlung 
von Gedichten, welche den Titel führt: „Schimpf⸗ und 
eenfihafte Elio von Erasmus Chryſophilus Homburgenfis“ 
(ohne Drudort) 2 Thle. 1638. 8. Ein zweiter Abdrud 
erſchien zu Jena 1642. 8. Der erfie Theil enthält 
meiſt Igrifche Gedichte, der zweite Epigramme. In jenen 
finden wir viel reinen Naturfinn, in dieſen Wit und glüd: 
liche Wendungen. Auch ift er Verfaſſer einer „Samm: 
lung von geiftlihen Liedern, (Naumburg 1658, und 
Sena 1659. 8.) Sie befteht aus 2 Theilen und enthält 
148 Lieder, von denen mehrere in Gefangbücher aufges. 
nommen worden find. | 1 

Anmert. ſ. über ihn: goͤcher 8 allgemeines Ge⸗ 
lehrtenlexikon Th. I. S. 1687. Eſchenburg's Vorbe⸗ 
richt zum dritten Bande der „Auserlefenen Stuͤcke der beſten 
‚Deutfchen Dichter von M. Opitz bis auf gegenwärtige eis 
ten”. ©. 49 bis 53, mo auch von ©. 263 bis 322 meh⸗ 
vere Proben mitgerheilt find. Eine Auswahl feiner Gebichte 
| ſteht auch im 7teh ©. von W: Mällers Bibliothek. 
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6. 12. Saul Flemming. 
- Mit Flemming beginnt eine Reihe gefeierter Lie⸗ 
derdichter. Flemming, 1609 zu Hartenftein. im. Voigt⸗ 
lande geboren, ſtudirte zu Leipzig die Arzneikunſt ‚nahm 
Theil on der im 10ten $. erwähnten Gefandtichaft: nach 
Serien, und fiarb bald nach feiner Rückkehr 1640 zu 
Hamburg. — Unter allen” Dichteen diefes Zeitraums 
fieht er dem Opitz am nächſten, und gilt als ber 
größte. Igeifche Dichter des 17ten Jahrhunderts. Daß 
er jenem nacheiferte, und ihm viel zu verdanfen 
hatte, ſagt er ſelbſt. Auch ift er ihm. an Neinigkeit der 
Sprache und Kraft des Ausdrucks gleich, dürfte ihn aber 
an Innigkeit des Gefühle und Stärke der Phantafie 
noch übertreffen. Hätte er Tänger gelebt, fo würde er 
feinen Gedichten einen höheren Grad der Vollendung 
gegeben haben; aber er flarb, noch che: er einmal eine 
Sammlung derfelben zum Drud befördert hatte. Nach 
feinem Tode gab der Bater feiner Braut, der Kaufmann 
.Nie huſen in Reval, 1642 einen Theil derfelben in 8. 
_ Beraus: „Geil: und weltlihe Poemata Paul Flem⸗ 
ming's;“ der Verleger war zu Naumburg, und: ber 
Drudort Jena. Diefer , durch ‚viele Drudfehler entſtell⸗ 
ten Ausgabe folgten in vierzig Jahren noch vier andere, 
von 1651, 1660, 1666 und 1685. DBerdienftlih war 
es, daß Sacharid’ einen richtigen Abdrud der vorzüg⸗ 
lichſten Flemmingſchen Gedichte veranflaltete ). Eine 
neue Auswahl, betitelt: „Paul Flemming's erlefene. Ge 
Dichte; aus ber- alten Sammlung ausgewählt, und mit 
“ Flemming’s Leben begleitet, von G. Schwab, erichien 
Stuttgart 1820. 8. 
Rah der Ausgabe vom J. 1685 ift der Inhalt 
diefer Gedichte folgender: 1) Yoetifche Wälder (wor 
umter man damals jede Sammlung von Gedichten ge. 
miſchten JInhalts verftand).. Sie find: in: fünf Bücher 


L 
/ 
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abgetheilt, von denen das erſte geiſtliche Gedichte, 
(worunter ſich das Klaggedicht: vom unfchuldigen Leiden 
. Chrifti, durch frommes Gefühl. auszeichnet), das zweite 
Glückwünſchungsgedichte, das dritte Leihenge 
dichte (das merfwürdigfte auf den Ted Guſtav 
Adolph’s), das vierte HSochzeitgedichte, das fünfte 
‚Liebes: und Scherzgedichte enthält. -2) Neues 
Buch der Wälder, auch gemifchten Inhalte. Das 
befte, und zugleich einzige Gedicht von größerm Umfang 
ift eine $oetifche Beſchreibung feiner Neife, unter der 
Ueberſchrift: „An Hrn. Grahmann, Fürſtl. Hölfteinifchen 
GefandtensReibargt, gefchrieben in Aftrachan 1638, in 
welchen ber Verlauf der Reife nach Moskau und Per 
fien meiftentheils erzählt: wird.” 3) Abfonderliches 
Buch poetifher Wälder, worin wiehrere fehr unbe⸗ 
deutende Gedichte auf Flemming von feinen Freunden 
‘ befindlich find. 4) Weberfchriften, 46 an ber Zahl, 
von denen nur wenige gelungen find. 5) Zünf Bis 
her Dden. Das erfie Buch enthält geifliche Lie. 
der, von denen mehrere in Gefangbücher aufgenommen 
“worden find, und alle Tiefe und allen NReichthum eines _ 
gläubigen Gemüths in fich tragen '); das zweite enthält 
Leichengefänge, ohne Erheblichkeit; das dritte Hoch⸗ 
zeit, da6 vierte Glüdwünfhungss und das fünfte 
Liebesgedichte, unter denen ‚manche liebliche Dichs 
tung der Vergeſſenheit entriffen zu werben verdient. 
6) Dier Bücher Sonette, von denen bas letzte eine 
Grabfchrift ift, die er drei Tage vor. feinem Tode auf 
Sich ſelbſt gemacht hat. Sie machen bie zahlreichſte 
Klaſſe der Flemmingſchen Gedichte aus, aber nur wenige 
in der großen Anzahl haben den Geif und die feine 
Würze der Petrarchifchen und ‚Bürgerfchen Sonette. Ins 
deſſen ragt er in biefer Gattung, fo wie in dem bichten Siebe, 
über feine geitzenoſſen weit hervor). 
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Anmerk. D f Saharid’s auserlefene Stuͤcke der 
beften Deutfchen Dichter, von Martin Opitz bis auf ges 


genmärtige Seiten, mit hiſtorifchen Nachrichten und fris 


tifhen Anmerfüngen verfehen. Bd. IL ©. 1. bis 324. 
Diefen Gedichten iſt zugleich eine Schüderung bes poetifchen 
Charakters Flemming's beigefügt. 

DI Dies if befonders der Tal in dem Biebe: in al 
fen meinen Thaten. Da es indeffen in unfern Geſang⸗ 
büchern fehr verändert abgedruckt if, fo möge es bier nach 
dem n Driginalterte. einen Plag finden. 

In allen meinen Thaten 
Laß ich den Höchften rathen, 
Der alles kann und hat! 

. Er muß zu allen Dingen, 

Soll's anders wohl gelingen, 
Gelbſt geben Rath und That. 

Nichts if es ſpat und frühe : 
Um alle meine Mühe, 

Mein Sorgen if umfonft, 
Er mass mit meinen Sachen 

. Nach feinem Willen machen, 

Ich ſtell's in feine Gunſt. 

Es kann mir nichts geſchehen, 
Als was er dat verfehen | 
Und mas mir felig il; 
Ich nehm' es, wie ers giebet, 
Was ihm von mir geliebet, 
Das hab’ ich auch erkiekt. 

Sch traue feiner Gnaden, 
Die mid für allem Schaden, 
Für allem Nebel fchüst. 

Eeb' ich nach feinen Saͤtzen, | 
. &o wird‘ mich nichts verlegen, — 
Nichts fehlen, was mir nuͤtzt. | 

Er wolle meiner Suͤnden 
Aus Gnaden mich entbinden, 
Durdftreichen meine Schuld. 


‘ 
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Er wird auf mein Verbrechen 
‚Nicht ſtracks das Urtheil ſprechen 
und haben noch Geduld. 
Ich zieh’ in ferne Lande, 
Zu nügen einem Stande, 
An den er mich beftellt. 
ESein Seegen wird mich laſſen, 
Was gut und recht iſt, faſſen, 
Zu dienen ſeiner Welt. 
Bin ich in wilder Wuͤſten, 
So bin ich doch bei Chriſten, 
Und Chriſtus iſt bei mir; 

Der Helfer in Gefahren, 
Der kann mich doch bewahren, 
Wie dorten, ſo auch hier. 

Er wird zu dieſen Reiſen 
Gewuͤnſchten Fortgang weiſen, 
Wohl helfen bin und her; 
Gefundheit, Heil und Leben, 
Zeit, Wind und Wetter geben 
Und alles nach Begehr. | 

Sein Engel, der getreue, 
Macht meine Feinde fheut, 

Tritt wifchen mich und fies, 
Durd feinen Zus, den frommen, 
Sind wir To weit nun kommen, 
Und wiffen faſt nicht wie? 
Leg' ich mich fpäte nieder, 
Erwach' ich frühe wieder, 
Lieg oder zieh". ich fort, | 
In Schwachheit und in Banden, 
Und was mir ſtoͤßt zu Handen, 
So troͤſtet mich ſein Wort. 
= Hat er es denn befchloffen, - 
& will ich unverdroffen. . 
An mein Verhaͤngniß gehus, 
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x - Kein Unfall unter allen 

Wird mir gu harte fallen, 

Sch will ihn überfiehn! 

Ihm hab’ ich mich ergeben, 
Su fterben und zu leben, oo 
So bald er mir gebeut: | on 
Es fei heut oder morgen, 

Dafür laß ich ihn forgen, 
Er weiß die rechte Zeit. 
Gefaͤllt es feiner Guͤte 
Und ſagt mir mein Gemuͤthe 
Nicht was vergeblichs zu, 
So werd' ich Gott noch preiſen 
Mit manchen ſchoͤnen Weiſen 
Daheim in meiner Ruh. 
Indeß wird er den Meinen 
Mit Seegen auch erfcheinen, 
Ihr Schutz, wie meiner, fein; 
Wird beiberfeits gewähren, . 
Was unter Wunſch und Zaͤhren 
Ihn bitten überein. 

So fei nun, Seele, beine, 

And traue dem alleine, on 
Der dich gefchaffen hat! X 
Es gehe, wie es gehe, ur 
Dein Vater aus ber Höhe 
Weiß allen Sachen Rath. 

3) f. Joͤrdens Lexikon ꝛe. Bb. I. ©. 544 bis 551. 
Vergl. Traffer’s Vorleſungen ꝛe. Bd. IL ©. 107. u. f., 
iwo auch mehrere Flemmingſche Gedichte mitgetheilt find, 
und Horn’s Gefchichte ꝛe. S. 111 bis 117, wo Flemming's 
Oictenalent noch uͤber Opitz geſtellt wird. 


6. 13. Siman Dach. — Paul Gerhart. 


- Zwei fruchtbare Igrifche Dichter, die fich zu gleicher‘ 
Zeit um den Kirchengeſang fehe verbient gemacht haben. 
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Dach wurde geboren 1605 zu Memel, und ſtarb 
. 1659 als Profeſſor der Poeſie zu Königsberg in Preu⸗ 
sen. Dieſer frohe Deutſche Mann gehört zu den wür⸗ 
digſten Nacheiferern Opitz'ens, indem er ſich auszeichnet 
durch Gefühl und Wohllaut der Sprache, wenn er gleich 
von dem unnatürlichen Gefchmad feiner Zeit ſich nicht 
ganz frei machen konnte. Seine geiftlichen Gefänge, 
bon ‚denen mehrere in "veränderter Geftalt noch jetzt in 
den Kirchen geſungen werden, athmen tiefes Gefühl, from⸗ 
men Sinn und reine Gottesliebe. Am bekannteſten ſind 
die beiden Kirchenlieder: Ich bin ja, Herr, in deis 
ner Macht ꝛc., welches er bei dem Tode feines dichtes 
rifchen Freundes Roberthin (geft. 1648 zu Königsberg 
in Pr. ale Brandenburg. Rath) verfertigte, und: O wie 
felig ſeyd ihr Doch, ihr Frommen 1c.*). Aber 
auch feine fcherzbaften und fröhlichen Lieder zeigen felbft 
im ihrem altoäterifchen Tone, einen Hang zur Freude, 
der zur Sheilnahme auffodert. Beſonders gefühlvoll ift 
er, wenn er die mit Widerwärtigkeiten kampfende und 
fiegende Liebe fchildert, wie in ‚feinem trefflichen Gedichte 
Aennchen von Tharan, in welchem fih fein Gemüth 
mit ganzer Kraft und Lauterfeit offenbart. Für ben 
Mangel hoher Begeifterung und ſtarker Gebanfen ent: 
ſchädigt feine gefühlvolle, einfache und reine Sprache, 


wie der Wohlflang feines Versbaues. — Erft nach feinem 


Tode erfchien eine Sammlung feinee Gedichte, verans 
ſtaltet von feinen Erben, unter dem Titel: „Churbrans 
benburgifche Roſe, Adler, Löw und Scepter, von Simon 
Dachen poetiſch befungen. Königsberg” (ohne Drudjahe, 
1681?) 4. Diefer, aus Einem Bande heftehenden, jet ſehr 
feltenen, aber auch unvollſtaͤndigen Ausgabe, iſt noch das 
Schauſpiel Sorbuiſa beigefügt, das zur Feier des aka⸗ 
demiſchen Jubelfeſtes zu Königsberg aufgeführt und 1644 
gebrudt wurde, aber zu feinem Ruhme nichts beiträgt. 


j 
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Nicht viel vollſtändiger iſt: S. D.'s poet. Werke. Kö⸗ 
nigsbg. 1696. 4. — Eine Auswahl von Dach's Gedich⸗ 
ten geben, nad) des Organiften H. Albert (gel. 1668.) 
gedr. Sammlung, W. Müller in f. Bibliothek Bd. 5, 
und 9. Gebauer, Tübingen, 1828. 8.— Eine jiemlih 
pollftändige Sammlung der einzelnen Da dj ſchen Ge⸗ 
dichte befindet fh auf der Nhedigerfchen Bibliothek 
zu Breslau und befteht aus 6 Bänden *). 


Gerhard, geboren 1606 zu Gräfenhayhichen in 


Sachen, geſtorben 1676 als Prediger zu Lübben in der 
Niederlaufig, behauptet unter den geiftlichen Liederbichtern 
den erfien Rang, Er war im 3. 1657 als Diakonus an 
die Nikolaikirche in Berlin berufen worden; da er aber mit 
andern Predigern fich weigerte, einige, die Religion ber 
treffiende Edicte des Kurfürften Friedrich Wilhelm 
anzunehmen, wurde er 1665 entfegt und des Landes 
verwiefen. : In diefer ‚für ihn traurigen Lage verfertigte 
er das rührende und erhebende Lied: Iſt Gott für 
mich, fo trete gleich alles.:wider mich ꝛe. Ohne 
ein ficheres Unterkommen zu wiſſen, wendete er. fih 
nach Sachſen, wo fein Schickſal bereits befonnt gewer⸗ 
den. Als er unterweges mit feiner Familie in eis 
nem Gafthofe übernachtete, und feine Gattinn ſich zu 
fehe ihrem Schmerz über das Unglüd ihres Mannes 
bingab, fuchte diefer, obwohl vergeblich, fie zu tröften, . 
und erinnerte fie unter andern an bie Worte des 37ften 
Pſalms: „Befehl dem Herren deine Wege und hoffe auf 
ihn, er wird's wohl machen.” Selbſt gerührt durch dies 


- fen trefflihen Davidiſchen Spruch, ging er in ben Gars 


ten des Wirthehaufes, und dichtete hier das herrliche 
Troſtlied: Befiehl du deine Wege und was dein 
Herze kränkt x. Als er fertig war, las er es ſei⸗ 
ner Gattinn vor, und fie wurde ruhiger. Am fpäten 
Abend traten zwei Fremde in bie Gaſtſtube, und erzähle 


a 
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ten unſerm Gerhard, daß ſie als Abgeordnete des 
Herzogs Chriſtian von Sachſen⸗Merſeburg kä⸗— 
men, um in Berlin einen abgeſetzten Prediger Namens 
Gerhard aufzuſuchen. Gerhard erklärte, daß er eben 
der fen, ben fie aufſuchen ſollten, und fie überreichten 
ihm nun auf der Stelle ein Schreiben des Herzogs, ber, 
befannt- mit dem Schickſal des Dichters, ihm bis zu ſei⸗ 
ner weitern Verſorgung ein anfehnliches Jahrgehalt bot. 
Gerhard las, und wandte fi) dann mit einer Thräne 
der Rührung an feine Gattinn: „Sieh, fagte er, wie 
Gott forgt! Sage ich dir nicht: Befiehl dem Herren 
deine Wege, und hoffe auf ihn, er wird's wohl machen“). 
Gerhard ift ein zweiter Luther. Seine Lies 
ber find Ausbrüche eines frommen empfindſamen Her⸗ 
send, das von den heiligen Gefühlen der Andacht 
bis zur Begeiſterung gerührt und erſchüttert ward, 
und in ſolchem Drange der Empfindung in Ger. 
fang überfloß. Einige Härten und‘ Raubigkeiten, und 
ein gewoiffer befchwerlicher Ueberfluß an Worten gehört 
mehr feinem - Zeitalter als ihm. Indeſſen find Ger⸗ 
hard's Gefänge nicht alle von gleihem Werth, Zu 
den beffeen, die durch edle Einfalt und: herzliche Sprache 
ſich empfehlen, gehören außer den ſchon genannten: „DO 
Melt, fish hier dein Leben am Stamm des Kreuzes 
ſchweben;“ — „Sol! ich meinem Gott nicht fingen;” 
- „Schwing dich auf zu deinem Gott, du betrübte Seele;* 
— „Barum ſollt' ich mich denn grämen;" — „Ic, finge 
die mit Herz und Mund; — „Wach auf mein Herz und 
fingez" — „Wie fol ich dich empfangen.” — Nicht zu vers 
gleichen find mit ihnen: „Sch fteh’ an deiner Krippen bier, 
o © Zefulein, mein Leben;” — „Vergönne mir, o Jeſulein, 
daß ich dein Mündlein küſſe“ und mehrere andere, die 
voll von tändelnden und myſtiſchen Ausbrüden find, aber 
darum unferm Gerhard feinen Werth als Liederdichter 
nicht rauben dürfen *).. 
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Die Zahl der Gerharbfchen Lieber beträgt 120. Wir 
haben zehn Ausgaben derfelben. Die erſte erfchien zu 
Berlin, 1666, in Folio, unter dem Titel: „Haus: und 
Kirchenlieder,” die letzte zu Wittenberg, 1723. in 12., 
unter dem Titel: „Pauli Gerhardi Geiftreihe Haus⸗ 
und Kirchenlieder. Nach des fel. Autoris eigenhändigen 
revidirten Eremplare mit Fleiß. überfehen, «uch ſammt 
einem kurzen, doch nöthigen Vorberichte ausgefertiget 
von Joh. Heinrich Fauftfing Dr., damals Hochfürſtlichem 
Konſiſtorialrath, Sofpredigern, Beichtvater und Guperins 
tendenten des Fürftenthums Anhalt⸗Zerbſt.“ — Im J. 
1821, alfo beinahe ein Jahrhundert fpäter , erfchien. wies 
ber eine Ausgabe unter dem Titel: „Paul "Gerhard’s 
geiftliche Lieber, in einem neuen vollftändigen Abdrud" 
(Wittenberg, 12.; 2te Aufl. Berlin, 1827). Sehr viele 
biefer Lieder — aber leider oft unglücklich modernifirt — 
‚ find in verfchledene Geſangbücher aufgenommen worden?). 

Anmerk. D Wezel's Hymnopeeographia oder bir 
fiorifche Lebensbefchreibung ber beruhiene ieberbichten, 
Th. L ©. 160 — 65. 


X: Gottſched's nenen Vaͤcheſaal, Bd. IV. &. 0. 
und 1 


y die Wahrheit dieſer miehenden, allgemein ver⸗ 
breiteten Erzaͤhlung wird in der Vorrede zur zweiten Aufl. 
son P. Gerhard's Liedern, Berlin, 1827. 12. beſtritten. — 
Die Kurfuͤrſtl. Erklärung über Gerhard’s Dienfientfesung 
ik som Afen Mai 1665, und ſteht wörtlich in König’s Ders 
ſuch einer hi. Schilderung der Hauptveränderungen ıc. ber 
Reſi denzſtadt Berlin, 2ter Th. ©. 114 ff. 

4) Den meiſten Anſtoß haben die beiden Lieder etregt: 
„Herr, ich will ja gerne bleiben wie ich bin dein armer 
Hund” ꝛc. und „Nun ruhen alle Wälder” ꝛe. — Was aber 
erfteres betrifft, fo iſt es nicht Gerhard's eigene Dichtung, 

- fondern nur Meberfegung einer Lat. Elegie, die in des Na⸗ 
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than Chotrdus Vistico ilineris extremi (160%) ©. 175, 
u. f. mit der Weberfchrift ſteht: Mulieris Syrophoenissae 
precatio, Mare. 7. und die fo anfängt: 
Sum canis indignus, fateor; quid enim mea celem 
Crimina, sunt oculis quae manilesta tuis? 
Quin etiam cane deterior .ete, etc. 
Was das zweite Lied betrifft, das man für thörichtes Zeug 
hielt, weil Sriedrich II. es unter die tollen Dinge ger 
sechnet hatte, fo würde man vielleicht milder darüber ur⸗ 
theilen, wenn man bedaͤchte, daß Vieles in diefem ver 
fchrienen Liede nichts als Trachbildung jener treftlüchen Stelle 
des Virgil iſt: 
Nox erat, et placidum carpebant fessa soporem 
Corpera per terras, silvaeque et saeva quierant 
Aequora — etc, Aen. IV. 521 — 5328. 
f. Joͤrdens Lexikon ıc. Sd. B. S. 95 — 101. 


5) Eine Auswahl von P. Gerhard's Liedern erſchien 


uu Bremen 1817. 8. und in Wilh. Müllers Bibliothek 


ꝛe. Bo. 7. — Ueber Gerhard's Leben und Liederpoefie 
ſ. Wetzzel's Hiſtoriſche Lebensbeſchreibung ꝛe. Th. J. ©. 
311 — 22.; daß eine Biographie Gerhard's von P. Wim⸗ 
mer vorhanden ſey, beſtreitet Ebert in ſeinem Allgem. bi⸗ 
bliograph. Lexikon, ©. J. S. 669. 


$. 14. Johann Riſt. — Georg Neumark. 
„,Zeitgenoſſen ber vorgenannten und auf gleiche Art 
in der Litteraturgefchichte . als geiftliche Liederdichter Bes 
kannt, find Rift und Neumark. 

Rift, geboren zu Pinneberg 1607, und geftorben 
1667 als Prediger zu Wedel an der Eibe und Herzpgs 
lich Meflenburgifcher Kirchenrath, hat eine große Menge 
geiftlicher Lieder gebichtet, die durch Aufnahme in mehrere 
Gefangbücher befannt genug geworden find, aber wenig 
oder gar feinen poetifchen Werth haben. Sein Verdienſt 
beſteht in einem frommen, guten Willen und in einer 
glücklichen Gabe, leicht zu reimen; aber die Alltäglichkeit 


y 


- 
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der Gedanken und die vielen matten Seufzer und Aus⸗ 


ufungen laffen das Herz Falt und Ieer.- - 
Die Sammlungen feiner Kirchenlieber . find unter 


mancherlei Titeln erfchienen, als: „Himmliſche Lieder,” 


— „Sabbathifche Seelenlafl,” — „Muſikaliſche Kreuz⸗, 
Troſt⸗, Lob: und. Dankſchule,“ — „Mufitaliiches Sees 
Ienparabies" ıc. Zu den Liedern, die in ben Öffentlichen 
Kicchengefang aufgenommen wurden, gehören. unter an- 
dern: „Ermuntre dich, mein fchwacher Geiſt;“ — „Hilf, 
Herr Jeſu, laß gelingen; — „Zefu, der du meine Seele 
haft durch deinen bittern Tod;" — „O Ewigkeit, du 
Donnerwort;“ — „O Traurigkeit, o Herzeleid.“ — 
Uebrigens beſitzen wir von ihm auch einige Schauſpiele: 
„Das Friedewünſchende Deutfchland” und das „Friede⸗ 
jauchzende Deutſchland,“ die mehr von patriotiſchem Ges 
fühl als von poetifchem Sinn zeugen. Metr leiftete 

Neumark, der 1621 zu Mühlhanfen in Thürin⸗ 


‚ gen geboren wurde, und 1681. als Vibliothefar zu Wels 


mar flarb. Unter mehreren Schriften, die er heraus 
gab, verdient befonders fein „Poetiſches muſikaliſches 


Luftwälblein” (Samburg 1652. 12.) genannt zu werden, 


da bierin mehrere geiftliche Gefänge von ihm abgedruckt 
Find, unter denen das herrliche Lied: „Wer nur den lies 
ben Gott läßt walten” dem Werth nach das erſte if, 
und ihm den größten Beifall erworben hat. Dies und 
mehrere andere, als: „Ich danke die, mein Gott, von 


‚Serzen, daß bu mich die vergangne Nacht;“ — „Es lebt 


fein Menſch auf Erden, der nicht muß endlich werben 
des grimmen Todes Raub” find verändert in berfchiedene 


neue Gefangblicher aufgenommen worden. 


Anmerk. f. über diefe beiden Lieberbichter die vor⸗ 


bergenannten Schriftſteller, befonderd Joͤrdens Leriton 


Bd. IV. &. 366— 372 und &. 237-- 33; au 8. u. Baez⸗ 


Do’s Preutiſches Tempe, 1781 April, ©. 246. Mehrere 


® 
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Lieder von Rift find. in W. Müllers Bibliothek, Sb. 8. und 
von Neumarkt Bd. 7 abgedruckt. 


6, 15. Andreas Tſcherning. 


Tſcherning iſt geboren 1611 zu Bunzlau in 
Schleſien, und zu Roſtock als Profeſſor der Dichtkunſt 
1659 geſtorben. Er hat ſich durch zwei Sammlungen 
"feiner Gedichte bekannt gemacht; unter dem Titel: „Deut: 
fchee Gedichte Frühling“ (Breslau, 1642. 8. und neu 
' aufgelegt 1649) und: „Vortrab des Sommers Deutfcher 
Gedichte.” (Noftod, 165. 8.) In der erfin Samm⸗ 
fung erfcheint er als ein würdiger Schüler Opigens, in _ 
der letzten ‘aber, die feine reiferen Arbeiten enthalten 
ſollte, herrſcht viel Steifheit und Kälte. Schr glücklich 
ift er in einzelnen bdichterifchen Schilderungen der Natur 
und des Menfchen. An Reinigfeit und Würde im Ay: 
druck fehle es ihm nie, wohl aber an bauernder Begei⸗ 
fierung und Gedankenfülle. Einige feiner Gedichte find 
in dem leichten Ton bee. poetifchen Epifteln gefchrieben. _ 
Die meiften wurden durch beftimmte Gelegenheiten. ver: 
anlaßt, und fogleich nach ihrer Verfertigung abgedruckt, 
doch enthalten beide Sammlungen auch Lieber, didakti⸗ 
fe Stüde, Sonette und Sinngebichte. Wie fehr er 
dabei Opitz vor Augen gehabt, ergibt ſich aus den vie⸗ 
len Bildern, Wendungen und Ausdrüden, die er von 
‚ feinem Borgänger entiehnt hat; doch zeugen diefe Ge 
dichte auch vom feinem eigenen Reichthum und ber Mans 
nichfaltigfeit feiner: gelehrten Kenntniſſe. Eins der fchöns 
Ken ift feine „Klage der Rahel über den Kinbermorb des 
Herodes“*). Webrigens hat er auch auf theoretifchens 
Wege durch fein „Unvorgreifliches Bedenken über etliche 
Mißbraͤuche in der deutfchen Schreib: und Sprachkunſt.“ 
Lübeck, 1659. 12., auf den Geſchmack einzuwirken gefucht. 
Anmerk. ) Efchenburg, ber im dritten Banbe dee: 


n 


“ zens, Tscherning’s etc, epigrammatischen Gedichten.“ (Leip⸗ 


\ 
% 
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& . 
‚Auserlefene Stuͤcke der beſten Deutichen Dichter“ eine 


Auswahl der vorzuͤglichſten Poeſten Dſcherning's mitgetheift 
bat, gibt unferm Dichter den dritten Plag nach Opitz. — 


Ramler veranfaltere eine Auswahl feiner Sinngedichte 


unter dem Titel: „Wernike’s Ueberschriften, nebst Opiz- 


sig, 1780.) Auch in W. Müllers Bibliorh. Bd. 7. findet 
fih eine Auswahl der Tfcherningfchen Poefien nebſt dem 
Leben bes Dichters. . 
| 6.16. Andreas Seultetus. 
Scultetus, zu Bunzlau in Schlefien geboren, 


. (wann?) farb, nachdem er das Eliſabethanum zu Bress 


lau befucht, in der erfien Zeit feines afademifchen Lebens, 
etwa um das %. 1642. Bon feinen Lebensumftänden 
toiffen wir ‘wenig, und auch feine‘ Gedichte würden vers 
geſſen ſeyn, wenn nicht Leſſing auf eine ehrenvolle Art 
fein Andenken erneuert hätte. Diefer gab fie unter dem 


Titel heraus: „Gedichte von Andreas Scultetus, aufge 


funden von Gotthold Ephraim Leffing.” Braunfchweig 
1771. 8. Leffing hat fie mit Anmerkungen und einigen 


biographifchen Bemerkungen begleitet. In feinem Urtheif - 


über ihn nennt er ihn den würdigften Zögling der Opitzi⸗ 


ſchen Mufe, defien Sprache reich, ſtark und mahlerifch 


4 


ift, und dem Flemming, Tfcherning. und alle Vebrige, 
die Opitz ‚nacheiferten, darin nicht gleich Fommen. Der 
bedeutendfte feiner Fehler, meint er, fen das Beſtreben, 
überall Gelehrſamkeit zu zeigen. — Das wichtigſte und 


vollendetſte feiner Gedichte ift: Die Oeſterliche Tri⸗ 


umphpofaune (Breslau, 1642. 4.), ein Triumphgefang 
auf die Auferfiehung Jeſu, denn es herrfcht darin der 
Ton des Opitz, und der Ausdrud iſt richtig, edel und 


neu. Ein zweites Gedicht: Blutfhwigender und 
“ todesringender Jefus Fann nur für die Geſchichte 
der poetifchen Bildung unfer6 jungen Dichters Intereſſe 


’ 
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haben. In der Zolge erfchien noch eine doppelte Nach⸗ 
Iefe zu Leſſing'ß Sammlung‘, nämlich von J. ©. Jaſch⸗ 
mann (Breslau, 1774.) und von Hieron. Scholg 
(Breslau, 1783.), die beide theils Deutfche, theils La⸗ 
teinifche Gedichte enthalten. Eine Auswahl als Andr. 
Scultetus Deutfchen Gedichten befindet fih in W. Mül 
ler' 8 Bibliothek ꝛe. Bdd. X. 
6,17. Johann Scheffler. 

Noch weniger bekannt ift Joh. Scheffler, der 
1624 zu Glatz geboren, als Leibarzt bei dem Herzog 
von Würtemberg⸗Oels zur Kätholiichen Kirche übertrat, 
und 1677 als Priefter geftorben if. Als ein myftifcher 
und überfpannter Kopf, der fchon in bee Jugend die 
Schriften des Jak. Böhme, Dal. Weigel, Schwenkfeld 
“und anderer Schwärmer gelefen, und im reiferen Alter 
ſich in mancherlei theologifche Streitigkeiten verwickelt 
hatte, nannte er fich in mehreren Schriften Zohann 
Apgelus Silefius (nach einem. Spanifchen Ordens: 
bruder des 16ten Jahrh.), und unter diefem Namen ift 
er von einigen- neueren Litteratoren, namentlich von Haib, 
Franz Horn und Barnhagen von Enfe aus dem 
Dunkel dee DBergefienheit wieber hervorgezogen. Er 
ſchrieb zuerft den „Cherubinifchen Wandersmann,” Glo⸗ 
gau, 1675. 12., zu Frankfurt a. M. 1713 mit Arnold's 
Vorrede mieber aufgelegt, nachher aber noch mehrmals, 
und. zulegt 1736 zu Altona wieder abgebrudt. Dieſes, 
zu feiner Zeit viel gelefene Erbauungsbuch enthält eine 
Sammlung ven geiflihen Sprüchen, unter, denm fich 
mehrere durch Gedanfenreichthum und Kürze empfehlen, 
bie meiften aber den Myſtizismus ihres Verf. befunden. 
Das Befte davon haben uns die oben genannten Littera⸗ 
toren in einer Fleinen Auswahl gegeben, und zwar Haid 
zu Münden im J. 1815, Horn zu Berlin 1818, ein 
Ungmannter (Barapagen) zu Berlin 1820. — Dann 

erſchien 
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erfchien feine „koͤſtliche edangeliſche Perle,” die aber kein 
Gedicht iſt, fondern ein aus dem Lateinifchen überfeßtes 
geiftliches Buch In Profa, feine „betrübte Pſyche“ und 
feine „geiftlichen Hirtenlieder", Breslau, 1657. 68. und 
97. 8., wovon aud eine Ausgabe. zu Berlin 1702. 12. 
gedrudt iſt. Alle diefe Schriften hat er vor feinem Abs 


- fall von der-Lutherifchen Kirche, der 1653 erfolgte (und 


‚den er in einer kleinen Schrift, Olmüg, 1653. 4: zu rechte 
fertigen fuchte), gefchrieben, aber erſt fpäterhin druden 
laſſen, daher ſich auch In den meiften feiner Lieder Feine 
‚Spuren des Papfithums finden, und viele in Evangeli- 
ſche Gefangbücher aufgengmmen worden find. - Eine Ause 
wahl aus Scheffler’ 6 Liedern und Sreüden findet ſich 
in W. Müllers Bibliothek ıc., Bd. IX 

. Mit Scheffler fchließt füch die Reihe der geiftlichen 
. Rieder s Dichter .diefes Zeitraums. . 

*. 18. Friedrich v. Logau, als Epigrammatiker. 

Freiherr v. Logau iſt 1604 in Schleſi ien geboren, 
und. 1655 gu Liegnig geſtorben. Bon feinen Eltern und 
dem Ort feiner Geburt findet man nirgend etwas aufs 
gezeichnet; nur das weiß man, daß er in Dienften des 
Herzogs von Liegnig und Brieg, Ludwig's bes Vier⸗ 
ten, geweſen. Als Mitglied der fruchtbringenden Gefell- 
ſchaft hieß er der Verkleinernde. Wir befiten von 
ibm. eine Sammlung von mehr als viertehalbtaufend 
Sinngedichten, die ihm den Ruf des ausgezeichnetften 
Epigrammatifers erworben hat. Anfangs gab er nur 
eine Sammlung von zweihundert Epigrammen heraus 
- und zwar unter verändertem Namen... Gie erfchien uns 
ter dem Titel: „Erſtes (und andres) Hundert Deutfcher 
Reimenſprüche Salomons von Golaw Breslau, 1638. 
12.“ Diefer Sammlung folgte eine ſtärkere, wahrfchein« 
lich um's Jahr 1654, betitelt: „Salomons von Golaw 
Deutſcher Sinngedichte drei Zaufend. Breslau, 8.,” die 
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noch eine Zugabe von 553 Epigrammen enthält. Jedes 
Zaufend iſt wieder in feine Hundert abgetheilt. 

Logan trat in die Fußtapfen feines Landsmannes 
Opitz, und man findet in ihm deſſen Stärke und fürs 
nichten Yusdrud wieder. Wer indeffen ein yanzes Bud, 
Epigramme fchreibt, muß auch viel Mittelmäßiges und 
Schlechtes Yiefern. Das iſt hier der Tall, fo dag man 
alle Beifpiele des Fehlerhaften aus Logau zntlehnen 
Eonnte. Stumpfer Wig, platte Einfälle, matte Gedan⸗ 
ten, ſchmuzige Bilder und Wortfpiele, verfehte Namen - 
and aridere Albernheiten trifft man bei ihm m Menge. 
Auch muß man nicht Alles für wirkliche Sinngedichte 
halten... Es find oft nur Sentenzen und moralifche Gedan 
Een, oder Bilder ohne eigentliche epigrammatifche Wenbuns ' 
gen. Aber viele feiner Epigramme haben auch neue, ori⸗ 
ginelle und glüͤckliche Erfindungen und Wendungen, und find 
eben fo fihön gefagt als gedacht. Die Menge des Schlech⸗ 
ten war vermuthlich Urſach, daß Logau's Gedichte bald ganz 
in Bergeffenheit geriethen. Zwar gab ein Ungenannter 
„S. v. ©. auferweckte Bebichte” (Frankfurt und Leip⸗ 
zig, 1702.) heraus, allein ee befchnitt und veränderte zus 
gleich fo viel, und ging überhaupt dabei fo unverfländig 
zu Werfe, dafi er zur Auferwedlung des Dichters nichts 
beigetragen hat. Logau's Name blieb alfo unbefannt, 
. bis Ramler und Leffing, Bie-ihn unfern Martial, 
Catull und Dionyſius Eato in Einer Perſon nennen, ſich 
des Vergeſſenen annahmen. 

Dieſe nämlich veranſtalteten mit aller Sauberkeit 
des Druds eine Ausgabe, unter dem Titel: „Friedrich 
v. Logau's Sinngebichte, zwölf Bücher; mit Anmerkungen - 
über die Sprache des Dichters, herausgegeben von 8. W. 
Ramler und ©. E. Leffing. Leipzig, 1759. 8. In diefer 
‚Ausgabe ift das entfchieden Schlechte der Logaufchen 
Binngedichte weggelaſſen, fo daß ungefähr nur ein Drits 
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theil geblieben if. Einen befonbern Werth erhält fie 
durch das beigefügte Leben Logau's und des angehängte 
Mörterbuch oder kritiſche Gleffarium über die der Opitzi⸗ 
ſchen Schule eigenen Ausdrüde 7. Nach Leffing’s Tode 
gab Ramler Logau's Gedichte, aufs Neue überarbeitet 
and vermehrt, noch einmal heraus (Leipzig, 1791. 8.) 
Statt des Wörterbuchs findet man hier Anmerkungeh 
unter dem Tert. Die Anzahl der fämmtlichen Gedichte 
Diefer neuen Ausgabe beläuft fih auf 1631, unter der 
freilich nody manches ſehr Mittelmäßige ift, fo wie es auch 
„bei Manchem zweifelhaft fepn dürfte, ob die Veränderung 
allemal eine Berbefferung fey ’). In W. Müller’s Bis 
bliothek ꝛc. Bd. VI findet fi ebenfalls eine Auswahl 
von Logau's Epigrammen, 

Anmerk. 1) Vergl. Briefe die neuefte Litteratur bes 
treffend, Th. II. Br. 36. &. 260 bis 270. 

3) Eine Bergleichung der Ausgabe von 1654 und dieſer 
beiden neuern findet man in der N. Bibl. der fchönen 
Wiſſenſch. Bd. XLVO. ©. 2. ©. 270 bis 72. Naffer hat 

in feinen Vorleſungen, Bd. II. ©. 153 bis 162, mehrere Epis 
gramme Logau's aus der Altern Ausgabe von 1654 mitger ' 
theilt, unter denen folgende den Sinngebichten bes Mar⸗ 
tial und Catull zur Seite geſtellt werden duͤrfen: 
. Die fhambaftige Zeit. 
Sie fei.fonft, wie fie fei, die Beit, 
So liebt fie doch Verſchaͤmlichkeit. 
Ste Tann die Wahrheit nackt nicht leiden, 
Drum ift fie emflg, ſie zu leiden. 
» Beinfreundfhaft 
Die Freundfchaft, die der Wein gemacht, 
Wirkt wie der Wein nur eine Nacht, 
3 Uuf den Auadratus. 
Quadratus iſt der Welt viel näg, er giebt viel Schatten, 
> Wär übel, wann er fihrb’, im Sommer zu entrathen. 
4. Der Mai. . 
Diefer Monat if ein Ruß, den der Simmel gibt der Erbe, 
Daß fie jegund feine Braut, Pünftig eine Mutter werde. 


% 
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6. Aerzte und- Kranke. 
- Kranke führen über Aerzte ieichtlich nicht Beſchwerden, 
gZene Ebnnen dieſen ſtopfen fein das Maul mit Erden. 
‘ 
6 ZJurtfiem 
Sort ehr” mir die Suriften! Wann die an einem fehlen, 
Iſt's nicht um Geel und Leben, es ift nur um das. Zählen. 
7. Vom Largus. _ 


earzus wuͤnſchet feinem Feinde, daß er ein Ducaten fey 
In den Händen eines Filzes, denn da wird’ er nimmer. frei. 


$. 19. Johann Wilhelm Laurenberg. 
Joachim Nadel. 


Beide haben in dem erſten Drittheil dieſes Zeit: 


raums gelebt, und ſich als Satiriker einen Namen 


gemaqht. | 
Haͤns Wilmfen Laurenberg wurde 1590 zu 


MRoſtock geboren, und ftarb als Profeflor. der Mathema- 


tif bei der Nitterafademie zu Soroe in Dänemark 1658. 


Wir befigen von ihm eine Sammlung plattdeutfcher 


ſatiriſcher Gedichte, die zum erftenmal um's Jahr 1654. 


8. unter dem Titel erfchien: „De veer olde beröhmebe 
Schertzgedichte: Als erfilid: Dan der Minfchen itzigen 
verdorvenen Wandel unde Maneeren; 2) van almodiſcher 
Klederdracht; 3) van vermengder Syrat⸗ unde Titeln; 
4) van Poeſie unde Rymgedichten. Met eenem Anhang: 
van etlicken in düſſen Tyden nyen ingefchlefenen Mis⸗ 
brüfen. Gedrücket in düſſen itzigen Jahr.“ (Acht Bo: 
gen). Ein Exemplar dieſer Ausgabe iſt auf der Königl. 


Bibliothek zu Berlin. Eine neuere Ausgabe erſchien 


1750. 8. zu Caſſel, auf deren Titel man noch den 
Zuſatz findet: „In Nedderdütſch gerymet dörch Hans 


Willmſen L. Roſt.“ (d. i. Roſtochienſis). Eine Hoch 


deutſche Ueberſetzung kam (16547) 8. zu Hamburg her⸗ 
ans, unter dem Titel: „Vier Scherzgedichte zu luſtiger 
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Zeitvertreibung gehochdeutfchet von ber Dichtkunſt Lieb⸗ 
haberer" (€. Chriſt. Dedekind), "wovon ebenfalls ein - 
- Eremplar auf ber Königl. Bibliothek zu Berlin befindfich iſt. 

Diefe Scherzgedichte gehören zu den faunigften und 
heiterften Volksſchriften aller frühern Sahrhunderte. Der 
leichten und muntern Darftellungsgabe des witreichen 
Dichters Fommt auch die von ihm gewählte plattdeutfche 
Sprache zu Hilfe, die durch ihre eigenthümlichen Aus— 
brüde und Wendungen dem Ganzen eine, in jeder ans 
dern Sprache unerreichbare Naivetät gibt. Um fo mehr 
ift zu bedauern, daß foldhe bei dem Verf. manthmal in 
eine gewiſſe Derbheit übergeht. 

In der erſten Satire: Van der Minſchen 
Wandel geht der Dichter die verſchiedenen Stände 
durch und ſchildert die allgemein herrſchenden Thorheiten 
und verderbten Sitten derſelben mit muthwilliger Laune. 
Die zweite macht die damals modifchen, unpaſſenden 
Kleidertrachten lächerlih; die dritte eifert gegen bie 
Titelfucht und Sprachmengerei ber Deutfchen, und enthält, 
überaus droflige und komiſche Schilderungen. So führt 
der Dichter 4. 3. einen jungen Geden auf, der bei eis 
nem furzen Aufenthalt in Paris feine Mutterfprache fo 
vergefien hatte, daB er unaufhörlich Franzöfifche Brocken 
in feine Rede mifchte. Da er nun einmal in diefer kau⸗ 
dermelfchen Sprache dem Koch Auweiſung zu einem Früh: 
ſtück gibt, und Diefer ihm ein ungenießbares Gemifch 
bringt, fo entfchuldigt er fich bei feinem Herrn damit, 
daß er es ganz nach feiner Anmweifung gemacht habe, ins 
dem er fehr gut fagt: | 

Gy feden my, yck ſchuld vuw eine Suppe kaken 

Even up ſuͤlk Maneer als gy hadden geſpraken. 

Vdt was io althomal verpluͤmpert, wat gy ſpreken, 

VYdt mas thoſamenſchrapt uth Se Frankryk, 
reken. 
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So ys be Su pp⸗ ock, fe us uth velen Stuͤcken; 

Ein jede vor ſick fülfft hed ſick mel koͤnnen ſchicken, 

Men nu fe id vermengt, nu ys fe nicht vel werth, 

Schmeckt nicht na Fiſch noch Fleſch, hefft weder Kop 
noch Stert. 


In der vierten Satire endlich tritt ein armer 
Poet auf, der die Gefchichte feiner Wanderungen erzählt: 
An Gefahr zu verhungern, fucht ee ſich Beſchützer feiner 
Mufe. Einft kommt ex in eine große Stadt „up funem 
‚ Apoftel-Peerbe gereten.” Hier erregt ein prächtig gebau. 
tes Haus feine Aufmerkfamfeit, und, in der Meinung, 
es wohne dort ein vornehmer Dann ober ein ängefes 
hener Gelehrter, geht er hinein. Es war aber ein reicher 
Kornbändler, der von den Mufen eben nichts wußte, und 
nur nach vielen Schwierigkeiten wird unfer Poct eingelafs 
fen. Da entfpinnt ſich denn zwifchen Dichter und Korn⸗ 
händler folgendes Geſpraͤch: | 

Ick brachte ydt endlyk fo fern, 

: Dat yck ward ingelaten tho dem Hern 

In ene Stuve, dar was ydt althomahl 

So prächtig, ald in eines Zörken Sael. | 

IE.dede eine grote Reverenze maken. 

He fatt fo Ay als ein. Hoppenfafen. — \ 

Wer fpnd ap, febe he, gevet yum kund! 

Will gy Garften ebder Roggen etlike Bund? 

De Töne gy befamen, hüte oder morgen, ° 

Voͤr baren Gelde und nicht the borgen. — 

Ick ſprack, grotguͤnſtiger, hochgeehrter Her, 
gek ſchetze my gluͤckſelig der groten Ehr | 
Hieher tho kamen an diffen Ort " 

Und mit dem Heren the weſſeln etlidde Wort. 

Der Gelehrden Patron wert de Heer genomt, 

Davor ys be in de Welt beröhnt, 

Em will vck dyt Carmen offereren, 

Und in ſyne huge Gunf my refonmenderen. 
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Sones Namens will yck roͤhmlick gedenken, ‘ 


"Und in den Tempel der Memorie henken. 


- De Herr fatt lang und fach mp an, 
Endlyk ſede he: gode Mann, 
Ick weet nicht, wat yck ſchall uth yuw maken; 


SGy ſchnackt wunderlik ſeltſame Sakon, 


Velicht werd gy ein’ Magiſter fin, 0 
Und den Kindern in de Schole leren Latin; 
Edder gy mögen mol gar ein Backelaers weſen, 
Und in der Akademe den: Studenten voͤrleſen. 


Laet my ybt. hören, dat yck kann weten, 


Wo ick pm ſchall tiseleren und heten. 


Ick ſede: grotguͤnſtige Herr und Patron, 
Dyt Carmen wert uthwyſen myne Profeſſſon:; 
Ock bin yck ein Poet von veelen Jahren, 
In der edlen Poeſie gelehrt und erfahren. 
Hedd ick fo veel Glücks als Geſchicklichkeit, 


Odt würde mp fo nicht gahn, als ydt my geit. 


Phoͤbus mir allen Rimpleiden 


98 vam Marte overwunden im ſtryden; 


Pandora, toͤrnig oͤver de maten, 
Heft ere ganze Buͤſſe dver my uth gegaten. 
Darvan bin yck nu ein Irus werden 


Und getreden in ber Mendicanten Orden. 


©y reden tho hoch, ſprack de Mann thor fund, 
Yuwe Woͤrde ſynd altho kakelbunt. 
Doch, fa veel als ick daruth vernehmen Tann, 
Syndt gy ein Poet und gelehrder Mann. 
Wowol yck nu nicht eigentlyck wert, 
Wat dat tho ſeggen ys Poet; 
So hebbe yck doch van andern my lathen berichten, 
Dat ydt de fond, de Verfche dichten, 


De da Lünen allerley Ryme ſchryven, 


Darmit fe allenthalven eeren Handel dryven 
up Hochtyden, Kinddoͤpen, und by Doden, 
Mind wor fe fünk etwas ſynd vermoden. 


= 
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Bo gu ock ener van denſuͤlven ſyndt, 
So kame gy hier nicht to rechter Todt; 
Den sy fehen wol, myn gode Herr, 

Dat hier ys weder Koͤſte noch Kindelbeer. 

My wundert nicht weinig, dat gy fudt fo ge 
- Und bewahren yum mit fülfen Dreck. 

Dat Handwark 98 yo fo gar tho gemeen, 

Derfe will inunder ſchryven ieder een. 

De iungen Bengeld, de kuem koͤnt leſen, 

De willen alle Poeten wefen. 

In allen Brudtlachten dat druͤdde Gericht 

Is wißlick ein Hochtydgedicht; J 
Darmit glit de Wien hinin deſto ſacter 

So kann man luſtig ſeggen ˖ blank achter.” 
Wenn begraven ſchal werben ein Lyk, 

Ds ydt geweſen iemand Voͤrnehm und. Rok, 

Stracks moͤten uthgedeelt werden Carmen, 

Glyk als men Almiſſen uthdeelt den Armen x. . 

Nach beendeter Erzählung nimmt der Verf. von 
dieſem Vorfall Veranlaſſung, einige Betrachtungen über 
den ſchwuͤlſtigen Ton einiger Dichter ſeines Zeitalters 
anzuſtellen. 

Anmerk. ſ. Nafſer's Vorleſungen ꝛe., Band IL 
©. 318 — 333, und Zlögel’s Gefchichte, ber komiſchen 
Litteratur, Sb. III ©. 414 u. f: 


F. 20. Fortſetzung. 


Rachel, beinah drei Jahrzehende ſpäter lebend als 
Laurenberg, wurde 1618 zu Lunden im Herzogthum 


Holſtein geboren, und ſtarb als Rector in Schleswig 


zeugen theils feine lateiniſchen Epigramme, theils — 


1669. Er war ein Mann, der ſich treffliche Kenntniſſe 
durch das Studium der Alten erworben hatte. Davon 


weshalb er hieher gehört — feine Deutſchen ſatiriſchen 
Schriften, die einen ſtrengern und ernſtern Charakter als 


N 
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die Laurenberäfchen haben. Morhof hielt ihm für den? 
Schöpfer und erſten Satirifer in der Hochdeutſchen 
Sprache. Seine Charaktere find nach dem Leben ges 
zeichnet, doch meiſt von Perfönlichkeiten frei. Er hat 
das Feuer bes Juvenal und die Laund des Horaz; feine 
Sprache ift correct, und fein Versbau (das Alerandrinis 
ſche Silbenmaß) wohlklingend. Biele Gedanken hat er 
aus den Alten, namentlich aus Juvenal und Perfius ent⸗ 
lehnt, ‚aber .ihnen einen glänzenden Anſtrich von Neuheit 
gegeben. Doch iR er auch nicht ohne ‚bedeutende Fehler, 
wozu befonders eine. gewiffe Breite in der Darftellung. 
und eine oft unzüchtige Sprache gehört, welche zeigt, daß 
es ihm. an richtigem und geläutertem Geſchmack fehlte. 
Die erfie Ausgabe feiner Gedichte erfchien unter 
dem Zitel: „Joach. Rachelii, Londinensis, deutſche 
fatgrifche Gedichte. Frankfurt 1664. 12. Cie enthält 
folgende ſechs Satiren: Das poetifche. Frauenzimmer 
oder böfe Sieben; Der vortheilige Mangel; Die ge: 
wünfchte Hausmutter; Die Kinderzucht; Vom Gebet; 
Gut und Böfe. Im 3. 1667 beforgte ein Medlenburs 
gifcher Edelmann v. Voß eine neue Ausgabe, die. mit 
noch vier andern Satiren: Der Freund, der Poet, 
Sungferns Anatomie, . und Zungfernlob — vermehrt if; 
von den beiden leßteren aber, die ohnedies nicht bedeus 
tend find, ift noch ungewiß, ob fie von Rachel herrühren. 
- Spätere Ausgaben erfchienen zu Oldenburg; ferner, uns . 
ter. dem: erdichteten Verlagsort London (Frankf.) 1686, 
zu Leipzig 1689 und 1695; zu Bremen, mit Lauren⸗ 
berg's Scherzged. 1700 (mit neuem Titel 1707.)  Fünfz - 
mal ebenfo, aber ſehr incorrect, zu Freyburg im Hop⸗ 
fenfack (d. i. Berlin) -gebrudt; auch zu -Samburg 
1742. ‚Eine gute Ausgabe beforgte der Nector os 
bann Jakob Wippel in Berlin „Soachim Rachel's 
aus. Lunden nach dem Originale. verbefferte und mit eis 
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nem neuen Vorberichte begleitete teutſche ſatiriſche Ges 
Dichte. Berlin, 1743. 8.“ Die neuſte H. Schröder, 
mit dem Leben des Dichters, Anmerk. und einem Gloſ- 
far, Altona, 1828. 8. Die vielm Ausgaben zeigen zus 

zugleich, welch’ ein geleſener Dichter Rachel geroefen ſeyn 
muß. — In der erſten Satire entwirft der Verfaſſer 
fieben Gemälde von böfen weiblichen Charakteren, und 
ſchließt mit dem Bilde einer vollkommenen Hausfrau; 
in der zweiten erläutert er mit Beifpielen aus dem 
weiblichen Gefchieht den Satz: Fein Fehler fen fo groß, 
daß er nicht auch feine gute Seite habe; in der dritten 
gibt er ein Ideal von einer vollkommenen Frau. Diefe 
drei Satiren waren urfprünglich Hochzeitgedichte, wur⸗ 
den aber in der Zolge vom Dichter umgeorbeite. Der 
vierten Satire, in welcher der Hauptſatz durchgefühet 
wird, daß in der Kinderzucht Alles: auf das Beifpiel am 


komme, liegt die vierzehnte Satire des Juvenal, ber 


fünften die zweite Satire des Deriius, und der ſechs⸗ 
ten die zehnte Satire des Juvenal zum Grunde, Sn 
der Tien (dee Freund) eifert er wider ben Mißbrauch 
des Wortes Freundſchaft, und ie der Bten, die nebſt 
der vorigen und ber erflen bie vorzügfichften Stellen hat, . 
ſpricht er über die Verachtung der Poefle, und entwirft im 
Gegenſatze des Reimers das Bild eines guten Dichters. 
Anmerk. f. Wippel’s Vorbericht iu feiner Aus⸗ 
gabe der Rachelſchen Satiren. Floͤgel's Gelchichte der . 
omifchen Litteretur, Sb. II. ©. 437, und befonders Naſ⸗ 
fer’ Borlefungen ı., Bd. IL ©. 334— 357. 
"53. Doametifche Dichtfunf. 
Sohann Riaf. — Andreas Gryph. 
Unter mehreren Dichtungsarten, die feit Opitz bear 
beitet wurden, hatten befonders das Lied, die Satire 
und das Epigramm am meiften gewonnen.: Am übel 


fen berathen war die bramatifche Dichtkunſt. Opip 
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haite zwar durch einige. poetiſche Ueberſetzung in aus dem 


Griechiſchen und Lateiniſchen, wie durch einige freie Nach⸗ 


bildungen Staliänifcher Originale auch in diefer Binfiht 


einen beſſern Geſchmack zu verbreiten geſucht; aber man 
konnte ſich in damaliger Zeit noch immer nicht von dem hei⸗ 
ligen Stoff trennen, den die bibliſche Geſchichte barbot, 
‚und fühlte noch nicht das Unſchickliche, göttliche Wefen 
und Angelegenheiten Bramatifch zu behandeln. Daher fen 
hen wir auch nach Opitz noch nichts weiter als den heil. 
Joſeph, Die keuſche Sufanna, den Engel Raphael, den 
Herodes, Nebukadnezar und ähnliche Erfcheinungen. 
Einer diefer religiös überfpannten, und abenteuerlich⸗ 
feltfamen Dramatifer war Johann Klaj oder Elajus. 
“ Diefem, 1616 zu Meißen geboren, und 1656 als Pre 
diger zu Kitzingen, einer Stabt in Franken, geftorben, 
fhien es befonders ein großer Ernft mit dem religiöfen 
Drama zu ſeyn. Er fchrieb nämlich: 1) ‚Weihnachts _ 
andachten.“ Nürnberg, 1644, 4. 2) „Bon der Auferfi» . 
"hung Jeſu Chrifti, in hochdeutfchen Neimarten verfaſſet 
and in Nürnberg bei hochanſehnlicher volkreicher Ver⸗ 
fammlung abgehandelt.” Ebendaf. 1644. 4. 3) „Bon 
der Höllen» und Himmelfahrt Zefa Chriſti.“ Ebendaſelbſt 
1644. 4. 4) „Herodes ber Kinbermörder, nach Art eis 


nes Trauerfpiels ausgebildet, und in Nürnberg einer, 


Zeutfchliebenden Gemeine vorgeftellt durch Johann Klaj.“ 
Ebendaf. 1645. 4. 5) „Der leidende Ehriftus, in einem 
Trauerſpiele vorgeftellt ꝛc.“ und 6) „Engels und Deas 
chenftreit"' ohne Ort u. Jahreszahl (Nürnberg, 1650.) 4. 
Am merfwürdigften find Herodes und der Drachen ſtreit, 
auch mit Ueberarbeitung oft wiederholt. ') 

Die Fehler dieſes Dichters ſind, ungeachtet w Lo⸗ 


bes, das fein gelehrter Freund, Harsdörfer, ihm bei⸗ 
legt, zu auffallend, als daß fie überfehen werben könn⸗ 


ten. . Seine Schreibart in Profa wie. in Berfen, iſt ge 


— 
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zwungen, dabei voll von Plattheiten, Lächerlichkeiten, 
Spielereien und unnatürlichem Witze. Seine Schauſpiele 
inſonderheit haben das Eigenthümliche, daß hin und wie⸗ 
der mitten unter den auftretenden Berfonen der Poet 
felbft redet, und feinen Lefern oder Zuſchauern zumuthet, 
bei dem, was er die handelnden Perfonen fagen läßt, 
ſich noch allerlei hinzuzudenken. Merfwürdig iſt auch, 
daß er mit den Versarten nach der Verſchiedenheit des 
Inhalts abwechſelt, indem er glaubt, daß in einem Schau⸗ 
ſpiele kurze oder lange, jambiſche, trochäiſche oder dakty⸗ 
liſche Verſe gewiſſen Rollen oder gewiſſen Affekten beſon⸗ 
ders zufommen ). Aus einzelnen Stellen ſieht man ins 
dep, daß es ihm nicht an Anlagen zum Trauerſpieldich⸗ 
ter gefehlt habe. — Bon feinen geiftlichen Liedern find 
mehrere in Gefangbücer aufgenommen worden. Das 
befanntefte iſt: „Ich habe einen guten . Kampf.. ges 
kämpft.“ 
Anmerk. 1) Ein Verjeichniß feiner dramatiſchen 
Gedichte enthält W. Muͤller's Bibliothek, Bd. XX ©. 28. 
ff. Vergl. Joͤrdens Lexikon, Bd. J. ©. 307. 
2) Joh. Elias Schlegel hat das tragikomiſche 
Schaufpiel Herodes einer ausführlichen Zergliederung ges 
wuͤrdigt, um und einen Begriff. von dem Geſchmack dama⸗ 
liger Zeit zu geben. f. „Beiträge zur Eritifchen Hiſtorie der 
Deutfhen Sprache, Poefie und Beredſamkeit,“ St. 37. 
No. 1. ©. 355 — 3785 und Schlegel’s Werke, Th. II. 
©. 3 bis 26. Vergl. Gottſched's noͤthigen Vorrath ze. 
CTh. L ©. 197. j 


$. 22. Fortſetzung. 


Biel höher, ja einzig in feiner Art, flieht Andreas 
Gryph (eigentl. Greif), der, 1616 zu Großglogau 


in Schlefien geboren, fich zu einem Fenntnißreichen, er⸗ 
fahrnen und geiſtvollen Mann ausbilbete._ ‚Wegen der 


; 
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Unruhen des dreißigjährigen Krieges unternahm er Nei- 
fen in fremde Länder, und zwar in Holland‘, ‘England, 
Frankreich und Itdlien, bie ihn faſt zehn Jahr vom feis 
nem Baterlande entfernt hielten. Nachdem er: wieder 
zurüdgefehet war, wurde er Landſyndieus des Füuͤrſten⸗ 
thums Glogau, und als folder farb er 1664. In der 
fruchtbringenden, Geſellſchaft hieß er der Unfterbliche. *) 

Gryph gehört zu den originellſten Dichten dieſes 
Zeitraums. Wir beſitzen von ihm Luft: und Zrauers 

"fpiele, Oden und Lieder, - befonders auch gute Epis 
gramme. Am ausgezeichnetfien aber ift er im Drama, 
worin er auch am meiften gefchrieben hat. Sein Bers 
dienft um diefe Gattung der Poefie ift um fo größer, 
da er ſich darin erft Bahn brechen mußte, indem außer 
Opitzens Verſuchen und den geiftlihen Trauerfpielen des 
Elajus, fo gut ale nichts im: regelmäßigen Drama geleis 
fiet war, daher man ihn als Schöpfer einer geregelten 
dramatifchen Poefie und befonder& des Trauerfpiels ans 
fehen kann. - Seine dramatifchen Arbeiten find zwar 
größtentheils alt Römifchen, Staliänifchen, Niederländi⸗ 
fchen und Franzöfifchen Muftern nachgebildet, und mit 
allegorifchem Schmud und Wortgepränge überlaben; aber 
es herrfcht in ihnen eine verftändige Anordnung, ein’ bes 
lebter Dialog, und eine richtige, oft tiefe Auffaffung 
menfchlicher Charaktere. Auch in feinen Fehlern zeigt 
fich fein Genie, und er- würde, hätte er: eine genauere 
Kenntniß‘des Theaters gehabt, in ber dramatiſchen Dicht: 
kunſt eben das geleiftet haben, was Opig als Lehrdich⸗ 
ter geleiftet hat. 

Seine Trauerſpiele find die erften Verſuche ei⸗ 
ner gewiſſen dramatiſchen Regelmäßigkeit, wenn gleich 
die Kunſt einer zuſammenhangenden Verflechtung in ſeinen 
Plänen vermißt wird. Aber er verſtand es, Situationen 
anzulegen und Charaktere zu zeichnen; auch find feine 


) 
⸗ 


- 
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gereimten Alexandriner ziemlich fließend, wenn auch fein 
Ausdruck oft ins Schwülfitge und Spielende verfällt, 
und das Zragifche- nicht felten in's Gräßliche überfpielt. 
Zu den Eigenheiten in feinen Zrauerfpielen gehören die 
öftern Geifterericheinungen, die den Griechen nadıgebils 
daten Igrifchen Chöre, und die in ihnen auftretenden alles 
gorifchen Perfonen, 3. B. Tod und Liebe, Tugenden, 
Sahreszeiten u. f. w. Die Acte beißen bei ihm Ab: 
hbandlungen, die Scenen heißen Eingänge, die 
Chöre aber Reyen (Reihen). 

Die Luftfpiele, meiftens in Profa gefchrieben, aber 


mit gereimten Zweifchenfpielen verfehen, fo wie die Sings 


‚fpiele, find ebenfalls nach Franzoͤſiſchen, Italiaͤniſchen 
- und Englifchen Vorbildern eingerichtet, und zeugen durchs 
weg von Frohfinn und Wi, und befonbers von einem 
ſeltenen Talent zum Niedeigfomifchen, das freilich nicht 
ſelten zue Carricatur und Poſſenreißerei herabfinkt. 
Unter feinen übrigen Gedichten zeichnen fich noch 
einige geiftliche Sonette, 3. ®. eins auf bie Geburt 
Jeſu Chriſti, und einige Sinngedihte aus, von denen 
manches mit martialifhem Salze gewürzt iſt. 
Nachdem mehrere Gedichte Gryph's ſchon einzeln 


gedrudt waren, veranftaltete er felbft eine Sammlung 


derfelben 1639, zu Leiden bei den Elzeviren. Hier 


auf erfchien 1650 zu Zrankfurt a. M. eine unechte Aus- 


gabe, mit einigen fremden Gonetten, unter dem Titel: 


„Trauerſpiele, Oben und Sonette.” Um dieſe zu vers 


drängen, beforgte Gryph 1657 eine echte ‚und vollfiän 
dige Ausgabe im Verlage des Buchhändlers Johann 
Liſchke. Eine vierte erfähien unter dem Zitel: „An- 


dreae Gryphii Freuden und Zrauerfpiele, auch Oben . 


und Sonette. In Breslau zu finden bei Veit Jacob 
Trefchern, Buchhändler. Leipzig, gedrudt bei Joh. Erich 
Hahn. Im Jahre 1663.” Die lebte Ausgabe beforgte 


n 
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des Dichters alteſter Sohn Chriſt. Gryph nad dem 


Tode des Vaters, unter dem Titel: „Andreae Gryphii 
. am ein merkliches vermehrte Deutiche Gedichte. Bress 
lau und Leipzig, in Verlegung der Sellgiebelichen Erben 
169%. 2 Thle., in 3 Bäuben. 8." Es iſt fehr zu bedaus 


ern, daß diefe wegen ihrer Bollftändigfeit für den Litte 
rator fo brauchbare Ausgabe durch viele Drudfehler und 
falſche Interpunction entftellt iſt. 

Die, in dieſer Ausgabe absedructten Trauerf piele 
find: 


1) „Leo Arminius, oder Fũrſtenmord,“ in fünf Aufzüs 


gen und gereimten Alexandrinern. Cs iſt 1646 gedichtet 
und unfreitig Gryph's beftes Trauerfpiel. Der Staff iſt 


entlehnt aus der Geſchichte des Byzantiniſchen Kaiſers dies - 
ſes Namens, der im J. 820 durch Anftiften feines Feld 
herrn, des Mihael Balbus, ermordet wurde. Schon 


einmal war Michael des Hochverraths überwiefen, fein Ur⸗ 
theil war geſprochen, und die Bollziehung follte am Weih⸗ 
nachtsabend gefchehen. Aber die Gemahlin des Kaifers, 
Theodofia, die es anflößig fand, den heiligen Tag durch 
eine Hinrichtung zu entweihen, wußte den Kaiſer zum 
Auffchub berfelben zu bewegen. Unterdeß gelang e6 dem 
Michael im Gefängniffe, einige feiner Mlitverfchwornen 


aufs Neue zu gewinnen; und fie überfielen nun, als Pries. 


ſter verfleidet, den Kaiſer in feiner Kapelle, als er eben 


. feine Andacht verrichten wollte, 


2) „Katharina von Georgien, oder herährte Be 
ftändigkeit,”" in fünf Aufzügen und gereimten Alexandri⸗ 


: nern. Der- Inhalt ift das tragiiche Ende der unglüdlis _ 


chen Fürftinn von Georgien, die auf Befehl des Perfis 
fehen Regenten, Schach Abas L, im J. 1624 hingerichs 
tet wurde. — Das Stüd verändert den Schauplaß der 


Handlung ſchnell und oft. Die Ewigkeit und Eitel , 
feit fpielen als Perſonen mit, und die Tugenden _ 


machen den Chor. 


J 
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3). Ermordete Majeſtät, oder Karl Stuart von. 
Großbritannien,” in fünf Aufzügen und gereimten Alex⸗ 
ondrinern. In diefem Stüde fpielt eine Menge Perſo⸗ 
nen. Der König wird auf der Bühne hingerichtet. 

4) „Großmüthiger Rechtögelehrter, ‘oder fterbender 
Aemilius Paulus Papinianus,” in fünf Aufzügen und 

- gereimten Alcrandrineen. Der Kaifer Antonius Baf 
fianus Caracalla ermordet in feinem Uebermuth feinen 
Stiefbruder Geta in den Armen feiner Mutter. "Um 

- den Vorwurf eines Brudermordes von fich abzulehnen, 
fol der berühmte Nechtegelehrte Papinianus die That 

beſchönigen. Diefen aber kann nichts zur Rechtfertigung 
ober auch nur Entfchuldigung einer Handluug bewegen, 
die fein Herz verabfcheut. Der Thyrann befchließt alfo 
feinen Tod, und im fünften Act wird er wirklich bins 
gerichtet. .—. Die Rolle des Papinianus ift der interefs 

ı  fantefte Theil des Stüdes. _ 

5) „Beltändige Mutter, oder die, heilige Felicitas,” 
"in fünf. Aufz. und ‚gereimten Alexandrinern, ift dem Lat. 
des Franzofen Nic. Cauſinus nachgebildet und unbedeu: 
tend. Eine edle Nömerin, die mit ihren Kindern zum 
Shriftenthum übergegangen ‚ift, und dafielbe ableugnen fol, 
flirbt mit ihren fieben Söhnen den Märtyrertod. 

6,5) „Die fieben Brüder oder die Gibeoniter ꝛc.,“ 
iſt aus dem Hoffändifchen überfegt, und hat fünf Aufzüge. 

7) „Sardenio ‚und Celinde, oder unglüdlich Der: 
liebte,“ enthält in fünf Aufzügen eine Gefchichte, die dem 
Dichter in Stalien als wahre Begebenheit erzählt wurde, 

und ift: wohl das unbedeutendfle unter feinen Trauer: 
fpielen. 

Don feinen Luff pielen find die wichtigften:. 

41) „Mafuma, Freudenfpiel, auf dem Schauplatz ges 
ſangsweife vorgeftellt im Maimond 1653.” Das Stück 
wurde zu Ehren. Ferdinand’ s IV., der damals Roͤmi⸗ 

ſcher 
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ſcher König wurde, geſchrieben, und iſt das einzige Gryph⸗ 
ſche Stück, das wirklich auf“ die Bühne gekommen iſt. 
Der Ausdruck Freudenſpiel iſt eine von Zeſen her⸗ 
rührende Verdeutſchung des Worte Komödie. Genau 
genommen iſt das Stück ein Singſpiel, deſſen Haupt⸗ 
handlung darin beſteht, daß Mars auf Verlangen der 
Ehloris entwaffnet wird. 

2) „Der fchwärmende Schäfer,” ein fatirifches Luft 
fpiel in fünf Aufzügen. Es ift eine poetifche Ueberſe⸗ 
Sung aus Dem Berger extravagaut des jüngern Cote 
neille, und enthält die Geſchichte eines jungen Mannes, 
dem die Nomanlectüre den Kopf verdreht hatte. Das 
Stüd hat den Fehler, daß es zu gedehnt ift, daher es 
sur theilmeife Vergnügen macht. 

3) „Absurda comica, oder Here Peter Squenz, 
Schimpffpiel (Poffe) in,Profa.” Ein ſehr Fomifches 
Stüd von der burlesfen Gattung. Wie viel aber un 
ferm Gryph davon gehören mag, läßt fich nicht wohl bes 
flimmen. Er felbft nennt in der Borrede den Nürnbergi⸗ 
fchen Mathematiker Daniel Schwenter (7 1628.) als 
. nefprünglichen Verfaſſer und fich als Umarbeiter. Auch 
theilt e8 den Stoff mit dem Zwifchenfpiel in Shakſpea⸗ 
res: „Sommernachtstraum,“ welches die Geſchichte des 
Phyramus und der Thisbe enthält; indeſſen iſt die 
Ausführung ſehr verſchieden. Die ſpielenden Perſonen 
find: Peter Squenz, Schreiber und Schulmeiſter zu 
Rumpelskirchen; Meifter Krix, ein Schmied; Meifter 
Bulle Butain, ein Blafebalgmaher; Meifter Klips 
perling, ein Zifchler; Meifter Bollinger, ein Leins 
weber; Meifter Klot George, ein Spulenmacher, und 
Pickelhäring, der Iuftige Rath des Königs. Zuſchau⸗ 
ende Perfonen find: Die Königinn Kaffandra, die Prin- 
zeſſinn Violandra und dee Marſchall Eubulus. — 

Teut. Ch. 4. [ 18 ] 
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Diefe Poffe zeigt am meiſten von Gryph 8 Talent für 
das Komifche. 

4) „Horribilieribrifag, dentih Scherzipiel (LufifpieD _ 
in Profa. Ein Stück, das bei manchen Vebertreibuns 
gen und baroden Ideen, doch ebenfalls an echt. komiſcher 
Laune reich if. Die Hauptperfonen fi find: Don Horri- 
bilicribrifaer und Don Doaradiridatumdarides, 
zwei verabfchiedete Officiere, zwei Großfprecher und 
Mindbentel, mit denen ein pedantifcher und eingebildeter 
Dorfſchulmeiſter Sempronius figurirt, der eben fo un: 
‚ eefchöpflic iſt an Lateiniſchen und Griechiſchen Phrafen, 
als jene Beide an Franzöfifchen und Italiäniſchen Brocken. 

Anmerk. *) Ueber Gryph’s Leben f. Chriſt. 
Heinrich Schmid’s Nekrolog ber: vornehmen Deutſchey 
Dichter, Bd. L ©. 113 bis 129. — Naffer hat in feinen 
Vorleſungen, Bd. IL ©. 212 u. f., fich fehr lange bei 
Gryph verweilt, und mehrere Proben aus deffen Trauer: 
und Luſtſpielen mitgerheilt. W. Müller’s Bibliothek x. 
Bd. II. enthält Gryph's auserlefene Bedichte, nebſt Nachrich⸗ 
ten über deſſen Leben. Vergl. Joͤrdens Lexikon, Bd. 
I. ©. 263; Franz Horn's Luna, Jahrg. 1. für 1804. 
©. 238. u. f. und Bouterwek Bd. X. ©. 153 ff. — Pe⸗ 
ter S quen; iſt nebſt guten biographiſchen Nachrichten uͤber 
Gryph in Bredow's nachgelaffegen Schriften ©. 9% ff. 
wieder abgedruckt. 

6.23. Georg Philipp Harsdörfer. 

Mir befchließen den erſten Abfihnitt mit einem viel 
feitig gebildeten Gelehrten. Harsdörfer wurde 1607 
zu Nürnberg geboren, und ſtarb dafelbft 1658 als Raths 
herr. Die Zeitgenoffen diefes Mannes haben ihn wegen 
feinee mannichfaltigen : gelehrten Kenntniffe und feiner 
Nechtfchaffenheit fehe erhoben. Wirklich gehört er zu den 
talents und kenntnißvollſten Männern feiner Zeit. Cr 
hatte fih die Sprachen und Wiffenfchaften alfer alten 
und neuen Völker zu eigen gemacht, und fchrieb mit 
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"unglaublicher Leichtigkeit eine Menge bon Schriften ver⸗ 
ſchiedener Art. Geſchichte, Matheſis, Dichtkunſt, Got: 
tesgelahrtheit, Ernſt und Scherz wechſeln unaufhörlich ab, 
und eben der Mann, der jetzt über die tiefſinnigſten 
Wahrheiten ſpricht, ſingt gleich darauf als Schäfer, oder 
- gibt Anleitung, wie man einen Truthahn zerlegen foll. 
Aber eben diefe unglüdliche DVielfeitigfeit ift es, die es 
{hm unmöglich machte, einen Gegenftand ganz und mit 
ungetheilter Seele zu ergreifen, und eben die Leichtigkeit, 
mit der er fchrieb, hinderte ihn, tiefer und grünblicher 
in den zu bearbeitenden Stoff einzugehen. Auch bil 
dete er fich mehr nach dem bilberreichen Prunk der Neuern, 
als der edlen Einfalt der Alten. Diefe Fehler haben 
Die Nachwelt zu ungerechten Uttheilen über ihn verleitet. 
Man verfannte darüber zugleich fein Gutes, und wußte 
faſt nichts weiter von ihm, als daB er das h aus unfrer 
Sprache habe. verbannen wollen, woran er aber Durch 
feine Schwefter noch glüdlicher Meife ‚verhindert worden, 
da fie ihn an feinen Namen erinnert habe. Wahr ifl 
es, daß fein. Streben oft auf Spielereien hingerichtet iſt, 
Daher er auch als Mitglied der fruchtbringenden Gefelk 
fchaft den Namen des Spielenden führt, und daß er, 
aus Begierde, rein zu fhreiben, nicht felten in's Ger. 
fuchte und Platte fällt. Aber der Ruhm eines fleißigen 
Sprächforfchers und gelehrten Sammlers darf ihm nicht 
geraubt werden; er weicht an Belefenheit, Kenntniß der 
Kritit und Eifer für die Ehre unferer Speache feinem 
feiner Zeitgenoffen. 

Unter feinen zahlreichen Schriften in Deutfcher und 
Lateinifcher Sprache, in Verſen und in Profa, merken 
wir hier nur diejenigen an,. aus denen das Talent und 
Die nielfeitige Kenntniß des Mannes fi am beſten be⸗ 
urtheilen laſſen. Dahin gehoͤren: 

Seine „Brauengimmer: Gefpräpie: u Acht heile. 
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(Nürnberg, 1641 — 49. queer 8.) und fein „Poetiſcher 


Trichter, x. drei Theile. Nürnberg, 1660 — 53. 8.) In 
beiden Werken findet man Abhandlungen über Heraldit, 
Poeſie, Deutſche Sprache, Philoſophie, Raturkunde, Reit⸗ 
kunſt und andere Gegenſtände. Rächſtdem verdient ſein 
„Naͤthan, Jotham und Simſon, ober geiſtliche und 
weltliche Lehrgedichte und Räthſel. Erſter, zweiter Theil, 
(Rürnberg, 1660 — 51. 8.) bemerkt zu werben. Dieſes 


Werk enthält 300 Zabeln, größtentheils Allegorien, 300 


geiftliche Erdichtungen und 200 Näthfel, und gerade hier 
zeigt fich fein guter Kopf am meiflen, ungeadjtet der 
übertriebenen Liebe zu bildfichen Ausdrüden und. Blüme⸗ 


leien. Eben fo verdiente auch fein Lateinifhes Werk 


über die Kritik unfrer Sprache: „Specimen philole- 
giae germanicae.‘“ (Norimb., 1646. 16.) mehr gefannt 
‚zu fen. . Das Merk zeugt nicht. nur, daß Hars dör⸗ 


- fer ein gelehrter und belefener, fondern, wie Schottel 


fagt, auch ein um die Deutiche Sprache in ‚alle Wege 
hochverdienter Mann, und ein wadree und rechtfchaffener 
Patriot gewdeien fey*). Bemerkenswerth ift Harsdörfer 
auch noch als Stifter des Blumenordens an der Pegnitz, 
wovon weiter unten (Zweiter Abfchnitt, $. 8.) umſtänd⸗ 
licher die Rede feyn wird. 

Anmerk. *) Das Befte über Harsdörfer -hat A. ©. 


Meißner gefchrieben: „Ueber Haredoͤrfer's Leben und 
Schriften,” in der Quartalfchrift: Zur aͤltere Litteratur 


Yu 


und. neuere Leetuͤre, 1783. St. 2. &. 17 bis 53. Versi. 
Jordens Lexikon, Bd. I. ©. 332 His 344. und W. 
Müller’s Bibliothek, Bd. IX. 


Zweiter Abſchnitt. 


5.1. Nachahmung. 
Indem wir. bisher den Gang der ſich fortbildenden 


U Gitteratur der Deutfhen bis zue Mitte des 17ten Jahrh. 


⸗ 
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verfolgt haben, floßen wir auf eine unerfreuliche Grfhei 
nung, die der Deutichheit in Wort und That, und eben 
damit auch dem bisherigen einfachen Gefchmad in der 
Dichtkunſt, wie Vater Opitz ihn angeregt hatte, den 
Untergang zu bringen drohte; wir meinen — die uns 
gluͤcliche Nachahmungsſucht fremder Eigen 


thünmlichkeit. Wenn das gemeine Leben und die fehr 


bezeichnende Nedensart der Deutfchen: der (das) ift 
nicht weit her, die Vorliebe unfers Volks für "das 
Ausländische fattfam befunden: fo enthält die Geſchichte 
ben Beweis, daß eine blinde Aneignung fremder Eigen 
thünmlichkeit in Sprache und Litteratur, auf die Origina⸗ 
lität und Selbfiitändigfeit der Geiſtes⸗ und Charakter 

biſdung unfers Volks nur nachtheilig einwirken könne. 
Die erſten Spuren dieſes Einfluſſes finden wir zwar 
ſchon m den frühften Zeiträumen, wo die ſchwachen Ans 
fänge Deutfcher Bildung einen Stühpunft in dem Fremd: 
artigen fuchten und auch wohl beburften: aber recht fühl 
barsnachtheilig wird er zu der Zeit, da der Deutiche 
fich der politifchen Uebermacht feiner Rachbaren demüthig 
fügen mußte, zur Seit ber Entfeöftung nach dem drei⸗ 
Gigjährigen Kriege. 

Die Franzofen, die ſchon bei dem Abichluß bes 

Meftphälifchen Friedens (1648) ſich die Hauptſtimme in 
- der Entfcheidung angemaßt hatten, machten fich unter 
Zudwig XIV. durh den Nimwegiſchen Frieden 
'(1678) zu Gebietern von Europa, und zeigten auch in . 
"Der Litteratur, worin fie durch mehrere geiflreiche ©es - 
Ichrte fi) einen Namen erworben hatten ?), eine Selbft- 
genügſamkeit, die ihnen in der Geifter- wie in der Körs 
perwelt ein gewiſſes Uebergewicht zu füchern fchien. Die 
Deutfchen, welche durch die vielen Kriege mit den Fran: 
zoſen zugleich Die Sprache und die Sitten derfelben zu ih: 
zem Rachtheil näher kennen gelernt und liebgewonnen hat: . 


x 
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ten*), glaubten num, ihrer bisherigen anſpruchloſen Eins 


 — fachheit, die gegen den Franzöfifchen Glanz fo fehr abs 


floh, fih fchämen zu müſſen, und entfernten fich fo 
durch Nachahmung fremder Eigenthümlichkeit von dem 
Wege eigenen Verdienſtes, womit ein großer Theil Deut: 
fchen Urſinnes und einfacher Schönheit in Sprache und 
Dichtkunft verloren. ging. 

Aber nicht bloß die Franzoſen, auch die Engländer 
und Italiäner, hatten, in der Ausbildung ihrer Sprache 
und Litteratur, die Deutfchen überflügelt und zum Theil 
fehon im funfzehnten und fechgehnten Fahrhundert durch 


. einige große Gelehrte und Dichter ’) fih in dem übris 
- gen Europa ein verdientes Anfehen erworben. Auch fie 


2 


blieben daher nicht ohne merkbaren Einfluß auf mehrere 
Deutſche Dichter, welche beſonders die Italiäner als ihre 
Muſter betrachteten, und ſich dadurch theils von dem 
Studium der Alten, als der erſten und reinſten Quelle 
des guten Geſchmacks, zu ſehr entfernten, theils auch die 
freie Ausbildung der Geiſtesanlagen ihres Volks dadurch 
aufhielten. So wie nun eine unverſtändige Nachahmung 


der Franzofen befonders die Sprache und Sitten der 


Deutfchen verderbte,, fo verfchlimmerte ſich durch Nach 


ahmung der Staliänee der edle. und einfache Gefchmad 


in der Opisifch» Deutfchen Dichtkunft. 
Anmerk. 1) Dahin gehören unter andern: Renas 


"tus Descartes (Cartesias) Mathematiter und Philoſoph 


(1596 — 1650), der, von den Theologen für- einen Got: 
tesleugner ausgefchrien, geswungen wurbe, ins Ausland zu 
wandern; Claudius Saumaife (Salmasius), ein Mann 
von feltener antiquarifcher Gelehrſamkeit (1588 — 1653), 


: der, ebenfalls den Prieftern anftößig, den größten Theil feir 


nes Lebens in Holland zubrachte; Chriffian Huygens, 
aus Holland nach Paris berufen, Erfinder. der Pendeluhren 
und Entdecker des erfien Minges und der. Zrabanten bes 
Saturm (1629 — 16995 Peter Gaffendi, großer Mas 


N 
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thematifer und Phafiter (1592 — 1655); Anna Dacier, 
erklärte und überferste mit ihrem Manne alte Klaſſiker, bes 
fonders den Homer und Teren; (1651 — 1720); Peter 
Bayle, Hiſtoriker, Philofoph und Kritiker, der ebenfalls 
in Holland Schus ſuchte (1647 — 1706); die drei Kans 


zelredner: Maffillon (1663 — 1742), Flechier und 


Boffuet (1627 — 1704); Senelon, der Verf. bes Te⸗ 
lemach (1651 — 1715); der ältere Eorneille und Ras 
eine, tragifche Dichter (1639 — 1699); Moliere, Bas 
ter der nenern Komödie (16201673); Boile au, Satiriker 
(1636—1711)5 La Sontaine, Fabeldichter (4621—1695); 
und® mehrere Anbere.. 

MIm dreifigjdhrigen Kriege waren bie Franzoſen zuerſt 
in Daffe nach Deutfchland gefommten. Hier hatte man 


son ihmen viele Vortheile des häuslichen Lebens, aber das 
mit zugleich ihre Prachtliebe, Eleganz und ihren feinern 


‚gefelligen Ton kennen gelernt... Dadurch befchänt, wollten 
die Deutfchen mit aller Gewalt Sranzofen werden, reiften 
daher nach Paris, oder verfchrieben. fich Franzoͤſiſche Trach⸗ 
fen und Sprachmeifter, und erfauften fich mit ſchwerem 
Gelde, und auf Koften ihrer Unfhuld und GSitteneinfalt, 
Framoͤſiſche Manieren. Der ſchon genannte Niederſaͤchſiſche 
Satiriker Laurenberg drückt: fich über dieſe unverfiäns 
dige Nachahmung, in Bezug auf Sprach- und Gittenvers 
derbniß, Kleidung und Complimentirſucht unverhohlen und 
derb aus. So fagt er über die Sprache: 

Scht, fuͤlk Schipbröf hefft de Düpdfche Sprak geleden, 

De franzoͤſche hefft er de Nefe affgefchneden, 

Un hefft ene fremde Neſe wedder angeflicket, 

De fil by de düdfche Ohren nich wol ſchicket. 
über Sitte und Kleidung: | 

Zucht un Schamhaftigfeit is mit weggnefchneden, 

Mit half blotem Live kommen fle hergetreden. 

Int erfte, da diffe Mode noch was undekant, 

Un men nic; wuſte, dat ſe was kamer int Land, 

Blewen fe vör ene Yunfer flahn und gapen, 

As wenn fe fegen enes Duackfalbers Apen. 

De Srratenjungens huͤpich hinder ex lepen, 
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Un ener thom andern mit vnllem Halſe repen: 

GSüh, füh, dar geit en Wyff, dat vor en böfe Sad 

Schal uthgeftrefen werden öffentlich am Kaf! (Pranger) 

De Boͤdelknecht hefft er dat Schnoͤrlif uthgetagen, 

Un will er mit de Rod (Ruthe) de Floͤh van'n Rüggen gen: ꝛc. 

über Franzoͤſiſche Anreden: 

Domals im ganzen Band was nich ein Servitör s 

Ni ein Signor, nic eine Dame, nid ein Monsör. 

Were domals en:r tho de Junfern Hefamen, 

Un hedd to en geſecht Gott’ grüß euch, ſchͤne Damen !’’ 
Se hedden em gar bald den Ruͤggen togekehrt, 

En nich geachtet enes Peckelherings werth. 

Ene von m hedde wol’ gefecht : wat bildet du di in? 
Wat meenſt du, grave Efel, wat nimft di im deu Gius e 
SE bin en ehrlick Medken gebaren, 

- Babe mi mit fülle Oekelnahm ungefcheren 2ce . 


und in einer andern Stelle: . 


Awerſt doch de Name Meonför is au gar the genicen, 
Vornehmen Lüden is he ty gering um to kleen. 
‚ St lud nu ale Monsörs, Monsörs, 

De Bohrlide am Gtrande, de Jungene up de Sit, 

GStallknechte, Scherſchlyper, Kockdrengen, 

De laten ſick nu all mit Monsörs behengen. 

3) Unter den Engländern nennen wir nur Shak—⸗ 
ſpeare, Inch. 1564, geſt. 1616, als dem größten drama⸗ 
tifchen Dichter neuerer Zeit ‚ deſſen Hamlet, Macbeth, Lear, 


u Othello, Julius Caͤſar ze. in ganz Europa gefannt und bes 


wundert find; Milton, geb. 1608, geh. 1674, als den 
Merf. des verlornen Paradieſes: und Newton, geb. 1642, 
geſt. 1727, als den groͤßten Mathematiker und Phyſiker. — 
Unter den Italiaͤnern den unſterblichen Galilei, geb. 


1564, geſt. 1642, als Mathematiker und Phyſiker; Arioſto, 


‚geb. 1474, geſt. 1533, und Taſſo, geb. 1544, geſt. 1595, 


Beide ausgezeichnet, jener durch fein Heldengedicht „der ra 
fende Roland,” biefer durch fein „‚befreites Jeruſalem.“ 
$ 2. Zweite Schlefifche Dichterfchule. 
Diefe unverftändigen Nachahmungen des Frembar: 
tigen in der‘ Dichtkunſt bezeichnen den Charakter derje⸗ 
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nigen Partei diefes Zeitraums, die wir 6 1. Abſchn. 
8.1.) die prunkvolle genannt haben. ' 

Maehrere vorher genannte Dichter, namentlich Klaj 
und Harsdörfer, zeigten ſchon, wie weit fie von dem 
einfachen Gefchmad der Opitifchen Schule abgeirrt wa⸗ 
. ren. Andere, nicht minder talentsolle, reihen fich ihnen 
an, befonders Jatob Schwieger, der, zu Altona 
(wann?) geboren, - und nad 1666 geft., unter dem 
‚Schäfernamen Filidor der. Dorferer befannt, von 
1653 bis 1666 dreizehn 'poetifche Sammlungen herausgab, 
unter denen die geharnifchte Venus (Samb. 1660. 
12.) als die vorzüglichfte betrachtet wird, weit der Dich⸗ 
ter feine Igrifchen Anlagen hier am vollendetften entwickelt, _ 
obwohl feine Liebeslieder die Grenze der Zucht nur zu 
oft überfchreiten*). Diefe und mehrere Andere Fönnen 
wir als Dorbereiter eines verberbten Geſchmacks anfehen, 
der feine Säupter in zwei gleichzeitigen Schleſiſchen Dich» 
ten, Hoffmannswaldau und Lohenſtein, findet, 
die an der Spitze einer Partei ſtehen, welche in der 


Litteratur⸗Geſchichte gewöhnlich mit dem "Namen der 


zweiten Schleſiſchen Dichterfchule bezeichnet wird, 
und nur zu lange ihre Herrſchaft geübt hat. . 
Anmerk. *)f. über ihn Moller's Cimbria litterata, 
T. J. p- 61 613. Joͤrden's LKerifon, und Bouterwek 2». 
X. ©. 203 fi 


6. 3. Chriſtian Hoffmann von Hoffmannswaldau. 


Dieſer berufene Dichter wurde 1618_ zu Breslau 
geboren, und ftarb daſelbſt 1679. als Käiferl. Rath, 
Nathspräſes und Director des Burglehns Namslau, im 
61. Jahre feines Alters. Er war ein Mann,. der, mit ' 
nicht gemeinen Anlagen, Kenntniß der alten und neuern 
Sprachen verband, wodurch er für die Poefie etwas Vor: 
zügliches hätte leiften Tonnen. Aber er vernachläßigte 
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ſich ſchon früh, indem er das Studium der Natur und 
der Alten verließ, und, ſtatt dem Muſter feiner Jugend, 
Opitz, treu zu bleiben, einigen Italiäniſchen Dichtern, 
namentlich dem Guarini, Loredano, und beſonders 
dem Marino, unbeſonnen nachſchmärmte, und ſeine 
Phantaſie mit fo genannter Franzöfifcher Galanterie bes 
fledte, wodurch er denn feinen Gefchmad verberbte, und 
. die Innigkeit und Wahrheit feines Deutfchen Gefühls 


. eimbüßte, Seine Gedichte, obwohl er fich zu feiner Zeit 
einen bedeutenden Namen-durd) „fie gemacht, zeigen,. faſt 


olme Ausnahme, ein verunglücktes Streben nad) Wib, 
ein Haſchen nach Metaphern, Wortfpielen, Gleichniſſen 
,‚ und Antitheien, womit er die gemeinften und alltägfichften 
Gedanken aufzuſtutzen fuchte, und eine gewiffe Unzüchtigs 
keit im Ausdruck, indem er fich (befonders in feinen g a⸗ 
lanten Gedichten und verlichten Arien) die 
fhfüpfrigften Anfpielungen und ſchmuzigſten Zweideutig⸗ 
keiten erlaubte, fo daß er auf der einen Seite abges 
fhmadt und afbern, auf der andern wunfittlih, folglich 
undeutfch, erfheint. Um fo auffallender iſt es, daß ſeine 
Zeitgenoſſen ihn bewunderten, und ‚man würde geneigt 
ſeyn, fchon daraus auf die Allgemeinheit eines verderbten 
Geſchmacks zu ſchließen, wenn nicht unter feinen Lobreds 
nern auch fo mancher geachtete Name, wie Andreas 
Gryph, vorkäme '). 

Seine Gedichte find theiks von ihm ſelbſt, cheils nach 
ſeinem Tode von Andern unter verſchiedenen Titeln her⸗ 
ausgegeben worden. Die bekannteſten Ausgaben find 


vom Zahre 1673, 80, 89, 1704, 17, 30, fämmtlich zu _ 
Brestkau. Mit den Gedichten Anderer 5. B./des Los 


benftein, vermifcht, findet man feine poetifchen Arbeiten 
in der von Benjamin Neukirch (gefl. zu Anſpach 
1729 als Marfgräfl. Hofrath) beforgten Sammlung: 
„Seren son Hoffmannswaldau und- anderen Deutfchen 
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auserlefene und bisher ungedruckte Gedichte, nebſt einer 
Vorrede von der deutſchen Poeſie.“ Sieben Theile. Leip⸗ 
zig, 1695—1727. 8. N. A. Ebendaſ. 1734. 8,, wels 
ches eine der älteſten Blumenleſen iſt; indeſſen hat Neus 
kitch hin und wieder etwas geändert und auch Manches 
unter Hoffmannswaldau’s Namen aufgenoinmen, 
das nicht von ihm herrührt. _ | 
Die wichtigſten poetifchen Arbeiten unfers Dichters | 
find: 

1) „Dee getreue Schäfer,’ eine Weberfeßung von 
Guarini’s (gefl. 1612) Pastor Fido, einer Tragifo: 
mödie, die, in der Urfprache, zu ihrer Zeit viel Glück 
machte, aber in ber Ueberſetzung ober vielmehr Nach⸗ 
bildung in Deutſchen Reimen, fehe weitfchweifig und lang⸗ 
weilig iſt. 
2) „Der ſterbende Sokrates.“ In Proſa, aber mit 
Verſen untermifcht,. größtentheils aus dem Franzöfifchen 
des Theophile Socrate mourant. 

3) „Seldenbriefe *)." Diefe Gedichte So ffmann’ 
waldau’s find darum merfwürdig, weil fie die erften 
Deutfchen Heroiden find. Das ift aber auch Alles, was: 
man von ihnen rühmen kann; denn von warmer, inniger 
Empfindung. ift in ihnen kaum eine Spur, wohl aber 
firogen fie von Plattheiten, unanfländigen Zwe deutizte⸗ 
ten und Unſinn. 

Außerdem finden wir in ber Sammlung feiner Bett 
noch „aeiftliche Oben,” „vermifchte Gedichte” und „poetifche 
Grabfchriften. Alle dieſe enthalten diefelben Sehler, in 
. allen aber zeigt fich eine gewiſſe Leichtigkeit in ber Dars 

ftellung, -und Gemandtheit der Sprache ’). 


Anmert. 1) Andreas Sryph nämlich gefteht, daß 
Hoffmannswaldau lauter Wunder fprehe. — Am 
ärsften aber trieb es Lohenftein, der in einer, 46 Seiten 
laugen Leichenrede, die er feinem Freunde biels, allen 
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Schmuck der Sprache und alle Hoperbeln borgt, um ſich 
in Ruhmreden zu erſchoͤpfen. Doch gibt ihm eben nichts 
nach Heinrich Muͤhlpfort (ein Gelegenheitsdichter zu 
Breslau), von dem Hoffmannswaldau in einem Ge⸗ 
dichte pater patriae, sanctissimus justitiae custos, vindex - 
legum, ingenii dictator, arbiter aevi genannt wird. Er ers 
zählt, bei Hoffma nnömwaldau’s Tode hätten die Najaden 
und Dryaden in Thränen geſchwommen und fih die Gruft 
 serfchlagen, Apollo habe die Either weggeworfen, und nicht 
ferner dem verwaiften Pindus vorſtehen wollen. - 
= 3) Belanntlih war Dvid Erfinder dieſer Dichtart, 
die man auch elesifhe Epiſtel nennt, indem fie im 
Tone einer Elegie und in ber Form eines Schreibens abge⸗ 


faßt wird. 


- 3) Ein Mehreres über ihn in oben erwähnter Lohen⸗ 
feinifher Lobrede (Breslau, 1679. 8.), bie gewöhnlich 
den Anhang bei ben. Ausgaben ber Hoffmannswaldaufchen 
. Gedichte ausmacht, aber in einem fehr geſchraubten und 
poſſierlichen Tone abgefaßt if. 


6. 4. Daniel Easporı von Lohenſtein. 


Lohenſtein wurde 1635 zu Nimptfch in Schleſien 
geboren, ſtudirte die Rechte, unternahm eine große Reiſe 
durch Deutſchland, die Schweiz und Holland, und ſtarb 
als Kaiſerl. Rath und Stadtſyndikus zu Breslau 1683. 
Das poetiſche Talent dieſes Dichters entwickelte ſich ſehr 
früh, denn ſchon im funfzehnten Jahre ſchrieb er Drei 
Srauerfpiele: Ibrahim Baffa, Agrippina und Epi⸗ 
haris. Auch befaß er ungemein viel Kenntniß, befon: 
ders in der Gefchichte und den Alterthümern, und las 
und fludirte die vorzüglichften Schriften der Staliäner; 
Franzoſen und Spanier. Beides, Talent und Kenntniß, 
zeigen fich auch überall in feinen Gedichten, und erheben 
ihn über viele berühmte Namen feinee Zeitgenoffen und 
Vorgänger. Dennoch. ift er ein kaum erträglicher Dich 
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ter, da es ihm ſo ganz an Geſchmack fehlt, und er ſein 
Talent nur zu gebrauchen ſcheint, um im Fehlerhaften 
ausgezeichnet zu ſeyn. Denn alle ſeine Gedichte ſind voll 
Schwulſt und Unſinn, und die einzelnen fchönen Gedan 
Een erftiden unter dem Wuſt von unnatürlichen Bildern 
und gefuchten Ausdrüden. Der Grund diefer Geiftes: 
verirrung ift in den Schriften zu fuchen, nach denen er- fich 
bildete. Unter den Alten las er nämlich am Tiebfien den 
Seneca, unter ben Neuern bie ſchwülſtigen Italidni- 
fehen Dichter, befonders den Marino und Guarini; 
alles Webrige beachtete er nur in fo fern, als es ihm dar⸗ 


: um zu thun war, in feinen .eigenen Gebichten darauf 


anzufpielen und ‚feine Belefenheit zu zeigen. Eitelkeit, und 
eine unglüdliche Begierde etwas Neues und Außerorbentlis 
ches zu fagen, verleiteten ihn, fich nur das Fehlerhafte jener 
Schriftſteller anzueignen, und da er in der Folge bemerkte, 
daß feine neue Manier fogar Freunde und Bewunderer 
fand, fo gefiel er fih nun in feinen Unarten fo fehr, daß 
ee die 'betretene Bahn auch nicht mehr verlaffen wollte. 
So überbietet er noch, durch feine Verfchrobenheit und 
Unnatur den Soffmannswaldau (wenn er gleich in: feiner 


Sprache feltener Keufchheit und Zucht verlet), und wurde | 


Mitftiftee der zweiten Schlefiichen Schule, deren Anhäns - 
ger man gewöhnlich Kohenfleinianer nennt, und da 
mit faft fprichwörtlich Schwulft und Unnatur bezeichnet. 
“Unter den poetifchen Arbeiten dieſes Dichters cha⸗ 
rafterifiren ihn feine Tsauerfpiele am meiften. Außer den 
fchon vorher genannten, die er in der frühflen Jugend 
dichtete, befigen wie von ihm noch Kleopatra, So⸗ 
rhonisbe und Ibrahim Sultan. Sie haben alle 
‚einen gemeinſchaftlichen Charakter: die Perſonen handeln 
nicht, ſondern ſie reden, und zwar immer in Lohenſtei⸗ 
niſcher Manier, gelehrt und ſchwuͤlſtig, in den prunkend⸗ 
fien Bildern und Sean, und blinten und duften von 
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Edelſteinen und Spezereien. Uebrigens fi nd ihm Ort 
und Zeit, oft auch Züchtigkeit im Ausdruck, ſehr unterge⸗ 
ordnete Dinge. Dieſelbe Unart findet man in feinen übri⸗ 
gen Gedichten, die er unter dem Namen Blumen ge: 
ſammelt hat, und die — unter den Ueberſchriften Him⸗ 
melſchlüſſel, Rofen, Hygcinthen — theils geiſt⸗ 
liche, theils Liebes⸗ und Hochzeit-, theils Begräbnißge⸗ 
dichte in ſich begreifen. Lohenftein: ſelbſt ſammelte 
feine Trauerfpiele und anderen Gedichte unter dem Titel: 
„Zrauers und Luftgedichte. (Breslau, 1680. 8.) Die 
Frauerfpiele find zugleich mit fehr gelchrten hiftorifch- Fris 
tifchen Anmerfungen ausgeftattet.. Nach feinem Tode 
wurde diefe Sammlung öfters wieder aufgelegt, 3. B. 
1689, auch mit feiner Lebensbefchreibung verfehen. Die 
neufte Ausgabe hat den Titel: „D. C. dv. Lohenftein’s 
fänmtliche geift: und weltliche Gedichte.” (Xeipz. 1733. 8.) ') 

Höher ſteht Kohenftein in der ungebundenen Schreib: 
art. Zwar au hier Sonderling und Original im Feh—⸗ 
lerhaften, zeigt er doch mehr, was er zu leiften: fähig 
war, und gibt und oft Veranlaffung zu bedauern, daß 
er fein Talent niöht ausfchließlich der Proſa gewidmet 
hat. Sein Hauptwerk in diefer Hinficht ift fein „Armis 
nius und Thusnelda,“ eine Heldengefchichte von ungewohns 
lichem Umfang, die erft nach dem Tode des Dichters von 
B. Neukirch, Leipzig 1689 und 1690, 2 Bde. A. 
herausgegeben, von des Derfaffers Bender Hans Cas⸗ 
par ve Lohenſtein fortgefeht, und — als andy Liefer 
ſtarb — von dem Prediger Ehrifl. Wagner zu Leip- 
zig beendet und von ©. Chr. Gebauer, Leipzig 1731 
befannt gemacht wurde. Der edie Stoff, den Lohenfiein 
hier bearbeitet, fcheint ihm Deutfche Gefinnung und 
Deutfche Kraft wiedergegeben zu haben, denn es find ihm 
‚ einzelne Reden und Schilderungen oft fo gut geglückt, 
daß fie als Muſter einer männlichen und gedrängten Proſa 
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ausgezeichnet zu merden verdienen, wie fon Mofes 
Mendelsfohn diefes Urtheil‘ über ihn ausgefprochen 
hat”). Nur wo er in Verſen fpricht, berfällt er wieder 
in feine gerügten Fehler. 


Anmerk. 1) lleber Lohenftein’s Leben und Gedichte 
f. feines jungern Bruders „Hans Caspar v. Lohenftein Furz 
entmorfener Lebenslauf, der mehreren Ausgaben der £ohens 
feinifchen: Gedichte beigefugt ift. 

2) f. Litteraturbriefe Th. XXL. ‚Brief 313. ©. 
139 — 144, wo Mendelsfohn unter andern fagt: 
„Sein (Lohenſtein's) profaifcher Styl hat gute Eigenfchafs 
fen, die man bei vieleu Tadlern feiner Schriften vergebens 
fuhen wurde. Ich finde an vielen Stellen feines Arminiug 
einen hiftorifchen Styl, den fich unfre Geſchichtſchreiber zum 
Muſter nehmen koͤnnten. Gedrungene Kürze, runde Perios 


. den, kernhafte Ausdruͤcke und eine Beredſamkeit, die an’s 


Erhabene grenzt; wird man in diefem ungehenern Romane 
öfter finden, ald man glauben follte’“ ze. ze. Bruchſtuͤcke des’ 
Helden Romans find abgedruckt in Pifchon’s Handbuch 
ber Deutfchen Profa, ©. 361 — 374. 


5.5. Die Hoffmannsnaldau- Lohenſteinſche Schule. 


Die Anhänglichkeit an Lohenſtein zeigte ſich befon- u 
ders bei feinem Tode. Man glaubte, feine Talente und 
Berdienfte nicht genug fchägen zu‘ können, und feierte 
daher_fein Undenten durch eine Menge von Lob⸗ und 


Trauergedichten, die durch ihren tändelnden Charakter 


verrathen, zu welcher Partei ihre Verfertiger ſich bekann⸗ 
ten. Wirklich beherrfchte auch die prunkvolle, ſchwlilſtige 


‚ Manier, wozu die beiden Vorgenannten den. Ton -anges 


geben hatten, mehr ober weniger die meiften damals les 
benden Dichter, die befonders in dem -Lohenftein ihren 
Meifter "anerfannten, und, wenn nicht geradezu ihm ſkla⸗ 
viſch nachteaten, doch wenigfiens in ihrem litterarifchen 
Streben eine, dem Opitz entgegengefeßte, Richtung. nabs 


) 
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men. Es iſt daher diefer zweite Abfchnitt des ſechſten 
Zeitraumes nur als ein fchroffer Gegenſatz des erfien 
‚ merkwürdig, und die meiften in ihm vorfommenden Nas 
men find ganz namenlofe Erfcheinungen, die gar nicht 
oder nur flüchtig erwähnt zu werben verdienen. Der bes 
deutendfte unter ihnen: iſt: Heinrih Anshelm von 
—Ziegler und Klipphaufen, geboren in der Lau- 
fig 1653, geſtorben 1697. Cr hatte alle prunkende 
Fehler „des. Lohenfteinfchen Modegefhmads im hohen 
Grade. ˖ Sein merfwürdigfies. Buch ift der befannte Nor . 
man: „Die Ai iatifche Banife, oder das blutige doch mus 
thige Pegu,” in 2 Theilen, Leipzig 1688. 8., der im 
. achtzehnten Jahrh. mehrmals aufgelegt und unfer ähnli- 
chen Titeln nachgeahmt worden. Der Plan des Buchs 
ift verworten, und die Schreibart ſchwülſtig oder albern. 
Seine „Heldenliebe der Schrift alten Teſtaments“ (Leip- 
zig, 1691. 8.) ift eine affectirte, ſüßliche Profa mit ab- 
wechfelnden Heroiden, die zwiſchen Perfonen be 2. T. 
‚ gewechfelt werben. 

Anmerk. f. Eichborn's Geſchichte der Litteratur 
x. Bd. IV. Abth. 2. 


5.6. Schwaͤrmeriſche Sprachreinigung durch v. Zeſen. 
Wenn um die Zeit, als eine ganze Partei das 
Fremdartige in die Deutſche Sprache aufzunehmen be⸗ 
gann, von einer andern Seite her ſich das entgegenge⸗ 
ſetzte Streben äußert, das Fremdartige auszuſtoßen: fo 
müffen wir dies als etwas ſehr Verdienſtliches betrachten, 
wenn e6 gleich mit Schwärmerei betrieben wurbe. Phis 
lipp v. Zefen'), geboren 1619 in einem Anhaltifchen 
Dorfe Prirau, und geftorben 1689 zu Samburg, hat 
nie ein Amt befleidet, aber viel Ehre und Anfehn gehabt, 
wie er-derm als Poet gekrönt, fpäterhin gendelt, und von 
einigen Sächſi ſchen Sürftenhäufern mit dem Titel eines 

Naths 


t 
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Raths belegt worden iſt. Dieſer Mann hat ſich durch 
eine Menge kritiſcher, moraliſcher und poetiſcher Werke, 
durch Stiftung einer ſchoͤngeiſteriſchen Verbrüderung (wo⸗ 
von weiter unten) und ganz beſonders durch feine ber 
zweckte Umformung der Deutfchen Sprache einen Namen 
gemacht. Betrachten wir ihn bier in letzterer Hinficht, 
fo darf uns feine‘ große Liebe zur Mutterfprache und 
fein Eifer für die Verbeſſerung und Bereicherung berfel 
ben nicht anders als achtungswerth erfcheinen, follte auch 
die Kälte und Lauigkeit der Deutfchen ein folches Ber. 
dienft nicht gehörig zu würdigen wiſſen. Er ging näm⸗ 
lich damit um: die .Deutfhe Sprache von dem Frembs 
artigen zu reinigen, und die Nechtfchreibung auf einfachere 
Grundfäge zurüdzuführen, fo, daß er alf feine Kraft, Zeit, 
Gelb und Bequemlichkeit diefem Streben zu opfern,: und 
aM feine nicht gemeine Kenntniß nur ale Mittel zur 
Erreichung diefes Zwecks zu benugen ſchien. Wie redlich 
er es damit gemeint habe, ergibt fich aus feinen eigenen 
Aeußerungen. Zu feinem Rofenmond, und zwar im 
ſechsten Gefpräch, behauptet er, daß die Deutfche 
Sprache gar nichts Fremdes haben oder borgen dürfe, 
und ift fehr übel auf Diejenigen zu ſprechen, welche die 
arme Sprache fo radebrechen, wenn fie den Urfprung der 
Wörter ergründen und bei den Haaren aus dem Grie⸗ 
chifchen und Lateinifchen herauszerren wollen, ba vielmehr . 
der Urfprung der Griechifchen und Lateinifchen Wörter 
in unſkrer Sprache zu fuchen und auch zu finden ſey ’). 
Km fiebenten Geſpräch wünfcht er, daß alle Deutfche 
Doch die Schriften Luthers, namentlich die Bibel, und 


die des Opis. fleißig leſen und fludiren möchten, weil 


darin reines Deutfch anzutreffen fen, und Daß doc) Jeder 
den auf die Lateinifche Sprache zu verwendenden Fleiß 

‚ anf feine Mütterfproche richten möchte, um diefer und ſich 
ſelbſt einen unfterblichen Namen zu machen. In der Or 
- Kent. Ch. 4. [19] | 


| | | 
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thographie erklaͤrt er die Buchſtaben c, q und 9 für ent . | 
lehnt, unnütz und überflüffig, welche die ganze Schreibrichti 
keit verwirren, und ben Urſprung ber Wörter verbunfeln. 
Auch das h Hält er für keinen eigentlichen Buchſtaben, 
verbannt es aber nicht, doch will er es hinter bemt -| 
nicht leiden, weil ſich Dies in einem Hauche nicht ausfpre 
chen laffe. Auch orbnet er das Alphabet anders. Bor 
zünfichen Fleiß verwandte er auf bie Verbeutfchung ber 
Kunftwörter und überhaupt auf neue Wortbildungen. Sp 
heißen die Monate bei ihm: Neujahrsmond, Hor 
nung, Lenzmond, Dffermond, Mai: (Nofen: | 
oder Wonne-) mond, Brachmond, Seumonb, | 
‚Kerntemond, Hartmond, Weinmend, Schlahte 
ober Wintermond, Krifte ober Heiligmund. ER 
-. Drama nennt er Gefpräcfpiel, eine Komödie rem | 
denſpiel, eine Tragikomöbdie Freuden: Teanerfpiel - 
oder Mifchfpiel, einen Art Hauptfag oder Hand 
lung, eine Scone Theil oder Aufzug. Selbſt bie 
Namen Griechifher und Romiſcher Gostheiten verbentfcht 
er, z. B. fi. Diana Weidinn, fl. Bukan Glutfang, 
fi. Yomona Obſtinn, fl. Veſta Keurinn, fl. Grazien 
Holdinnen, fl. Minerva Burginne oder Kluginne, 
ſt. Benus Luftinne. on 
Ze fen fand mehrere Nachfolger und Anhänger, aber 
. noch mehr Feinde und Spötter. Jene fehadeten ihm und 
der guten Sache, indem fie die Neuerungen ihres Re 
ſters auf die lächerlichfie und ungereimteſte Weiſe über- 
trieben; dieſe hafteten zu fehr an einzelne Albernheiten 
und Zändeleien, als daß fie das Gute in dem Streben 
unfers Sprachreinigers hätten auffafien können. Man 
nannte ihn einen Sonderling, einen Grillenfänger, Worb | 
Hauber, and, wie-der befannte Theologe Abr. Ealow, 
., nen corrumpuntium patriae linguse, indem man ihm 
ı Dinge aufbürdete, an die er nie gebadht hatte. So . 


[4 





\ 
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8. erflärt er es ſelbſt in feiner „Hochdeutſchen helikoni⸗ 
fchen Hechel” für eine unverfchämte, grobe, ehrloſe Schand« 
‚und Land» Lüge, dag man ihm Schmid gebe, als ob er 
Windfang f. Mantel, Sattelpuffert f Piftol, Zeu⸗ 
gemutter f. Natur, Dachnaſe f. Schornftein, Jung 
fernzwinger f. Klofter, Hausloch f. Thür u. f. w. 
gefchrieden habe, und das Wort Fenſter u. a. m. aus - 
der Deutfchen Sprache verbannt wiffen wolle; und doch 
find auch noch in unfern Zeiten diefe und ähnliche Spöte 
tereien für bares Geld aufgenommen worden. Durchs 
blättert man: feine vielen Schriften über Sprache, fo wird . 
man allerdings auf eine Menge Ungereimtheiten ftoßen, 
‚ und ihn von dem Vorwurf der Schwärmerei und bes 
Pedantismus nicht freifprechen Fönnen, ja feine Schriften 
oft unerträglich und abgefhmadt finden. So fängt er 
3. B. feine Borrede zum Roſenmond alfo an: „Lieber | 
Lefer, meine Liebe zu Dir hat endlich Deinen Haß zu 
mir_überwunden. Dann fiehe, ich fchreibe aus Liebe, 
> mit Liebe rede ih Dich an, und darum, mußt Du auch 
ja mit Liebe antworten. ch fchreibe aus Liebe zur 


Sprache, aus Liebe zu Dir, aus Liebe zu meinem Bas- 


terlande. Durch Liebe werde ich getrieben: ‚von Liebe - 
rede ich; mit Liebe vermifche ich meine Neben, damit fie 
folchergeftafft verlieblichet, Dir, der Du Liebe liebft, zu 
lefen belieben möchten. — Laß doch alfo, ei Lieber, die 
Lieblichfeit deiner Augen‘, lieber Lefer, dieſes aus Liebe, 
von Liebe, mit Liebe, ja durch Liebe geichriebene Liebes 
zeichen lieblich, liebfällig und freundlich anlächeln; nicht 
haͤßlich, nicht unlieblich, nicht meidifch, nicht närrifch an⸗ 
— Fehlen 2". Bei dem allen aber hat Zefen die vor⸗ 
nehme Verachtung, mit der man auf ihn herabblickt, nicht 
verdient, da Er es doch mar, der die Deutfchen auf die _ 
Bildſamkeit und den Reichthum ihrer Sprache aufmerf: 

dam machte, der Sprachmengerei feiner Zeit einen Damm 
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entgegen feßte, und bie verderbliche Gleichgiltigkeit gegen 
die Mutterſprache züchtigte. Daß er zu weit ging, und 
dadurch Ber guten Sache ſchadete, darf uns nicht hindern, 
das Berbienflliche in feinen Bemühungen anzuerkennen. 
Auch find mehrere um ihm vorgefchlagene Wortbildungen 
fpäterhin wirklich in die Sprache aufgenommen worden *), 


wie dies gewöhnlich fo zu gehen pflegt. 


Anmerk. 1) Im Lateinifchen fchrieb er ſich Philip- 


pus Caesius, im Deutfhen bald Philip Zeſe, bald 


Philip Zaͤſien, ba Silip Befen, bald Filip son 
Defen, bald Filip Sefen von Fuͤrſtenau. 

9) Diefe und Ahmliche Hppothefen, welche vor und 
nach Zeſen vielfach Hingekellt worden, find in neuerer 
Zeit nach ihrem Werth gewürdigt, aber am hellſten beleuch⸗ 
tet worden in der fehr gelehrten Schrift: „zum Europäifchen 
Sprachenbau; oder Forſchungen über die Verwandtſchaft 
ber Teutonen, Griechen, Eelten, Slaven und Juden. Nach 
ler. Murray bearbeitet von Adolf Wagner. 2 Bände 
8, Reisgig 1825.” 

3) f. Reihard’s Berfuh einer Hiſtorie der Deuts 
ſchen Sprachkunſt. Hamburg 1747. ©. 1523 bis 195. 

4) Bortheilhafte Urtheile über Zeſen als Sprachge⸗ 
lehrten findet man in Eccardi Hist, stud. etymol. ling, 
germaglicae impensi, p. 233 und 34, und in Reiche —* 


Verſuch einer Hiſtorie x. 


| 87 Befens Schriften. 

. Bon den zahlreichen Schriften Sefms in Deutfcher, 
Lateiniſcher und SHolländifcher Sprache, in Profa und 
Verſen, können hier nur einige feiner Hauptwerke, die ihn 
vorzüglich als Sprachgelehrten charakteriſiren, aufgeführt 


werden. Dahin gehören: 


1) „Sochdeutfcher Selifon, oder grundrichtige Anlei⸗ 
tung zur hochdeutſchen Dicht: und Reim⸗Kunſt, wie ein 
hochdeutfches Reimband und Gedicht auf allerlei Art ohne 


‘ 
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Fehler recht und zierlich zu verfaffen fen; fammt einem 
richtigen Anweiſer der gleichlautenden männlichen und 
weiblichen Reimwörter.” (Wittenberg, 1640. 8.) Eine 
zweite vermehrte Auflage erfchien in 2 Zheilen 1641, 
eine dritte in 3 Theilen 1649, und eine vierte 1656 
zu Jena und Berlin. — Dies Wert enthält zugleich 
mehrere Liebeslieder und die erſten eigenthümlichen ana⸗ 
Ereontifchen Lieber in Deutfcher Sprache. 
_ 2) „Hocdeutfche Sprachübung, oder unvorgreifliches 
Bedenken über die hochbeutfche Hauptfprache und derſel 
ben’ Schreiberichtigfeit ꝛc.“ (Bamburg, 1643. 8. und Dane 
zig, 1645. 12.) . Der Inhalt ii ein Gefpräh der Zunge 
fer Adelmund mit Deutfchlieben und Liebhelden, wodurch 
Zefen feiner Schreibrichtigfeit einen freisen und gewiffern 
Weg bahnen wollte. Auch wird hier gezeigt, daß man 
Deutfch und nicht Teutſch fchreiben müſſe, eine Uns 
terfuchung, die man in den neuflen Zeiten wieder aufges 
nommen bat. 

3) „NRofenmohnd, Das ift, in 31 Gefprächen eröffs 
neter Wunderſchacht zum unerſchaͤtzlichen Steine der Wei⸗ 
ſen, darinnen unter andern gewieſen wird, wie das lau⸗ 
tere Gold, und der unausſprächliche Schatz der hochdeut⸗ 
fchen Sprache, unfichtbarlich durch den Trieb der Natur, 
von der Zunge, fichtbarlid aber durch den Trieb ber 


Kunft, aus der Feder, und beiderfeits, jenes den Ohren, 


Diefes den. Augen vernähmlich, fo wunderbarer Weife und 
“fo reichlich entfprüffet.” (Hamburg, 1651. 12.) — Bon 
den 31 Geſprächen findet man bier nur 7, fo’ daß diefe 
ald die erfien Wochen des Roſenmonds zu betrachten 
find, wie auch der Schluß des Buchs zeigt: „und alld 
nahm mit diefem Tage Die erſte Nofenwoche ihr gewünſch⸗ 
te6 Ende.” - In diefen Gefprächen erflärt fih Zefen 
beftimmter über den Urfprung der Sprache, über Mund: 
arten, und beſonders über das Deutiche Alphabet. 
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4) „Hochdeutſche helikoniſche Hechel, ober des Nor 
fenmohndes zweite Woche, darinnen von der hechdeut⸗ 
fhen reinen Dichtkunſt und derſelben Fehlern, die fich 
durch Pritfchmeifterei, auch fonften in biefelbe eingeſchli⸗ 
chen, ja wie ſolche zu verbeffeen, fammt andern ben 
Sprachliebenden nüblichen Dingen gehandelt wird.” (Ham⸗ 
burg, 1668. 8.) Diefe Hechel iſt eine Beurtheilung eines 
Gedichte auf den Geburtstag einer Geliebten, ebenfalls 


- in Gefpräcden, worin, bei vielem Ungehörigen, manche, 


I, 


—— Sprache und Poeſie betzeffende, Dinge enthals 
ten find. 

Unter ähnlichen geſuchten und abgeſchmackten Titeln 
hot Zefen eine Menge ppetiſcher, kritiſcher, ſatiriſcher 
und moraäliicher Schriften gefchrieben,. von: Denen mehrere 
theils ungedruckt, theils unvollendet geblieben find. 

Anmerk. ſ. Reichard's Hiſtorie ꝛce. a. a. O. Fer⸗ 


mer: Jorden's Leriton 1. S. 606 bis 629. . 


$. 8. Deutſche Gefellfchaften. Ä 
Da Zefen Stifter einer Geſellſchaft geweſen iſt, 


welche den Zweck hatte, alle fremde Wörter aus bee 


Deutichei Sprache zu. verbannen, fo ift es bier am rech⸗ 
ten Drt, von den vorzüglichſten Deutſchen Geſellſchaften, 
die in Diefem Zeitraume entflanden find, Nachricht zu ges 


. ben, befonders da die meiften Dichter und Spracgelehr- 
ten diefes Zeitraums einer oder mehreren dieſer Gefells - 
ſchaften als Mitglieder angehörten, indem das Gefüht 
der Schmach, in ber die Deutfche Sprache ſich befand, 


und die Meberzeugung von der Nothwendigkeit, fie zu reis 


- aigen, um fo allgemAner war, als man durch Luther Die 


hohen Anlagen der Sprache zu ahnen gelernt hatte '). 


1). Den Anfang macht die fruchtbeingende Ges 


j feltfhaft, oder der gefrönte Palmenorden, 


welcher zu Weimar 1617 gefliftet wurbe, und die Aus. 


f 


Zeitalter widerſtrebender Meinungen. es 


bilbung der Deutfchen Sprache zum Zweck hatte. “Bike 
erfte Anregung dazu gab Easpar van Teutleben, 
der bei der Herzogl. Tafel zu Weimar das. Gefträc 
auf die gelehrten Gefellfchaften in den angefehenfien Stäbs 
tem Italiens richtete, und den Vorſchlag zu einer ähnli⸗ 

hen Sefellfchaft in Deutfchland machte. Ludwig, Fürſt 
von Anhalt, der bei der Tafel zugegen war, brachte bar 
Borſchlag in Ausführung, und wurde dafür zum Oben 
haupt der Gefellfchaft erwählt. Ein Saal auf dem 
Schloſſe zu Köthen war zu den Berfammlüngen box 
ſtimmt, und um bem Orden mehr Schub und Dauer zu 
. verfchaffen, wurde ausgemacht, daß allemal ein Deuticher 


Neichsfürſt das Oberhaupt deſſelben ſeyn ſollte. Die 


Mitglieder hatten ihren Hang nach dem Alter der Auf⸗ 
nahme, fonft herrfchte unter ihnen vollkommene Gleichheit. 
Zu den Sonderbarkeiten dieſes Ordens gehört, daß jedes 
Mitglied deffelben ſrinen Drdensnamen hatte, ber äfterk 
harakteriftifch, nicht ſolten aber von unmwefentlichen und 
zufälligen Dingen entiehnt, poſſierlich und Eindiih war. 
So hieß Opitz der Gekronte, Logau der Verkleinernde, 
Andr. Gryph der Unfterbliche, v. Zeſen der Wohlſez⸗ 
zende; Andere aber wurden der Die, Zette, Gemäftete,. 
Alebrichte, Beregnete, Unanfehnliche sc. genannt. Im 
Jahr 1680 Töfte ſich der Drden auf, nachdem er über, 
800 Mitglieder aufgenommen hatte, unter denen aber 
nur wenige Gelchrte, und noch weniger Schriftſteller fi 9 
‚ "befanden ?).. 

2) Die Deutfchgefinnte Genoffenfhaft oder 
KRofengefellfchaft, welche zu Hamburg 1643 (den 
Aften Mai oder Rofenmonat) von Zefen und Dietrich 
Yeterfon errichtet wurde. Als die Gefeltfchaft ſtärker 


wrurde, theilte man fie in befondere Zünfte, deren jede 


ihoen Namen erhielt, 3.8. die Roſen⸗, Lilien⸗ Nelfen:, 
Hautens Zunft. Eben fo hatte jedes Mitglied feinen Ge-_ 
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fellſchaftsnamen; Zeſen z. B. heißtsder Färtige (Fertige). 
Auch Frauenzinnmer gehörten zu dieſem Orden, der — 
wie es ſcheint — im Anfang .des 18ten Jahrh. ſeine 
Endſchaft erreicht Hat’). | 

3) Der gefrönte Blumenorben an der | 
Pegnitz, oder die Gefellichaft der Pegnitzſchä— 
fer, wurde zu Nürnberg 1644 von Harsdörfer mb. 
Klaj geſtiftet. Die Mitglieder Diefer Verbindung er 
hielten bei ihrem Eintritt einen Schäfernomen, z. B. 
WMyrtill, Damon, Daphnis, Meliböus ꝛc. Noch jebt iſt 
der Orden nicht ganz ausgeſtorben, obwohl ſeine frühere 
‚Wirkfornkeit aufgehört hat ‘). 

4) Der Schwanenorden an der Elbe, von J. 
Riſt im 3. 1660 geſtiftet?) Er hörte mit Riſt's Tode 


1667 wieder auf. 


Diefe und mehrere andere viel befpöttelte Geſell⸗ 
ſchaften find von Seiten ihres Zwecks, die Deutſche 
Sprache zu reinigen und auszubilden, und ‚ber. Poeſie gu; 
huldigen, fehr achtungswerth. Sie haben aber bei der 
Ungleichartigfeit ihrer Mitglieder nicht das gewirkt, was- 
fie wollten; denn fie. verfielen in: Spielerei. und Abge⸗ 
ſchmacktheit; doch darf dies nicht. hindern, das urſprüng⸗ 


"liche Streben nach ben Beſſern, bie Einmuͤthigkeit und. 


den Sinn, womit ſie der verlaſſnen Oprache f ch anzuneh⸗ 
men beabſichtigten, anzuerkennen. 


Anmerk. 1) Eine gedraͤngte Ueberſicht der herſchiedenen 
Deutſchen Verbindungen, gibt O. Schulz in der Schrift: 
die Sprachgefelfthaften des fi ebsehnten Dahrhunderte. Berlin, 
1824. 


2) Zur Gefchichte diefes Ordens ſ. „der neuſproſſende 
Deutſche Palmbaum, oder ausführlicher Bericht von der 
Hochloͤblichen fruchtbringenden Geſellſchaft Anfang, Abſehen, 
Satzung, Eigenſchaft und derfelben Fortpflanzung ꝛc. von 
dem Sproſſenden (Georg Neumark).“ Ruͤrnberg 1668.. 8 


Zeitalter widerſtrebender Meinungen. 297 


Ein. Antıng daraus ſteht in dem Journal von und fe 
Deutſchlaud 1784. St 3. &. 33 — Mi. 

3 f das „Hochdeutſche helikoniſche Roſenthal Coon 
Zefen)” Amfterdam, 1669. 8. Desgleichen „der ganzen 
Hochpreiswüurdigen Deutſchgeſinnten Genoffenfchaft ſaͤmmtli⸗ 
cher vom 1643 Jahre nach der heil. Geburt an bis in das 
1683 nad einander einverleibten Zunftgenoffen. Zunft, 
Tauf⸗ und Geſchlechtsnamen ꝛc.“ Wittenberg, 1685. 8. Dies 
ſes Verzeichniß Zeſens hat der Rector Joh. Peisker bis 
auf's Jahr 1705 fortgeſetzt. 

4) (J. Herdegen) Hiſtoriſche Nachricht von des loͤb⸗ 
lichen Hirten⸗ und Blumenordens an der Pegnitz Anfang 
und Fortgang, von Amaranthes, Nürnberg, 1744. 8.- Der: 
jesige Praͤſident der Sefehfchaft ift der Graf v. Soden. 

5) ſ. Candorins (Eonr. v. Hoͤvelen) Zimberſchwan, 
darin des Hochloͤblichen edlen Schwanenordens Anfaug, Zu⸗ 
nehmen ꝛc. entworſen. Luͤbeck 1666. 8. And ebendeſſelben: 
Thränenfließender Zimberſchwan, Luͤbeck 1608. 8. 


5. 9. Daniel Georg Morhof. 


In dieſe Zeit fällt auch das Leben eines Mannes, 
der, als Dichter ohne Verdienſt, als Litterator merkwür⸗ 
dig, hier um ſo weniger fehlen darf, da er zur Erweite⸗ 
rung auch der Litteraturgeſchichte und Ausbreitung ihres 
Studiums ſo viel beigetragen hat. Morhof wurde 


4639 zu Wismar im Meklenburgiſchen geboren, ſtu⸗ 


dirte Die Rechte, unternahm zweimal eine gelehrte Reife 
durch Holland und England‘, wurde Profeffor der Rede- 
und Dichtfunft auf der Univerfität zu Kiel, dann Pros. 
feffer der Gefchichte daſelbſt und Bibliothefar, und farb 
auf einer Nüdkreife von Pormont, zu Lübeck, 1691 im. 
58ſten Jahre feines Alters. Ein Mann von’ ausgebrei- 
teten Kenntmiffen in Sprachen und Wiffenfchaften, und 
von einem eiſernen Kleiß, wurde er, auch bei fehr ger 
wöhnlichen Geiſtesanlagen amd ungeachtet. einer faft un⸗ 
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begrensten Eitelkeit, der Gegenfiand hoher Lobpreifung 
nicht nur unter den Deutfchen, fondern mehr noch unter. 
ben Holländern, Engländern, Franzoſen and Staliänern, 
Zu kalt, um von den Dichterifchen Schönheiten der Alten 
gerührt zu werben, und überhaupt der höheren Begeiſte— 
rung unfähig, wagte er es dennoch felbft zu Dichten, wozu 
vielleicht feine Kenntniß des Technifchen in der Poefle 
ibn verleiten mochte. "Die erfte Sammlung diefer Ge: 


dichte erſchien zu Kiel im J. 1682 in 3 Theilen, und 
‚eine zweite Ausgabe zu Lübel 1700, theild Gelegen⸗ 


heitsgedichte, theils geiftliche und meltlihe Oden und Epis 
gramme enthaltend. Ueberall nur Reime ohne poetifche® 
Leben, und nur bie und da in den Epigrammen Neuheit 
und Energie der Gedanken). 

Ganz anders über erfcheint. er uns” als Litterator, 
wenn gleich die meiſten ſeiner zahlreichen Schriften in 


Lateiniſcher Sprache abgefaßt find. Unter dieſen ragt 


beſonders fein Polyhiftor hervor, der aus drei Theis 
“ Ten befteht, wovon der erfte den Polyhistorem littera- 


riam, der zweite den philosophicum, und der dritte den 


practicum in fidy begreift. Morhof ſelbſt hat nur die 


erſten drei Bücher des erften Theis unter dem Titel: 


„Polyhistor, sive de notitia äuctorum et rerum' 
commentarii (Lubeede, 1688. 4.) herausgegeben. Die 
bier übrigen Bücher eben diefes Theils beforgte, nad) 
Morhof’s Tode, aus den Manuferipten. beffelben Heine 


rich Muhle (Lübel, 1692. A.) und eine neue Aus 
_ gabe des erſten Theils Johann Moller, der zugleich 
den zweiten und dritten Theil. beifügte, (Lübeck, 1707. 
4.) welches die erfte volfländige Ausgabe des Morhofs 
. fen Polyhistor:ift, dee 1714 eme zweite, 1732 eine 
dritte, und 1747 eine vermehrte vierte Ausgabe in 


zwei Quartbänden. folgte, welche letztere durch Fol. 
Joachim Schwabe tefarge wurde ’). Diefes allbe⸗ 
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kannte Wert hat in Deutfchlanb zuerft ein planmäßige⸗ 
res Studium ber Litteraturgefchichte angeregt, ift lange: 
Zeit hindurch die Sauptquelle aller Titterarifchen Nach: 
sichten geweſen, und unzählig oft‘ benußt, ſtudirt md 
ausgefchrieben worden. So manche Einzelnheiten machen 


es auch noch für unſere Zeiten ſehr ſchätzbar. — In un: 


mittelbarer Beziehung auf Deutſche Sprache aber ſteht 
Morhof durch feinen „Unterricht von der Deutſchen 
Sprache und Poefie, deren Urfprung, Fortgange und 
Lehrfätten, wobei auch, von der reimenden Poeterei der 
Ausländer mit mehrerem gehandelt wird.” (Kiel, 1682. 
8.); in einer zweiten Ausgabe vermehrt und verbeffert 
(Lübel und Frankfurt, 1702:.8.), von feinem älteſten 
Son Easpar Daniel Morhof herausgegeben, und 
in einer unveränderten britten (Lübeck und Leipzig 1718) 
‚von feinen Erben. Diefes, befonders von feiner hiftoris 
fhen Seite ſchätzbare Merk, das dem Sprachforſcher 
und Litterator manche Ichrreiche Bemerfungen und Nach⸗ 
richten darbietet, befteht eigentlich aus drei Theilen. 
Der erfie' Theil handelt von der Deutfchen Sprache 
überhaupt, von welcher der Verf. darzuthun fucht, daß 
‚fie, nebft dem ihe verwandten norbifchen Sprachen, ſowohl 
die Griechiſche ale Lateinifche an Alterthum übertreffe 
umd eine Mutter berfelben fen; der zweite Theil be⸗ 
ſchaͤftigt ſich mit der Gefchichte des Urfprungs und Fort⸗ 
- gangs der Poefie überhaupt, und der Deutfchen insbe 
fondere, deren Schidfale er vom 6ten Kap. an erzählt; 
und der dritte Theil enthält Morhof’s Gedanken von 
der -Deutfchen Poeterei an fi felbft, und iſt als eine 
Poetik zu. betrachten. Den Befchluß des ganzen machen 
„Exempel der NReimgebäude,” welche 17 Weberfeßungen 
horaziſcher Oben enthalten °). 

Anmerk. 1) Naffer, im 2ten. Bande feiner „Vor⸗ 
leſumen über die Geſchichte der bauten Poche,” yat ©. 
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404 bis 408. einige Proben uns Morhöf's Gedichten mit⸗ 
getbeilt, und ſagt in einer Anmerkung, daß es ihn freuen 
folte, wenn er bie Ehre des würdigen. Mannes gerettet 
hätte, von dem man ſehr geringfchägig urtheilen müffe,. wenn 
man ihn bloß aus der Schilderung Tenne, die der Verf. 
der Charaktere Deutfcher Dichter x, (Bd. 1. ©. 175— 177.) 
son ihm entworfen habe. — Kuͤttner aber tadelt in Mor⸗ 
bof nur den Dichter, nicht den Gelehrten und Litterator, 
den er hochadjtet, und die von Naffer mitgetheilten Pro⸗ 
ben moͤchten auch ſchwerlich dazu geeignet ſeyn, jenen Tadel 
zu entkraͤften. 

2) In dem zweiten Bande bes Polyhister &. 554 
befindet fich auch ein Urtheil über den berufenen Jakob 
Böhme, von dem es heißt: Exortus est Jacobus Böhme, 
homo plebejus sed miri ac singularis. ingenii, cujus exstant 
tam theologica quam. philosophica, plena abstrusorum sen- 
suumque Cabalisticorum, de quibus quid dici debeat, non 
liquet. Lutheranae ‚ecclesiae membrum fuit, totiesque a 
theologis nostris in examen vocatus sic respondit, ut illum 
damnare non ausi sint. (Dies foll unter andern im Jahre 
1624 zu Dresden gefchehen ſeyn, wo er fih von den dortis 
gen Theologen ereminiren ließ). Quaecungue ab illo sunt 
scripta, videntur quasi per enthusiasmum scripta, nec dis-- 
: simulavit ipse visiones et somnia sibi’ divinitus, ut dicebat, 
oblata. Golche Erſcheinungen hatte er im J. 1600, wo er 
7 Dage in einer Entzuͤckung zubrachte, und 1610). Ceterum 
vir erat pius, pacificus, nemini molestus et quotidiano suo 
labore victitang etc. 

3) Ausführliche Nachricht über Morhof’s Leben und 
Schriften findet man in einer von ihm felbft verfaßten Bio- 
graphie, die dem iften Theil feines Polyhiſtors vorgeſetzt ift, 
und in Reichard's Verſuch einer Hiſtorie der Deutſchen 
Sprachkunſ,, ©. 264 — 69. 


$. 10. Die geiſtloſe und waͤſſerige Pattei dieſes Zeitraums. 
Gegen den Anfang bes 18ten Jahrh fehen wir eine 
neue, nicht minder unglüdliche Veränderung. in der Poeſie 
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beginnen, indem eine Partei entficht, welche die ſchwit⸗ 
deinde Höhe bes fchwülftigen Lohenftein verlaffend, zur , 
gemeinften Flachheit herabſinkt. Es Fonnte nämlich nicht 
. fehlen, daß, die Verirrungen, deren ſich die Hoffmanns: 
waldausLohenfteinifche Partei hatte zu Schulden kommen 
foffen, von Dielen als folche erfannt und getadelt wur⸗ 
den, und daß eben daraus das Beſtreben hervorgehen, 
mußte, jene Schwulft zu vermeiden. So ſehr dies Be 
fireben unjre Achtung verdient, fo fehlte e6 doch Denen, 
die fih darin zeigten, an Kraft und poetifchem Gefühl, 
um auf den rechten Weg einzufenfen, und fid vor dem . 
entgegengefebten Fehler der Flachheit zu ſichern. Daher 
löſſte fih in den Händen dieſer Dichter der poetiſche 
Dunft Lohenftein’s in Waſſer auf; die Kraft und Würde 
der Poefie verlor ſich in fade Zierlichkeit und geiftlofe 
Geſchwätzigkeit; Fleiß galt für Begeifterung, Gelehrfam: 
keit für Philofophie, und leichte Reimerei für Gedanken. 
Genug, die Abneigung vor dem Ueberſpannten und Ue⸗ 
bertriebenen ging in Abfpannung, Kraft» und Gedanken: 
‚ Tofigkeit über, und mit Recht kann alfo diefe Partei, 
welche von ihrem Haupte Ben. Neukirch die dritte 
Schleſiſche Dichterfchule genannt wird, mit den Prü- 
bicaten geiftlos und wäfferig belegt werden. u 


= 


$. 11. Beni: Neukirch. Burchhard Menke ꝛce. 


Da es eben ſo wenig erfreulich ſeyn kann, als es 
nuͤtzlich iſt, von dieſer Partei ausführlich zu reden, fo‘ 
begnügen wir uns, hier nur einige Anhänger berjelben 
aufzuführen. | 
| 1) Der erſte, der es verfuchte, einen neuen Weg zu 
betreten, ift Neukirch, ein Schlefier, der, 1665 gebo; 
von, als Anfpachfcher Hofrath 1728 ſtarb. Dieſer Mans 
war anfänglich ein Anhänger der Hoffmannsmwaldau - Lo» 
henfeinfchen Schule, in der Felge aber, da er fih dur 
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die Leſung der Franzoſen und durch C anitz am Berli⸗ 
ner Hofe ausgebildet hatte, wollte ihm der ſchwũlftige 
Styl nicht mehr gefallen, und während er nun natürlich 
und verſtaͤndlich zu ſchreiben ſich bemühte, wurde er aus 
Mangel an Kraft wäſſerig und ſank zu einem platten 
Neimer herab. Als ſolcher erſcheint er beſonders in ſei⸗ 
nen Eklogen und feiner poetiſchen Ueberſetzung des Tele: 
mad. Seine Gedichte hat Gottſched gefammelt, und 
1747, nebft einer Lebensbefchreibung des Dichters, ber: 
ausgegeben. “ 

2) Ihm gleich ſteht Joh. Burhard Menke, 
geboren zu Leipzig 1675, geftorben 1732 ats Königl. Pol: 
nifcher Hiftoriograph und Profeffoe der Geſchichte. Ein 
Mann von Kenntniffen und nicht ohne Anlage zur Sa⸗ 
fire; aber feine Gedichte find gereimte Proſa, die aus 
geſchmückt mit mythologifchen Bildern, die höchſte Der: . 
ſtändlichkeit, nur nicht Anmuth und Kraft haben. Sie 
find unter dem Namen Philander’s von der Linde 
in vier Theilen erfchienen '). 

Unter mehreren Anderen würden auch noch Koh, 
v. Beffer, geb. 1654 und gefl. 1729 als Ober⸗Eere⸗ 

' monienmeiftee und Hofpoet zu Dresden ‚-) und fein 
Nachfolger im Amte, Ulrich v. König zy nennen. 
feyn °), der, 1688 zu Eflingen in Schwaben geboren, 


1745 zu Dresden ald Königl. Polniſcher Hofrath und 


Ceremonienmeiſter geftorben, fich unter feinen Zeitgenoffen 
manchen Bewunderer erwarb, weil er ein epiſches Ges 
dicht „Auguſt im Lager! verfertigte, wozu die Zuſam⸗ 

menfunft der Könige von Polen und Preußen im Lager 

bei Mühlberg den Stoff hergab. Es iſt aber nur ber 
erſte Geſang (Dresden 1735) erfihinen. Eine Samm⸗ 
king feiner fümmtlichen Gedichte gab 3. 2. Roſt, Dres 
den, 1745. 8, heraus, fo wie Er einft Eanigens Gedichte 
beforgt hakte F $. 14. dieſer Per. } 

/ 
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Anmerk 1) f über Beide Kuͤttner's Charaktere 
vw. Bd. J. © 181 bis 14. 
9) Seine Werke find vollſtaͤndig herausgegeben son 


König, Keipsig 1732, 2 Bde. 8. | 
3) Beide Dichter erinnern an eine lächerlihe Gitte 


damaliger Zeit, die bier eine flüchtige Erwähnung verdient. 
Es waren nämlich am Dresbner Hofe gewiſſe Perfonen, uns 
ter dem Namen: Pritfchmeifter, angeftellt, die bei den 
Öffentlichen Schiebfeften und andern Luſtdarkeiten auf die 


hohe Herrfchaft ſowohl, als auf bie dabei befindlichen Hof⸗ 


feute aus dem Stegreife Berfe machen und die Gefellfchaft 
beluſtigen mußten. Nach dem Tode des bisherigen Pritfchs 
meiſters ließ der König von Polen und Kurfürft von Sach⸗ 
ſen, Friedrich Auguſt, dem durch ein Lobgedicht ihm 
bekannt gewordenen Dichter König dieſes Amt antragen. 
König aber hatte eben nicht Neigung, daffelbe in.der alten 
Art und mit dem bisherigen Namen eines Pritſchmeiſters 
zu uͤbernehmen, ſondern ſchlug den Dichter Guͤnther vor, 
der aber die Gnade des Kurfuͤrſten dadurch verſcherzte, daß 


er vor denſelben betrunken erſchien. Hierauf nahm König -, 


das Amt felbft an, doch in ganz veränderter Geſtalt. Der 
verhaßte Name eines Pritſchmeiſters fiel weg, bie vorige 
Kleidung beffelben wurde in die ordentliche eines alten Roͤ⸗ 


mifchen Herolds verwandelt, und ihm felbft der Charakter. 


eines Königl. Geheim⸗Sekretairs und Hofpoeten beigelegt. 


6. 12: Litterarifche Fehde zwiſchen Poftel und Wernike. 


In diefe Zeit fällt auch der mit jenen Parteien 
zuſammenhängende und die Gemüther anregende Streit 
zwiſchen Poſtel und Wernike. 


Chriſtian Heinrich Poſtel, geboren. 1658 m | 
‚Freiburg im Bande Hadeln, und geftorben 1706 als 


Licentiat der Rechte und Advocat zu Hamburg, hatte 
ſich gebildet. theils nach Staliänifchen Muftern, theils nach 
Hoffmannswaldau und Lohenftein, und ſich alle 
Fehler diefer legten zu eigen gemacht. Es fehlte ihm 


X 
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nicht an Talent und Kenntniffen in ältern und neuern 


Sprachen, auch hatte er Reifen durch Dentichland, Hol 


Nland, England, Frankreich und Italien gemacht, und fig 


in Samburg durch ‚alferlet Poefien, befonders durch 
Opern, die er für, die Hamburger Bühne fchrieb; ein 
gewiffes Anfehen erworben; aber es fehlte ihm an gefuns 
der Urtheilsfraft und reinem Geſchmack, und feine Neis 
gung zum Sonderbaren unterdrüdte jedes wahre und 
natürliche Gefühl. 

Mit diefem Lohenſteinianer nun gerieth der damals 
auch zu Hamburg lebende vortrefflihe Epigrammendichter 
Chriſtian Wernike in Streit. Diefer, geboren in 
Preußen (wo? wann? etwa 1665?), geftorben ad Dä⸗ 


. nifcher Staatsrath und Nefident zu Paris, etwa zwifchen 


1710 bis 1720 ') ' hatte in den Anmerkungen zu feinen 
1697 erfchienenen „Weberfchriften (Sinngedichten) ges 
gen den verderbten Geſchmack und falfhen Wit Hoff 


mannswaldaus und Lohenfteins, fo wie ihrer Nachahmer 


geeifert. Poſtel bezog jene Noten befonders auf ficd, 
da er einer der unbedingteften Verehrer Lohenſteins war, 
und fuchte den Wernike durch ein Fleines Sonett ab⸗ 
zufertigen, worin er den Lohenftein mit einem Löwen, 


den Wernite aber mit einem Hafen verglich, der auf 


s 


dem todten Löwen herumfpringe. Perfönlic angegriffen 
nahm MWernife nun auch perfünlihe Rache, und ließ 


Pofteln feine fativifche Geißel in einem komiſchen Hel- 


dengedicht, „Hans Sachs“ betitelt, fühlen. Poſtel, deſ⸗ 


ſen Name hier in Stelpo umgewandelt iſt, erſcheint 


darin als Hauptheld, und wird-feierlich als. Nachfolger 


des Hans Sachs gekrönt, mit deſſen Namen man in da⸗ 
maliger Zeit einen elenden Reimer zu bezeichnen pflegte. 
Poſtel ſelbſt ſchwieg. Wahrſcheinlich aber geſchah es 
auf ſein Anſtiften, daß ein Abenteurer, der mit der 
Scqhriſtſteueri ein ungebührliches Gewerbe trieb, einen 

Aus⸗ 





Zeitalter widerfirebender Meinungen. 305 


Ausfall auf Wernike wagte, Dies war nämlich Chris 
ſtian Friedrich Hunold’), der unter dem Namen 
Menantes galante (d. i. unzüchtige) Gedichte, Romane 
und’ -Weberfehungen ſchrieb, und zuerft einige fatirifche 
Bricfe gegen Wernike druden ließ, endlich aber in el: 
nem förmlichen Pasquill ihm angriff, weiches in Form 
eines Schaufpiels den Titel führte: „der thörichte Pritfch- 
meiſter oder ſchwermende Poete ꝛc.“ (Coblenz 1704. 8.) 
Wernike muß darin unter dem Namen Narwed (dem 
Anagramım von Warned) die Rolle eines Pritfchmeifters 
fpielen, d. h. eines Menichen, der zur Beluftigung des 
Pobels bei öffentlichen Gelegenheiten Verſe ftegereift, (f. 
Anmerf. 3. ©. 303). Der Spaß des Stücks befteht - 
in ungereimten Anwendungen der Wernifefchen Sinnger 
dichte; der Ton des Ganzen ift pöbelhafl. Wernike 
rächte fi dafür an Hunold durch einige Ginnge 
bichte, in welchen er ihm den Namen Mävius gibt, 
womit denn dieſer platte Streit endete ’). 


vd Nicht bloß fein Geburts und Sterbejahr, fondern - 
ſelbſt fein Name if ſtreitig. Bodmer nennt ihn Wers 
nite, ältere Schriftfteller. aber fchreiben ihn Warneck 
Gewiß ift es, Daß er 1685 zu Kiel ſtudirte, viel reifte, vonz 
Dinifchen Hofe in Gefchäften gebraucht wurde, und bie letz⸗ 
ten Tage ſeines Lebens in Hamburg zubrachte. 

2) Geboren 1680 im Thuͤringſchen, geſtorben 1721 als 


| Doetor der Rechte zu Halle. 


3) Auch Wernite benahm fich bei diefem Streit nicht 
ganz edel, indem er aus diefer Litterarifchen Sehde eine buͤr⸗ 
gerlihe Anklage machte, die dem Hunold leicht Verderben 
haͤtte bringen innen. Er zeigte nämlich den Spaniſchen 
und Sranzöfifchen Nefidenten in Hamburg an, daß unter den 
son Hunold herausgegebenen Gedichten fich auch eine fatiris 
fche Grabfchrift auf Karl II., König von Spanien, befinde, 
und reichte folche, ins Spanife und Sranzöfifche überfegt, 
ein. Die Reſidenten verlangten darauf von dem bafı igen 
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Magiftrat Genugthuung. Hunold aber, der noch zu rechter 
Zeit Nachricht davon erhielt, ließ Togleich das Blatt, worauf 


die Srabfchrift Rand, umdrucken, feste ſtatt derſelben eben 


ſo viele Zeiten auf Die Geburt der Prinzeſſinn von Weißen, 


fels, and Tieß fo viel Eremplare binden, als Syerren im Ra⸗ 
the waren. Als darauf Verleger und Druder vor ben Rich⸗ 
ter erfcheinen neußten, überreichten fie jedem Rathsherrn ein 
Exemplar, und gaben vor, das, worin bie Grabfchrift fiche, 
fey ein Nachdruck, und To war die Sache abgethan. 


$. 13, Schriſten dieſer Dichter. 


Auch ohne Diefe Fehde würden Poſtel und Wer: 
nike, jener feiner unglüdlichen poetifchen Fruchtbarkeit, 
biefer ſeines epigrammatifchen Witzes wegen, in ber Lite 
teraturgeſchichte genannt werden. 

Poſtel ſchrieb, wie ſchon bemerkt, Opern oder Sing⸗ 
fpiele für. das Hamburger Theater. Es find 25 an der 
Zahl, theils Originale, theils freie Weberfegungen und 
Nachahmungen aus dem Griechifchen, Italiänifchen, Fran⸗ 


r 


dzöſiſchen, Hollaͤndiſchen, als: „die heilige Eugmia oder 


Bekehrung der Stadt Alerandria zum Ehriftenthum ;” — 
„Kain und Abel, oder der verzweifelnde Brudermörder 5" — 
„bie betrübte und erfreute Cymbria; — „Bajazeth u. Tas 
merlan ;'— „Numa Pompilius;“ — „Ariadnez” — „Iphi⸗ 


. genie in Aulis” ze. ꝛc. Viele diefer Dpern find mit und 


ohne Veränderungen wieder aufgelegt worden, und alle ers 
hielten zu Hamburg großen Beifall. Diefer beweift aber 
nichts für ihre Güte; die Ehre gehört vielmehr dem Com: 
poniften und den Sängerinnen. Der Tert ift ein Beweis 
von der Verworrenheit und dem ungeläuterten Gefchmad 


. des Berfaffers, deſſen fentimentales Wefen ‚hier befonders 


recht grell und widrig hervorteit. Sehr poffierlich er⸗ 
fheint feine „liſtige Juno, wie folche von dem großen 
Homer im vierzehnten Buch der Ilias abgebildet ꝛc.“ 


f 
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(Hamburg, 1700. 8:). Den Anfang macht eine lange 
und breite Vorrede, worin er zugleich von dem Leben 
ind den Schriften Homer's Nachricht gibt; dann folgt 
Poſtels Lobgefang ber Liſt, worin er alle Bortheile der: 
ſelben aͤuseinanderſetzi, und im höchſten Enthuſiasmus 
mit einer Apoſtrophe an dieſelbe ſchließt. Nun erſt kommt 
der Text der Homeriſchen Erzählung (Il. Gef. 14. v. 
153 bis 363) und auf der andern Seite die Poftelfche - 
Ueberſetzung in gereimten Alerandrinern, fo wie hinter 
Diefer die verbeutfchte Auslegung des Euftathius, und 
Poſtels eigene Erflärung *). — Ein anderes Erzeugniß 
feinee Franken Phantafie ift: „der große Wittefind” ꝛc. 
ꝛc., ein in gereimten Alerandrinern gefchriebenes, unboll⸗ 
endetes, aus zehn Büchern beſtehendes Seldengebicht, wel: 
ches nach Poſtel's Tode von EChrifian) F(riedrich) 
Meihmann, Hofrath und Geh. Secretair zu Wolfens 
büttel, im 3. 1724 zu Hamburg mit dem Leben bes 
Dichters herausgegeben wurde. Es iſt ein meitläufiges 
Gedicht, dem man es überall anficht, daß fein Verf. nach 
dem Sonderbaren frebt. Plan, Handlung, rührende Situa- 
tionen und ausgezeichnete Charaktere find feine Sache nicht, 
und ber ganze Reiz feines Epos befchränft ſich auf für 
shififches Gewäfch und fchimmernde Malerei’). 

In einer andern Gattung der Poefie, aber auch mit 
ungleich größerm. Glüd arbeitete Wernife Gr’ be 
fchränfte ſich bloß auf die epigrammatiſche Poefie, wozu 
theils wirkliches Talent, theils Morhofs, feines Reh: 
rers, Aufmunterungen ihn hinleiteten. Dieſer ſtellte näms 
lich Wernike'n vor, wie wenige Dichter unter den neuern 
Volkern ſich dieſer Gattung allein oder vorzüglich gewid⸗ 
met hätten, ſo daß, wenn man auch ſagen könnte, ſie 
hätten einen Virgil, Terenz, Seneca, doch kein 
Martial in ihren Sprachen anzutreffen ſey. Er glaubte 
den Grund davon in der Beſchaffenheit der neuern Spra⸗ 
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hen zu finden, die «6 der Lateinifchen Am Kürze nicht 


"gleich thun Fönnten, und meinte, baf die Deutfche Sprache 


am wenigften gefchidt dazu fey, Wernife, über den 


letztern Punkt anders denkend, glaubte, unſre Sprache 


nicht beffer vertheidigen und den ihe gemachten Borwurf 
sicht kräftiger ahlehnen zu Bönnen, als wenn er einige 
ber kuͤrzeſten und jchwerften Lateinischen Sinngedichte 
DMeutfch -überfehte. So entiianden denn mehrere Ver⸗ 


deutſchungen, unter denen das berühmte -Sinngedicht des 


Sannazar auf die Stadt Benebig ’), und das eines 


VUngenannten auf das Louvre am merfwürdigfien find. 


Seit diefer Zeit verfertigte er ine ziemliche Anzahl eiges 
ner Sinngedichte, die er zuerft ulter dem Titel: „Webers 
ſchriften oder Epigrammatain furzen Setiren, kurzen Lobre⸗ 
den und kurzen Sittenlehren beſtehend,“ Anıfterdam (Sams 
vurg) 1697. 8. herausgab, und die in ſechs Bücher abgetheilt 
find. Eine zweite, aus acht Büchern befichonte Ausgabe, 
orſchien zu Hamburg 1701, und eine dritte, in gehn Büs 
cher abgetheilt, ebendaf.. 1704. 8. Dies ift die vollſtändigſte 


‚ Ausgabe, die zugleich eine Sammlung feiner übrigen Poe⸗ 
ſien enthält, betitelt: Poetifche Verſuche v. Das zehnte 
Buch befteht aus Fleinen, witzigen Anekdoten, die hier, 


Andern nacherzählt, in Verſe gebracht find; in den übri- 
sen Büchern. aber find alle Einfälle ihm eigenthümlich. 
Die Sinngedichte der erften Bücher find, ivie er ſelbſt 
fagt, mit mehr Hiße, die neuern mit mehr Weberlegung, 
jene mit mehr Wit, diefe mit mehr Berftand und Ab— 
ſicht gefchrieben "worden. Die Hiftorifchen Epigramme 
ſtammen aus des Derf. frühelten Jugend ber, die fatiri« 
ſchen meiftens aus den reifern Fahren. In der Jugend 
verfolgte er das Laſter mit Eifer, im reifern Alter ſpot⸗ 
tete er der Thorheit der Welt mit lächelndem Munde. Er 


betheuert, daß er in den ſatiriſchen Epigrammen ſelten 


eine eigentliche Perſon, wenigſtens Niemand von Wich⸗ 


n 
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tigkeit, vor Augen gehabt. Uebrigens, fügt er hinzu, 
wird es wohl von meinen Ueberſchriften, wie von den 


meiften andern Sachen in der Welt heißen: Sunt- mala 
mixta bonis. — Allerdings kann man bei der ungeheus 
ren Menge. der Wernifefchen. Epigramme nur ein bes 
fchränftes Lob über fie ausfprechen. Diele find: fcharf: 


finnig und- gebanfenveich, und zeigen von Welt- und Mens - 


Tchenfenntniß. Aber es: fehlt ihnen häufig der Stachel; 
beſonders vermißt man an ihnen Wohllaut der Sprache, 
wie er denn ſelbſt geſteht, daß er ſich, aller. Mühe unge⸗ 
achtet, von einer gewiflen Härte: im Ausdruck niche habe 
frei machen können. Dafür aber entichädigt feine’ Kürze 
und fein Gedankenreichthum. Am treffendften charakteris 
fiet ihn Haged orn, wenn er in einem Epigramm von « 
ihm fagt? 

An Sprach” und Wohlinut iſt er keicht, 

An ˖Geiſt ſehr ſchwer zu uͤbertreſſen. | 

—Wernike'ns Gedichte wurden inbeffen von: einer 


nicht verdienten Bergefienheit bedroht, ale Bodmer u - 


“rechter -Zeib eine neue Auflage derfelben unter Dem Sitel: 


„Wernikens Poetifche Berfuche in Uaberſchriften, wie guch in 


Selten» und Schäfergebichten.” (Zürich, 174. 8) veran⸗ 
fraltete, bie 1768 wiederholt werden mußte. Du aber, mit 
ber fortfchreitenden Gefchmadsbilbung,, Die: Fehler in 
Wernike'ns Gedichten das Wohlgefallen an ihm ſchwä⸗ 
chen. mußten, fa- war es verbienftlih, daß Ramler eine 


Ausmwahl des, Beffern veranftaltete, und mit Aenderung 


in der Sprache eine: Flaffifche Ausgabe beforgte, hie unter 


dem Titel: „Christian Wernikens . Ueherschriften. - 


Nebst Opitzens, Tschernings, Andreas Gryphius und 
Adam Olearius epigrammatisehen Gediehten.“ (Leip- 
zig, 1780; 8.). zugleich. das. Andenken an mehrere ältere: 
Dichter ernenense > 
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.Anmerk. 1) Eine Probe der Poſtelſchen Ueber⸗ 
ſetzung gibt uns der Anfang feiner liſtigen Juno: 
Die größe June ſah von ihrem gäldnen Gig 
Des Bergs Olympus her, da fpürt ihr Augenblig, ' 
Was ihr Vergnügen gab,’ daß, der mit ihr entfproffen 
Bon einem Vater war, und der den Ruhm gehoflen, 
Beus Bruder auch zu feyn, in der ruhmireihen Schlacht 
Mit unermädten Sleiß erzeigte Fine Macht. 
Sie ſahe Zupiter auf deu erhabnen Gpigen 
Der ſchoͤnen Idenshoh', die reich‘ an Quellen, ſitzen, 
Mit größtem Veberdruß; fle ſiunte hin und her, 
“Wie doch der Donuergott recht zu betriegen wär”. 
Es kam Fein beßrer Dach in die verfihmigten Sinnen, 
Als daß ſie ſchoͤn geſchmuͤckt auf hie belaubten Binnen 
Des Berges wollte gehn, ob Jupitern vielleicht 
Nicht durch Annehmlichkeit fein Herze würd’ erweicht, 
Zu ruhn im ihrem Arm, daß Dann die Angenlieher 
Durch's Schlafes holde Waͤrm' entkräftet fielen nieder. _ 
Und daͤmpften den Merſtend rtc⸗ 
2) f. Kuttner's Charaktere x. Bd. J. ©. 187 


bis 188: Beust, Iordens eæm⸗ x. Bd. IV, &. 210 
bis 219. 


3) Diefes Epigranm des Staliänifeen Dichters J a⸗ 
kob Sannazar (ſt. 1530) beſteht aus fechs Feilen, deren 
jede ihm von der Republik Venedig mit hundert Stück 
Dueoten bezahlt wurde. Es lautet im Original und ber 
Heberfegung des Weruife ale: | 

"De mirabili urbe Venetiis. 
Viderat Hadriacis Venetam Neptunus i in undis 
Stare urbem, et foto ponere jura mari. 
Nune mihi Tarpejas quantemvis, Jupiter, arces 

Objice, et illa tui moenia Martis, ait. 

Si Tibrim Oceano praefers, urbem adspice utramgue: 
; lam homines dices, hanc posuisse deos. 
 Uufdie Stadt Venedig. 

Neptun fah in der Flut der Adriat’fchen See 

Die Stadt Wenedig ſtehn, und ihr Gefege geben. 
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Jetzt, fprach er, Jupiter, magft du Tarpejens Hoͤhe, 

Und deined Mavors Maur, fo hoch du willſt, erheben: 

Schau beide Staͤdt'; haͤltſt du der See die Tiber für? 

Die Menfchen legten dort den Grund, die Götter hier. 
ei vor Wernike'n indeffen hatte Dpis dies Sanna⸗ 
- zarifche Epigramm auf folgende Weife, nach der Ramler- 
ſchen Verbeſſerung, überfegt: 

Aufdie Stadt Venedig. 
Als juͤngſt Neptun im Schooß des grauen Adria 
Benedig ſtehn, und Land und See beherrſchen ſah, 
Sprach er: Zeus, ruͤhme mir nicht mehr Tarpejens Höhe, 
Und deines Mavors Otadt! Gefällt die Tiber dir 
Diehr ala das Meer, fo fieh” die Staͤdt' an und geſtehe: 
Die Dienfchen haben dort gebaut, die Götter bier. 
Eine neuere Weberfenung eben dieſes Gedichte von Ge. 
Ludw. Spalding befindet fich in der Berlinifhen Mo⸗ 
natsfchrift. 1783. Mir. S. 263. Sie lautet alfe: 

. Züngft fah Neptun bervor aus Habdria’s Gewaͤſſern 

Venedig ſchimmern, foh wie fie dem Meer gebor. 

©s trohe mir denn. nun, rief er, du Donnergott, 

Diit deines Mavors Burg und. ihren Felſenſchloͤſſern! 

Und zögeft du dem Meer die Kiber vor, fa ſchau: 

Nom ift nur Merſchenwerk, Venedig Goͤtterbau. 

4) Sehr vortheilhafte Urtheile über Wernite'ns dichteri⸗ 
ſches und kritiſches Verdienſt haben ausgefprochen: Bod⸗ 
mer, in der Sammlung ber Sürcherifchen Streitſchriften 
zur Verbefferung des Deutfchen Geſchmacks ꝛc. Bb.L St. 2.; 
Ramler, in Batteux's Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten ꝛc. Bd. I. S. 2315 Hottinger, in dem Verſuch eis 
ner Vergleichung der Deutfchen Dichter mit den Griechen 
und Römern. (in der Schriften der Koͤnigl. Deutſchen Ges 
feufchaft in Manheim, Bd. V. &. 354 bis 359), mo er ihn 
mit Martial vergleicht, und folgendes fehr gediegene Ur⸗ 
theil uber ihn fallt: „An Reichtigkeit und Gewandtheit kommt 
er freilich dem Roͤmer nicht bei. Er ift einfürmiger und . 
fchmerer, und auch da mehr ernrübend, wo er nicht fo ges. 
ſchraͤnkt if. Dei ihm wirkt der Gedanke meiſt durch ſich 
ſelbſt, und ſelten kommt ihm eine kuͤnſtliche Wendung zu 
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-Hülfe. Statt durch den Ausdruck zu Blenden, und durch 


den Deis zu täufchen, brangt er fich ungeduldig aus beiden 
hervor, und zerfprengt, gleich einer fchmwellenden Srucht, die 
Hülfe, worin er nicht Raum genug findet. Wenn er das 
Ohr durch manche Härte, den Geſchmack durch manche Nach⸗ 
läffigkeit beleidigt, fo fohnt er uns wieder durch den gedie⸗ 


- genen, vollwichtigen Sinn aus, und wenn er aus feinem 


Vermögen nicht allen den Vortheil zu ziehen weiß, den ein 


- Anderer mohl ziehen könnte, fo wird er auch dafür nie reis 
cher fcheinen als er iſt. Ein folcher Tadel enthält, wie ich 


denke, nicht wenig Lob, und ein folder Kunſtmangel ift wohl 
mehr werth, als die Kun allein. Zreilich, wer beides zugleich 
hätte! Martial hat das eine unflreitig voraus; aber was 
Wernike behält, das hat jener nicht in eben dem Grade, und 
fo koͤnnte die Wagfchanle immer noch ruben. Wernike, 
fagt Leffing, befaß mehr von den Metallen, woraus Gold, 


zu münzen ift, und dem Martial ging mehr gemiünztes 


Gold durch die Hände, ch möchte eher fagen: Martial 
befist mehr Schaupfennige als gangbare Münze. Auch if 
Das Geptaͤge oft mehr werth als der Stoff. Wernike'ns 
Reichthum hingegen, wenn er auch nicht immer gemunztes 
Gold ift, laͤßt fich dach fehr Leicht in Gold umfegen. Oder 
um unverblümt zu reden, Martial ift ein Epigrammatift 
für müßige Lefer, Wernite mehr für Denker. Diefer ik 
ſcharfſinniger, jener gefpister. Dem einen if. ber Wis mei- 
ſtens nur Vehikel für den Verſtand, dem Andern ift er ger 
meiniglich alles. Wer mur lachen will, der thut wohl, wenn 


er fih an den Martial hält; aber wer, mit Leffing iu 


reben, mit dem Verſtande lachen will, ber wird feine Rech⸗ 


nung mehr bei Wernite finden.” — Ferner: Kuͤttner, 


in den Charakteren ıc. Bd. I. &.189 bis 1925 Manſo, 
in feinem Auffag: Martin Opitz undeinige feiner Nachfolger 


(fe Charaktere der vornehmften Dichter aller Nationen x. 
‚ 3b. VI, &t. 1: ©. 276 u. f.) — Sehr vollkändig if der 


Artikel liser Wernike in Jördens weiten, Bd. V. &. 
307 big 326. 
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6. 14. v. Canitz, ald erfter Vorlaͤufer eines beffern 
⸗ Geſchmacks. 


= Wenn wie an ben bisherigen Erſcheinungen des 


fechsten Zeitraums bemerkten, daß geiftreiche, ſchwül⸗ 


flige und froftige Köpfe in einem wunderbaren Wechfel 


neben und unter einander auftraten: fo wurde uns da- 


mit zugleich der Beweis gegeben, daß ein, alle Einheit 
zerflürender geiſtiger Zwiefpalt der Hauptcharafter des . 


17ten Sahrhunderts if. Welche diefer Parteien einft 
den Sieg davon trogen würde, Fonnte zwar nad) dem 
ewigen Gange menfchlicher Bildung, die auch in ihrem 
NRüdfchritt den Keim zum Fortfchritt bewahrt, Keinem 


zweifelhaft feyn; aber zu welcher Zeit das Geiſivolle eine 


dauernde Herrfchaft erlangen und ausüben woͤrde, ließ 
ſich nicht beſtimmen. 


Den erſten, obwohl nur entfernt Bay führenden 


Schritt fehen wir duch Canitz thun, den wir als den - 


⁊ 


glücklichſten Bekämpfer der Lohenſteinſchen Schwulſt, 
und ale Vorläufer des beſſeren Geſchmacks Deutſcher 
Dichtkunſt betrachten koͤnnen. Friedrich Rudolph 


Ludwig Freiherr von Canitz, in der Geſchichte des 


Preußiſchen Staats hoch geachtet, wurde 1654 zu Ber⸗ 


lin geboren, reiſ'te 1675 durch Italien, Frankreich, Eng⸗ 


land und Holland, wurde nach ſeiner Rückkehr Geheim⸗ 
rath und Geſandter des Kurfürſtl. Brandenb. Hofs, und 


1697 Geheim⸗Staatsrath des Kurfürſten Friedrich II. 


von Brandenburg, in welcher Würde er zu Berlin den 
4iten -Auguft 1699 im Aöften Jahre feines Alters 
farb’). Als feiner, kenntnißreicher Weltmann , der feis 
nen Gefchmad durch Studium und Reifen gebildet hatte, 
verachtete er die abenteuerliche Dichtfunft der Lohenſtein⸗ 
fhen Schule, und überließ fih feinem beffern Genius, 
der ibn Ichrte, theils feinen natürlichen Anlagen, theils 
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wohlgewählten Vorbildern zu folgen. Zwar waren jene 
zu wenig hervorfiechend, als daß fie ihn zu etwas Aus 
ferordentlihem hätten hinführen können; denn es fehlte 
ihm jene Kraft der Phantaſie und Fülle des Witzes, wos 
mit die Natue nur wenige Erleſene ausflattet; aber er 
hatte Klarheit und Beurtheilungskraft genug, das. wahre 
Schöne in den beffern Muftern zu erkennen, Wahrheit 
dee Empfindungen, und ein gebildete Sprach» und 
Kunſtgefüht, um rein und richtig zu fehreiben, und mit - 
Leichtigkeit und Anmuth zu dichten, — Eigenſchaften, 
die freilich, nicht den Dichter machen, aber auch dem 
Dichter nicht fehlen Dürfen, und in damaliger Zeit felten 
oder gar nicht angetroffen wurden. Canitz bat fi in 
berfchiedenen Gattungen der Poefie verfüucht, unter Denen ' 
ihm die Ode am wenigſten gelungen if, und auch nicht 
gelingen konnte, ba es ihm an. Feuer und Schwung der 
Phantafiefraft gebrah. Am glücklichen iſt er in feinen 
anfpruchlofen poetifchen Briefen und Fabeln, fo wie in 
der Satite, worin er fih den Boikkau zum Mufter 
wählle. Zwar .bfeibt er meiftentheila bei dem Allgemeinen 
ſtehen, vermuthlich um. nicht durch Individualifiven pets 
fönlich zu werden; aber er zeigt fo viel Erfahrung, Welt- 
Tenntniß und Lebensweisheit, daß ‚man feinen Beruf zu 
diefer Dichtkunſt nicht verfennen kann. Es find beſon⸗ 
ders zwei Gegenftände, die ihn befchäftigen: die Thorbei- 
ten der Dichter und die Nichtigkeit des Glanzes der 
großen Welt. „Beide lagen ihm ſehr nahe, und was 
ſchon von audern Dichtern Über diefe Gegenflände ges 
fehrieben war, Tonnte ihm zur Regel in der Auswahl 
und Darftellung dienen. Die verzüglichfien Charafter: 
fchilderungen findet man in der erfien Gatire: „ber 
Geizige,“ und in ber: zweiten Satire: „der zerſtreute 
Poet.“ Hier wie überall ſtraft er mit lachender Miene, 
und immer nur fpottet er der Fehler, nie der Menfchen. 


© - 


Zeitalter widerſtrebender Meinungen. 315 


Schade, daB es ihm an Gebrungenheit im Ausdruck 
fehlt, und daß eine gewiſſe Breite und Gefchwägigkeit . 
den Gedanken bie Kraft raubt, fo daß er nicht: felten 

ermüdet und uns leicht ‘auch feine Vorzüge überfehen. 
laͤßt). 
Canitz war zu beſcheiden, um von feinen Gediche 
ten felbft etwas bruden zu laſſen. Erſt nach feinem 
Tode ſammelte der in der Theologie befannte Dr. Lange 
einiges von Canitz'ens poetifchen Arbeiten, und gab es 
‚mit Bewilligung des Freiherrn von Canſtein, des 
Schwagers unfers Dichters, unter dem Titel heraus: 
„Nebenſtunden unterfchiedener Gedichte." (Berlin, 1700. 8.) 
Don diefem Abdrud, bei welchem Canitz nicht genannt 
wurde, erfdhienen acht neue Auflagen, nämlich: 1702 
(nebft einen Anhang von Gebichten anderer Verfaſſer), 
1703 (mit Hinzufügung einer vortrefflihen Trauerrede 
Eanit’ens über den frühen Zob ber Brandenburgifchen 
Kurprinzeffinn Eliſabeth Henriette), 1708, 1712 
(mo der Anhang fremder Gedichte wegblieb), 1714, 1715, 
4718 und 1719. Erſt bei diefem neunten Abdrud fam 
-Eanibens Name und eine Vorrede von Eanftein hinzu. 
‚Endlich erſchien zu Berlin 1727 eine neue, vom Dresb: 
ner Hof» und Ceremonienrath König beforgte Ausgabe, 
weiche beſſer gedruckt, geordnet, mit. vielen ungedrudten. 
Gedichten vermehrt, und mit nöthigen Erläuterungen und 
‚einer Lebensbeſchreibung des Dichters begleitet wurde, die 
zwar glaubwürdige Nachrichten enthält, aber mit ermüs 
dender Weitfchweifigfeit und pebantifcher Beredſamkeit 
geſchrieben if. Diefe Ausgabe ift 1750 und 1765 uns 
ter dem Titel: „Des Zreiberen von Canitz Gebichte, 
mehrentheils ans feinen eigenhändigen Schriften verbeffert 
und vermehrt ıc. ze.’ wieberholt worden. Auch Bob» 
mer in der Schweiz beforgte eine Ausgabe: „Des Frei: 
herrn von Eanig fatirifche und ſämmtliche übrige Gedichte, 
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nach Seren König's Leſearten“ sc. ꝛc. (Zürich 1737. 
8.) fauber gedrudtt auf 136 Seiten und anders geordnet. 
Und endlich erfchien noch von einem Ungenannten eine 
auf feinem Bapier fehr ſauber gedrudte, und mit fünf 
Kupfern geſchmückte Ausgabe im klein Oetas, betitelt: 

„Des Herm v. Canitz ſammtliche Gedichte, mit Ku—⸗ 
Ic gezeichnet von ©. H. &**. Bern, 1770.“ Es 
ift der Bloße Text nach ber Ausgabe von- ‚König, ohne 
Anmerkungen und Lebensbefchreibung. 


Anmerk. 1) fe König’s Leben ꝛe. Cin der Ausgabe 
der Canitziſchen Gedichte v. J. 1765) und Varnhagen v. 
Enfe biograph. Denkmale, Bd. V. &. 191 — 278. 

3) Am beten und gruͤndlichſten ift Caniy’ end poetifcher 
Charakter gewürdigt in den: Eharafteren der vornehmften 
Dichter aller Nationen, Bd. III. St. 2. &.449 bis 467. — 
Zu fcharf hat ihn Horn“genommen in feiner: Poeſie und 
Bereaputeit der Deuifchen, BD. 2. ©. 311 ſ. 


EB. Johann Chriſtian Guͤnther. 

‚Günther winde geboren 1605 zu Strigau in 
+ Schleften, und flarb, nachdem er in feinem Baterlande 
fein Gluͤck vielfältig verfiherzt hatte, zu Zena 1723. Ein 
unbegrenzter Leichtfinn hinderte den leidenſchaftlichen 


Jüngling, ſein ausgezeichnetes Talent durch gründliche . 


Studien zu bilden, und felbfiverfchuldete Armuth zwang 
ihn, in ber Gelegenheitsdichterei, die Quelle feines Er⸗ 
.werbs zu ſuchen. Daher erblicken wir in feinen Gedich—⸗ 
ten neben dem genialen zugleich den ſich ſelbſt vernach⸗ 
Nlaäßſſigenden Kopf, und fehen in ihm mit Bedauern eine 
theils unbenubte, theils vergeudete Kräfte, die, forafam 
bewahrt und geleitet, ihn 'zu dem Range’ der erſten Dich» 
‚ter erhoben haben würde: — Er ſelbſt hat feine Samm⸗ 
lung feiner Gedichte veranſtalten. Bl ſeinem Tode 


— 
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erfchien..ein Theil derfelben zu Breslau 1723. 8., 1724 
ein zweiter, 1727 ein dritter und 1735 ein vierter Theil. 
Diefe Ausgabe feiner fämnitlichen Deutfchen und Lateis 
nifchen Gedichte wurde bis zum Jahre 1764 ſechsmal 
wiederholt; die leßte hat den Titel: „Joh. Chriſt. Gün⸗ 
ther's Gedichte. Sechste, verbeflerte und geänderte Anfı _ 
lage. Breslau und Leipzig 1764. gr. 8.“, und ent 
hält, außer dem Leben des Dichters, theils Oden wid 
- Lieder, in denen wahrhafte Poeſie herrfcht, theils Ele 
sien, Cantaten, Satiren und Pleine epigrammatifche 
Stüde, fo wie ein unvollkommenes Drama, das er ſelbſt 
als jugendlichen Verſuch in der Folge verwarf. 

Anmerk. Nachrichten uber ihn findet man theils 
in der Ausgabe feiner Gedichte vom J. 1764, theild in dem 
‚Buche: „Joh. Ehrif. Guͤnther's, des berühmten Schles 
fifhen Dichters, Leben und Schriften. Gedruckt in Schles 
fien 1738.7 8. Der Verf. it Karl Ehrenfried Gier . 
brand. Küttner und Horn haben ihn kurz, aber trefz 
fend beurtheilt. — W. Müller hat in f. Bibliothek x. 
Bd. X. eine Auswahl von Bänthers Gedichten mit t Nach⸗ 
richten uͤber deſſen Leben gegeben. 


5. 16. Barthold Heintich Broces. 


Iſt 1680 zu Hamburg geboren, und 1747 eben da⸗ 
ſelbſt als Rathöhere geſtorben. Brockes war der be 
liebtefte Naturmaler feiner Zeit, deffen Gedichte mit Be⸗ 
geifterung_gelefen wurden. Bald nach feinem Tode aber 
wurde man lau gegen ihn, und er fanf allmählich in eine 
gänzliche Bergeffenheit. Diefe hat er indeffen eben fo wenig 
verdient, als die große Erhebung feines Lobredners Weiche 
mann, ber ihn den Elbſchwan nennt, ihn mit den Prädicaten 
splendidus, blandus atque canorus bezeichnet, und- in. 
allen feinen Werken eine gemwiffe annehmliche Großheit 

findet, die mehr zu bewundern als zu nennen ſey. Ein 
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poetifcher Kopf ift Brodes nicht; er gefällt fich in er: 
müdenden Wiederholungen, will Alles fchildern und ma: 
len, ohne zu erforfchen, ob die Natur des Gegenftandes 
e6 verträgt, und gibt uns daher oft fehr matte und un- 
verträgliche Karbenmifchungen; aber er ift Doch der erfte, 
der uns lesbare Schilderungen der Natur und ihrer 
Schönheiten in fließenden Reimen geliefert hat, und der 
überall ein frommes, von Andacht glühendes Herz, fo 
wie eine nicht gemeine Kenntniß der Sprache und des 
Mechaniſchen in der Poefie an den Tag legt. Sein 
wichtigftes Werk, worauf fich vorzüglich fein dichterifcher 
Ruhm gründe:, ift fein „Irdiſches Vergnügen in Gott, 
beftehend in phyſikaliſchen und moralifchen Gedichten 2c.,” » 
das in 9 Theilen zu Hamburg 1732 zum fünften Male 
aufgelegt und mit einer doppelten Borrede vom Weich 
mann begleitet worden if. Er befingt. darin die Jah—⸗ 
reßzeiten, bie Stunden des Tages, die Elemente, die 
Sinne des Menfchen und faft alle Erfcheinungen der 
Natur, und manche diefer erftien Verſuche, z. B. Ber: 
onügung des Gehörs im Frühling, Die Schönheit ber 
Felder im Frühling, die Roſe, die auf ein ſtarkes Unge- 
witter erfolgte Stille ꝛc., empfehlen ſich “auch durch 
ihre poetifche Behandlung und entfchädigen für das Tän- 
deihafte und Gebehnte, das in andern Stüden nur zu 
fühlbar wird. An Innigkeit eines frommen und dan 
baren Gefühls möchte ihm kaum Einer feiner Zeitgenof: 
fen ‚und. Nachkommen gleich ſtehen. — Außerdem ift 
noch feine poetifche Weberfebung des „Bethlehemitifchen 
Kindermordes, von Marino” (fünfte Auflage, Eöln 
und Hamburg, 1740. 8.) zu erwähnen, fo wie die Jah— 
reszeiten des Thomfon, die den Anhang zu feinem irs 
diſchen Vergnügen machen. (Hamburg, 1740). 

Anmerk ſ. Jordens Lexikon, Bun 1. ©. 315. 
Bis 221. 
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6.17. Philipp Jaeob Spener, Benjamin Schmolke 
= und Erdmann Neumeifter. 

Wie faffen die genannten drei Dichter zufammen, 
weil ihr Saupfbefireben auf bie geiftliche Lieder poe⸗ 
fie gerichtet war, die in-diefem Zeitraum theil6 von bem 
herrſchenden Geift ber Deutfchen Poeſie überhaupt, theils 
von der religiöfen Anſicht proteffantifcher Theologen bes 
Dingt wurde. Spener, geb. zu Rappoltsweiler im Elfaß 
1635, geſt. als: Eonfiftorial- Rath ımd Propſt zu Berlin 
1705, war ein gottergebenee, aber von Myſtik und Pie⸗ 
tismus befangener Mann, daher feine Lieder eben fo viel 
affectirte Tändelei als veligiöfe Begeiſterung athmien. 
Schmolfe, geb. 1672 im Fürſtenthum Liegnitz, geſt. 
als Prediger zu Schweidnit 1737, hielt den alten ein 
fachen Charakter des Kirchenliedes feſt, wurde aber bei 
der großen Menge feiner Rieder nicht felten wäſſerig und 
geſchmacklos. Neumeifter, geb. zu Wechieris, einem 
Dorfe bei Weißenfels, 1671, und geft. als Prediger in 
Samburg 1756, hat bei vielen profaifchen und platten 
Reimereien, auch manche ausgezeichnete Kirchenlieder ges 
dichtet, die noch jet gebideten Gemeinen zur Erbauung 
dienen. 


rn 6. 18. Thriſtian Ludwig Liseov. 


Liscov, geboren 1701 zu Wittenburg im Groß . 
Herzosthum Medienburg - Schwerin, ſtudirte zu Roſtock 
Anfangs Theologie, dann Qurisprudenz , lebte um's 
Jahr 1729 einige Zeit als Kandidat der Rechte zu Lüs 
be, dann in Hamburg und zuleßt in Dresden als Eas 
binets-&ecretair mit dem Titel eines Poln.: Sächfifchen 
Kriegsraths, wurde aber von hier wegen einiger farkaftis 
ſchen Einfälle auf den damaligen Englifchen Miniſter 
am Dresdner Hofe, in's Gefängniß nach Eilenburg im 
Leipziger Kreiſe abgeführt, und ſtarb nach ſeiner Frei⸗ 


- 


320° Sechste Periode. Zweiter Abſchnitt. J 


laſſung in oder hei-Eilenburg im J. 1760. Ligton 
iſt unter den Deutſchen einer der erſten Satiriker, und 
in der Ironie vielleicht von Keinem übertroffen worden. 
Daß er von feinen Zeitgenofien gehaßt und verketzert 
yeucde, lag eines Theile in dem Weſen der von ihm be: 
‚arbeiteten Dichtungsart, andern Theils in der Perfön- 
Tichfeit, die fich in allen feinen Satiren zeigt, befonders 
aber darin, daß er fih-in eine Menge fchriftfteflerifcher 
Fehden berwidelte und es mit ber Geiftlichkeit, namene 
lid) mit Einem diefes Standes, dem Magifter Sievers, 
verdarb, den er ben Lachern Preis gab. Wirklich if. 
ſein Spott fcharf.und beißend; er nennt gewöhnlich die 
Perfonen, auf die er fein Geſchoß richtet, und leert dann 
nicht ſelten ſeinen ganzen Köcher. Doch erſcheint er | 
wohl nie als ein fchadenfroher, übermüthiger Thrann. 
fondern nur als ein firenger Nichter, der aus der gam - 
zen Kotte der Narren den größten herausgreift, um an . 
ihm die Thorheiten aller übrigen zu züchtigen, welches 
ihm denn auch ganz befonders gelingt. Bosheit Fannte 
er nicht, aber auch Schonung wollte er, wo man. ihm 
reizte,. nicht üben. Webrigens ſchwang er feine juvena⸗ 
Tische Geißel nur über die fchlechten Schriftfieller feiner 
Zeit, ohne ſich an anderweitige Thoren zu machen, und 
. fand in diefem Verfahren fogar etwas Verdienſtliches °). 
+ Die Profa, worin Liscoo fchrieb, ift rein, beflimmt und 
nachdrucksvoll, und feine Schriften können den fpäteren 
Blüthen, unferer Litteratur- zur Seite, geſtellt werben. 
And hat er durch feine fcharfe Kritik viel zur Herbeis 
führung eines beffeen Geſchmacks in ber profaifchen‘ 
Schreibart beigetragen. 

Die erſte Ausgabe. der Liscovſchen Schriften ift von 
ihm felbft unter dem Titel herausgegeben: „Sammlung 
fatirifcher und ernfihafter Schriften. Frankfurt und Leips 
zig Gamburg) 1739.“ 8. Hiervon veranſtaltete Karl 

Müuüch⸗ 
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—Müchler in Berlin einen neuen Abdrud: „Chriſtian 
Ludwig Liscov's Schriften” ꝛc. Berlin, 1806. 3 Bde. 8., 
worin der Text der älteren Ausgabe mit ber größten 
Treue, ohne irgend eine Veränderung, wieder abgedrudt 
worden fit”). 

Anmerk. 1) „Was habe ich dan gethan? ( Cfagt er 
in der DBorrede zu feinen fatirifchen und ernfihaften Schrif⸗ 
ten). Sch habe einigen elenden Seribenten, die fich dunfen 
lieffen, fie wären etwas, da fie doch nichts waren, im Lachen 
die Wahrheit gefaget. Sollte diefes eine fo groſſe Sünde 
feun? Sch will es glauben, wenn man mir erft wird be⸗ 
wieſen haben, daß Gott diefe Art Menfchen in feinen ber 
“Sondern Schuß genommen, und. ihnen die Sreyheit gegeben 
babe, die Welt durch ihre albernen Schriften zu quälen, 
shne daß andere ehrliche Leute das Mecht hätten, auch zu 
dem unerträglichften Schmierer zu fasen: Was mach du? 
- Man fage mir nicht, daß ein Chriſt auch einen ſolchen 
Schmierer mit Geduld tragen muͤßte: denn bie chriftliche 
Geduld verbindet uns nicht zur Unempfindlichkeit. Wie 
fangen ohne Sünde Floͤhe; wir fchlagen die Mücken tobt; 
wir vertilgen die Fliegen. — Warum wollte man fich dann 
ein Gewiſſen machen, das gelehrte Ungeziefer auszurotten? 
Diejenigen, welche ein fo dickes Fell haben, daß fie die 
Biſſe dieſes Ungeziefers nicht fühlen, bie find glücklich: allein 
es fteht ihnen übel an, daß fie die Empfindlichkeit anderer 
verdammen, welche die Natur mit einer garteren Haut vers 
fehen hat. Es wäre wahrhaftig zu mwünfchen, daß man 
noch empfindlicher mare, und ſich mehr Mühe gebe, bie 
Welt von diefem Ingeziefer zu befreven. Es nimmt von 
Jahr zu Zahr an, und ich weiß nicht, mo es damit endlich 
hinaus will? Die greuliche Menge der elenden Scribenten 
ift eben fo gefchägft, eine Barbarey einzuführen, als ein 
Schwarm von M⸗ und MWeftgohten ; und dennoch trägt 
mar Bedenken, den Anwachs diefer Schmierer zu hemmen. 
Man glaubt, es fey wider die chriftliche Liebe, die Bloͤſſe 
dieſer Leute aufrudecken, und fie fo laͤcherlich au machen, als 
fie es verdienen. Aber man muß wahrlich, um biefos u 

Kant, Eh. 4. 





322 Sechste Periode. Zweiter Abſchnitt. 


glauben, einen wunderlichen Begriff von der chriſtlichen 
Liebe haben. Sollte ſie uns verbinden, auch die Thorhei⸗ 
ten unſers Naͤchſtens fuͤr Weisheit zu halten, und einen 
elenden Seribenten, zum Verdruß aller ehrlichen Leute 
und zum Aergerniß der Schwachen, nach eigenem Belieben, 
ungehindert ſchwaͤrmen zu laſſen? Man kann ja dieſen 
Leuten ſeine Liebe nicht beſſer bezeugen, als wenn man ſie 
zur Erkenntniß ihres Elendes zu bringen fucht; und fie ir 
ren fih, wenn fie meinen, man haffe fie, wenn man ihnen 
die Wahrheit faget. Ich babe zum menisfien meine Geg⸗ 
‚ner, fo ferne fie Menfchen find, nicht gehaffet, fondern alles 
zeit den Seribenten von dem ehrlichen Manne forsfältig 
unterfchieden.  ıc. 

2) Mehr über ihn f. „Papiere des Kleeblatts,” (her⸗ 
ausgegeben von Chrifl. Laͤbinus Gried. Sander), 
Muͤchler's Vorrede zu feiner Ausgabe ber Liscovſchen 
- Schriften und Schmidt’s von Luͤbeck hiſtoriſche Studien. 
Altona, 1827. 8 ©. 121 — 19. Leonhard Mei 
ſter's Charakteriſtik Deutfcher Dichter, Bd. IL ©. 88. 
bis 105. — Eine ſehr feharfiinnige Vergleichung awifchen 
Liscov und Mabener von U. Zarnad ſteht in dem 
Jeurnal: der greimuͤthige 1808, No. 156. bis 172. 


m; 19. Gottfhedianer und Bodmerianer. 


Bei dem anarchifchen Zuftand der Deutfchen Litte 
ratur diefer Zeit,. da Alle mit widerfirebenden Kräften, 
Feder nad) den Grundfäßen feiner Schule, auf dem Felde 


. ber Sprache und Poefie arbeiteten, konnte es nicht fehlen, 


dag unter Männern, die durch ihre Stellung ale Lehrer 
Anfehen und Einfluß auf die Bildung der jüngeren Welt 
gewannen, neue Parteien fich bildeten, Bie, alle frühern 
auflöfend, auf einige Zeit die Herrfchaft in der Deutfchen 
Geifterwelt an ſich riffen. Diefe neuen Parteien find die 
Gottfchedianer und Bodmerianer, bie in dem ex 
fien Deittheil des vorigen Jahrhunderts in eine heftige 
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fitterarifche Fehde geriethen, welche mehrere Zahrzehnde 
hindurch auf eine zwar beiden Theilen unrühmliche Weiſe 
fortgeführt wurde, aber ‚doch dazu beigetragen hat, der 
nachfolgenden Elaffifchen National » Litteratur der Deut: 


ſchen die Anregung zu geben. 


-Zohann Chriſtoph Gottfched, 1700 zu Judi⸗ 
tenkirch bei Königsberg in Preußen geboren, und als 
Profeſſor der Philoſophie zu Leipzig 1766 geſtorben, und 

Johann Jakob Bodmer, 1698 zu Greifenſee 
bei Zürich geb.', und 1783 als Profeſſ. der Geſchichte zu 


« Zürich geft., erlangten zu ihrer Zeit cin folches Anfehen im 


der litterarifchen Welt, daß ihre gelehrten Zeitgenoffen und 
Schüler, jeder um feinen Meifter und Lehrer, wie die 
Trabanten um ihre Sonnen, fi) bewegten. Beide gin- 
gen zwar in ihrer Bildung ihren eigenen Weg, Gütt: 


ſched als Grammatifer, Bodmer als Kritifer, und. 


Beide erwarben fih auch ein eigenthümliches Verdienſt 
um die Litteratur; aber Eiferfucht und Eigenliebe verlei- 


teten fie und ihre Anhänger, ihre gegenfeitigen Schwä- 


chen vor der ganzen litterarifchen Welt aufzudeden, und 
in eine Polemit zu gerathen, die ihrem Nachruhm. viel 
gefchadet hat. Die Sache war bie: Im Fahre 1721 
errichteten Bodmer und fein Freund Breitinger 


(geb. 1701 zu Zürich, geft. dafelbft 1776 als Canonikus 


und Profeffor der hebr. und griechifch. Sprache) eine ges 
lehrte Gefellfchaft, die fih an beftimmten Tagen verfam: 


-melte, fich über moralifche und litterarifche Gegenflände 
unterhielt, und Verhandlungen über ihre Zuſammenkünfte 


führte. Dies leitete die Stifter darauf, ein moraliſch⸗ 
äfthetifches Wochenblatt, nad; Urt des Englifchen Zus 
fchauers, unter dem Titel: „Diskurfe der Maler” (näm⸗ 
lich Maler der menfchlichen Sitten) herauszugeben, in 


 welchent fie fich unter. den Namen berühmter Maler, als 


Hans Holbein (bedeutet bald Bodmer, bald Breitin 
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ger) Albrecht Dürer, Raphael von Urbin, Michael An- 
gelo, Rubens (3 odmer) verbargen. Mitunter kamen 
nun in diefer Mochenfchrift auch einige Eritifche Auffäße 
vor (ʒz B. über Sprache und Styl; wider den Reim; 
über die Kunft zu lefen; Stellen aus Boileau's Dicht: 
Funft in reimtofe Verſe Überfegt und mit Beifpielen aus 
Deutſchen Dichtern erläutert; ein Traum’ zu Opitzens 
2obe; über Gallimathias und Phöbus; über die gleich gel- 
senden Wörter; über die verfchiedenen Arten der Wort: 
ſpiele x.) und Diefe Betrachtungen wurden mit Beifpies 
den aus ältern und neuern Dichtern erläutert, und da⸗ 
bei die Vorzüge der Opißifchen, und die Fehler der 
neuern Gedichte freimüthig gezeigt. — Schon durch den 
Inhalt tiefer Wochenfcheift, die im Jahre 1729. unter 
dem Titel: „der Maler der Bitten” fortgefebt wurde, 
freiften die Herausgeber häufig in das Gebiet des gram⸗ 
matſchen Gottſched, und es konnte nicht fehlen, daß 
er felb dabei empfindlich berührt wurde. Uber «6 
dauerte nicht lange, fo entflanden ähnliche Anternehmun 
gen. Es kam z. DB. in Leipzig eine moralifche Wochen⸗ 
ſchrift heraus, unter dem Titel: „deu Leipziger Specta- 
teur“, deſſen Werfaffer fi den Namen Diogenes bei 
legte; m Hamburg der „Patriot (von Brodes, as 
bricius, Hoffmann x.), und in Halle „bie vernänf: 
tigen Tadlerinnen” von Gottſched u. A. Die beiden 
Schweizer prüffen diefe Schriften und ſuchten die Ge 
fchmadlofigfeit derfelben öffentlich zu zeigen. So fchrie 
ben fie wider den Leipziger Spectator: „der geſtäupte 
Zeipzigee Diogenes oder Fritifches Urtheil über die erſte 
“ Speculation des Leipziger Speetateurs, 1726. 8," und 
wider den Pateioten und bie Tablerinnen: „Anklagung 
des verderbten Gefchmads, oder Anmerkungen über den 
Hamburgifchen Patrivten und die. Halliſche Tadlerinnen” 
Frankfurt und Leipzig 1728. 8.) Nun erhoben ſich 
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Gottfhed, Schwabe, Triller m. U. als Gegner 
der Schweizer, und fuchten diefe in grammatifcher Hin- 

fiht, befonders wegen ihres Schwekzerifchen Dialekte, 

eben fo zurecht zu welfen, wie man es mit ihnen in 

öfthetifcher Sinficht gethan hatte. Diele Neckereien nal. 

men eine ernflere Wendung, als Bodmer’s Weber 
fegung des Milton erfihin. Gottfched nämlich, ein 
Freund des Pranzöfifihen Geſchmacks, griff in feiner 
„Dihtkunft‘ und in den „Beiträgen zur Pritifchen Hiſto⸗ 
rie der Deutfchen Sprache," die Manier des Englifchen 
Dichters mit Voltairifchen Gründen an, und Bodmer 
ſchrieb dagegen’ eine flarfe Vertheidigung unter dem Ti⸗ 
‚tet: „Kritiſche Abhandlung von .dem Wunderbaren in 
dev Poefie und deffen Verbindungen mit dem Wahrs 
ſcheinlichen“ x. (Zürich, 1740. 8.). Gottſched, ob 

wohl ziemlich glimpftich behandelt, zog diefe Abhandlung 
in feinen „Beiträgen zur Frififchen Hiſtorie der Deutfchen 
Sprade” (St. 24. &. 652 bie 668.) heftig durch, und . 
fo sing denn das lang glimmende Feuer in eine heil 
Iodernde Flamme auf. Der nım völlig ausgebrochne 
Federkrieg wurde von Beiden Seiten fo beißig und heftig 
geführt, daß die flreitenden Parteien, in der Site ihrer 
Dolemit, am Ende den Gegenſtand des Streits ganz ” 
aus den Augen verloren, und viele der Gottfchedianer 
gar nicht mehr- wußten, wovon denn eigentlich die Nede 
ſey. Nach einen Mihe von Jahren trug die Bodmer⸗ 
ſche Wartet den (auch nicht ſehr erfrenlichen) Sieg davon, 
wozu Albrecht v. Haller, ein Schweizer, nicht wenig 
mitwirfte, Da er gerade zur Zeit des Streits mit feinen 
Gedichten auftrat, .die- alle bisherigen Leiſtungen unendlich 
übertrafen*),. Daß die Gottfchedifche Partei unterliegen 
würde, war aus den Umſtänden vorher zu fehen; denn 
ihe galten gerade die Dichter Ber geiftlofen Schule, Neus 
kirch, König ze. für die beften Muſter, und Gottfcheb: . 
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felbft, ohne Scharffinn und poetifches Talent, nur nad). 
. &orrectheit und Verſtändlichkeit firebend, wurde von 
Stolz und Eitelfeit fo geplagt, daß er mehr für fich 
als für die Sache fritt. Seine Gegner, Bodmer und 
Breitinger dagegen hatten ihren Geſchmack durch das 
Studium der Alten und befonders auch der Engländer, 
die dem Deutfchen Gefchmad mehr als die Franzofen 
-  zufagen, gebildet, und blieben nicht bloß bei Grundfäßen 
und Regeln ſtehen, fondern. fie gaben auch Muſter in 
- mehreren Gattungen der Poefie; dagegen die Gottiche- 
dianer Fein einziges poetifches Werk von Bedeutung her: 
porbrachten, wohl aber den Dünkel hatten, ſich für 
Dichter und ihre nüchternen Neimereien für Poefie zu 
halten. Wirklich hatte au Bodmer die meiften und 

talentvollſten jungen Köpfe, des nördlichen Deutfchlands, 
zB. Klopſtock und Wieland, auf feiner Seite, wenn 
gleich diefe- nicht unmittelbar Antheil an dem Streite 
nahmen. 


Anmert. Man vergleiche uͤber dieſe litter. Fehde: 


Gottlieb Schlegel's Entwurf einer Geſchichte der 


Sttreitigkeiten, welche zwiſchen einigen Leipzigern und Schwei⸗ 


zern über die Dichtkunſt geführt worden. Königsberg 1764. 


$. 20. Gottſched's litterariſcher Charakter. 


Gottſched hat das traurige Schickſal gehabt, ſei⸗ 
nen Ruhm zu überleben. Die vorhe® erzählte Fehde mit 
Bodmer gab feinem Namen ‚eine Schmach, die in der 
Litteratur noch jeßt auf ihm haftet. — Doch muß man 
in ihm den Sprachfünftler vom Philofophen und Dich 
ter wohl unterfcheiden. In den beiden lehtern Bezies 
ungen erfcheint er in einer Mittelntäßigkeit, welche die 
Urtheile feinee Gegner vollkommen rechtfertigt. Zum 
Philofophen fehlte es ihm an Forfchungsgeift, zum Dich 
tee an Wärme des Gefühle. und Erfindungefcaft. Sein 
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unglück war aber, gegen ſeinen innern Beruf etwas ſeyn 
zu wollen, was er nicht ſeyn konnte. Als Profeſſor der 
Logik und Metaphyſik ſchrieb er (1734) ſeine „erſten 
Gründe der. Weltweisheit,“ die zwar fieben Auflagen 
erlebten, aber doch Fein anderes, Verbienft haben, als daß 
die Lehren der Wolfiſchen Philofophie hier faßficher und 
verfändlicher gemacht worden find. Schon früher (1730) 
ſchrieb er feinen „Verſuch einer kritiſchen Dichtkunſt,“ 
bei deren vierten Auflage (Leipzig, 1751. gr. 8.) er in 
der Vorrede jubilirend ausruft: „Und meine Dichtkunſt 
lebet noch! fie lebet, ſag' ich, ꝛc.“ weil er gerade dieſes 
Buchs wegen von den Schweizern angegriffen, und in. 
feiner Blöße ale äſthetiſcher Kritiker dargeſtellt worden 
war. Auch erſchien 1736 eine von Schwabe herausge⸗ 
gebene Sammlung feiner Gedichte zu Leipzig in 2 Bänden, 
8., die 1751 eine vermehrte neue Auflage erlebte, unge: 
achtet die darin enthaltenen Oden und Elegien den News 
kirchſchen Gefihmad an fih tragen. Diefe und ähnliche 
. Arbeiten Gottſched's würden indeflen entweder glimpf⸗ 
licher beurtheilt, oder, . wie ‚viele andere wohl fchlechtere 
por ihm und nach ihm, vielleicht gar mit .einer gewiſſen 
, Anerkennung aufgenommen worden ſeyn, wenn nicht ber 
Dämon Eitelkeit ihren Schöpfer verteitet hätte, ſich felbft 
damit zu brüften, feine Anfichten und Meinungen in ber 
Philofophie und Dichtkunſt als die einzig wahren und 
giltigen geltend zu machen, und feine äfthetifchen Regeln 
mit Beifpielen von feiner eigenen Arbeit als mit Muftern 
ausfchmüden zu wollen. Denn fein Fleiß iſt nicht zu 
verfennen, und eben fo muß man es zugeben, daß ‘feine 
Lehrbücher, wozu auch feine: „ausführliche Redekunſt,“ 
(Ste Aufl. Leipzig, 1759. 8.) gehört, damaliger Zeit 
wirklich Bedürfniß waren, und manchen: mohlthätigen 
Einfluß auf die Berbreitung eines geündlichern Studiums 
der Deutichen Poefie und der Wiſſenſchaft des Schönen 


" . 
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gehabt haben). Da aber, wo kalte Betrachtungen nicht 
angebracht find, wo es auf Begeiſterung, große Ges 
danfen, Fühne Situationen, Zeichnung der Charaktere, 
. mit einem Worte auf innere Poefie anfommt: da Fann 
die Kritif nicht fireng genug über ihn richten. In der 
That iſt er in feinen Dramen, befonderd in den Tragö⸗ 
dien, die In dem Werke: „die Deutiche Schaubühne nady 
den Negeln der alten Grischen und Römer eingerichtet 
ze.“ zu Leipzig in 6 heilen, zuerft 1740 bis 45, in 8. 
erfchienen (N. U. 1746 bis 1750) Außerft hölern und 
fteif, und ſelbſt „Fein flerbender Kato,“ obwohl er zehn 
Auflagen erlebte, und höher als feine „Parififche Bluts: . 
hochzeit,“ und als fein „Agis, König ven Sparta,” ans 
gefchlagen wird, iſt eben fo ungeniefbar, als feine Nach⸗ 
ahmung der Nacinefchen Iphigenia verfehlt ift, wenn 
gleich nicht verfannt werden kann, daß bei dem damalis 
sen fchlechten Zuftand des Theatermweiens *), wo Harlefin 
(den er gänzlich vom Theater verbannte) die Hauptrolle 
fpielte, die Gottfched’fchen Stüde zur Berfeinerung Des 
Tons und zur Hersorbringung einer gewiſſen Regelmä⸗ 
ßigkeit auf der Bühne, eine Hauptoeranlaffung gegeben 
haben. 

Sehen wir nun aber auf Gottſched a Work 
fritifer und Deutfhen Grammatiker, fo ficht ex 
um vieles höher, und Fann hier auf unfern Dank die ges 
rechteften Unfprüche machen. Am Jahr 1727 bildete er 
die „Deutfchübende poetiſche Gefelffchaft in Leipzig in eine 

„Deutſche Gefellfchaft‘ um, und brachte es dahin, daß 
durch fie Die Liebe zur Mutterſprache wieder geweckt, 
und der Deutfchen Litteratur mehr Freunde und Vereh— 

- ver. verfchafft wurden, wenn fie gleich weber gute Dichter 
erzeugt, noch auch zur Veredlung des Gefchmads etwas 
beigetragen hat ’). Er felbfi ging mit Ernft und Kraft 

daran, die Damals fehr nerberbte. Sprache zu reinigen, det 


= .__ — — — 
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Spyrachmengerei und bet Lohenſteiniſchen Schwulſt entge⸗ 
gen zu arbeiten, und zugleich mehr Ordnung und Regel⸗ 
mäßigfeit in das Deutſche Sprachweſen zu bringen: 

-Davon zeugt feine „Vollſtändigere und neu erläuterte 

deutſche Sprachkunſt,“ (6te Aufl. Leipzig 1776. 8.), 
die zuerft 1748 erfchienen war, und bei allen Mängeln, 
die wir von unferm höhern Standpunkt aus darin ers 
blicken, doch Die Kunft, grammatifch richtig zu fchreiben, 
in einem großen Theile des füdlichen Deutfchlande vers 
breitet, und größere Einheit in die Schriftfprache ges 
bracht hat. Daß fein Anfehen als Grammatiker viel 
gegolten habe, ergibt ſich auch fchon zum Theil aus den ' 
vielen Weberfegungen feiner Sprachlehre in's Franzöfl: 
fhe (Paris, 1753, Wien und Prag 1756, Strasburg 
1763, Bern 1795), in's Hollämdifche (Amfterdam 1772), 
in's Ungerifche (Presburg 1784), in’s Nuffifche (Moskau 
1762), und in's Lateinifche (Frankfurt 1770). Ferner 
zeugen davon feine „Beobachtungen über den Gebrauch, 
und Mißbrauch vieler deutſchen Wörter und Redens⸗ 
arten” (Straßburg und Leipzig 1758), eine Borbereis 
tung zu. nachherigen fonongmifchen Unterfuchungen unfrer 
Zeit, und befonders feine „Beiträge zur kritiſchen Bis 
ftorie der deutſchen Sprache ꝛc.“ 8 Bde. (Leipzig 1732 

bis 1744. 8.), die theils Auszüge aus alten und neuen 
- Deutfchen Büchern, theild Abhandlungen, die Litteratur, 

Dichtkunſt und Beredſamkeit betreffend, theils Beurtheis 

hingen Deutſcher Schriftiteler und Lebensbefchreibungen 

folher Männer enthalten, die um: Deutfche Sprache, 

Doefie und Beredfamkeit fich verdient gemacht haben. 

Das größte Berdienft aber erwarb ſich Gottfched als 

Sammler und Deutfcher Antiquar. Mit vieler Müs 

be trug er fchäßbare Stoffe zur Gefchichte der Deutfchen 

Poeſie und Sprache zuſammen, und lieferte und ein, für 

die Litteratur des. dramatifchen Fachs überaus wichtiges 


_ 
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Werk, in feinem „Nöthiger Vorrath zur Geſchichte der deut: 
ſchen dramatifchen Dichtkunft, oder Verzeichniß aller deut: 
ſchen Zrauer-, Luſt⸗ und Singfpiele, die im Druck erſchie⸗ 
nen, von 1450.bi6 zur Hälfte des jeßigen Jahrhunderts zc. 
(Erfter Theil.) Leipzig, 1757. 8. Zweiter Theil, oder Nach: 
lefe aller deutfchen Trauer⸗, Luſt⸗ und Singſpiele, die 
vom Jahre 1450 bis 1760 im Drude erfchienen ıc. 1765." 
Und als Anhang: „Freiesleben's kleine Nachlefe ıc. Leip⸗ 
zig, 1760. Eben fo erwedte er den alten Reineke 
Fuchs, von dem er 1752 eine profaifche Ueberſetzung, 
mit Beifügung des Zertes nad) der Hadmann’fchen Aus: | 
gabe, veranftaltete, wovon ſchon in der erſten Abtheilung 
diefer Litteratur-Gefchichte S. 113. die Nede geweſen if. 
Hätte er feine Kraft hierauf hefchränft, fo würde er 
feinen Nachruhm nicht befledt haben’). 
Gottfched fand eine treue Gehülfinn bei feinen 
gelehrten Arbeiten in feiner Gattinn Louife Adelgunde 
Victorie, geb. Kulmus aus Danzig, geb. 1713, gefl. 
1762, die aber an feinen -litterarifchen Streitigkeiten kei⸗ 
nen Antheil nahm. Sie hat ſich durch mehrere Ueberſez⸗ | 
zungen aus. dem Franzöfiihen und Englifchen, befonders 
durch. ihre Briefe, deren Herausgabe die verwittwete 
Opriftlieutenantinn Dorothea Henriette v. Runfel -» 
in 3 Theilen zu Dresden. 1771 — 1772, 8. beforgte, eis 
nen Namen gemacht. 
Anmert. 1) In der That bat die gelehrte Fehde auf - 
die kritiſche Herabwuͤrdigung Gottſched's einen zu großen 
Einfluß gehabt: Dies ergibt fich deutlich aus Bodmer’s 
„Charakter der deutfchen Dichter,” der son ihm in der er 
Ben Ausgabe fagte: 
Gein wahrer" Held Auguft ift Opitz's Schreibart werth, ı 
Iſt alles deffen werth, was Gottſched fonft befungen : 
So weit iſt's ihn Durch Fleiß und Biegſamkeit gelungen, . | 

in der neuen Ausgabe aber die Stelle dahin abänderte: | 
Gein wahrer Held Auguſt ift feines Kiels nicht werth — 
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Iſt mehrr als alles werth, was Gottſched fonſt geſungen! 

Nicht weiter iſt es ihm durch Fleiß und Angſt gelungen. 

2) Wie elend es noch, damals mit dem Deutfchen 
Theaterwefen fand, erfieht man aus mehreren Fleinen Zuͤ⸗ 
gen. Ohne den beliebten Hanswurſt gab es kein theatrali⸗ 
ſches Vergnuͤgen. Die Komoͤdianten erſchienen in den 
poſſierlichſten Aufzuͤgen; fie trugen papierne Manſchetten, 
und hatten die Kleider mit Streifen von Goldpapier, ſtatt 
der Treffen, beſetzt. Dft hatten die Prinzeſſinnen Feine 
Strümpfe an, und die Unanfänbigteiten in Reden und 
Handlungen wurden aufs Hoͤchſte getrieben. 

3) Diefe Gefellfchaft nahm fchon 1697 durch einige aka⸗ 
demifche Freunde aus Goͤrlitz einen Heinen Anfang und führte 
den Namen Goͤrlitziſche poetifche Gefellfchaft: Als 

“der berühmte 3. B. Menken derſelben vorftand, erweiterte 
fie fich und nannte fih Deutſchuͤbende poetifche Geſell⸗ 
fhaft. Durch Gottſched erhielt fie im 3. 1727, eine neue 
Einrichtung und mit diefer den Namen Deutfche Geſell⸗ 
ſchaft. Als fülche in ihrer Tharigkeit immer mehr unterbros 
chen, und ihrer gänzlichen Auflöfung entgegen fehend, vereinigte 
fie ih im J. 1827 mit dem Saͤchſiſchen Verein für 
Erforfchung und Bewahrung vaterländifcher AL 
terthumer in Leipzig, und nahm nun den Namen Deuts . 
{che Gefellfhaft zur Erforfhung vaterländifcher 
Sprache und Alterthümer an, in welcher Benennung 
zugleich ihr doppelter Zweck: Beförderung der vaterländis 
fchen Geſchichts⸗ und Alterthumstunde durch Aufbewahrung, 
Erforfhung und‘ Erläuterung der alten Denkmale, und: 
Forſchungen im Gebiete der Deutſchen Sprache und Litte⸗ 
ratur aͤlterer und neuerer Zeiten, angedeutet iſt. Vergl. 
Gottſched's Nachricht von der D. Geſellſch. sc. 2te Aufl. 
Leipzig 1731, u. Stieglitz Erinnerung an bie Stiftung der 
D. Gefellfchaft. Ebendaf. 1827. 

4) Ueber Gottſched's litterarifchen Charakter f. Kuͤtt⸗ 
ner’s Charaktere ꝛe. Bd. I. ©. 230 bis 233; — Betrach⸗ 
tungen über Gottfched’s Charakter ꝛe. in Käftners vermifch- 
ten Schriften, Th. II. S. 150u.f. (Altenbg. 1783), in Horn’s 
Poeſie und Beredf. der Deutichen, Bd. 2, ©. 377 — 385. 
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5. 21. Bodmer's litterariſcher Charakter. Nachrich⸗ 
ten von Breitinger. 
| Länger ale Gottfched hat Bodmer feinen lit 
terarifchen Ruhm zu behaupten gewußt. Ganz der Wifr 
. fenfchaft hingegeben, und befonders. für Deutfche Littes 
rotur mit regem Eifer eingenommen, war er nicht eifers 
füchtig auf fremdes Verdienſt. Daß er vielmehr folches 
anerkannt und hervorgezögen, zeigt fein Verhältniß zu 
Klopſtock, deſſen erfle Gefänge der Meffiade ihn fo 
ergriffen hatten, daß er ihn nach Zürich einlud, und hier 
mit vaterlicher Beforgniß den feurigen Züngling für feine 
patriarchaliſchen Sitten zu flimmen ſuchte. Ein Jahr 
nachher Enüpfte er ein gleiches Berhältnig mit Wieland 
an. Auch vergaß er feine eigene Perfünlichkeit, wo es 
auf Meinungen ankam. Ge fandte ihm einer feiner 
kritiſchen Freunde von Bern aus eine fcharfe Beurthei⸗ 
hıng der „Noachide,“ deren Berfafler, da Bodmer fi 
nicht genannt hatte, unbefannt war, mit der Bitte, folche 
abdrudten zu laffen, ımb Bodmer fdumte nicht, dem 
Verlangen zu genügen. Dieſe Denkart und der ganze 
fittliche und Bürgerliche "Charakter des Mannes trugen 
Vieles dazu bei, die Zahl feiner Verehrer durch ganz 
Deutfchlond zu vermehren, und fein litterarifches Anfes 


hen zu befefligen, Bodmer wor Kunſtrichter, Ueber 


ſetzer, Philolog und zuletzt Dichter. Mehr als fechzig 
Jahre hindurch wirkte er für die Verbreitung eines ed» 
lern Gefchmads, den ex in Künften und Wiſſenſchaften 
durch feine und feiner Freunde Kritik geweckt und ges , 
-nährt hatte, und wodurch er in unfrer Litferatur manche 
fehe heilfame Veränderungen veranlaßte. In diefer Sins 
ſicht iſt er als der würdigfte Vorgänger Leffing’s zu 

betrachten, deſſen umfaffenderes Genie freilich tiefer im 
. die Bildung des Nationalgeſchmacks eingriff und auch 
dadurch den Einfluß und das Anſehen - bee Schweizer 


in 
f 
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> vernichtete. Doch blickte zu ſeiner Zeit. Keiner ſchärfer 


als er, und Keiner wandte ſo viel Kraft und Fleiß auf, 


durch kritiſche Schriften ein befferes Zeitalter vorzuberei⸗ 


ten. Dahin gehören außer den, $. 19. genannten, Streits 
fchriften noch befonders feine „Eritifche Briefe” (Zürich, 
1746. 8.) und deren Fortfegung: „Neue Fritifche Briefe“ 
ac. 1749, 
” Als Ueberſetzer hat'er das Verdienſt, bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Deutſchen auf das Studium der Engländer 
hingerichtet zu haben. Dies bewirkte er beſonders durch 
‚feine- proſaiſche Ueberſetzung von „Johann Milton's 
Verluſt des Paradieſes,“ (mie der. Titel der erſien Aus⸗ 
gabe lautet) Zürich, 1732, die, wenn ſi ie auch ſteif und 
ungelenk iſt, doch die Bortrefflichfeit des damals nad 
ganz unbekannten Engläuders ahnen ließ. In feiner mes 


trifchen Weberfegung des Homer (Zürich, 1778) hat er 


das Driginal nicht exreicht. 

Höher fteht er für uns als Deutfcher Philolog und 
Herausgeber mehrerer Altdeutſcher Gedichte, wovon indefs 
fen fchon im dritten Zeitraum &. 41. ff. Die Rede gewefen 
it. Der Eifer, mit dem er die verborgenen Schätze aus 
den Zeiten der Minnefinger wieder zu Sage fürberte, wird 


immer anerfangt bleiben, wenn gleich die Bemühungen: 


_* 


neuerer Sammler ein heileres Licht über jene Schätze 


verbreitet und dadurch das Bodmerfche Berdienft in et⸗ 
was verbunfelt haben. 

Zu ſpät für feinen Ruhm trat er ale Dichter auf. 
Er war beinoh funfzig Jahr, als er feine poetifche Er⸗ 
zählung „Pygmalion und Elife (Zürich, 1747) herausgab, 
womit er feine poetifche Laufbahn eröffnete. In demfels 
ben Jahre erfchienen feine „Lobgedichte und Elegien,“ 
voorunter fi auch fein: „Charakter der Deutfchen Dich⸗ 
- ter!’ befindet, in welchem er die verfchiedenen -Perioden 
in der Gefchichte des Deutfchen Gefchmads und die Eis 
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genthümlichkeiten der merkwürdigſten Dichter in denſel⸗ 
ben, poetiſch behandelt, und zum Schluß die poetiſche 


| Nachwelt auffodert, zu thun, was noch übrig fen ”). 


Von dieſer Zeit an hat er eine übergroße Menge poeti- 
fcher Werfe gefchrieben, die, zwar von ſehr ungleichem 
Werth, doch überall den Zwang und die Mühjfeligfeit 
verratben, womit fie gedichtet worden, und wenigſtens 
von Peiner Fülle poetifcher Kraft zeugen. Die meiften 
Derfelben find epifch und dramatifch. Die erften find 
oröftentheils Patriarchaden, indem er den dürftigen Stoff 
der patriarchafifchen Gefchichte zu Pleinen epifchen Erzät- 
kungen ausfpann, und erfchienen anfänglich einzeln, nach: 
her aber mit einigen Veränderungen in einer Sammlung, 
. unter dem Titel: „Kalliope,“ (2 Bde. Zürich, 1767. 8.) 
Sein erſtes epifches Stüd ift „Jakob und Joſeph,“ 
v. 3. 1751, und fein vorzüglichftes, worauf er den meis 
fien Fleiß verwandt hat: „Noah, ein Heldengedicht, in 
zwölf Gefängen” (Zürich, 1752. 4.) wovon Sulzer zu 
Berlin 1765 eine zweite Ausgabe in 8. beforgte, und 
ihe den Titel „die Noachide“ gab, der auch in den übri: 
gen Ausgaben beibehalten worden ift; eine dritte im 
Bau des Hexameters verbefferte Ausgabe erfchien zu 
Zürich 1772. 8., und eine vierte, von Bodmer ganz 
‚umgearbeitete, zu Bafel, 1781. 8. Wieland fchrieb 
eine weitläufige Fritifche Abhandlung über die Schöns 
heiten diefes Gedichts: „Abhandlung von den Schönheiten 
des :epifchen Gedichte: der Noah; von dem Verf. des Lehr: 
gedichts über den Urfprung der Dinge” (Zärd, 1753. 8.) 
und Sulzer gab: „Gedanken von dem vorzüglichen Wer: 
the der epifchen Gedichte des Hen. Bodmer.! (Berlin, 
1754. 8.) heraus, und fuchte auch in mehrern Artikeln feis 
‚ner „Iheorie der ſchönen Künſte“ die Borzüge und Schöns 
heiten dieſes Gebichts ‚zu entwideln ’). Beides aber hat 
wenig beigetragen, den Beifall oder die Vorliebe bes 
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Deutſchen Publikums auf ein Merk zu lenken, dem es 
nun einmal an großen herporjtechenden Schönheiten, an 
poetifcher Einfleidung, an Wohllaut des Verfes, und bor- 
nehmlich an innerem Reiz gebricht. In mehreren einzel» 
nen gelungenen Stellen erfennt man den Milton und 
Addifon. Ein Pendant zur Noachide ift „die Sünd⸗ 
fluth, in fünf Geſängen,“ (Züri, 1755. 49, aber noch 
von geringerem poetifhen Werthe. Die Noachide fie - 
dert die Rettung Noah's, die Sündfluth dagegen den- 
Fäglichen Untergang des erſten Dienfchengefchlechts in 
den Waffern der Sündfluth. — Faſt zu gleicher Zeit - 
warf fih Bodmer auch in’s dramatifche Fach, wiewohl 
bier mit noch wenigerm Glück. Er fchrieb eine Menge 
Dramen, wozu er den Stoff theild aus der Biblifchen, 
theil$ aus. des weltlichen Gefchichte entlehnte. Alfe abet 
find mehr politifch = hiftorifche Gefpräche als drama- 
tifche Kunftwerfe, und eigentlich feines Namens ganz 
unmürdig. Ueberhaupt fchrieb Bodmer zu viel und 
zu eilfertig, und gebrauchte zu wenig die beffernde, 
Zeile. Weberall aber erkennt man den vortrefflichen Cha: 
rakter, der fih durd ‚Eifer für die gute Sache der Tu⸗ 
gend und Freiheit ausfpricht; nur auf wahres poetiſches 
Genie fann er nicht Anfpruch machen. Auch fchim er 
felbft zu fühlen, daß er mehr zum Kritifer als zum 
Dichter geboren’ fen; denn jener war er fein ganzes Le 
ben hindurch, und wenn gleich die vielen Streitigkeiten, . 
worin die Kritik ihn‘ verwickelt hatte, feinem Zone. eine 
gewiffe Härte und Bitterfeit gaben: fo ſchien er fich Doch - 
hier am meiften zu gefallen, und in der That Fann fein 
Ruhm in der Litteraturgefchichte auch nur auf dieſem 
Weaäge fortgeführt werden °). 

. Ehe wie Bod mer verlaſſen, müffen wir noch fer: 
nes Freundes Johann Jakob Breitinger gedenken, 
der 1701 zu Zürich geb., und daſelbſt 1776 ale Drof. 


r U 
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der hebr. und griechiſchen Sprache geft., unferm Bod⸗ 


mer bei der. Serausgabe mehrerer Werke, namentlid) 


der „Diskurfe der Mahler,“ und: dee Sammlung von 


‚ Minnefingern, thätige Hilfe geleitet hat: Auch in feis 


nen eigenen Schriften, unter denen feine: „Kritifche Dicht 
kunſt“ 26, (Zürd, 1740. 8.) oben an fteht, herrſcht Fris 
tifcher Scharffinn, geläuterter Geſchmack, und große Bes 


Iefenheit in den Werfen der Alten, und Neuen Iu 


der Theologie, der er fich gewidmet hatte, ift gr befon- 
ders durch eine kritiſche Ausgabe der fogenannten‘ fies 
benzig Dolmetfcher, unter dem Titel: „Vetus Testa- 


. mentum ex versione septuaginta interpretum, olim 


ad fidem, codiecis manuscripti Alexandrini summo 
- studio et incredibili diligentia expressum etc. T. 


1—IWV.“ (Turie. 1730 — 32. 4.) befannt geworden. 


Anmertk. 1) Vetterlein hat in feinem Handbuch 
der poetifchen Litteratur der Deutfchen (Köthen 1800), ©. 
219 bis 222, dieſes Gedicht, mit Anmerkungen begleitet, 
abdrucken laſſen. 

9) Wie ſehr Bodmer ſich durch Sulzer's Urtheil 
geſchmeichelt fand, ſieht man aus der Grabſchrift, Die er 
ſich feld fegte: i 


Otreuet Violen und Roſen auf Bedmer's VBegraͤbniß! Sein Nu 


. Bar, 
Daß er die Liebe der Edlen haste, die Unſchuld nnd Gitten 
Ehrten ; ihn nantite Sulzer den Dichter nach feinem Herzen. 


3) Zu vortheilhaft urtheilt über ihn Küttner, in ſei⸗ 


nen Charakteten Deutſcher Dichter ꝛc. Bd. J. S. 221. bis 225. 


— Leonhard Meifter in feinen Beiträgen zur Geſchichte 


x. Th. I. ©. 56 bis 65 ſtellt Milton, Bodmer und 


" Klopftoc zuſammen, wobei letzterer in gewiſſen Beziehun⸗ 


gen ſogar unter Bodmer geſetzt wird. Horn, in ſeiner 
Poeſie und Beredſ. der Deutſchen, Bd. I. &. 371 bis 377, 
. hebt zu wenig die Verdienſte des Mannes, deko mehr aber 
feine Schwächen heraus, bie er bei forgfauser Durchlefung der 
— Bod⸗ 


J 


t 


- Zeitalter widerftrebender Meinungen. 337 -, 


Bodmerſchen Schriften, deren Zahl ſich beilap auf Eindun⸗ 
dert belaͤuft, gefunden hat. Am gerechteſten wuͤrdigen ihn: 
Chr. Heinr. Schmid in feinem Nekrolog, Bd. IL ©. 


811 bis 871, und Vetterlein in feinem Handbuch der * 


poetifchen Litteratur der Deutfchen ©. 181 bis 218. Eine 
volfändige Angabe feiner Schriften ſ. in Joͤrdens Lexi⸗ 
fon, Bd. J. S. 119 bis 160. ’ 


- \ ' 
$. 22. Jakob Immanuel Pyra. Samuel Gott 
bald Lange. 


Beide eng verbundene Freunde, Beide- heftige Be 
Fämpfer der GSottfchedifchen Schule, .und Beide Iprifche 
Dichter, die das erfte Beifpiel reimfreier Poefie gaben. 
Pyra, 1715 zu Cottbus geboren, und 1744 zu Berlin 
als Conrector am Eölnifchen Gymnaſium, alfo in eis 
nem Alter von 29% Jahren, geftorben, war ein Mann, 
von hoher fittlicher Kraft und lebhaftem Geil. Ale er 
. 1742, nad) mancherlei Förperlichen Leiden und ökonomi⸗ 
ſchen Bedrängniſſen, das Eonrectorat in Berlin erhielt, 
war der Deutfche Parnaf zwijchen die beiden Parteien 
der Schweizer und Gottfchebianer getheilt. Pyra er: 
griff ‘jene, und mar außerhalb der Schweiz einer der 
erften, der öffentlich "gegm Gottfched auftrat. Was 
man diefem von Zürich. aus bisher nur zu verfichen geges 
ben hatte, das wollte in Deutfchland felbft noch Nie⸗ 
mand öffentlich fagen. Pyra, von Wwahrem Eifer ge 
trieben, brach die Bahn, und fchrieb, was noch Keiner 
gewagt hatte, einen „Ermweis, daß die Gottichedifche 
Secte den Geſchmack verderbe. Hamburg und Leipzig. 
1743. 8. Dieſe Schrift verwidelte ihn indeß in einen 
‚Heftigen Streit mit ben Gottichedianern, und verbitterte 
ihm die lebten Tage feines Lebens. Die wenigen, noch 
aufbehaltenen Probeftüde feiner Muſe zeugen, wie viel 


diefer feurige Mann, bei feinem Geſchmack, feinem Kenne 


Zur. Th. 4. [ 22 ] 
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niſſen und feinem Gefühl für das Schöne, geleiſtet ha⸗ 
ben würde, wenn ee länger gelebt hätte. Lange fams 
melte feine Gedichte, nnd da er von ben feinigen dieje⸗ 
nigen hinzuthat, welche fein freundichaftliher Umgang 
mit Pyra veranlaßt hatte, jo gab er fie unter dem Tis 
tel: „Sreundfchaftliche Lieder” heraus. Bodmer, durch 
deffien Beforgung die erfte Ausgabe zu Zürih 1745. 8. 
erichien, hielt es fir, pvetifcher, flatt der wahren Nas 
men die arfadifchen Thyrſis und Damon zu feßen, 
die auch bei der zweiten vermehrten Auflage, Die Lange 
ſelbſt beſorgte (Halle, 1749. 8.) biieben. Aus diefen 
Gedichten erfennt man die herrlichen Anlagen Pyra's 
zum Lyriker; indeffen find fie noch unausgebiſdet. Seine 
Zeitgenoffen übertrieben ihre Bewunderung, indem fie 
ihn den Deutfchen Pindar nannten, und priefen feine 
‚Gedichte als Dden, weil man damals noch feinen rech 
ten Begriff von dieſer Dichtungsart hatte. Daß aber 
Phra geworben feyn würde, was man ſchon damals in 
ihm zu finden meinte, ift nicht zu bezweifeln. Noch 


J 


iſt zu bemerken, daß auf die freundſchaftlichen Lieder ein 


Anhang Pora’fcher Gedichte folgte, in welchem ſich une 
ter andern ein treffliches epiſch⸗didaktiſches Gedicht: „der 
Tempel der wahren Dichtkunſt“ in fünf Gefängen be 
findet, welches, fowohl wegen der. Dichtung, als wegen 
der aus epifchen Dichtern nachgeahmtn Gemälde, eine 
merfwürdige Erfcheinung zu einer Zeit war, wo man 
die epifche Sprache noch fo wenig Fannte ”). 

Samuel Gotthold Lange (ein Sohn des burd 
feine Steeitigfeiten mit Chriſtian Wolf. befannten 
Theologen und Herausgebers der oft aufgelegten Lat. 
und Griechifchen Grammatifen), sourde geboren 1711 zu 
Halle, und farb als Paſtor zu Laublingen ‚bei Hafle, 
1781. Er gehörte zu Denen, welche: bie Blüthe ber 
Dentfchen Litteratur durch ihre Schriften befördern und 
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den Gottfchebianiemus befämpfen "halfen. In Geſellſchaft 
feines Freundes Pyra wagte er e6 zuerfk, die reimfreie 
Hoefie unter den Deutfchen einzuführen, nach dem Vor⸗ 
bilde des Horaz neue Sylbenmaße zu verfuchen, und 
das Deutfche Ohr an Römifche. und Griechifche Inver⸗ 
fionen zu geföhnen. Den Horaz, als feinen Lieblingss 
fchriftfteler, gab, er mit einer Deutfchen Weberfegung in 
Derfen ohne Reime. heraus (Halle, 1752), doch nicht in 
defien Sylbenmaßen, und überhaupt. weder treu noch 
edel. Doc, befiet find -feine Original-Oden, die unter 
dem Zitel: „Horaziſche Oden,“ (Halle, 1747. 8.) er* 
fchienen, und theild das Lob Gottes, theils Friedrich's 
Siege, theils die Freunde des Dichters befingen. Einige 
dem Horaz glüdlich nacgeahmte Bilder beweifen fein 
poetifches Talent, aber die Sprache it ſich nicht gleich 
oft zu gebehnt, oft gemein und platt. Einige Oden aber 
. find ganz frei von dieſen Mängeln, -und echt Horazifch, 
vol Feuer der Begeifterung und reich an Gebanfen. In 
Thyrſis und Damon’s freundfhaftliden Lie 
dern befinden ſich ſechs Dden von ihm. Nicht unwiche 
tig ift feine „Sammlung gelehrter und freundfchaftlicher 
Briefe,” (2 Thle. Halle, 1769 und 1770. 8.), die. von 
den beften Köpfen feiner Zeit herrühren (Gleim, Bob: 
mer, Breitinger, Hagedorn, Ewald Ehrift. v. 
Kleiſt x) -und neben vielem Geringfügigen auch manche 
‚ brauchbare Stoffe zur ältern Geſchichte der Deutſchen 
Litteratur darbieten). 

Anmerk. 1) Chriſt. Heinr. Schmid hat in ſei⸗ 
ner Biographie der Dichter, Th. II. S. 275 bis 286 das 
Ienteg Pyra's erneuert. Vergl. Kuͤttner's Charak⸗ 
tere ꝛc. Bd. J. ©. 235 bis 237. 

2) f. über ihn: Chriſt. Heine. Schmid's Nekrolog 
ꝛc. Bd. II. S. 792 bis 799, und: Küttner’s Charaktere 
. 0. Bd. J. ©. 237 bis 239. 


- 
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6.23. Kaspar Friedrich Renner. 

Ehe wir die Reihe der Deutichen Dichter in die⸗ 
ſem Zeitraume beſchließen, müſſen wir noch eines Man⸗ 
nes gedenken, der uns eine Fortſetzung des Reineke 
(ſ. AtePer. $. 12.) geliefert hat. Renner, 1692 in Mün⸗ 
den geb., und.geft. 1772 als Stadtocigt in Bremen, ein 
Sprachforfcher und witziger Kopf, fand Vergnügen daran, in 
der alten Niederſächſiſchen Sprache, von der er ein gras 
fer Kenner war, bald ungenannt, bald unter dem erdid; 
teten Ramen Franz Heinrih Sparre, Gedichte ' 
"herauszugeben. Letzteres gefchah auch unter andern mit 
feinem im Gefhmad des Reinefe Fuchs gefchriebes 
nen Hennynk de Han, und lange machte er fich einen 
Spaß daraus, die Gelehrten zu täufchen, und in dem 
Mahn zu erhalten, daß dies Gedicht sin mit Neineke 
gleichzeitige ſey *). 

Es gibt die Fortſetzung der Geſchichte des Reis 
nefe bis zu feinem Tode. Zuerſt erſchien e6 einzeln 
. auf 37 Blätter in 4., unter dem Titel: „Hennynk de 
Han. Auf der Rückſeite des Titelblatts flieht folgender 
‚Borbericht: „Meilen die Handſchrift Diefes, in dem ers 
ſten Biertheil des fechszehmten Jahrhunderts, zur Nach 
ahmung des Reineke Boffes verfertigten Bedicht® mir 
ungefähr in die Hände gerathen; So habe für gut er 
achtet, dafielbe, fo wol wegen ber barin enthaltenen gu⸗ 
ten Lehren, als auch denen Liebhabern der beutfchen 
Sprache zu Gefallen, durch den Drud gemein zu ma⸗ 
hen. Welche Abficht, wie auch zugleich mich, der ges 
-neigte Lefer fich befiens empfohlen fem en * 
Franz Heinrich Sparre.“ Am Schiffe des Ge: 
dichts ſteht die Jahrzahl, Anno Dni M. D. xl. und 
auf der legten Seite: Ghedruckt im Yaer M. d. cc. xxrij. 
‚Das Gedicht ſelbſt beſteht, wie Reineke, aus vier Bü— 
Gern, von denen jede wieder in Gheſette oder Abs 
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f hnitte geheilt iſt. Jedes derſelben hat ſeine eigene 
VUeberſchrift des Inhalts, und nach einzelnen oder zweien - 
ſolchen  poetifchen Abichnitten folgt eine profaifche Nutz⸗ 
anwendung, ganz im Geſchmack der Baumannſchen zum 
Reineke de Voß. Voran geht noch: „Eyne Vorrede 
ouer but Boek von Hennynk dem Hane.“ Das naͤchſte 
Blatt zeigt einen Holzſchnitt, der einen Hahn. abbildet, 
mit der Weberfchrift: „Dyt is dat Bylde Hennink des 
Hanen.” Der Inhalt des Gedichte if folgender: 
Hennynk, der Hahn, darüber unzufrieden, daß der 
Fuchs, anftatt für feine Betrügereien beftraft zu werben, 
nur noch mehr in der Gunft des Könige fich befeftigt, 
will nicht länger am Hofe bleiben, und verlangt feinen 
‚Abfchied. Ryn, der Hund, if nicht der Meinung, daß 
der König einen fo treuen Diener fahren laffe, und fchil« 
dert daher .die mannichfaltigen Tugenden des Hahns und 
feines Geſchlechts. Reineke widerlegt diefe Lobfprüche, 
einen nach dem andern, und verunglimpft den Hennynk 
aufs Neue, Ryn beantwortet feine Vorwürfe. Um nun 
bem Streit ein Ende zu madten, läßt der König bie 
Parteien auseinander gehen, und behält nur Bokkert, 
den Biber, bei fih. Diefer flimmt dem Hunde bei, und. 
redet ebenfalls zu Hennynk's Beſten; dennoch gibt der 
König ihm den verlangten Abfchied. Nun ſtellt fih Nei- . 
nefe fehr betrübt, und wünfcht, den armen Hahn auf 
feınem Wege. zu begleiten. Diefer lehnt das Anerbieten 
ab, und nimmt, da er die böfen Abſichten des Fuchſes 
‚merkt, den Ron zum Begleiter mit. Unterweges fchleicht - 
Neiineke nad), um den Hennyhnk zu überrafchen, wirb aber 
- Dafür vom Hunde- übel behandelt. Hennynk fommt nun 
glücklich nach Haufe, findet aber fein Hausweſen in gros 
‚Gem Verfall, da das junge Füchschen Nenarbyn, der 
Kater Hinze und der Iltys während feiner Abweſenheit 
ihe Unweſen getrieben hatte, und ber treue Hofhund 
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Wackerlos vom Wolfe zerbiffen worden war. Unter 
diefen Umſtänden entichließt ſich Ryn, bei feinem Freunde 
zu bleiben, und fchidt deshalb den Zauber Unfalſch 
ab, um ihm den Abfchied bei Hofe auszuwirken. Diefer 
findet unterwegs den Sof um ben Fuchs verfammelt, 
der in den letzten Zügen an dem Orte lag, wo ihn der 
Hund fo übel zugerichtet hatte, und endlich flirbt. Uns 
falfch kehrt nun fogleich zur Wohnung des Hahns zus 
rüd, und erzählt das Borgefallene. Alle freuen fih über 
den Tod des Reineke. 

Zum: zweiten Male ift diefes Gedicht i in einer Samm⸗ 
fung von Gedichten 1752 erfchienen,. allein ſowohl diefe 
Ausgabe, als die erfte, ift jeht fehr felten. Im J. 1813 
erfhien zu Bremen ein Abdrud des Driginale in 8.: 
„Hennynk de Han nebſt einer freien Ueberſetzung 
von Dr. Nic. Meyer. Dazu gehören 12 Kupfer in A. 

Anmerk. *) Nachrichten von Renner und feinem 
Hennyn? findet man in’ Ördter’s: „Braga und Her 
j mode, oder Neues Magazin für bie vaterlaͤndiſchen Alter⸗ 
thuͤmer der Sprache, Kunſt und Sitten” Bd. III. Abthl. 2. 
©. 145 bis 152; ferner ebendafelbfi: Entdeckung des wah⸗ 
sen Derfaffers des Niederſaͤchſiſchen Gedichte Hennynk de 
Han, und näherer Beweis, daß es fein altes Gedicht ſey, 
von Kinderling, Bd. J. Abthl. 1. ©. 167. u. ſ. Vergl. 
Joͤrdens Leriton ec. Bd. IV. &.335 bis 335. — Naffer 
behandelt dieſes Gedicht, int 1ſten Bande feiner Vorlefungen 
©. 166 bis 174., als ein Werf aus dem Anfang des 16tem 
Jahrhunderts. 


6 24. Grammar -Liatiih obige Bearbeitung 
- der Gprade. 

Die miffenfchaftliche "Behandlung der Deutfchen 
Sprache begann, wie wir im Sten Zeitr. S. 199 ge 
fehen haben, erft hit der Reformation. Die wichtigfien 
Erfcheinungen im Fache der Sprache find bafelbft ange: 





N 
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geben, Hier forfchen wir nach dem, ‚was der fechste 
Zeitraum in biefer- Hinficht darbietet. 


1) Der erfte bedeutende Deutfche Grammatiker des 
- fiebzehnten Jahrhunderts ift Tilemann Olearius. 


Sein Sprachwerf führt den Titel: „Deutfche Sprach: 
kunſt. Aus den allergewifieften, der Vernunft von ger 
meinen brauch Deutfch zu reden gemäffen, gründen ges 
„nommen. Sampt angehängten newen methodo, die las 
teinifche Sprache gefchwinde vnd mit Luft zu fernen. 
Sal, bei Melchior Oelſchlegeln, Auno 1630. ges 
druckt bei Peter Schmidt.‘ 5 Bde. in 12. Der Vers 
faffer hat ſich nicht genannt, fondern nur am Schlufl 
der Vorrede durch die Anfangsbuchſtaben T. O. M. H. 
S., d. h. Tilemannus Olearius Magister Hala-Saxo, 
feinen Namen angedeutet. Auch in dem Büchercatalog 
der Wolfenbüttelfhen Bibliothek wird diefe Sprachkunſt 
einem M. Tilemann Olearius zugefchrieben. — Den Uns 
fang macht eine Strafpredigt an die Berächter ihrer 
Mutterfprache. Die Grammatik feldft zerfällt in drei 
Theile: der erfte handelt vom Neden, Schreiben und 
Leſen; der zweite von Namen, Wörtern und Flidwörs 
tern, und der dritte zeigt in fechs Regeln, wie ‚die 
ganze Rede zufammengefett werde. Die Kenntniß der 


Buchſtaben bringt er den Kindern durch gewifle Bilder 


bei, deren Name fih eben fo anfängt, vote der abgebils 
dete Buchflabe lautet, 3. 3. das o ift ein Ohr. Auch 
‚die Tempora in den Verbis erfäutert er bildlich. So 
. wird 3. B. das Perfectum durch einen Dieb vorgefiellt, 
dem die Hände auf den Rüden gebunden find: der hat 
geftohlen. Seine orthographifche Regel iſt: wie geres 
det wird, muß man fchreiben. — Deutlichfeit in der Dars 
ftellung ift da6 Hauptverdienſt diefes Sprachwerks). 
2) „Ehriftian Gueingen deutſcher Sprachlehre 
Entwurf. Gedruckt zu. Coͤthen im Fürftenthum Anhalt, 
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Im Jahre Chriſti 1641.“ 8. 9 Bogen. Der Verf. war 
Rector zu Halle. Seine Grammatik hat das Eigen⸗ 
thümliche, daß alle Kunſtausdrücke darin verdeutſcht wor⸗ 
den find; auch räth er im letzten Abſchnitt feines Buchs 
die Einführung des Semicolons an, woraus fich ergibt, 


daß folches damals bei den Deutfchen nody nicht im 


Gebrauch gewefen °). 

3) Zuftus Georg Schettel, geboren 1612 zu 
Eimbeck im Hannöverfchen, und geftorben ale Hof⸗, Eons 
fiftorials und Kammerrath zu Wolfenbüttel 1676, ift eis 
ner ber gefeiertfien und denkwürdigſten Grammatifer bes 
“ fiebzehnten Jahrh. Mit pbilofophifchem Geift drang er 
ein in den Genius unfrer Sprache; feine Unterfuchungen 
waren gründlich, und führten auf ganz neue Ergebniffe. 
Die Deutfchen Gelehrten wurden durch ihn auf den Reich 
thum und bie Scyönheit ihrer Mutterfpradhe aufmerk ſam 
gemacht und zu fortgefeßten Unterfuchungen ermuntert. 
Schottel's Verdienſt um die Gefchichte und Grammas 
tie der Deutfchen Sprache ift hoch anzufchlagen; er if 
ein tief blidender gefchichtlicher Sprachforfcher. 

* Geine hieher gehörigen Schriften erfchienen in fol⸗ 
gender Drdnung: 

a) „Justi Georgii Schottelii, Einbeccen- 
eis, Teutſche Sprachkunſt, darinn die allerwortreichfte, 
peächtigfte, teinlichfte, vollfommene, uhralte Hauptfprache 
der Teutfchen aus ihren Gründen "erhoben, dero Eigens 


ſchaften und Kunſtſtücke völliglich entdeckt, und alfo in eine 


‚richtige Form der Kunft zum erfien mahle gebracht wor⸗ 
den. Abgetheilt in drei Bücher. Braunſchweig, Ge 
drudt, bei Balthafar Grubern, Im Jahr 1641." 
(1 Alphabet, 19 Bogen, 8.). Das erfte Bud enthält 


9 Lobreden auf die Deutfche Sprache, das zweite die 


Wortferſchung, das dritte die Wortfügung. Eine 
zweite Auflage, welche 1651 zu Braunfchweig bei Zilk 
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— linger erſchien, hat zwar dieſelbe Einrichtung, iſt aber 
um 22 Bogen vermehrt. 

b) „Der Teutfchen Sprade Einleitung, zu richtis 
ger Gewißheit und grundmeßigen Vergnügen der Teut⸗ 
fhen Haubtfpeache (fo ſchrieb Schottel dieſes Wort 
von jest an) fammt beigefügten Erflärungen. Lübek, 
Gedruckt durch Johann Meyer, m Berlegung Dünd: 
lers Buchh. in Lünebusg. Anno 1643.” (Zwölf Bog. 
8.) Im Borbericht zeigt der DVerfaffer die Nothwen⸗ 

‚ digkeit, die Deutfche Sprache in eine gewiffe Kunftform 
zu bringen, und eine Grammatif derfelben zu verfaflen. 
Die Einleitung befteht in einer metrifhen Rede der 
Deutfchen Sprache, die hier, perfonificirt, ihe Alterthum, 
ihre Reinigkeit, ihren Reichthum, ihre reigebigfeit rühmt; 
verſichert, daß fie, ſowohl was die Grammatik als Pos 
fie betrifft, auf ficheren Gründen berube; fie ftraft ihre | 
Verächter und die, welche ihrer unkundig find, ode 
durch Einmifchung fremder Wörter ihre Majeftät und 

„ihr Anfehen Fränken oder. ihre Reinigkeit Befleden; fie 
zeigt, was fie.vermöge, wenn fie recht «ausgeübt werde, 
und beflagt fi, daß man fie fo unausgearbeitet liegen I 
laſſe. Hierauf folgen nun proſaiſche Erläuterungen 
jener Rede, worin die grundrichtige Gewißheit der Deuts 
fhen "Sprache etwas ausführlicher: gezeigt, und zugleich 
"eine Anzahl der von Schottel gebrauchten ungewöhnlis ' = 
hen Wörter erklärt wird. 

e) „Zeutfche Verskunſt“ sc. (Lüneburg, 1644. 8. 

N. A. Ebendaſ. 1656. 8. 17 Bogen) handelt von Reis 

- men und Neimarten, welche er für nothwendig in der - 

Deutfchen Poefie hielt, und hat wenig oder gar Feine 
Werth. 

d) „Ausführliche Arbeit von der Teutichen Haubi⸗ 
ſprache, worinn enthalten gemelter dieſer Haubtſprache 
Uhrankunft, Uhralterthum, Reinlichket, Eigenſchaft ꝛc. 


\ 
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zumal die Sprachkunſt und Verskunſt Zeutfch und guten 
theils Pateinifch völlig mit eingebracht, wie nicht weniger 
die Derdoppelung, Ableitung, Einleitung ꝛc. Item die 
Stammwörter der teutfchen Sprache ꝛc. Braunfchweig, 


Anno M.D.C.L.XIIL.” (3 Bde. 4. 8 Alphab.) Dies 


ift das ausführlichfie Sprachwerk, das bis auf Schot⸗ 
tel's Zeiten gefchrieben worden if. Es umfapt das, was 
in den drei vorher genannten Schriften befindfich iſt, und 
enthält aufierdem noch vieles andere zur Sprache gehö- 
tige. Das Ganze zerfällt in fünf Bücher; das erfte 
enthält die Lobreden auf die uralte Deutfche Haupt⸗ 
fprache, das zweite bie Wortfarfhung, das dritte 
die Wortfügung, das vierte die Verskunſt, und das 
fünfte befteht aus fieben Tractaten, worin unter 
andern don Sprichwörtern, von den Stammwörtern dee - 
Deutfchen Sprache, den alten celtifchen Namen, und von 
den Deutfchen Grammatifern und Litteratoren älterer 
und neuerer Zeit gehandelt wird. In der: That zeigt 
dieſes Merk, feiner vielen Mängel ungeachtet, doch von 
großer Velefenheit, Fleiß und Einfiht. Es erhielt auch 
damaliger Zeit ein folches Anfehen, daß man es in Kanzs 
feien und auf den Natheftuben zur Richtſchnur nahm, 
und den Berfaffer mit dem Namen eines Deutfchen 
Varro beehrte *). Wegen ber Weitläufigfeit deſſelben 
aber, verfertigte er zum Beſten der Schulen nachher ei⸗ 
nen, aus Fragen und Antworten beſtehenden Auszug, 
der unter dem Titel: „Kurze und gründliche Anleitung 
zu der Rechtſchreibung und Wortforſchung in der Deut: 
ſchen Sprache“ zu Braunſchweig 1676. 8. (15 Bogen) 
erſchien. 

e) „Horrendum Bellum grammaticale Teutonum 
antiquissimporum. Wunderbarer ausführlicher Bericht, 
weicher geftalt: vor länger als zwei taufend Zahren in 
dem alten Zeutfchlonde das Sprachregiment geündlich 
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verfoffet gemwefen, hernach aber wie durch Mißtrauen und ' 
Uneinigkeit der uralten Zeutfchen Sprachregenten ein 
graufamer Krieg, fammt vielem Unheil entftanden, da⸗ 
her guten theils noch jego rühren die, in unfrer Teut⸗ 
ſchen Mutterfprache vorhandene Mundarten, Unarten und 


Wortmängel. Getrudt zu Braunfchweig im’ Jahre 


1673.” (13 Bogen, 4.) Dieſe, jetzt feltene, dem Schots 
tel aus innern Gründen zugefchriebene, und in feinem 
Lebenslauf „ein nachdenflihes Ceriptum”, genannte 
Schrift enthält in einer. allegorifchen Darftelung eine 
Nachricht „fowohl von fonderlihem hehem Wolweſen, 
Dertrouen und Einigkeit unter ben uhralten Teutfchen, 
als auch hernady von graufamen verderblichen Teutfchen 
Kriegsunweſen, welches folche Verwüſtung verurfachet, 
Daß kaum nach zwei bis im die drei taufend Jahren aus 
den alten Kummerhaufen und Cteintrümmern die 
MWiederaufbauung hat Fünnen. ins Werk gerichtet, das 
vergoffene viele Wörterblut gerocdhen, und den Wuns 
dennarben dir heflihe Geſtaltniß abgewifcht wers 
ben.” Co gibt er felbft den Zweck diefes Buchs an. 
Es befieht aus zwei Abtheilungen. Die erfte flellt bis 
&.22. den Fönigl. herrlichen Zuftand und das wohlges 
foffete Sprachregiment alter Deutfchen Wörter vor, wie 
Diefelbe vor zwei oder drei taufend Tahren im- Flor und 
Wachsthum geftanden. Die andere befchreibt bie ©. 91 
den entftandenen graufamen Krieg, und wie Daher im. 
Deutfchen Spraclande Brand, Mord, Raub, Gift, Un⸗ 
treu und Unheil erfolgt fen, woher denn die Mundarten, 
Unarten und Wortmängel entfproffen wären. Es befpres 
chen ſich darin zwei alte befannte Deutfche Freunde 

Wolrahm und Siegeraht. Die Sprachregenten und 
Sprachinterefienten, ‚fo vor zwei bis drei taufend Jah—⸗ 
ren in dem uralten Deutfchland befannt, benahmt und 
berühmt gewefen, und deren Leben, Thaten und Tod 
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. bier befchrichen wird, find folgende: Im Königreiche. 
und bei dem Königlichen Hoflager der Nennwörter: der 
König Kunft, defien Neichefanzler Kunftwald, der 
Unterkanzler Runfimüder, der Oberfeldherr Kunfte: 
rath ꝛc. Im Königreiche der Zeitwörter: der König. 
Lob, defien Reichskanzler Lobwald ıc. An Provinzen, 
Erbländern und Standörtern haben im alten Deutfchland 
befeffen: die Nennwörter ein ganzes Königreich, die Zeit 
wörter desgleichen, die Borwörter ein Großfürftenthum, 
die Mittelwörter ein Herzogthum, "die Gefchlechtemwörter 
eine Grafichaft, die Hülfswörter die Vorſtädte und 
Vorplaͤtze in Städten und Schlöffern ıc. Außerdem gibt 
es noch Sprachfürſten, hohe und niedere Dffiziere, Ne 
gimenter, Städte, Wälder und Flüſſe. Kommt es zwis 
fchen beiden Königen zum”Krieg, fo theilt der Oberfeld⸗ 
betr Loberath die Zeitwörter in acht Regimenter; die 
erſten fechs find lauter gleichfließende Zeitwörter und 
ihre Obriften heißen „Regieren, Lieben, Ordnen, Richten, 
Meynen, Glauben.“ Die ungleihfließenden ma 
hen zwei flarfe DragonersRegimenter aus; ihre Obris 
fien find „Fechten und Halten,” und ihre Sauptleute: 
„Brechen, Denken, Fahren, Zangen, Gelten, Hauen, 
Kennen, Nehmen, Ratfen, Schießen, Schlagen :c.” Auf 
eben dieſe Art iſt die yegenfeitige Armee eingerichtet. 
- Die StommsNennwörter befichen aus zehn Regimen⸗ 
tern, unter den DObriften: „Krieg, Blut, Feuer, Schwert, 
Spieß, Tod, Raub, Mord, Sturm, Sieg.” Das Ente 
des Kriege it, daß fie fich alle mit: einander aufreiben, 
. und ihre Länder und Städte unter einander zerflören, 
wie ihnen ein alter Rune oder Barde, der öfters hier 
in Verſen redend eingeführt wird, prophegeihet hatte. 
Das Ganze fließt mit einem Reim, deſſen Endzeilen 
alip lauten: 
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Ernft und Werk, auch Grund und That 


— Dieſer Wortkrieg in ſich hat. 


Dies des Runers Reim und Wort 
Bleibt doch Wahrheit imnierfort: 
„Teutſchland, dein uneinigſeyn 
„Theilet dir Mark und Gebein, 
„Teutſchland, einig und vertraut, 
„Sich in Gluͤck und Segen fchaut” . 


Anmerk. 1) Siehe: „ber Deutfhen Gefelfchaft iu 
Leipzig Nachrichten und Anmerkungen,“ St. 1. Bt. 126; 
und: Reichard’s „Verſuch einer Hifivrie ber Deutichen 
Sprachkunſt,“ S. 75 bis 83. 

2) f. die: „Reipsiger Beiträge zur Eritifchen Hiſtorie 
der Deutſchen Sprache,” Bd. IV. &. 379 u. f. Rei⸗ 
Hard’ 8 Verſuch ꝛc. ©. S3-bis 98. \ 
HL Reichard's Verſuch x. S. 118 bie 124. — 
Die Berlinifche Gefelfchaft für Deutfche Sprache machte 
die Umarbeitung dieſes Werks nach ben miflenfchaftlichen 
Sortfchritten und Bedurfniffen unferer Zeit zum Gegenftand 
einer Preisaufgabe, die aber nicht gelöft worden iſt. 

4) Diefe Art des grammarifchen Wites wurde Damals 
als eine leichte und angenehme Methode, das Grammatifche 
der Sprache su erlernen, angefehen. Daven zeugt auch 
ein jest felten gewordemes Büchlein, das folgenden Titel 
führt: „Johann Spangenbergii :Bellum Grammaticale; 
das ift: Eine fehr Artige und Kurzmeilige Beichreibung 
des Kriegs, den beide Küunig der Nominum und Verborum, 


im der Landfchaft Grammatic, un den Vorzug mit einatts 
der. geführt. Bor Jahren von Johann Epangenbers 


gen Lateiniſch herausgegeben, aniso aber auch allen ber 
Grammatie und Iateinifchen Sprad) stiebhabern, abfonders 
lich aber der Tugend zu gefallen, in die Teurfche Sprach 
überfest und in gewiſſe Capita eingetheilt, durh Johann 


- George Sepbolden, Praeceptorem Classicum zu Schwäs 


bifchen Hall. Dofelbften auch gedruckt und verlegt von 
Hans Reinhard Laidigen 1663.” (120 Seiten in 12.) 


"Der Inteinifche Tert if dabei mit abgedruckt. Das Banıe 
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zerfaͤllt in 36 Kapitel. Es beginnt mie der Veranlaſſung des 
Krieges und endet mit dem formlichen Friedensſchluß. Der 
"Verf. erzählt uns naͤmlich: als der König der Nöminum 
Poäta einft mit dem König des Verborum Amo zufant- 
- men gegeffen, und beide Theile vom Wein erhist gemefen 
wären, babe fich unter ihnen ein Streit uber die Frage er⸗ 
hoben: wer von Beiden in der Nede am nöthigften fen? 
Das Nomen habe behauptet, es fen eher als das Verbum 
geweſen, denn Gott habe alles gemacht, alfo auch das Ders 
bum, und Gott fen ein Nomen. Dagegen aber erwiederte 
das Verbum: der vornehmfte Sprud im N. T. heiße: Im 
Unfang mar dad Wort (verbum) und das Wort (verbum) 
war bei Gott, und Gott war das Wort (verbum); und: es 
ift alles durch ihn gefchaffen, und nichts ift ohne ihn gefchafs 
fen. Daraus gehe deutlich hervor: Gott fey das Verbum, 
nicht das Nomen, und nicht alfo das Nomen, fondern das 
Verbum babe alles gemacht. Hieraus fey denn ein hitiger 
Wortſtreit entfianden, und der König der Nominum babe 
-fofort feinen Kriegsrath verfammelt, der einmuͤthig befchlofs 
fen habe, allen Verbis den Krieg anzufundigen. Amo fendet 
nun Bothſchafter an alle zu feinem Reich gehörige Voͤlker, 
mit dem Befehl, daß fich alle, die zum Kriege tüchtig, am 
* beftimmten Tage Rellen‘ follen. Es kommt zuerft der Ad- 
verbiorum Oberſt, fammt feinen Hauptmännern quo, ubi, 
qqua, unde, quorsum und quousque; auf jeden berfelben 
folgten ihre Nottfnechte, unter denen huc, illuc, istac, in- 
tro, foras ıc. ꝛc. fid) befanden; viele andere adverbia liefen 
vorher, etliche erfundigten Die Wege, andere gaben Achtung, 
daß die Truppen nicht gertrennt wurden, als: peregre, pone, 
. supra, intra, exira, citra, ultra; nach diefem find andere 
adverbia qualitatis, quanlitatis und numeri angefonmen, 
bei denen fid) auch die adverbia jurandi befunden: aedepol, 
mehercule, profecto. Item, vocandi, als: heus und 0; re- 
spondendi als: hem; ridendi, als: ha ha ha; negandi als 
minime, nequaquam, welcher pequaquam, obwohl er im 
Kriegsweſen hurtig und wohlgeuͤbt, doch fuͤr den allerluͤgen⸗ 
hafteſten gehalten wurde. Auch haben ſich noch ſehr tapfere 
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Kriegsfürften, anomali genannt, eingefunden, die in den 
Grenzen: der Grammatik weit und breit herrichten, und fehr 


fireitbar waren, aber in Feiner gemiffen Zucht und Ordnung: 


gehalten werden tonnten, als: volo, sum, fero, edo und eo, 


etc. Denen if erlaubt worden, ihre Zelte in dem Lager 


aufsufchlagen, wo fie wollen, mofern fie nur unter ben 
Kriegsleuten keinen Rumor oder Laͤrmen erregen würden. 
Nach diefem ift der Defectivorum: Nation: angekommen, fo 
gar ſchoͤn trappenmweife geordnet und eingetheilt war, naͤm⸗ 
li): memini, novi, coepi et odi; ‘item: vale, salve,- ave, 
inquam, ajo, faxo, cedo etc. Auf diefe folgten: alle verba 
activa in o, die passiva in or gekleidet u.f.m. Nun fchlug 
der König Amo das Layer auf, und theilte feine, verba in 
4 conjugationes; etliche gemeine verba aber erhielten Or⸗ 
dre, der Infinitivorum Bündel zu tragen, als incipit, .desi- 
nit, debet, valt, potest etc. Zulegt find noch im Lager ans 
gekommen etliche Verba von großem Anfehen, namlich: pluit, 

ningit, grandinat, fulgurat, tonat, fulminat ete. Ja es find 


auch die gerundia und supina von den Nominibus zu den 


Verbis übergegangen. 


Nicht minder verſammelt der Koͤnig Po&ta feine Streit⸗ 


Fräfte. Zuerft find die naͤchſt angrenzenden Obriften der Pro- 
nominum, ego, tu, sui, erfchienen, wie auch des Königs 
nahe Anverwandte und Blutsfreunde: mens, tuus, suus etc., 


ferner die drei fehr fireirbaren SRränner hie, haec, hoc, €. 


fanden fich auch Succurs⸗Voͤlker ein, dahin ad, die Koͤni⸗ 
ginn der Prapofitionen, bei welcher waren ah und in, die hats 
ten, ihrer Nominum Caſus bei fich, und führten drei Schwa⸗ 
dronen tapferer Soldaten mit ſich: apud, ante etc.; a, abs 
‚ ete.; in, sub etc. Es friegten auch da die Praepositiones 
. inseparabiles: di, re, se, ete., deren eigene Nerrichtung 
war, für die Soldaten einen Eompoft zu machen. — Nach⸗ 
den: nun beide vollkommen serüftet waren, hat jeder eins 
zelne ſich bemüht, das Participiam auf feine Geite zu 
bringen. Diefes aber erklaͤrt ſich für neutral, geht" indeß 
darauf ans, beide Könige zu beruden, und ſelbſt zur Mer 
gierung iu gelangen. Nach mehren gepfiogenen Unterhand⸗ 


⸗ 
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lungen kommt es denn zum Ausbruch; es werden gegenfei- 
tige Streifguge gemacht, Scharmügel und Zeldfchlachten - 
geliefert; die Parteien erleiden Niederlagen, machen Beute, 
neigen ſich endlich sum Frieden, und ermwählen fich drei 
Schiedsrichter zur Schlichtung ihres Streits, nämlich den 
Priscian, Servius und Donat, die fich denn auch ihres 
Gefchäfts treulich nach allen geammatifchen Regeln entledis 
‚ gen. Beide Theile nehmen den Friedensſchluß an, mit 
Bewilligung aller Stände; nur die beiden Collegia zu Pa- 
ris und Krakau behalten ihren Landeleuten das abfonder- 
liche Recht vor: „daß fie alle Verba und Nomina frei 
und nach Belieben ausfprechen mögen, ohne auf die Kuͤrze 
und Länge der Sylben zu achten.” — Das Buch iſt reich 
on witzigen Einfällen und Bemerkungen. (Ich befise das 
von ein doppeltes Exemplar). 


g. 25. Fortſetzung. 


Schottel traten Harsdörfer und Zeſen 
als Sprachlehrer auf, deren Verdienſte und Eigenthüm⸗ 
lichkeiten bereits gewürdigt worden find (6ter Zeitrdum 
S. 274 u. 288). Weder zu ihrer Zeit, noch nach ihnen, fehlte 
es an Sprachlehren und orthographifchgn Unterweifuns 
gen, die wir aber ihrer Unbedeutſamkeit wegen füämmts 
lich übergehen. : Die erfte, der Beachtung würdige, und 
dem damaligen Bebürfniß angemeffene Deutfche Sprach 
Iehre erfcheint erft beinah drei Jahrzehende nah Schott: 
tel’6 ausführlicher Arbeit. Um dieſe Zeit nämlich 
lebte 


— 


4) der, als Rector des Cöolniſchen Gumnafü zu 
Berlin im Jahr 1695 verfiorbene Johann Bödiker. 
Diefer Mann fchrieb unter dem Titel: „Grundſätze ber 
teutfchen Sprache im Reden und Schreiben, fammt eis 
nem ausführlichen "WVerichte vom rechten Gebrauche ber 
Borwörter. Colln a. d. Spree, 1690. 8.,” eine Deuts , 
ſche Sprachlehre, bie an Nichtigkeit des Inhalts, und 

[ u an 





Zeitalter widerfirebender Meinungen. 353 : 


an Reichthum der Sachen, wie an lichtroller Darſtel⸗ 
fung und zweckmäßiger Kürze, alle: ihre Vorgänger über⸗ 


trifft, und daher nicht nur 1701 und 1709 wieder auf⸗ 
gelegt, fondern auch von dem Nector Joh. Leonhard 


Friſch mit mehrern Veränderungen im 3. 1723 u. 1729 


zu Berlin aufs Neue herausgegeben, und eben dafelbft im ‘ 


Sahre 1746 mit vielen Zufähen vermehet, von dem Pros 


rectoe Joh. Jakob Wippel (1 Alphab. 19 Bog. 8.). 


abermals erneuert wurde. Noch jetzt wird diefe Sprach⸗ 
Ichre von unfern Deutfchen Grammatikern nicht unbe: 
achtet bleiben dürfen. 

- 5) Die befte „Anweifung zue teutfchen Orthogra⸗ 
phie“ fchrieb Hieronymus Freyer, Halle 1721. 8. 


(12 Alphabet.).. Sie fand viel Beifall, wie auch die 


wiederhoften Auflagen von 1728, 1735 und 1746 zeigen. 


Das Ganze befteht aus zwei Theilen, deren jeber fies, 


ben Kapitel hat. Der erſte Theil enthält die Negeln der 
Drthographie, der andere. zeigt die Anwendung und den 
Gebrauch derfelben in Erläuterungen und ziemlich voll⸗ 


— 


ſtändigen Wörterverzeichniflen.. Der Derf. hat, wie es fih 


für ein Lehrbuch diefer Art ſchickt, den Schreibgebraud; 
feinee Zeit forgfältig beobachtet, und ihm durch Gründe 
‚aus der Ableitung und Analogie aufzuhelfen gefucht. 

6) Außer einigen Brieffielern ift auch noch eier 
„Anweiſung zum Deutfchen Stil‘ von M. Aug. Na 
thanael Hübner zu erwähnen, die 1720 in 8. zu 
Hannover erfchien. Der Verf. hat das Berdienft, der 
erfte zu ſeyn, der ‚die Lehre vom Styl in die Form ei: 
ner Wiffenichaft gebracht und Funftmäßig behandelt hat. 

Anmerk. ſ. Reichard’s Verſuch x. ©. 332 u. 333. 


$. 26. Sortfegung 


Unter den-Deutfhen Wörterbüchern und er 
klärenden Schriften dieſes Zeitraums: zeichnen fih 


nachfolgende befonders aus: . 
Ten. Th.4. | [3] ” 
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1) „Der teutſchen Sprache Stammbaum und Fort- 
wachs, oder teutfcher Sprachſchatz, worinnen alle und 
jede teutiche Wurzel: oder Stammmwörter, fo viel deren 
annoch befannt und jeto im Gebrauche feyn, nebft ihrer 
Ankunft, abgeleiteten, Duppelungen und vornemſten Reb- 
arten., mit guter lateiniſchend Zolmetfchung und kunſtge⸗ 
gründeten Anmerkungen beſindlich; fanımt einer hochteut: 
{hen Letterfunft, Nachſchuß und teutfchem Regiſter. Se 
Lehrenden und Lernenden, zu beider Sprachen Kundigfeit, 
nöthig und nützlich, durch unermüdeten Fleiß. in vielen 
Jahren gefammelt von dem Spaten.” (Nürnberg 1691. 
4. 11 Alphabete 4 Bogen, mit Einfchluß des Negifters, 
das allen 2 Alphabet 9 Bogen beträgt.) Umgearbeitet 
wurde das Werk von Ehriftoph E: Steinbach, Bres⸗ 
lau; 1725 und 1734. 2 Bde. 8. — Der wahre Rame 
des Lexikographen it Caspar von Stieler, 1632 zu 
Erfurt geboren, und 1707 dafelbft geſtorben; Sparten 
wurde er von bee fruchtbringenden Gefellichaft genannt. 
Er hat bei feinem Wörterbuch, laut eignen Geftändnifies, 
den „chat der deutſchen Sprache und Weisheit von 
Georg Henifch,” (Augsburg, 1616. Fol) zum Grunde 
gelegt, wovon indeffen nur der erſte Theil erfchienen ift*). 

Dos Eigenthümliche des Spatenſchen Wörterbuchs if, 
Daß. er alle Mörter nach ihrem Stamm geordnet hat, 
fo daß man die abgeleiteten und zufammengefeßten uns 
ter ihrer Wurzel auffuchen muß. Man kann den“ Zleif 
und die angewandte Mühe des Verf. nicht derfennen; 
aber man darf ihm nur vorfichtig folgen, indem er etwas 
fühn in feinen Ableitungen if, daher man mehrere Woͤr⸗ 
ter an der Stelle nicht findet, wo man -fie zu fuchen 
fi berechtigt glaubt. Man findet hier auch Wörter 
ons andern Mundarten, und -mitunter neue und feltfam 
gebildete aus den Schriften der Mitglieder der feucht: 
beingenden Gefellfchaft. Dagegen vermißt man befonbers 


00. _ 
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gehängte Letterkunſt ift eine Speadiehre, meift nach 
Scottel gearbeitet, 

2) Um diefelbe Zeit lebte und ſchrieb Johann 
Schilter, ein geborner Meißner, der 1705 im 73ſten 


Jahre feines Lebens ſtarb. Er iſt einer der gelehrteſten 
Deutſchen Philologen, der unſrer Sprache -und Litteras 


fur viel genußt hat, aber noch mehr genußt haben würde, 
wenn er fid) bei Sammlung ımd Erklärung. der alten 


Deutfchen Denkmäler nicht dee Lateinifchen Sprache bes . 


dient hätte. Seiner juridifchen und hiftoriichen Werke, 
bie er theils zuerſt von alten Sandfchriften abdruden 
ließ, theils überfegte und mit fritifchen Anmerkungen bes 
gleitete, nicht zu gedenken, - find zwei feiner vorzüglich 
fen Schriften: fein „Erssinser rhythmo teutonico 
Ludovico ‚Regi acelamatum, eum Nortmannos an, 
DCLXXXUI vicisset. Ex codice MS. monasterii 


Einonensis sive S. Amandi in Belgio per Jo. Ma - 
billon descriptum,‘* welches er mit. einer lateinifchen -- 
VUeberſetzung und biforifch-etymologifchen Erläuterungen 


zu Strasburg 1696 in 4. auf 9 Beagen herausgegeben 


hat; beionders aber fein „Thesaurus . Antiquitatum _ 


Teutonicaram,‘‘ deſſen Herausgabe nach feinem Tode 


-4727 und-28 durch Simon, Scherz und Fri, zu Ulm 


in drei Koliobänden beforgt wurde. Es ift ein wirflicher 
Schatz Altdeutfcher Schriften, voll von Sprachgelehrfams 
feit,. und dem Deutfchen ' Gefchichtfchreiber wie dem 


Sprachforfcher unentbehrlich. Dem Dritten Theile dies 


ſes Thesaurus ift auch das Schilterſche Wörterbud 


oder Glossarinm einverleibt worden ?). 


3) Johann Georg Wachter, geb. 1673 zu 


Memmingen, bat fich durch feine Kenntniß und feinen 
Eifer für‘ die wiffenfchaftliche Bearbeitung der Sprache 


ein dauerndes Verdienſt erworben. Als Vorläufer, fei- 
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die Wörter aus den Künſten und Handwerken. Die an⸗ 
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nes Wörterbuche erfchien fein .‚Glossariam germani- 
eum, continens erigines et antiquitates linguae ger- 
manicae hodiernae ; specimen ampliore ferragine 
decerptum.‘* (Lipsiae, 1727. 8. 1 Alphab. 5 DBog.). 
Es wurde m allen Zageblättern der Gelehrten, ſelbſt 
des Auslandes, mit großem Beifall beurtheilt, und erwedte 
bei allen Kennern und Freunden ber Deutfchen Sprache 
ein ſtarkes Verlangen nach dem größern Werk, welches 
denn auch neun Jahre darauf, umter dem Zitel: „„Gios- 
sarium germanicum cont. ‚origines et antiquitates 
totius linguae germanicae, et omnium paene voca- 
bulorum, vigentium et desitorum. Opus biparti- 
tum et quinque indicibas instructum Joannis 
Georgii Wachteri.“ (Lipsiae, 1736. Fol 12 

Alphab.) herausfam. Diefes Gloſſar iſt mit großem 
Fleiß gearbeitet. Jedes Wort wird etymoͤlogiſch unter⸗ 
ſucht, und der Schriftſteller, aus dem es entlehnt iſt, ci⸗ 
tirt. Häufig läßt ſich indeſſen der Verf. auch auf Sad 
erflärungen ein, Die ihn denn nicht felten von der Haupt⸗ 
fache abführen und das Werk zwedios erweitern. Die 
Prolegomena enthalten viel fhägbare grammatifche 
Bemerfungen ’). 

4) Johann Leonhard Friſch, 1666 zu Satz 
bach in der obern Pfalz geboren, und 1743 zu Berlin 
als Hector des. Berlinifchen Gymnaſii geflorben, war ein 
vielfeitig gebilbeter Dann *), und der grünblichfte Sprach⸗ 
forfcher feiner Zeit.’ Seinen Ruhm bewähren mehrere 
Schriften, am.meiften aber feine grammatifchen Arbei: 
ten, unter denen fein Wörterbuch, woran er 30 Jahre 
gearbeitet, oben an ficht. Diefes, jedem Kenner der 
Deutfchen Sprache unentbehrlihe, Werk erfchien unter 
dem Zitel: „Johann Leonhard Frifch Teutſch⸗La⸗ 
teinifches Wörterbuch, darinnen nicht nur die urfprüngs 
lichen, nebft denen davon hergeleiteten unb zufammenge 
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ſetzten allgemein gebräuchlichen Wörter ; ſondern auch die 
‚bei den meiften Künften und Handwerfen, bei Berg 
und Salzwerken, Fifcherenen, Jagd⸗, Forft: und Haus: 
- wosfen und andere mehe gewöhnliche Teutſche Benennun⸗ 
‚gen befindlich, vor allen, was noch in feinem Wörter: 
buch gefchehen, denen Einheimiſchen und Ausländern, ‘fo 
wie in den mittlern Zeiten gefchriebenen Hiſtorien, Ehro⸗ 
niken, Veberfegungen, Reimen u. d. g. mit ihren veral: 
teten Wörtern und Ausdrüden verfehen wollen, möglichft 
zu dienen, mit überall beigefehter nöthigen. Anführung 
der Stellen, wo dergleichen in den Büchern zu finden, 
ſammt angehängten theild verſicherten, theils muthmaßs 
lichen Etymologie und Fritiichen Anmerkungen; mit allem 
Fleiß viel Fahr über zufammengetragen, und jetzt ben 
Gelehrten zur ‚beliebigen Vermehrung und Berbefferung 
überlafjen. (Berlin, 1741. Th. J. 3 Alphab. 16 Bog.; 
3.1. 3 Alphab. 6 Bog.; 4.) Zwei Dinge find es, 
Die dieſem Werfe einen vorzüglichen Werth geben, und 
es auch unfrer Zeit noch werth machen: die etymologis 
fchen und Fritifchen Bemerkungen, und die Kunfausdrüdg 
der verfehiedenen bürgerlichen Gewerbe *). 

5) Endiih if noch zu merken „Christiani 
Gottlob Haltaus Glossarium Germarficum mediü 
aevi maximam partem e diplomatibus multis prae- 
terea aliis monumentis tam editis quam ineditis ad- 
ornatum indicibus necessariis instructum. Tom. 1. 
II. Lipsiae CIIIICCLVIIL“ Fol. Zur Erklärung alter 
Denkmale und. Schriften des Diittelalters unentbehrlid. 

Anmert. 1) f. tritifche Beiträge, Bd. I. ©. 571. 

2) Der Schilter’fehe Thesaurus ift ‚in. den Leipziger 
Actis eruditorum ausführlich beurtheilt worden, und zwar 
der erfte Theil in den Actis des Jahres 1727, ©. 455 ber 
zweite 1728, ©. 373; der dritte 1729. ©. 6. 

3) ſ. die Leipꝛiger Gel. Zeitung auf Jaht 1727 @. 
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457 und 975; ferner die Acta eraditorum 1728; und kri⸗ 
tiſche Beiträge, St. 13. ©. 49. 

4) Bon feinen vielen Abhandlungen gebenfen wir hier 
noch derjenigen, welche die Deutihe und Slavoniſche 
Sprache betreffen und in den Niscellaneis Berolinensibas 
abgedruckt find. — Uebrigens if er auch ald Naturkundiger 
nicht weniger merkwürdig, denn als Sprachforfcher.. Wir 
befigen von ihm eine Befchreibung der Vögel in Deutich- 
‚land, und der Infecten. Auch verbahft man ihm die Erfin- 
dung des Berlinerblau, fo ‚wie er zuerſt den Geidenbau 
durch angelegte Maulbeerbaumpflanzungen im Preußiſchen 
befoͤrderte. 

5) f. Leipgiger Gel. Zeitung 1741. ©. 985, und 1749 
@. 198; auch Nova acta erudit. Jul. 1742. 


6. 27. Fortſetzung. 


Un bie woiffenfchaftliche Fortbildung der Deutfchen 
überhaupt haben fich fowohl durch hiſtoriſche und philo⸗ 
fophifche Schriften, als durch Anwendung der Mutter: 
fprache auf fireng "wiffenfchaftliche Gegenftände mehrere 
Männer verdient gemacht, die hier eine befondere Er: 
wähnung verdienen: 

1) Der erfte ift der als Reformator der Philoſophie 
berühmte Baron Gottfried Wilhelm von Leibnitz, 
zu Leipzig 1646 geboren, und 1716 geitorben. Ungeach⸗ 
tet er nicht in Deutfcher Sprache fihrieb, fo hat er den: 
noch für die Aufnahme und das Studium derfelben mit 
allem Eifer gewirkt. Davon zeugt die Ausgabe feiner 
„Scriptorum rerum Brunsuicensium,‘® in der fehr viele 
treffliche philologiſche und etymologifche Anmerfungen eins 
gefreut find; und als geſchickten Wortforfcher und Alters 
thumsfundigen erkennen wir ihn befonders aus feinen 
„Collectaneis etymologieis, illustrationi linguarum 
veteris Celticae, Germanicae, Gallicae aliarımque 
inservientibus,‘‘ die durch von Eccard’s Veranſtal⸗ 


n 
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tung zu Hannover 1717 in zwei Theilen, 8., heraus⸗ 


gegeben wurden. Darin befindet ſich denn auch die vor  - - 


treffiiche Abhandlung, welche unter dem Zitel: „Unvors 


greifliche Gedanken, betreffend die Ausübung und Ver⸗ 


befferung der Teutfchen Sprache," einen fehr durchdach⸗ 
ten Plan enthält, zu deffen Ausführung fih auf Herz⸗ 
- berg’s Rath im Zahre 1792 die Deutfchen Mitglieder 

„der Afademie der Wiflenfchaften zu Berlin verbunden 
hatten«'), deren Stifter und Präfident Leibnig 1700 
gewefen, und der die Bildung der Deutichen Sprache 
und deren Beförderung zur befondern Berpflichtung ges 
macht worden war ?). 

:2) Leibniten: gelchrter Freund war der oben und oft 
fhen erwähnte Hiftorifer Johann Georg v. Eccard, 
geb. 1674 im Braunſchweigſchen, geft. 1730. : Seiner 


Kenntniß Deutfcher Alterthümer und feinem etymologis 


fchen Fleiß ‚verdanken wir mehrere in der Litteratur höchſt 
-merfwürdige Schriften. Am befannteften ift feine „Hi- 
.steria studii etymologiei linguae Germanicae etc.“ 
(Hannov. 1711. 8.), die für das Studium der Gefchichte 


Ben 
. 


der Kenntniffe und Sprache der Deutfchen unentbehrlich - 


it. Zwei Jahr darauf ließ er eine alte Deutfche Webers 
fegung des Ambrofianifchen Lobgefangs mit einigen Er⸗ 
klärungen unter dem Titel abdruden: „„Hymnus magnus 
ecclesiae, quem Te Deum laudamus vulgo vo- 
cant, seculi IX. initio in theotiscam linguam con- 
versus ete.“ (Helmstadii, 1713. 4.) Noch mehr Licht 
verbreitete er in der Sprache und den XAlterthümern der 
Deutfchen. durch die Serausgabe der Catecheseos theo- 
‚tiscae eines Weißenburgifchen Mönche, unter dem. Titel: 
„Incerti Monachi Weissenburgensis Catechesis theo- 


tisca, seculo IX. conscripta ete.“ (Hannoverae,, 


1713. 8.) ®). 2 | 
3) Was Leibnih und Eceard durch ihre eth⸗ 
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mologifch s biftorifchen Schriften für die Bildung ber 
Sprache unmittelbar wirkten, das thaten Ehrifiian 
Ehomafins (geb. 1655 zu Leipzig, geſtorben 1728 zu 
Halle) und Ehriftian v. Wolf (geb. zu Breslau 1679 
gef. 1754 als Kanzler zu Kalle) mittelbar, theils -da- 
duch, daß fie dem durch Leibnit begründeten philoſophi⸗ 
ſchen Lehrbegriff auf alle Wiffenfchaften in Anwendung 
beachten, unb dadurch den philofophifchen Geiſt in Deutfchs 
land wedten, theils indem fie mehrere glüdliche Berfuche 
machten, jener in dee Rechtswiſſenſchaft, Diefer in der 
abfiracten Philoſophie, die Deutfhe Sprache an die 
. Stelle des Lateins zu ſetzen, wodurch diefe einen großen 
Gewinn an Reihtium und Beftimmtheit erhielt, und 
befonders zur Bezeichnung überfinnlier Borftellungen 
brauchbar gemacht wurde. 

4) Ueberhaupt wurde am Schluß‘ des fechsten Zeit: 
raums für Sprache und Litteratue fehr viel gethan, und 
mehr als man gewöhnlich zu glauben fcheint. Nicht alle 
Schriften und Heinere Abhandlungen Fönnen hier voll: 
ſtandig ‚aufgezählt und nad ihrem Anhalt befchrieben 
werden; doch find einige fo wichtig, daß wir fie nicht 
ganz übergehen dürfen. Dahin gehören: 

a) Chriſtian Schöttgen. „„Dissertatio historico- 
critica de antiquissimis linguae germanicae monu- 
— Gothico -Theotiscis‘“ welche zu Stargard 1723, 

4. erfchien. 

b) Joh. Heinr. Stuß „Consilium de The- 
sauro Teutonico altero tertioque adornando et ver- 
sione IV Evangelioram gothica denuo edenda.“ 
Diefe nur zwei Bogen flarfe Schrift, welche zu Gotha 
1733, 4. herausfam, enthält Bemerkungen zum Schil⸗ 
terfchen Thefaurus. 

e) Dietrich von Stade fchrieb: „Etläuter— und 
Erklärungen bee vornehmſten deutſchen Wörter, deren ſich 
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Dr. Martin Luther in Ueberſetzung der Bibel in bie 


deutfche Sprache gebrauchet, den Deutſchen zu ‚Liebe 
beutfch gefchrieben, und in diefem zweiten Druck vielfäl: 
tig vermehrt” ic. Bremen, 1724. 8. Die erfe Ausg. 
erfhien 1711. 

Daß man überhaupt um dieſe Zeit ſich der Sprache 


‚ mit Ernft angenommen, ergibt fich auch befonders noch 


aus der Schrift eines Ungenannten : „Wohlgemeinte 
Borfchläge zur einer allgemeinen und regelmäfiigen Eins 
richtung und Verbeſſerung der teutfchen Sprache im dem 
oberfächfifhen und niederfächfifchen Kreiſe.“ (Halberftadt, 
1732. 8.) Der Berf. fpricht im. erften Kap. von den 
borzüglichften Hinderniffen der Bildung Deutfcher Sprache, 
worunter die Menge der Regenten in Deutfchland oben 
an flieht; im zweiten macht er neun Vorfchläge, die dar: 
auf hinausgehen, daß die Leipziger Deutfche Gefellichaft 
in Verbindung mit fachverfländigen Männern in andern 
Städten eine vollftändige Deutfche Grammatit und ein 


damit übereinftimmendes Wörterbuch abfafje und einführe, 
und daß nach) deren Regeln die Bibeln, Geſangbücher, 
- . Katechismen, Zeitungen u. f. w. gedruckt, auch jährlich von 


der Gefellfchaft neue Zufäße und Anmerkungen zur Ver⸗ 
befferung der Sprache gemacht, werben möchten. Im 
dritten und vierten Kap. werben die Einwürfe gegen 
diefe Vorſchläge und bie Beweggründe zue Annahme 
derfelben aufgeführt. 

Anmert. 1) f. Beiträge- sur Deutfchen Sprachkunde. 
Vorgeleſen in der Konigl. Akademie ber Wiſſenſchaften zu 
Berlin. Erfie Sammlung. Berlin, 1794. 8., mo auch jener 
Plan, aus der Sammlung der Leibnisifchen Werke: Gott- 


- hofr. Guil. Leibnitii opera omnia, studio Ludovici Dutens. 


Genev. 1768. Tom. VL S. 11. pag. 6. seq. in's Deutfche 
überfest, abgedruckt if. 
2) f. Stiftungäbrief der Soeietät der Wiffenfchaften 
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sont Liten Juli 1700, und die Statuten der Königlichen 
Alademie vom 24ſten an. 1744 in der Histoire de l’Aca- 
demie Roy. des seiences etc. ©. 184 und 223. Leider hat 
dieſer Gelehrtenverein in neueren ‚ Zeiten für Deutſche 
Sprachforfhung zu wirken. ganz "aufgehört. 

3) fe Reichard’s Verfuh ꝛc. ©. 350 bis 354. 


6.28. Vielſeitige Anregung Deutfcher Bildung. 


Da die Ausbildung der Sprache immer gleichen 
Schritt hält, mit der wiffenfchaftlichen Bildung überhaupt, 
ober bielmehr eine unmittelbare Folge derſelben iſt: fo 
- müffen wir hier noch an diejenigen wiflenfchaftlichen Ans 

falten. und Gelehrte erinnern, welche, außer ben ſchon ges 
nannten, eine höhere Plaffifche Bildung in biefem Zeit 
“raum befördern halfen. 

Zu jenen gehören die Univerfi täten zu Rinteln (1619 
 geftiftet, 1621 eingeweiht), Duisburg (1655), Kiel (1665), | 
Halle (1694), die Univerfität und Bibliothek zu Göttins | 
gen (1734), Erlangen (1743), das afabemifche Gymna⸗ | 
fium zu Eoburg (1677), das Athenaeum Garolinum zu | 
Bremen (1681), das Friedrichewerderfche Gymnaſium zu 
Berlin (1683), die Königl. Bibliothef zu Berlin (1685), 
das Waifenhaus zu Halle (1695), die Deutſche Geſell⸗ 
ſchaft zu Leipzig (1697), die Societät (jet Afademie) | 
der MWiffenfchaften zu Berlin (1700), das Gymnaſium | 
zu Eifenach (1707), die Ritterafademie zu Liegnis (1708), 
das Eollegium medico > chirurgieum zu Berlin. (1724), 
bie Deutiche Geſeliſchaft zu Greifswalde und- Göttin: 
gen (1740). 

- Die verfihiebenen Zweige der Wiffenfchaft und Kunft 
wurden gepflegt durch die Mathematifer und Phyſiker, 
deren Todesjahr hier folgt: Joh. Kepler.(1630), Otto 
dv. Gueride, den Erfinder der Luftpumpe (1686); durch 
die Theologen Joh. Arnd (1621), Phil. Jak. Spe 
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ner 1705); Joh. Gufl. Reinbed (1741); durch Pie 
Dhitologen und Lingyiften: Joh. Freinsheim (1660), 
Joh. Heiner. Hottinger, Drientalift (1667), Joh. 
Ge. Gräve (1703); durch die Sifterifer und Alter 
thumsforfcher: Melch. Goldaft von Heimensfeld, Fors 
fher in der vaterländifchen Staats- und. Litteraturges 
fhichte (1635), Johann Friedrich Gronov, Alters 


thumsforſcher (1671), Sam. Freiherr v. Pufen⸗ 


dorf, Geſchichtsforſcher (1694), Joh. Alb. Fabricius 
(1736), und durch mehrere andere Gelehrte und Künſt⸗ 
ler, wie Andreas v. Schlüter, Bildhauer und Bau ⸗ 
meiſter (1663), Herm. Conring, Arzneigelehrter und 
Geſchichtsforſcher (1681), Otto Menden, der (1682), 
das erſte Fournal in Deutfchland, die Acta erudito- 
rum, lieferte, Chriſtoph Cellarius, Suntanift (1707). 
Joh. Gottl. Heineccius, klaſfiſcher Juriſt (1741). 


6. 29. Zuſtand der Kangelberebfameit in biefem 
Seiteaume. 


Die Ranzefberchfamfeit gerieth, wie wir in be 
Sten Der. ©. 212. gefehen haben, um die Zeit des dreißig, 
jährigen Krieges in einen traurigen Zuftand, indem die. 
Lutheraner fich in allerlei Secten theilten, und ihre Pre⸗ 
diger von den Kanzeln herab fich einander befämpften. 
Befonders heftig eiferten die Tutherifchen Geiftlichert ges 


- gen die Neformirten, fo daß felbft firenge Befehle und 


Drohungen der Fürften kaum fie zu zügeln vermochten '). , 


Nur Wenige bemühten fih, den Kern der reinen Lehre 
‚ zu bewahren. Zu diefen gehört befondes Johann 


Arnd, der 1621 als General: Enperintendent zu Zelle 


farb, und durch fein Buch über das wahre Ehriftenthum, 


durch fein Paradiesgärtlein und die Auslegung der Pfals - 
men feinen friedfertigen und hriftlichen Sinn bekundet 


bat, und in deſſen Zußtapfen fpäterhin die frommen 
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Männer Auguſt Hermann Franke und Philipp 
Jakob Spener traten, indem ſie, ſtatt der wieder ein⸗ 
reißenden Schultheologie, warme Gefühle für praktiſches 
Chriſtenthum, wenn gleich mit etwas pietiſtiſchem Weſen 
gemifcht, zu verbreiten ſuchten. Dergleichen ſpärliche Aus- 
nahmen abgerechnet, war die Kanzelberedſamkeit theils 
theologiſche Zänkferei, theil® albernes Gewälh. De felte: 
ser aber gute Kanzelredner waren, defto zahlreicher wa⸗ 
«en die Lehrmethoden und Theorien des Kanzelvortrage, 
bie aber alle gleich elend, das Predigamt zu einem me: 
chanifchen Handwerk -herabmürdigten. So gab ein Je⸗ 
ſuit im 3. 1668, ,,Modos sexaginta orationis sacrae 


» geu concionis varie formandae‘ heraus. Methoden 


wurden über Methoden erfunden und Regeln auf Regeln 
gehäuft. Man hatte eine Leipziger, Helmflädter, Jenen⸗ 
fer und Königsberger Prediger: Methode. Man erbachte 
eine Hunnianiſche, Laffonifche, Carpzoviſche, Spenerfche 
‚und fo, viele andere. „Niemals,“ fagt Meifter in fei: 
nen oft genannten Beiträgen zur Gefchichte, der teut. 

Spr. (Th. I. ©. 238 und 239.): . würde ich fertig 
werden, wenn ich die Medullas patrum, Gternenhim: 
mel, Aurifodinas, Predigerfchäge, bibliihe Schatzkam⸗ 
mern, Lieder- Concordanzen, evangelifche Delicias, epis 
ftolifche und paffionafifche Blumenlefen, Priefterbibliothes 
ken, LiedersManna, Priefter- Manuale, Pentaden und ' 
Dekaden von Dispofitionen, Realien ſo vieler arbeitfa: 
men Gibeoniten an dem Bau des Seiligthums anführen 
ſollte.“ Man glaubte mit folchen Büchern den Candi⸗ 
daten die Predigtfunft zu erleichtern, aber man ‚machte 
fie faul, daß fie gründliche Wiffenfchaft und Sprachfennts 
niß vernachläßigten, indem fie Handbücher genug hatten, 
um eine Stunde mit Geſchwätz füllen zu können. Vie⸗ 
les trug dazu auch die noch herefchende verderblihe Ge 
wohnheit bei, immer nur üher die fonntäglichen Evange: 


’ 
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lien und Epifteln zu predigen. Diejenigen, welche Kennt: 
nie und Wit hatten, gingen zwar ihren eigenen Weg, 
ober, um nen und intereffant zu ſeyn, ließen fie ſich oft 
zu den abenteuerlichften und bizarreften Einfällen verlei- 
ten. Dahin gehören 5.8. Johann Riemer, Caspar 
Schmier, ein Jeſuit zu Prag, und Abraham a 
Sancta Clara. Co befinden fich in dee Poſtille des 
Riemer folgende paradore Themata: die prächtige Ar⸗ 

muth, der fprachlofe Herold, der gefunde Kranke, der 

"reihe Mangel, der Simmel in der Hölle, der fatte Hun⸗ 


“ger, da6 todte Leben, die heile Finfterniß, die verzagte 


courage, der fahrende Fußgänger u. dergl. 

Richt ohne Aerger und ohne Lachen zugleich Fan . 
man die Predigten diefer nach Wit und Laune jagenden 
Medner leſen, die naiv und abgefhmadt, witzig und 
fchaal, ernft und fpielend, fromm und unfittlich find, und 
- dadurch ihre fchlechte Originalität befunden. Unüber⸗ 
treffbar in diefer Art der Kanzelberebfamfeit iſt Abras 
ham a ©. Elara (eigentlih Ulrich Megerle), der, 
geb. 1642 in Schwaben, 1709 als Hofprediger zu Wien 
ftarb. Als geiftreicher, wißiger Schriftfteller aller Bes 
achtung werth, erfcheint er uns als Kanzelredner nur ver: 
werflih. Sein höchftes Ziel ift der Mit, dahin iſt fein 
ganzes Streben gerichtet, und felbft der Ernft klingt bei 
ihm wie Spaß, denn auch in dem größten Eifer für 
ESittlichfeit und Tugend kann er die Liebe zu Fünftlichen 
Wendungen und Wortfpielen nicht unterbrünfen *). — 
Am auffallendften in den Predigten dieſes Zeitraums ift 
die darin herrfchende unverbaute Gelehrfamteit. He⸗ 
bräifche Namen der Bibel werden in ihrer Grundfprache 
‚erflärt,. ganze Lateinifche Redensarten eitiet, auch wirb 
die Eintheilung des Thema oft in Lateinifcher Sprache 
gemacht, und die Tertesworte werden nicht felten förm⸗ 
lich exegeſirt. Die Alterthümer, die Zabellehre und pro- 

\ I} , . 
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fane Geſchichte werden überall geplündert, und mit dieſer 
Prahlerei einer unzeitig angewandten Beleſenheit die ſelt⸗ 
ſamſten Metaphern und Hyperbeln verbunden. Gott 
heißt nicht mehr Gott, ſondern Jehovah, Elohim, Ados 
nai 2c.; immer hört man vom Urim und: Shummin, von 
den Flügeln der Seraphim und Eherubim, von den Ge: 
birgen Ararat, Seir und. Carmel, von: den Städten. Da: 
maskus, Gilgal und Beerſeba; von den Fifchen Wehe 
mot und Leviathan, und auch von den Kurien und dem 
Eerberus, von den Sirenen und Harphen. Uebrigens 
woren die Dorträge bis zum Schluß diefes Zeitraums 
noch immer fehr ungrammatiſch ’). 

Anmert. 1) f. König’s Verſuch einer hiſtoriſchen 
Schilderung der Hauptveraͤnderungen, der Religion, Sitten 
2 ber Reſidenzſtadt Berlin ıc. Berlin 1793. Th. I. ©. 171. 

u. f. Th. IE ©. 67, 85, 94 und an mehreren andern Sub 
len; auch Th. ID. 

2) f. Horn's Geſchichte und Kritik ıc. &. 1651 266. 

3) Ueber die Predigts Methode diefer Zeit ſ. LZeond. 
Meiſter's Beiträge ıc. Ch. IL. ©. 222 bis 253, wo auch 
viele Proben damaliger Kamelredfamfeit mitgetheilt find. 

Litterariſche Schlußbemerkung. 

Zu den vielfachen Sammlungen und Chreſtomathien 
Deutſcher Dichter geſellt fi ſich jetzt eine neue, die, ihrer Anlage 
und begonnenen Ausfuͤhrung nach, den Namen eines kritiſchen 
und litterariſch⸗ hiftorifchen Werks verdient, nämlich: „Deuts 
(her Dichterfanl von Luther bis auf. unfere Zeiten. Auss 
wahl des Gediegenſten, - gefchichtliche Einleitungen, Biogras 
phien und Charatteriftifen. Herausgegeben von Aug. Ges 
bauer. Erfte Abtheilung: Den Luther bis auf Haller. Ers 


ſter und zweiter Band. Leipzig, 1827. 16. Bd. 1. enthält: 


M. Luther. — Paul Meliffus — Peter Denaifins — I. Bal. 
Andrea — G. R. Wedherlin — I. ®. aintaref — Fr. v. 
Spee. — DB. 2. M. Di - 


⸗ 
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Das Zeitalter klaſſiſcher Litteratur. 
Von Klopſtock (1751) bis auf die neueſte Zeit. 


$. 1. Vorwort. 


Indem wir. uns an den letzten Abſchnitt der Deuts 
ſchen Litteraturgefchichte machen, fühlen wie aud bie: 
Schwierigkeiten, mit denen der unparteiifche Darfteller 
Diefes Zeitraums zu kämpfen hat. Denn nicht zu ger 
denken, daß ihm die vielfachen litterarifchen Beftrebungen, 
welche diefe Zeit darbietet, eine fchieliche Auswahl und _ 
Veberficht erſchweren, fcheint es auch gefährlich, feine ei⸗ 
genen’ Zeitgenoffen, in denen er entweder die angeflauns 
ten Borbilder feiner Tugend, oder die nächften Umges 
bungen feines männlichen Alter erblidt, würdigen zu 
wollen, da er fih auf der einen Seite, leicht durch frü- 
here Eindrüde befiochen, und auf der andern, durch die 
Betrachtung, daß der litterarifche Eharafter der Lebens 
den noch nicht abgeichloffen fey, in der Freiheit feines Urs 
theils gehemmt fehen dürfte. Auch darf er es fich nicht 
verhehfen, daß er, mehr oder weniger in bie litterarifchen 
Erfcheinungen feines Zeitalters verflochten, und alfo 
son den Fehlern, Schwächen und Vorurtheilen deffelben 
nicht frei, für die Auffaffung des Fehlerhaften ein min- 
der gefchärftes Auge ald der fpäter richtende Enkel mit 
bringt. Diefes Gefühl der Schwierigkeiten: wirb indeffen 
die Borfücht und Wachſamkeit auf uns: Hbit verftärken, 
und uns wenigſtens vor dem Vorwurf bes Leichtfinns. 
und ber Vebereilung, oder gar des vorfäßlichen Unrechts 
bewahren, . wenn wir in dieſer Darfiellung nit Auen 
. genügen ſouten. 

W 
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6. 2. Aeußerer und innerer Zuſtand Deutſchlands im 

Anfang dieſes Zeitraums. 

‚Nicht. unter günſtigen Umftänden für Deutſchlands 
politifche Berhältuiffe wurde diefer Zeitraum eingeleitet. 
Friedrich II.,. ber 1740 den Preuß. Thron beftiegen 
hatte, ſtritt um den Befiß- von Schlefien mit dem 
Defterreichifchen Haufe; Deutfches Blut. floß bei Mol: 
wis und Czaslau, big der Breslauer Friede (1742) die 
Känpfenden beruhigte. Aber auch dies nur auf kurze 
Zeit. Denn dieſem erfien Schlefiichen Krieg folgte 
1744 ein zweiter, ‚und nach drei gewonnenen Schlach 
ten, bei Sohenfriedberg , Dorr und Keflelsdorff, er 
zwang ſich Friedrich - durh den Dresdener Frieden 
(1745) die Beftätigung des Breslauifchen, durch den ihm 
beinahe ganz Schlefien abgetreten war. Beide Kriege wa⸗ 
zen.nur das Vorfpiel eines größern, der nicht bloß ganz - 
Deutſchland, fondern fat ganz Europa befchäftigte, bie 
Heere der Süd: und Nordvölker auf Deutichen Boden 
‚führte, und in zwölf Hauptfchlachten fieben blutige Jahre 
hindurch (von 1756 bis 1763) Deutfche Fluren verheerte, 

“und Deutfche Einigkeit zum Unglück der Enkel zerſtörte. 
Indeſſen gewann. Deutichland durch dieſe Kriege 
ſehr viel für feinen Bildungszuftand. Yriedridy IL 
batte ‚nämlich als Sieger den: Frieden zu Huberts⸗ 
burg vorgeſchrieben, und fich dadurch bei allen Völkern 
Europa's und ‚befonders bei den. Deutfchen Staaten ein 
Anfehen erworben, das ihn von nun an bei feinen Rach—⸗ 
barn zum Tonangeber in der Geifter: wie in der Körs 
permelt erhob. Dies hatte die wichtigfien Folgen. Frie⸗ 
drich war Philoſoph und Dichter. Er liebte die Denk: 
und Preffreiheit, und fühlte und erkannte das Schöne 
in den Werfen ber Kunft und des Geſchmacks. Dieter 
feiner Denk⸗ und Empfindungsweife gemäß erhob er 
feine Religionepartei auf Koften der andern; er ſchätzte 
’ Wiſ⸗ 
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ſenſchaft und Kunſt, zog Denker und Welchete in. fein 
Land, machte urbar, was wüſte lag, ſchuf Anlagen, baute 
Paläſte, ſpendete Millionen zur Belebung des Kunßkei- 
ßes, und wedte vielfeitig- die Kräfte .feines Volkes. Die 
Beifpiel hatte Einfluß auf die benachbarten Staaten, de 


zen Fürften ihren Unterthanen nun auch die Feſſeln zu lö⸗ 


fen fuchten, in denen fie bis dahin Unwiſſenheit und Geis 
fiesfflaverei gehalten hatten. Joſeph ˖ IL, der 1765 den 
Deutſchen Kaiferthron beſtieg, ietteiferte, wenn Auch nicht 
‚an Geiſtesſtärke, doch an Willen. und Beharrlithkeit, Fries 
drichen gleich zu ſeyn, und die Nacht, dierauf feinen 
Deutſchen Staaten ruhte, durch Beförderung des Lichts 
und den Gelehrſamkeit zu durchbrechen. - So leuchteten 
am nördlichen und füblichen Horizont bon Deutfchland 
zwei große Sonnen, die audy den kleinern ihr Licht mi 
‚theilten, und Preußen und Defterreich, und Baiern, Braums _ 
fchmweig und Hannover, und Weimar und Gotha wurden 
jet von einem wohlthätigen Lichte erwärmt, an deſſen 
Strahlen ſich die Deutſchen Völker erlabten. 
Aber um fo größer ſchien auch die. Gefahr, welche 
Friedrichs Eigenthümlichkeit der Deutfchen Bildung drohte‘ 
Der König ſprach nicht die Sprache‘ feines Landes; et 
kanute und liebte fie nicht. . Seit früher Jugend durch 
Galnũ ſche Töne verwöhnt und von Frankreichs höher ge⸗ 
bildeten geiſtvollen Schriftſellern angezogen, konnte er 
der minder abgeglätteten Sprache ſeines Volkes keinen 
, Gefhmad abgewinnen, und zog daher Franzöſiſche Ge 
lehrte (Boltaire, d'Argens, Maupertuis .ıc:) in. feine 
Staaten: und in feinen Umgang. Es ift anzunehmen, 
daß, hätte er die Sprache und Poefie der Deutfchen 
ſchon als Züngling auf dem Grabe der Ausbildung ge: 
funden, auf dem wir jeßt fie erbliden, er, wie er ſelbſt 
an d’Alembert- fihreibt, ftatt Franzdfiicher Gelehrten 
die Deutfhen in das Heiligthum ſeiner Muſen geführt 
Laut, IE 4. f 24 ] u 
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haben würde. Body gerade dieſer Vorzug, ben er ben 
Franzoſen gab, fcheint einen heilfamen Einfluß auf die 
Deutichen gehabt zu haben. Nicht nur lernten diefe von 
jenen, fonbern e6 entfland auch ein edler Nacheifer, dee 
in Deutfchland fchöne Geifter erzeugte, welche die fchöns 
ften in Fraunkreich beſchämten. Diefer Wetteifer wurde 
um fo flärker, da der Deutfche fich gefränkt fühlte durch 
die Zurüdfegung feiner Sprache, welche Yriedrich in 
einer eigenen Sthrift: „Weber die Deutſche Litteratur, 
“ die Mängel, bie man ihr vorwerfen Fann, die Urfachen 
berfelben, und die Mittel, fie zu verbeffern. Aus dem 
Franzoſiſchen überfeßt.”" (Berlin, 1780. 8.) *) zum Ge 
genſtand feiner Krieik und feines Spottes zugleich ges 
macht hatte. Diefen Spott abzumälzgen, und durch Die 
That zu bereiten, baß bet Deutſche mit feiner. Sprache 
Seinem Volke nachſtehe, befeuerten füch gegenfeitig Deut: 
fhe Köpfe, und noch che Friedrich fein Auge fchloß 
(1786), konnten Dentfche Sprache und Poefie es mit 
ihren Borbildnern aufnehnien. So wie einft Peter der 
Große nad der. verlomen Schlaht bei Rarwa fagte: 
hätten wir gefiegt, ba wir uns noch fo wenig auf den 
Krieg verflanden, fo hätte dies von unglüdlichen Folgen 
ſeyn können; fo Eonnten die Deutfchen fagen: hätte 
Friedrich uns gefchent, da wir noch fo wenig urifre 
Sprache Fannten,: fo würden wie nicht geworden feyn, 
was wir jet find. 

Anmerk. *) Der König ſchrieb dieſe Schrift Framoͤ⸗ 
ſiſch, ſie wurde aber auf Befehl Friedrichs und unter Lei⸗ 
tung bes Miniſters Herzberg durch Chriſt. Wilh. v. Dohm 
ins Deutfche überfest. Unleugbar enthält fie mehrere treffe 
liche Vorſchlaͤge zur wiffenfchaftlihen Bildung des Beil. 
So dringt er auf das Studium der Griechifhen und Mös 
mifchen SKlaffiker,. und fodert, daß die Jugend mehr als 
bisher angehalten werde, ſolche in’s Deutfche zu überfegen. 
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Bm; richtig seht er von der Verbeſſerung der Schulen 


aus. Die Sprache felbft aber, die ihm zu hart und rauh 


erſcheint, will er dadurch mildern, daß den Endſilben der 
Zeitwoͤrter ein a angehängt wird, als: gebena, nehmena. 
Um ſich zu überzeugen, fagt er, wie wenig Gefchmad noch 
in Dentfchland berrfche, dürfe man nur die äffentlichen 
Schaufpiele befuhen. Da fände man die abfcheulichen 
Stüde von Shatfpeare aufgeführt, die nur würdig wären, 
vor den Wilden in Canada gefpielt zu werden. Vor eini⸗ 
gen Jahren fen. ein Goͤtz von Berlichingen auf unferm 
Theater erfchienen, eine abfcheuliche Nachahmung jener 
fchlechten Englifhen Stuͤcke, und doch bewillige unfer Pu⸗ 
blicum diefem ekelhaften Gewäfche feinen lauten Beifall ıc. 
Gegen folche Urtheile darf man freilich nicht fireiten! Sehr 
beruhigend if der prophetifhe Schluß ber Abhandlung, 
deſſen Erfüllung wir und zum Theil jet erfreuen: „Ich 
babe Ihnen nun die verfchiedenen Hinderniffe entwickelt, _ 
welche uns in der Litteratur nicht fo gefchwind haben gehen 
koffen, als unfere Nachbarn. Indeß übertreffen die Spaͤ⸗ 
tern zumeilen ihre Vorgänger. Dieb koͤnnte vielleicht bei 
. ung eher der Fall ſeyn, als man es glauben follte; wenn 
nur unfre Regenten Geſchmack an den Wiffenfchaften bes 
kommen, Diejenigen ermuntern, die fih mit denfelben 
befchäftigen, und Denen Lob und Belohnungen ertheilen, 
"welche es vorzüglich weit bringen. Wenn wir Medicis har 

ben, werden auch unfre Genies hervorkeimen, und die Aus 
guſte werden ſchon Birgile machen. Wir werden dann auch 
unfre klaſſiſchen Schriftfteller befommen; jeder wird fie 
leſen wollen; unſre Nachbarn werben Deutfch lernen, 


und die Hofe es mit Vergnügen reden. Und vieleicht brins . ° 


gen unfre guten Schriftfieller es dahin, daß unfre zur Dolls 
Jommenheit gebrachte und verfeinerte Sprache noch eink 
von einem Ende von Europa bis zum andern wird geredet 
werden. Noch find dieſe fchönen Tage unfrer Litteratur 
nicht gefommen; aber fie nähern fich, und erfcheinen 
gewiß. Sch Fündige fie Ihnen an, obgleich. mein 
Alter mir die Hoffnung nimmt, fie noch felbk au ſehen.“ — 
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Bemerlendwerth if no, def die Schrift der Koͤnigs ver⸗ 

ſchiedene andere uͤber denſelben Gegenſtand veranlaßte, wor⸗ 
unter beſonders das Schreiben des Abts Jeruſalem an 
die verwittwete Herzoginn von Braunſchweig: „Ueber die 
Keutfche Sprache und Litteratur.“ (Berlin, 1781. 8.) her⸗ 
ausgehoben zu werden verdient. Serufalem macht darin den 
befcheidenen Schugredner für die Deutſche Titteratur, er: 
kennt aber zugleich die Vortrefflichkeit der Vorſchriften im 
der Abhandlung des Könige. Die Herpoginn, welche die 
Meinung Jeruſalems zu wiſſen verlangt hatte, Tandte deffen 
Schreiben an den König, der es dem Mimifter Herzberg 
zuſchickte, welcher nachher eine Sranzöfifche Ueberſetzung des 


von dem Könige mit Begleitung feines Urtheils wieder Bor - 


legte. — Eine Geſchichte der Abhandlung uber die Deut- 
fche Kitteratur findet mm in der Schrift: „Friedrich des 
Großen mohlthätige Ruͤckſicht auch auf Verbeſſerung teut- 
"scher Sprache und Litteratur. Herausgegeben von Leonard 
Meier.” Züri, 1787. 8.) 


- 1 
§. 3. Albr. von Haller. Friedt. von Hagedorn. 


Zwei Männer find es, die wir als. Vorläufer md 
Bildner eines Flaffifchen Zeitalters . betrachten dürfen — 
v. Baller und v. Hagedorn, jener als didaftifcher 
Dichter und Lyriker, diefer als Lieder: und Fabeldichter. 
Haller, geboren 1708 zu Bern, und geftorben 
dafelbft 1777 im 7Often Jahre feines Lebens, hat ſich 
in zwiefacher Beziehung, als philoſophiſcher Aen und 
Dichter, die Unſterblichkeit errungen. Göttingen, der 
Schauplatz feiner Größe, wo er als Profeſſor der Arz⸗ 
neikunde, Anatomie und Botanik wirkte, und feine Bas 
terftadt, der er noch als Ammann feine Dienfte fchenfte, 
fo wie die widhtigften gelehrten Gefellfchaften Europa’s, 


deren Mitglied er war, verfünden noch jeßt feinen Ruhm 


und fegnen fein Andenken. Die Zeit, in der er ſich als 
Dichter bildete ‚ fiel in die ſchlimmſte Periode unferer 
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Poeſi ie, wo nämlich auf der einen Seite der Lohenſtein⸗ 
ſche Geſchmack, und auf der andern glatte und wäſſerige 


Reimerei, überhand genommen hatten. Wirklich neigte 


ſich auch Haller in feinen erſten Arbeiten zur Hoffe 


mannswaldau⸗Lohenſteinſchen Manier hinz allein 
das Studium der Alten, unter denen Homer und Dir 
gil feine Lieblinge waren, und einiger. Englifchen Dich⸗ 
ter, neredelte allmählig. feinen Geſchmack. Eben darum 


= 


vernichtete er auch. Die Arbeiten feiner Tugend, unter de 


nen fich 3. B. ein epiſches Gedicht über den Urfprung 


des Schweizerbundes in viertaufend Berfen, fo wie einige 


Zrauerfpiele und Idyllen befanden, faft gänzlich, und wo 


in ber Folge noch Spuren der Sohenfteinfchen Unnatur 
zu finden waren, da fuchte er fie bei jeder neueh Aus⸗ 
gabe feiner Gedichte zu verwiſchen. Früh fchon be - 
merfte Halter die trefflichen Anlagen unfrer Sprache, 


in wenig Worten viel zu ſagen; er rang unermüdet nad) 


diefer gedankenvollen Kürze, und erreichte ſie, wie kein 


Dichter vor, und wenige nach ihm. Seine ausgebreitete 


Gelchefamteit, Tem philoſophifſcher Scharffinn und der 


Reichthum feiner Erfahrungen boten ihm unerfchöpflichen 
Stoff dar, und eins lange Uebung machte ihn mit dem 
Schatz der Sprache befannt, fo dafı Tiefe der Gedanken, 
gefunde Moral, Stärke, Adel und Kürze des Ausdrucks 
die unterfcheidenben Mertmote feiner Poefie wurden; 
Alle feine. Gedichte tragen den Stempel’ des Originals. 
Dasjenige aber, was feinen poetifchen Ruhm begrümbet 


hat, find feine Alpen. Er hat, wie Kleiſt in ſeinem 


Frühling ſagt: 


die Pfeiler des Himmels, die Alpen, die er hefungen, 


Zu feinen Ehrenfäulen gemacht. 


Aber diefen wohlgegründeten Ruhm haben ohne Zweifel“ 


feine philofophifchen Gedichte befeftigt, aus denen 


durchweg männlicher Ernſt und Britiſcher Tieffinn be 


’ 
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vorleuchten. Noch immer ficht er an der Spike unfrer 
Lehrdichter, zwar an Wohllaut und Anmuth des DBors 
trags oft-übertroffen, aber an Gedanfenfülle, Gedrun- 
genheit und Eindringlichkeit nie ganz erreicht. Verſchie⸗ 
dene feiner Lehrgedichte haben die Wendung der Satire; 
dann ift fein Ton mehr ernft und firafend, als lachend 
und munter; er gleicht dem Juvenal, doc ohne deſſen 
Fehler zu haben. Nicht minder groß aber erſcheint Hal⸗ 
ler als Odendichter und Elegiker, und wir müſſen mit 
Recht bedauern, daß wir der elegiſchen Gedichte von ihm, 
worin ſich ſeine ſchoͤne Seele ſo rein und harmoniſch ab⸗ 
ſpiegelt, nur ſo wenige haben. 

Haller's Gedichte erſchienen zuerſt 1732 ohne 
ſeinen Namen, und zuletzt 1777 unter dem beſcheide⸗ 
nen Titel: „Verſuch Schweizeriſcher Gedichte.“ (Bern, 8.) 
Sämmtliche Berner und Göttinger Ausgaben von den Jah⸗ 
ten 1734, 43, 48, 49,51, 53, 58, 62, 68 und 77 
find von ihm ſeibſ beforgt, und enthalten Aenderungen und 
Derbefferungen, doch find die alten Lesarten unter dem 
Texte bemerkt, in der letzten Ausgabe als Anhang. Unecht 
und nachgedrudt find die Ausgaben: Danzig, 1743, 
Wien, Um, Zürich u. ſ. w. Die wihtigften Stüde 
der Original » Ausgabe find folgende. Den Anfang ma: 
chen feine Morgengedanken, eins feiner frübften 
Inrifchen Gedichte, das er im 17ten Jahre verfertigte, 
und das erhabene Betrachtungen über bie Größe bes 
Schöpfers in der Natur enthält. Dies und die nachfol⸗ 
genden beiden Lehroden über die Ehre, und die un 
vollendete über die Ewigkeit, fo wie die Elegie: 
‚Ttauerode beim Abfterben feiner geliebten Mas 
" riane fi find unter feinen Igrifchen Stüden am berühm⸗ 
teften. Ferner die Alpen. Dieſes befchriibtende Ge. 
dicht, veranlaßt durch eine botanifche Reiſe 1728, beſteht 
aus einer Reihe von Naturs und Bittengemälden, welche, 
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auf eigenthmliche Art anziehend, die Ueberzeugung be⸗ 
wirken ſollen, daß Unſchuld des Herzens, und einfacher 
Lebensgenuß die Bedingung unſers Glückes ſind. Es 
iſt in zehnzeiligen Strophen, und gehört auch jetzt noch 
zu den trefflichſten Arbeiten in der maleriſchen Poeſie der 
Deutſchen). Endlich: „Weber den Urſprung des Uebels, 
in drei Büchern;“ vom Jahre 1734, ein Lehrgedicht, 
das Haller ſelbſt für ſein beſtes erklärte. 

Außer dieſen Gedichten haben wir von Haller auch 
noch politiſche Romane, Uſong (Bern, 1771.8.) Ab 
fred (Bern, 1773. 8.) und Fabius und Cato (Bern, 
1774. 8.), welche die Frage von der beften Regierung 


form zum Gegenftande haben. Ufong hat am meiſten 


gefallen, und ift in mehrere Sprachen überfebt worden. 
Haller fchrieb diefe Romane noch wenige Fahre vor 
” feinem Tode, wo die Deutfche Fitteratur bereits ‚einen 
böhern Schwung genommen, er felbft aber fchon anges 
fangen hatte, an feinem eigenen Gefchmad und an feiner 
Anfflärung irre zu werden. Er verfiel nämlich zulegt 
in die finfterfte Orthodoxie, worin er den feſten Glauben 
on den Teufel für die Bedingung feiner, Seligfeit hielt, 
und fein poetifchee Genius verließ ihn, endlich fo ganz, 
daß er gegen den Kaiſer Joſeph, der ihn befuchte, feine 
Poeſien für sine Zugendfünde erflärte. Ein trauriger 
Beweis von ber Hinfälligkeit auch der edelften menfchs 
lichen Natur ?). - 

‚ Anmerl. 1) Eine Prachtausgabe diefes Gedichts, wit 
Kupfern, erfchien, Bern 1774. gr. 4. Jeder Strophe ik 
sine allegorifche Vignette und Tſcharner's Franzoͤſ. Ue⸗ 
berſetzung mit einigen Verbeſſerungen beigefuͤgt. 

2) Nachrichten von Haller's Leben und Schriften fin 
det man in dem: „Leben des Heren v. Haller, von Joh. 
Georg Zimmermann ꝛc. Guͤrich, 1755. 8.) und in Chr. 
Gott. Heyne Elogium Alberti de Haller. Göttingae, 1778. 4. 


na 
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„Weber feinen Iitterarifchen Charakter f. befonders Manſos 
Abhandlung über ihn, mit treffenden Bemerkungen über 
feine vorzuͤglichſten Gedichte, in den „Charakteren der vor⸗ 
nehmfen Dichter aller Nationen, (Leipꝛig, 1792. 8.) Bd. L 
Stud 1. ; 


6. 4. Fortſetzung 

So.wie Haller am unbedingteſten über unfere 
Sprache geherrfcht, ihren männlichen Eharafter am richs 
‚tigfien empfunden und gewürdigt, und zur Entfaltung ih—⸗ 
res poetifchen Geiftes am Fräftigften gewirft hat, fo iſt 
ihr don Niemanden glüdlicher ale von Hagedorn das 
Gepräge der Anmuth, Leichtigkeit und Zierlichkeit aufge⸗ 
druckt worden. 
Friedrich v. Hageborn wurde 1708 zu Ham⸗ 
burg geboren, und ſtarb daſelbſt 1754 als Seeretair 
bei dem Engliſchen Court, einer ſchon im dreizehnten 
Jahrh. gegründeten Handelsgeſellſchaft. Ein Mann, der 
“feinen Geſchmack durch das Studium des klaſſiſchen Al⸗ 
terthums und der Franzoſ. Litteratur gebildet, zugleich 
einen theilnehmenden und für geſellige Freude empfäng⸗ 
lichen Sinn hatte. Daher geraͤth ihm das fröhliche, 
ſcherzhafte Lied am beſten, denn hier konnt' er ſich 
bingeben feinee herrfchenden Neigung zur Freude und 
zum veredelten Genuß; hier konnt' er öffnen fein volles, 
freies Herz! Mit Recht hat man non Hagedorn's Pie 
dern gefagt, daß fie die erfien gewefen find, deren ſich 
ber Deutihe Gefhmad nicht zu ſchämen hatte, indem 
in ihnen ber wahre Ton des muntern Gefanges zuerſt 
mit Glück getroffen war. Sie athmen den Geiſt fanfter 
Sröhlichkeit und naiven Witzes, und eine leichte, Fürs 
nichte, wohlflingende Sprache .empfichlt fie dem allge 
meinen Gebrauch. Hagedorn gab feine Lieder unter 
dem Titel: „Sammlung neuer Oden und Lieder, in fünf 


4 
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Büchern,” (Hamburg, 1747. 8) heraus, worauf 1754 
eine zweite, „vermehrte, und 1756 eine dritte mit Muſck 
in 3 Theilen erfchien. Drei Jahr. darauf; 1750, erfchien 
auch eine Sammlung feiner moralifhen Gedichte, 
und eine N. A. 1752. Sie find mehr ſatiriſch als 
didaktiſch, und enthalten nügliche Lehren -und fruchtbare 
Sittenſprüche, die in einem gefähligen Ton vorgetragen 
und mit Fleinen fatirifchen Gemälden belebt find. Das 
beſte iſt: „die Glückſeligkeit,“ in welchem die falfchen 
* Meinungen der Menfchen über dieſen Gegenſtand, und 
- ihre Daraus entipringenden Leidenfchaften befteaft werden. 
As Yabeldichter und Erzähler hat er fih 
ducch feinen „DBerhrdh in poetifchen Fabeln und Erzähs 
lungen.“ (Hamburg, 1738. 8. und N. A. in zwei Büchern 
1752) ein dauerndes Berdienft erworben. *° Der Stoff 
zu feinen Fabeln iſt meift aus äftern Dichtern entlehnt, 
doch hat er fremde Erfindung eigenthümlich behandelt. 
Sie zeichnen fich vor allen frühern Gedichten diefer Art 
vartheilhaft aus durch Kompofition, fließende Schreib 
art, muntere Erzählung, wißige Einfälle und naive 
Wendung, befonders aber durch eine fruchtbare Mor 
rol und eingeftreute. Sittenfprüche. Manche, wie fein. 
„Johann der Seifenſieder,“ leben noch jeßt wie ein 
" Sprichwort in dem Munde des gefammten Dolls; obs . 
wohl auch die beften ‚nicht frei find von einer gewiſſen 
feinem Zeitalter angehörigen fchwathaften Ausführlichkeit. 
Endlich verfuchte fih Hagedorn auh im Sinn 
gedicht. Wenn gleich hier der epigrammatifche Wit we⸗ 
niger als der belehrende Verſtand und das gute Herz 
fpricht, fo enthält doch die im Jahre. 1752 veranftaltete 
Sammlung fehr treffende Epigrämme, die, meiſt von eis 
gener Erfindung, fich bald durch einen anziehenden Ges 
banken, bald durch Schärffinn, bald durch überrafchende 
Wendung auszeichnen. — on 
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Die erfin Gedichte, welhe Hagedorn bald nad 
feinem Abgang von der Univerfität Jena, unter dem Tis 
tel: „gr. v. H. Verſuche einiger Gedichte, oder erles 
fene Proben poetifcher Nebenftunden ,” Hamburg, 1729 
fammelte, tragen noch zu viel von der rauhen, unbehilfs 
lichen Sprache und dem wäffrigen Gefchmad feiner Zeit . 
an ſich; daher hat er, der immer fortfchritt, nur wenig 
von diefen Berfuchen in feine fpätern Sammlungen auf: 
genommen. Kein Dichter hat das Horazifche nonum 
prematur in annum fo treu befolgt wie Er. Er pflegte 
feine neuen Gedichte erfi ein Paar Sahre auf die Seite 
zu legen, fie dann zu muftern, das Urtheil feiner Freunde 
zu hören, und das, was ihm nicht gefiel, oder ſich nicht 
verbeffern laſſen wollte, dem Bulfan zu opfern. Darum 
nennt ihn Wieland mit Recht den Dichter, den au 
Feinheit des Geſchmacks Keiner, von welcher Nation er 


ſey, übertroffen, der unter allen unfern Dichtern feine 


Werke am meiften gefeilt hat, und dem Wenige an Fleiß 
jemals gleichen werden. 

Bergleiht man baher feine fpätern Arbeiten mit 
feinen feühern , und noch mehr feine umgearbeiteten 
älteren Stücke in ihrer urfprünglichen Geftalt mit der 
fhönen Form ihrer lebten Vollendung, fo fieht man, 
wie forgfam ev» gebeflert hat. Dies it der Fall bei der 
nah Hagedorn's Tode durch den Buchhändler Bohn 
zu Hamburg beforgten, von dem Verf. ſelbſt auf das 
genauefte Durchgefehenen, auch mit neuen Gedichten und 
Zufägen vermehrten doppelten Ausgabe, die unter dem 


Titel: „Bern Friedrich's von Hagedorn fämmt: 
liche poetifche Werke," in drei Theilen 8., und zwar Die 


geößere Ausgabe mit Bignetten 1756, die Fleinere ohne 
Bignetten 1757 erfchien; jene wurde 1769 jum zweiten 
Male, diefe 1771 zum vierten Male aufgelegt. Endlich 
erichienen „Fr. v. Hagedom, s poetiſche Werke, mit ſei⸗ 
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'ner Lebensbeſchreibung und Charafterifif, und mit Aus 
zügen Teines Briefwechfels begleitet, von Johann Jo⸗ 
ahim Eſchenburg.“ (Fünf Theile. Hamburg, 1800, 
8. mit neuem Titel 1825.), — eine Ausgabe, die, unter 
allen die vollfiändigfte und forgfältigfte, in mehrfacher 
Hinſicht Elaffifch genannt werden kann. 


Anmerk. Nachricht von Hagedorn's Leben findet man 
in der Eſchenburgſchen Ausgabe feiner poetifchen Werke 
Th. IV.; ferner in Ehrifl. Heine. Schmid's Biogras 
phie der Dichter Th. I. Diefe Arbeit wurde vor ihrem 
Abdrud von Hagedorn’s Bruder, Chriſtian Ludewig 
. (geb. 17123, geft. 1764 zu Dresden als Generaldirectot ber 
Kunſtakademie daſelbſt), der fih um die Kunft, befonders 
durch feine „Betrachtungen über die Malerei,’ (Leimig 
4762) verdient gemacht hat, durchgefehen, berichtigt, und 
mit Zufänen begleitet. Vergl. Vetterlein's Handbuch 
der poetifchen Lirteratur sc. &. 93 bis 101, und Joͤrden's 
Leriton ꝛe. Vd. IL © 286 bis 303, 


6.5. Karl Friedrich Drollinger. 


Dieſelbe Richtung, welche Haller in ſeiner dichteri⸗ 
ſchen Bildungsperiode genommen, nahm auch Drollin⸗ 
ger, der 1688 zu Durlach geboren, 1742 zu Baſel als 
Baden » Durlachfcher Archivar ſtarb. Auch er dichtete 
anfänglich im Lohenſteiniſchen Geſchmack, aber bald ſtrebte 
er beſſern Muſtern nach. Seiner Poeſie fehlt es nicht 
an Geiſt und Wohllaut, und aus ſeinen Oden ſpricht 
ſtellenweiſe eine Begeiſterung, deren ſich mancher gefeierte 
Name ſpäterer Zeit nicht geſchämt haben würde. An 
gedrungener Kürze und tiefen Gedanken übertrifft ihn 
nur aller, dem er an Empfindung und reinem Aus⸗ 
drud gleich fteht, und an Versbau und Sprache fogar 
den Vorrang abläuft. Seine vorzüglichſten Gedichte find 
feine Igrifchen, befonder6 die drei Oden: Lob der Gott: 
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heit, Unfterblichkelt der Seele, und göttliche Vorſehung — 
durch dig en auch feinen Ruhm begründet Hat. — Eine 
Sammlung feiner Gedichte erfchten erſt nach feinem Tode: 
unter dem Titels „Herrn Karl Friedrich Drolkins 
gers, weil, Hochfürſil. Badendurchlachiſchen Hofraths 
und geheimen Archivhalters, Gedichte, ſammt andern 
dazu gehörigen Stücken ıc. Bafel, 1743.,” und mit neuem 
Titel: Frankfuͤrt a. M. 1745. 8. 

Anmerk. Nachrichten von ſeinem Leben enthält die, den 
Gedichten angehaͤngte Gedaͤchtnißrede von Spreng. — 
Nneber feinen dichteriſchen Charakter ſ. Luͤttner's Charak⸗ 
tee x. DO. L ©. 203 bis 206. 


€. 6. Ehrifian Fuͤrchtegott Gellert. 


So viel auch die vorgenannten Dichter dieſes Zeit⸗ 
alters zur Veredlung des Geſchmacks gethan, ſo bedurfte 
doch Deutſchland eines Dichters, der durch Faßlichkeit 
und ſittliche Belehrung auf die Geſammtheit des Volkes 
zu wirken, und in alle Stände einzugreifen Anlage und 
Beruf hatte. Diefer Mann der Nation fand fi in 
Gellert, der, geboren 1715 zu Hapnichen, einem Städt⸗ 
‚hen im Kurfächfifchen Erzgebirge, und geſt. 1769 als 
Profeſſor der Philofophie zu Leipzig, bier eine umſtänd⸗ 
fichere Erwähnung verdient. Seine Blüthezeit fällt im 
‚ die Tage, wo die Schule Gottſched's ihrem Unter 
gang entgegenreifte, und ein Klopftod die beſſern 
Köpfe Deutichlands für dre Poeſie zu entzünden ſuchte. 
Daher fagt Geklert felbft von jenem: „es war eine Zeit, 
wo ich altes darum gegeben hätte, von Gottſched gelobt 
zu werden, und nach einem halben Jahre hätte ich alles 
darum, gegeben, feines Lobes überhoben zu feyn;“ und 
Klopſtod empfängt ihn in feinem Wingoff (Ite6 Lied) 
mit den Morten: 


J Sn 
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Dich foll der ſchoͤnſten Mutter geliebteſte 
Und ſchoͤnſte Tochter Ieien, und reizender 
Im Leſen werden, dich in Unſchuld, 
Sieht ſie dich etwa wo ſchlummern, kuͤſſen. 


Dieſe Anrede gibt zugleich den. Standpunkt an, aus dem 
Gellert beurtheilt ſeyn will." Gr war fein Genie der _ 


erfien Größe, ten ausgezeichneter Gelehrter, Feiner der 
erften Dichter; aber. feine guten natürlichen. Anlagen, 
fein heller Verſtand, feine wohlgeordneten Seelenträfte, 


fein geläuterter: Gefchmad, und befonders fein frommer ' 
-Sinn, feine Richtung auf alles Gute und Schöne, mach 


ten ihn mittelft der Poeſie zum Derbreiter praktiſcher 


Wahrheiten, zum wohlthaͤtigſten Lehrer in der Religion 
und Tugend, and zum Weförderer eines gäten Gefchmads 


im Volke. Mit diefer Reinheit und Einfalt feines Cine 
nes verband fich die Kunſt einer beredten Leichtigkeit und 
Herabſtimmung zu dem Bolfsgeift, und das Talent, feb 
nen Lehren und Wahrheiten durch einen muntern ſcherz⸗ 


haften Tom einen gefällinen Eingang zu verfchaffen. Und 


Diefen Eigenſchaften vereint muß man es zufchreiben, DaB 


&ellert von afen Ständen und Altern begierig gelefen 


wurde, und daß Er, der in Griechenland nur ein mits 


telmäfiger Dichter gewefen feyn würde, in Deütfchlenb 
das wurde, was Homer ben Griechen war. — ein 
Nationaldichter. Die Achtung und Liebe, ‚welche der 


fromme Mann in allen Verhältniſſen ſeines Lebens und 
bei Reichen und Armen, Vornehmen und Gexingen, 


genoß, war nur eine Folge feiner klaren, reinen Seele, 


Die jeden Lefer feiner Schriften zu ihm hinzog Die 
Preußiſchen Peinzen Karl und Heinrich, nebft den 


Preußiſchen Offizieren, drängten fih in Leipzig, ihn zu 
ſprechen und zu hören; Friedrich IL, vor dem er die 
- Ehre der Deutfchen Litteratur vertheibigt hatte ?), ſagte, 
von ihm: e’est le plus raisonnable de tous les sa 


‘ 


— 


4 


- 
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vans  allemands; der General Hülfen belegte Gel 
lert’6 Geburtsort nur mit einer fehr leichten Einquars 
tierung, und ließ dem Kath fagen, es gefchähe aus Hoch» 
achtung gegen Gellert; feine Schüler fandten ihm ‚aus 
allen Grgenden Deutichlande jährlih anfehnlihe Ges 
fchenfe und Penfionen, um ihm fein Leben zu erheiterns 
ſelbſt ein Bauer brachte ihm einft, erbaut durch feine 
schönen Fabeln, ein Kuder Hol, und fein Kurfürft, 
Friedrich Chriſtian, bezeigte dem. Fränfeluden, hypo⸗ 
chondriſchen Dann wiederholt feine lebhafteſte Theilnahme. 
Daher war auch die Betrübniß bei der Nachricht von 
Bellert’s Tobe fo allgemein und groß, daß fein Lob. 
mit einer Art von Begeifterung getrieben, und Wallfahr: 
ten zu feinem Grabe angeftellt wurden, die endlid der 
Leipziger Rath unterfagen mußte. Ger wahr fagt 
Garve, am Schluß feiner Schilderung des Gellertichen 
Sharafters: „So lange die Deutfchen ihre jeige Sprache 
serftehen, werben fie die Gellertichen Schriften lefen; dieſe 
Ephche kann ihre Grenzen haben; aber den Gellertfchen 
Sharafter werden die Menfchen verehren, fo lange fie 
bie Tugend kennen, und dieſe Zeit iſt unbegrenzt.” 
Gellert fchrieb Fabeln, Erzählungen, Lujtfpiele, 

geiftliche Lieder und Oben. Als Fabel» und. geiftlicher 
Liederdichter hat er ſich am meiflen verdient gemacht. 
Ja ber Zabel gleicht er dem Lafontaine an beredter 
Leichtigkeit. und ſchalkhaftem Wig, hat aber auch deſſen 
Fehler der Meitfchweifigkeit; in den eigentlichen Erzäb 
Jungen herrſcht eine. gutmüthige Gefchwäbigfeit und 
Breite, doch ift der Vortrag fließend und natürlich. 
Beides hat. feinen Namen unter dem Volke bis auf dem 
Heutigen Tag fortgetragen. Seine geiſtlichen Oben 
und Lieder — unſtreitig feine erften und herrlichſten 
Schöpfungen — fprerhen die reinen Empfindungen eines 
andächtigen,. Gott und ber Zugend gegebenen Herzens 
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eührend und ergreifend aus.  Geine Lehrgedichte ha 
ben zwar weber den Vorzug eines feltenen philofophifchen 
Tieffinns, noch eines fehr belebten und nachdrudsvoflen 
poetifchen Vortrags; aber fie enthalten doch viel Philos 
ſophie bes Lebens in einem gefäfligen Gewande, und em⸗ 
pfehlen ſich befonders durch Leichtigkeit und fanfte Ueber⸗ 
redung. Die Luft: md Schäferfpiele 1745, können 
bei dem jegigen Bildungsſtand der Deutfchen Bühne fein 
Intereffe mehr erregen, woran es ihnen damaliger Zeit 
nicht fehlte; eben fo wenig fein Leben der Schwebis 
fhen Gräfinn von ©&**, 1747, welches “aber. einer 
der erfien gelungenen Verſache der Deutſchen im Fache 
des Romans iſt. 

Um die Proſa erwarb ſich Gellert ausgezeichn ete 
Berbienfte, theils durch feine moralifhen Borlefuns 
gen, die, auf der Leipziger Univerfität gehalten, . erft nach 
‚feinem Tode, Leipzig, 1770, 8., erfchienen, theils durch 
ſeine Anweiſung zum "Brieffhreiben und eine 
Sammlung eigner Briefe, die, an wirflidye Pers 
fonen gefihrieben, viel dazu beigetragen haben, an bie. 
Stelle des fleifen, pedantifhen Briefſtyls die Sprache 
der Natur und des Umgangs zu feßen. So mie übt - 
gens feine Verſe leicht und wohlflingend find, fo iſt 
feine proſaiſche Schreibart rein, bid "auf Kleinigkeiten 
correct und fließend. Indeſſen herrfcht in feinen meiften 
Schriften unleugbar ein gewiſſer fleinlauter, fchwermüs 
thiger und weinerlicher Eharafter, der fih aus feiner 
hypochondriſchen Stimmung und einer übergroßen Nechts 
gläubigkeit erflären läßt. 

Gellert’s Schriften, befonders bie Sabeln, find 
einzeln in fehr vielen Abdrüden und Kormen erfchienen, 
Die erfio vollftändige Ausgabe. wurde von ihm felbft, 
unter dem Titel: „Sellert’s ſämmtliche Schriften,“ 
(Leipzig, 1769, 8.) in fünf Theilen, veranſtaltet. Al⸗ 
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Aahang dazu Famen heraus: „Vermiſchte Gedichte, 
von Gellert“ (Leipzig, 1770. 8.), worin mehrere vom 
Gellert verworfene, ober gar nicht von ihm berrüßs 
‚rende Gedichte enthalten find. Zu diefen fämmtlichen 
Schriften erfchimen, nah Gellert’s Zode, noch 5 
Sheite, ven 1770 bis 1774. Neue Auflagen dieſer 
echten Ausgaben find von 1775 und- 1784, 10 heile, 
8. Nahdrüde find die Ausgaben: Berlin und Stet⸗ 
tin, 1772. 8. Wien, 1773. 8. Biel, 1773. 8.- "Denn 
1774. 8. 

Mehrere Gellertfche Schriften , befonbers feine Has 
bein und Erzählungen, find in’6 Franzöſiſche, Italiä⸗ 
nifche, Holändifche, Ruſſiſche, Polnifche, Lateinifche, 
ja ſqaar in's Hebräifche überfeßt. Bon feinen geiftlis 
dien Liedern, die ebenfalls in mehrere Sprachen, unter 
‚ andern in's Sranzöfiihe von Sriebridh’s IL. Gemah⸗ 
fin, der Königin Elifaberh (Berlin, 1789), überſetzt 
wurden, find viele, zum Theil mit mancherlei Verände⸗ 
zungen, in bie neueren Geſangbücher aufgenommen 
worden 2). 


Anmerf. 1) Friedrich hatte ihn den 18ten Des 
eemb. des Jahres 1760 zu ſich rufen Iaffen, und ihm, nach 
einer Unterredung über den Suftand der Dentfchen Littera⸗ 
tur, wegen feiner Fabeln, von denen Bellert ihm den 
Mugen Maler in Athen vordeclamirte, feinen Beifall 
bezeugt. ©. Sechs Briefe von Gellert und Nabener. 
Leipzig und Stralfund, 1770. 8. 

2) Der Schriften über Gellert's Leben und fchriftktels 
lerifchen Charakter gibt es überaus viel. : Sein Leben iſt am 


beſten befchrieben in den letzten Theil der ſaͤmmtlichen Schrif⸗ 


ten, - son oh. Andre. Eramer, Leipzig 1774, und in 
Chriſt. Heinr. Shmid’s Nekrolog, Sb. IL ©. 481—532., 
wo auch ein Verzeichniß von 44 Schriften aufgeführt if, 
bie Gellert's Tod; veranlaßt hat. Die beße Würdigung 


u feines ſchriftſtelleriſchen Charakters finder‘ man, von Garue, 


‚ in 
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in der Neuen Bibliothek ber fchönen Wiſenſchaften Bu... 
XII. St. 2. ©. 185 bis 222. So wie Gellert in ber 
Schrift: „Ueber den Werth einiger Deutfchen Dichter,“ 
2 Thle. Srankfurt und Leipzig 1771 und 72 (von Unzer) 
auf eine verächtliche Weife zum armfeligften Reimer herab; 

genpuͤrdiget iſt, fo bat ihn Abt in feiner Schrift „vom 
Verdienſt“ übermäßig erhoben. Die. Wahrheit liest in 
der Mitte. 


62. Sottlieb Wilhelm Rabener. 


Da im Leben Gellert und Rabener durch gleiche 
Geſinnung und litterariſches Streben befreundet waren, 
und Beide einen gleichmäßigen Leſerkreis, beſonders in 
dem Mittelſtande, ſich gebildet hatten: ſo mögen ſie auch 
hier beiſammen ſtehen. Rabener wurde 171% zu Nas 
chau unweit Leipzig geboren, und ſtarb 1771 als Ober⸗ 
ſteuerrath zu Dresden. Wie Gellert als Fabel⸗ und 
Liederdichter, ſo war Rabener als Satiriker der Lieb⸗ 
lingsſchriftſteller feiner Zeit. Man erhob ihn über alle 
Vebrige, und vergaß darüber des Liscon (6te Periode, 

”&. 319:), deffen Berdienfte und Vorzüge erſt in neue 
ver Zeit allgemeiner anerkannt worden find. Stehe er 
dieſem indeſſen immerhin nach, nie wird man feinen Witz, 
wenn dieſer auch nur vorübergehende Thorheiten feinee 
Zeitalters treffen follte, zum bloßen Eonverfationsfpaß 
eined nüchternen und feoftigen Sirkels ') herabfeßen, und’ 
ihm den Ruhm nehmen dürfen, zu den beften Satirifern 
der Deutfchen zu gehören; denn er zeigt überall feinen ' 
Beobachtungsgeift, heitere Laune und das Talent einer” 
_ , anziehenden Darftellungsgabe. Seine Satire ift, was 
- jede Satire feyn foll, eine poetifche Darftellung fittlicher 
Unvollfommenheiten der wirflihen Welt, im Eontraft 
mit der idealifchen; aber fie iſt nicht firafend, fondern 
ſcherzhaft. Er hatte: es nicht mit moralifchen Schhe - 
„Is Teut, Ch. 4 - [ 25 ] | 


I} 


336 -Sichente Periode. 


hen und Lafteen zu thun, die Fein Gegenſtand des Scher⸗ 
zes feyn Fünnen, fondern mit dem Unverſtand und den 
Shorheiten, die mehr die äußern gefellichaftlichen Berhätt: 
niffe ale Die Sittlichfeit angehen. Sein. Spott trifft nur 
ben Thoren des Mitzelſtandes, den Aftergelehrten, ben 


‚ tölpifchen Priefter, den albernen Dorfjunfer, den Gele 


genheitereimer, den Charlatan, den Wucherer und bie 
‚eiteln und närwifhen Weiber. Un die Thorheiten des 
Hofes und der Großen hat er ſich wicht gemacht; auch 
wollte er nie perſonlich ſeyn. Durchweg blickt aus fei- 
ie Satire der gutmüthige Lacher, Der aur vergnügen und . 
beffern, nicht verkleinern, herabfegen und kränken will. 


So hat ihn auch Klopſtock in fenem Wingolf (2tes 


Lied, Str. 25 bi 29) genommen, der feine Charakterjſtit 
wit. den Worten fchließt: 
Dem Enkel winkend fiel’ ih dein heilig Bild 
30 Tiburs Lacher, und zu der Houphmeß Freund; 
Da ſollſt du eink den Namen (wenig 
Fuͤhreten ihn) des Gerechten führen! 
wodurch Rabener’s klaſſiſcher Werth und der edle 
Charakter feiner Satire, die mehr dem Sorazifchen 
Glimpf als der Lucianifhen ſchonungsloſen Bitterfeit 
gleicht, hinlänglich angebeutet wird. Rabener fchrieb 
Übrigens, mit Ausnahme einer einzigen, in Alerandris 
nern abgefaßten Satire, in Proſa. Sprache und Styl 
find rein und fließend, ‚aber feine Schreibart hat den 
Zehler der meiften populären Schriftfteller, fie ift et⸗ 
was breit und gebehut. Dies und die veränderte Sitte, 
nach welcher jebt Manches veraltet und unpaffend cr 
fcheint, was vor einem Jahrhundert trefiend ynd anzies 
hend war, ift der Grund, daß Rabener's Satiren unfer 
Zeitalter nicht mehr fo anfprechen wollen, 
Die erſte Ausgabe feiner ‚Schriften erfchien unter 
dem Zitel: „Sammlung, fatirifcher Schriften.” (Erfker; 
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"zweiter Theil. Leipzig, 1751. gr. 8, Dritter Th 


ebendaſ. 1752. gr. 8. Vierter Theil ebendaſ. 1755. 

ge. 8.) Die neufte Ausgabe hat den Titel: „Gottlieb 
Wilhelm Nabener's fämmtlihe Schriften.” (Sechs 
Theile. Leipzig, 1777. 8.) In dem erfien Theil befindet 
fih Rabener's Leben und Eharafter, von Ehr. Fel, 
Weiße. Der britte Theil enthält die „fatirifche Briefe,“ 
in denen fein ſchoͤpferiſcher Geift fich am meiften geäu⸗ 
fiert hat. Die Babe, die Sitten, die Denkart, den Ton 
jeder Lebensart, jedes Charakters, jeder herrfchenben Leis 
denfchaft genau zu freffen, diefe eigenthümliche Gabe bes 
dichterifchen Zalents hat er nirgends in einem. fo hohen 
Grabe gezeigt. Er läßt Leute aus allen Ständen fpres 
then, und Alle reden ihre eigene Sprache: Das. Bild 
ift allemal treu, und die Züge, die er wählt, find allge- 
mein Tenntliche Züge, die damals Jeder in Originalen 
bemerkte, die aber nur Er fo zufammen zu finden, fo 
in's Licht zu ſtelen wußte. — Sämmtliche Rabener'ſche 
Schriften find, wie die Gellertſchen, in's Feanzöfifche, 
Englifhe und Holländifhe, einige Stücke auch in's 


Schwediſche und Däniiche überfeht worden ?). 


Anmerk. DL Horn's Gefchichte und Kritik se 
Du 93. s 
2) f. Charaktere Dentichen Dichter ꝛe. Bd. J. ©. 250 
bis 253. Joͤrdens Lexikon x. Bb. IV. &. 233 — 353, . 


5.8. Ewald Ehrikian von Kleif. 


Ein neuer Liebling der Deutfchen iſt Kleifl. Er 
wurde 1715 zu Zeblin, einem Dorfe in Hinterpommern, 
geboren und ſtarb als Major bei der Preuß. Armee an 
feinen, in der Schlacht bei Kunersdorf erhaltenen Wun⸗ 
ben, 1759 zu Sranffurt a. d. O. Er hatte das Glück, 
von den edelſten Männern feiner Zeit, einem’ Gleim, 
Sulzer, Ramler, Spalding, Ewald, Hirzel, 
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Leffing, Geßner we. nicht bloß gefannt, ſondern ins 
nig geliebt und gefchäßt zu feyn. Diefes Glück verdanfte 
oe feinem Charakter und feinem Talent. Held aus Pflicht, 
aber Freund der Wiffenfchaften und‘ Dichter aus Nei⸗ 
gung, begeifterte ihn die Mufe zarter Empfindung, auch 
mitten im Getöfe der Waffen. Ehe natürliche und 
zarte Darſtellung edler Befühle und guter Gefinnungen; 
die Gabe, ‚die Schönheiten der Natue mit Tanften Far⸗ 
ben zn malen; wine reine harmonifche und weithe Sprache, 
und endlich ein ſchwacher Anftrich von Schwermuth, der 
Wiederſchein ſeines Gemüths: das find die Grundzüge 
in den Kleiſtſchen Gedichten. Er hat ſich im mehrern 
Gattungen, in den meiſten mit Gluͤck verſucht. Mit his 
her Anmuth fingt er in ſeinem Frühling die Wunder 
der Natur, mit feierlicher Erhabenheit und Jlühendem 
Dank in feinen Hymnen den Urheber des Weltalls; 
zärtliche, rührende Klagen tönen in feinen Elegien, und 
ein reiner unſchuldsvoller Sinn ſpricht aus feinen Idyl⸗ 
len. Das meifte Talent hatte er für die Landſchafts⸗ 
malerei, für die Schilderung der fchönen Natur ımd der 
Reize des Landlebens. Sein Frühling, -ein befchreis’ 
bendes ‚Gedicht, das zuerft, nur für Freunde‘ gedrudt, 
1749 zu Berlin in 4. mit Lat. Lettern erfchien, behaups 
tet noch immer unter den malerifchen Poefien der Deut: 
fchen einen vorzüglichen Rang. Es -befchreibt einen ſchoͤ⸗ 
nen Früblingstag in einer edlen, gefühlvollen Sprache, 
wie fie damals noch etwas feftenes war, und ift auch 
ſchon deswegen merkwürdig, weil es einer ber früh— 
ſten Verfuche iſt, ein. größeres Berk in dem heroiſchen 
Sylbenmaß der Alten zu Dichten), Nächſt dem 
zeigte Kleift fein Zalent im der Elegie. Seine Ge 
dichte. an Doris, Ampynt, fein Grablied, und be 
fonders feine- Sehnfucht nach Ruhe. merden immer 
iheen Werth: behalten: Letzteres fang. er: unter den Ka⸗ 
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nonen von Prag; es iſt eine der ſchonſten Elegien unfrer 
Sprache, worin ex die Schreden des Kricyes ſchildert, 


die verlornen ländlichen Vergnügungen beklagt, die Thor: 


heiten der Welt beftvaft, und das Unheil; das fie filften 
befeufst; aber das, wonach er ſelbſt vergeblich fich fehnte, 
die Beruhigung, fehlt allen feinen Elegien, auch ber be- 
Ren. . Untes feinen Oden möchten die: „an die Preu⸗ 
Bifche Armee’ — „das Landleben“ — „der Vorſatz ;" 
anter feinen Liedern: „Phyllis an Damon“ — „Trink: 
Wed — „Geburtslied,“ und unter feinen Hymnen: 
„das 2ob der Gottheit;‘* die vorzüglichiien fen. Um die 
Idylle Hat er ſich da6 Verdienft erworben. bie dama⸗ 
ligen engen Grenzen berfelben. durch das Gärtner: und. 
Fiſchergedicht erweitert zu: haben... Die .befte if: fein 
Sein Die Erzählung und die Fabel, wie das Sinn 
ge dicht — in weichem letztern indeß manche feine- Wen⸗ 
dungen gefunden werden — erfcheinen in feinen Poefien 
als unsergeordnet.: + Auch fein „Ciſſides und Paches,“ 
eine Art heroifches Gedicht, oder wie er es felbſt nennt, 
ein kleiner kriegeriſcher Roman, worin vie kriegeriſchen 
Shaten einiger heidenmüthigen Fremde in Macedonien 
erzählt werden, iſt nur wegen einzelner vortrefflicher Stel 
fen zu bemerken, indem es dem Ganzen an Zufanmen, 
bang der Theile, und alſo an Interefie gebricht. Mebs 
rere diefer Gedichte, befonders der Frühling, find in 
die gebilbetften neuern Sprachen überfeht worden. 
Was die Ausgaben ber Kleiſt'ſchen Gedichte betrifft, 
fo bat en ſelbſt zwei Sammlungen Derfelben veranſtal⸗ 


tet. Die erfte führe den Titel: „Gedichte, von dem. 


Berfaffer des Frühlings.” (Berlin, 1756. 8.), und die 
zweite, die als das Supplement der erſtern anzuſehen 


M: „Neue Gedichte, von dem Berfaffer des Frühlings. 
(Berlin, 1758. 8.) Dies find die beiden echten Origi-⸗ 
sölausgaben. Nach dem Tode des Diühters beforgte 
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Namler eine vollſtändige zwiefache Ausgabe, unter 
dem Zitel: „Des Herrn Ewald Chriſtian von Kleiſt 
ſaãmmtliche Werke” (Erfter, zweiter Theil. Berlin; 
1760. gr. 8., mit Kupfern und Bignetten von Meil.); 
und die andere unter gleichem Zitel, mit lat. Lettern, eben⸗ 
falls Berlin, 1760, aber kl. 8. und ohne Kupfer. Die 
größere Ausgabe wurde, mit lateinifchen Lettern, zu Berlin 
1778 wiederholt, und bie kleinere dreimal, nämlich 1761, 
74 u. 82 wieder aufgelegt. Endlich erfchlen: „Ewald 
Ehriftian von Kleift’s fämmtliche Werke, nebfi des 
Dichters Leben, aus feinen Briefen an Gleim. Heraus. 
gegeben von Wilhelm Körte.“ - (Exfter Theil. Mit 
dem Bildniffe des Dichters. Zweiter Theil. Berfin, 1803. 
gr. 8.5 Neue Auflage 1825. 2 Bde. 16.) — Dur . 
Diefe Ausgabe wollte Körte in Halberſtadt Kleift’e 
Werke aus einer hinterlaffenen Handſchrift deffelben wies 
der herſtellen, wert fe durch Ramler's eigenmächtige 
Aenderungen alle Eigenthümlichfeit verleren hätten. Es 
iſt mach den darüber geführten Verhandlungen *) wohl 
anzunehmen, DaB Mamler allerdings manche eigenmäs 
. tige Aenderungen ſich erlaubt haben mag; aber fie find 
weder fo wichtig noch fo zahlreich, als Körte fie am 
gibt >), der auch von bee Kleiſt'ſchen Handſchrift, die er 
bei feiner Ausgabe zu Grunde legte, und gar Feine Kuss 
| Tunft gegeben hat *). 


Anmerk. 1) Kleiſt wählte zur VWerart feines Fruͤh⸗ 
lings den Hexameter mit einer Vorſchlagſylbe, den 
ſchon vor ihm Uz in ſeiner Ode: der Fruͤhling, verſucht 
hatte. Nah Klopſtock's Urtheil iſt Olei ſtes Hexameter 

ein ſchoͤner anapaͤſtiſcher Vers, der noch ſchoͤner ſeyn würde, 
wenn der Jambus den Anand öfters unterbraͤcht. 

M S. Vetterlein's Handbuch der vetiſchen Litte⸗ 
ratur dee Deutſchen, S. 388 und 389. 


3) Ben den 64 poetiſchen und proſaiſchen Ehen 





\ 
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welche fich in beiden Theilen der Koͤrte ſchen Ausgabe bes 
finden, haben einige dreißig auch nicht die mindeſte Ab⸗ 
wveichnng von, der Ramler’fchen Ausgabe. Bei dem groͤß⸗ 
ten Theil der noch übrigen Stüde find die Abweichun⸗ 
gen fo unbetraͤchtlich, daß in Einem Gedichte kaum mehr 


als mei, drei, vier vorkommen, und diefe öfters ſelbſt nur 


einzelne Wörter betreffen. — So verfichert Tördens in 
feinem Lexikon Bd. IE'&. 657, und fuͤhrt alsdann ſaͤmmt⸗ 
liche Abweichungen in den Lesarten auf. 

4) neber Kleiſt's Leben und Eharafter f. „Ehrenge⸗ 
daͤchtniß Herrn Ewald Chriſtian von Kleiſt“ Cvom Friedrich 
Nievlai, Berlin, 1760. 4), die erſte gut geſchriebene 
Dentfche Biographie unfers Dichters; und: Kleifl’s Leben, 
im der Körte’fchen Ausgabe, ſo wie Küttner’s Charaktere 
x. Bd. EL ©. 253 bis 256. 


9 Jeh. Eins Schlegel. Joh. Mdeiph Schlegel, 
Joh. Heinrich Schlegel. 

Drei Brüder Schlegel haben in verſchiedenen 
Dichtarten an der Körberung eines klaſſiſchen Geihmads 
rũhmlichen Antheil genommen. 

1) Joh. Elias ©. geb. 1718 zu Meißen, und geft. ale 
Profeffor an der Ritterakademie zu Soroe 1749, alſo im 
Ziften Jahre feines Alters. Ein geiftreicher Schriftfteller, 
der bei glücklichern Umgebungen, als Gottſched und deffen 
Partei waren, und bei längerem Leben, durch feinen ſchar⸗ 
fen Berfiand, feine rege Phantafie, feine Studien bes 
Griechiſchen Atterthums und feinen Fleiß, ſich einen noch 
höhern Standpimkt erſchwungen haben würde, als: er jeßt 
einnimmt. Wir befigen von ihm Epiften und dramatic 
ſche Scheiften. Sein Ruhm gründet ſich auf bie letz⸗ 
teen, befonders auf feine Trauerfpiele. Er trat zu 
einer Zeit anf, als das Trauerfpiel unter den Händen 
Gottſched's — deflen Partei er übrigens nicht nahm 
— unmwürdig geſchilderte Charaktere und eine platte: 
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| Sprache erhalten hatte. Er gab der Handlung einen 
natürlich fortfchreitenden "Gang und anziehende Situa⸗ 


tionen; er zeichnete feine Charaktere durch einzelne 
ftarfe Züge aus, ließ feine Helden mit Würde fprechen, 


und gab feinen gedankenreichen Verſen zugleich Leichtigs 


feit und, Harmonie. Seine Plane find freilich nach. Art 
„ber Sranzofen und befonders des Racine angelegt, feing 
Sandlungen nicht reich und mannichfaltig, feine Helden 


zu ſehr Theaterhelden, feinen Charalteren fehlt das Große 


und Leidenfchaftliche, in feinen Sprache iſt zu viel leere 
Deckamation ohne tragiſche Kraft, und der Sittenfprüche 
find zu viel; aber nach dem Begriffe, ber damals vom 
Trauerſpiel herrfchte, leiftete-er allem dem Genüge, was 
man von def Defonomie und dem Mechanismus deffel 
ben foberte, und überall offenbart fich der günftige Eins 
Auf, den die Griechen auf ihn hatten. Seine vornehms 
fien Trauerſpiele find die Trojanerinnen, Kanut, 
das am häufigften aufgeführt worden iſt, und Her: 
mann, das. er felbft vorzog, das aber, ungeachtet ber 
Anlage zu einem. echt Deutfchen Trauerfpiele, Doch zu 
Falt erfcheint, wenn man ed gegen das lebendige Helden: 
gemälde von Klopſtock hält. Weberhaupt hat er ſechs 
Trauerſpiele vollendet. — Im Luftfpiel hatte er noch 
ſchlechtere Borgänger als-in der Tragödie, dennöch miß 
lang es ihm gerade nicht. Muthig wagt er ſich fogar 
on Charafterftüde; allein es gebrach ihm. an Kenntniß 
der feinern Welt, und. in der Schilderung Deutfcher Bür⸗ 
gerſitten blieb. er oft der Natur zu getreu. Dem Plane 
nach iſt dee Triumph der guten Frauen, in Profa 
geſchrieben, fein beſtes Stück, dem Mendels ſohn Le 
ben, echten Witz und den Ton der feinen Welt zuge 
ſteht; nächſt dem die ſtumme Schönheit, in Aleran- 
drinern, welches Leffing noch im J. 1767 für das 
befte Deutſche Lufifpiel in Derfen erklärte '), und ber 
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BGeheimnißvolle. Ueberhaupt ſhrieb er . fünf Luft Ä 


spiele. , 


Eine Sammlımg feiner fämmtlihen Werke unters 


nahm fein jüngfter Bruder Joh. Heinr. unter ‚dem 
Sitel: „Joh. EL Schlegel’s Werke” ꝛc. (Kopenhagen 
mb Leipzig, 5 Thle. 1761 — 1770. gr. 8.). . In dem 
lebten Theil ſteht auch das Leben be Dichters (S. 7 

. 6 62) °). 

2) Seingweiter Bruder Johann Adolph wurde 
. 4721 zu Meißen geboren, und flarb als Conſiſtorialrath 
gzu Hannover 1793. Er bat ſich als geiſtlicher Lie 
—— verdient gemacht, und durch mehrere treff⸗ 
liche Geſaͤnge den Liederſchatz der Nation bereichert. Bes 
fonders verfland er es, ältere Kirchenlieder zu verbeffern. 
Mir befigen drei Pleine Sammlungen von ihm, die zu 
Leipzig 1766 (N. U. 1772), 1769 und 1772 gr. 8. er 
- fehienen, aus denen viele Lieber in die beften neuen Ge 


. - $angbücher aufgenommen worden find. : Das Hauptver⸗ 


dienſt :derfelben  ift eine reine Sprache, Faßlichkeit und 
Hießende . Berfiflcation, aber den hohen. Schwung ber 
Kiopftedichen Mufe hat er cher zu vermeiden, als. zu 
ergreifen gefucht. Eigen war ihm eine folche Fruchtbar⸗ 
keit im der Darfiellung, daß er gleich im erften Feuer 
der Ausarbeitung mehrere Baristionen entwarf. Was 
Klopſtock von ihm, im 7ten Liede feines Wingolf, fagt, 

—— — Töne! da töneten 

ihm Lieder, nahmen Geniusbilbungen 
fchnell an! In fie hatt! er der Dichtkunſt 

Slamme gefirömt aus der vollen Urne. 
Jäßt uns vermutben, daß Adolph Schlegel (denn nur 
dieſer kann von Klopſtock gemeint ſeyn) damals (1747) 


— 


mehr Feuer und Lebhaftigkeit des Geiſtes gezeigt haben 


müſſe, als wir ſpäterhin in feinen Liedern wahrnehmen. 


Uebrigens hat er ſich auch durch bie Deutſche Ueberſetzung 


A x) 
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von „Battenxs Einſchraͤnkung der ſchönen Kuͤnſte auf 
einen einzigen Grundſatz rc.“, wovon die neuße Ausgabe 
1770 zu Leipzig erfibien, befannt gemaht % 

. 3 Der jüngfe. Bruder Joh. Heinrich wurbe 
geberen 1724, und ſtarb 1789 als Profeſſor der Ge⸗ 
ſchichte zu Kopenhagen. Er zeigte ſich als Ueberſetzer 
Thomſonſcher und Doungfcher Trauerſpiele, die er 1758, 
8., herausgab, und iſt der erſte, der, nach dem Vorgange 
der Englaͤnder, reimloſe fünffüßige Jamben anwendete. 

Anmerk. 1) f. Chriſt. Heine. Schmid’s Nekrolng, 
Bd. J. S. 231 — 266.5 und Charaktere ber vornehmſten 


Dichter ꝛe. Bd. VIIE St. 1. ©. 97. 


2) f auch Horn's Geſchichte m. S. 188 — 89. 
3) f. über ihn Schlichte groll's Nekrolog auf das 
Jahr 1793. Bd. . &. 71-12. 


5. 16, Magnus Onttfried Eichtwer. 


Ge wurde 1719 zu Wurzen im Meißniſchen Kreife 
geboren, und flarb 1783 ale Könige. Preuß. Regberungs« 


vaeth zu Halberfiadt. Seine poetifchen Arbeiten beſtehen 


iu Fabeln und Erzählungen und einem Lehren 
dicht. Jene find es, die ihm einen Plog in ber Neibe 


unſerer geachteten Dichter gegeben haben; denn ſie 


haben ſich durch Neuheit der Erfindung, guten Plan, 
reine Moral, muntern Ton, Laune und Förnichten, oft 
fentenziöfen Ausdruck den Freunden Dentfcher Dichtkunft 


‘empfohlen. Namentlich gehören dahin: „ber Vater und 


die drei Söhne,“ — „die feltfamen Menſchen,“ — „ber 
Feine Toͤffel,“ — „ber Kobold," — „Vater und Sohn” ꝛc. 
Indeſſen kranken aud) mehrere an grammatifchen Har⸗ 

ten, und der Tom finkt zuweilen in das Poſſierliche umb 


oo —ð ⸗ 


Bei der erſten Eeſcheimng diefer Kabeln (Leipzig, 
1748) achtete man wenig auf fie, beſonders da Side 
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wer fih nicht einmal als Verfaſſer genanne hafte. Nach 
drei Jahren empfahl Oottfched fie in einer Pritifchen 
Anzeige, und nun erſt erfchien 1758 eine zweite Aufı 
lage unter dem Ramen und Charakter des Verfaſſers. 
Gottſched trat wieder als Lobredner derſelben auf 
und ſpaͤterhin Ramler, fo wie endlich auch Mofes 
Mendelsſohn. Im Jahre 1761 erſchienen abermals 
„Lichtwer's auserkeſene und verbeſſerte Fabeln und 
Erzaͤhlungen, in zweien Büchern.” . Greifswalde und 
Leipzig, worin der ungenannte Herausgeber (Ramler) 
65- Stüd verändert und befeilt hatte. Ungeachtet in der 
dazu gefchriebenen Vorrede die Lichtwer’fchen Fabeln fehr 
gelobt worden waren, und der Herausgeber den Dichter 
einen Deutfchen Lafontaine genannt hatte, fo hieft 
fih Lichtwer doc durch dieſes fonderbare Verfahren 
fehr beleidigt, und beforgte nun gleich im folgenden Jahre 
1762 felbf eine neue Ausgabe: „M. ©. Lichtwer’s 
Fabeln, in vier Büchern, von dem Berf. felbft heraus 
gegeben. Dritte Auflage.” (Berlin, gr. 8.); worin er 
die eigenmächtigen Veränderungen feines Correetors fafl 
alle verwarf, hingegen ſelbſt viefe MWerbefferungen am 
brachte und neue Kabeln binzuthat. Die Lichtwerfche 
Borrede zu. biefer Ausgabe beftimmte in der Folge um 
teen Leffing, in den: „Briefen, Die neueſte Litteratur 
beireffiend,, (Th. 14. Br. 233 — 236), diefen Streit fo: 
wohl von feiner äfthetifchen als moralifchen Seite zu bes 
trachten,. und ihn auf eine eben. fo einfichtsvolle als ums 
parteiiſche Weiſe zu entfcheiden. Es iſt ziemlich als 


erriefen anzunehmen, daß der. ungenannte Kunſtrichte 


MRamler gewefen ik. Die lebte Ausgabe beforgte Licht⸗ 
mer zu Berlin 1775. 8., ohne erhebliche Veränderums 
"gen, und nad feinem Tode veranflultete der Verleger 
‚Die neuefte Ausgabe, Berlin, 1782. 8., die bloß ein Ab⸗ 
deu ber vorigen if‘). 
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Außer den Fabein fchrieb Lihtwer ein Lehre 
Sucht, unter dem Titel: „das Hecht ber Vernunft, in 
fünf Büchern, vn M. ©. Lichtwer” (Leipzig, 1758, _ 
#. A.), in Weranbeinem; doch konnte dies mit Hecht Leis 
nen Beifall finden, ba ihm alle Eigenfihafsen eines Gedichts 
mangein, und es bloß als ein in Verſe gebrachtes Ras 
turtecht nach dem Woliichen Syſtem zu betrachten iſt *): 

Anm. 1) Eine gut zuſammengedraͤngte Erzählung die⸗ 
fd Streits nebſt den von den vornehmen Kunſtrichtern 
‚ damaliger Zeit gefüllten Urtheiten, findet fich in Sörbens 
Lexikon sc. Bd. IL G. 371 bis 382. Dergl. Betterlein’s 
Handbuch ıc, ©. 380. 

3) Neber Lichtwers Leben und Vadiens⸗ ſchrieb ſehr 
weitfchweifig Friedr. Wilh. Eichholz.“ (Halberſtadt, 1794. 
8.) Eine kurze Nachricht, son Lichtwer felbft aufgeſetzt, 
findet ſich in Chriſt. Heinr. Schmid's Biographie der 
Dichter, Th. I. G. 474 u. fi 


F. 11. Johanun Andreas Cramer. 
Er wurde geboren 1723 zu Joͤhſtadt, einen Berg 
Sieden bei Annaberg im Erzgebirge, und ftarb als Kany 
ber der Liniverfität zu Kiel 1788, nachdem er zuvor Pfaw 
zer zu Eröfwig, einem Dorfe bei Halle, dann Ober: 
hofprediger zu Kopenhagen und nachher Superintendent 
zu Lübeck geweien war. Cramer war ein gelehrter, 
vielſeitig gebildeter Mann, und ein fcharffinniger Kopf, 
der feine trefflichen Anlagen auf mehreren Wegen als 
Neduer, Dichter, Gefchichtfchreiber und Ueberſetzer gebik 
det und benutzt hat. Sein erſtes bebeutendes Werk ik 
die Ucberfehung des Boffuet"), die zu Hamburg von 
41748 bis 1786 in fieben Theilen, gr. 8., herauskam; 
er bat fie mit einer Fortfeßung und mit fehe ſchätzba⸗ 
sen Abhandlungen zur Erläuterung des bürgerlichen und 
Kirchengefchichte begleitet, und dadurch fein vorzügliches 
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Talent zum’ Geſchichtſchreiber befundet. Hier betrach⸗ 
ten wir „ihm indeſſen nur ale Dichter. Wir befiken 


- von ihm eine Sammlung feiner Poeſies, unter dem Ti- 
tel: „Job. Andr. Eramer’s ıc. fämmtlihe Gedichte: 


Erſter, zweiter, Dritter heil.” (Leipzig, 1782. 
1783. 8.) Diefe drei Theile, die aus 16 Büchern bes 


fiehen, enthalten größtentheils ‚geiftliche Lieder , von denen 


aud fee viele in neuere Gefangbücher aufgenommen 
worden find; nur das fechzehnte Buch begreift Oden 
and einige Lehrgedichte in fih. Als ein vierter Theil 
diefer Sammlung können angefehen werden: „Sob. 
Andr. Eramer’s hinterlaffene Gedichte, von feinem 


Sohne E. F. Eramer.” (Erfies, zweites, drittes Stück. 


Altona und Leipzig 1791. 8.), die auch noch einige 
° Den und Lieder enthalten. Diefe Inrifchen Gedichte find 


es befonders, die fein Andenken in der Lirteraturgefchichte‘ 


beroahren müffen. Die Nachwelt hat bier. gut zu mas 


dien; was Eramer’s unfronme geitgenoffen verſchul⸗ 


bet haben. Die Erfcheinng feiner geiflichen Gefänge 
fiel in eine Zeit, die, arm an religiöfem Sinn, mit feöt 
tiſcher Berachtung Alles von ſich ſtieß, was frommes 


Gefühl und wahre Gottesliebe hauchte. Eine falſche 


Richtung, welche die Aufflärung damals genommen hatte, 
widerſtrebte dem heiligen Sänger, deffen Stimme, wie 
die Stimme eines Predigers in der Wüſte, verhaflte. 
Nur bie und da begriff man den Werth feiner Lieber 
und fühlte die Begeifterung, die aus ihnen hervorſtrömte, 
. und den rhythmiſchen Wohllaut feiner Verfe, den Klop⸗ 
ftoc erhebt, wenn er im Wingelf (Lied 2. Str. 16.) 

von. ihm fagt: 

— — Eramern gehet in Rhothmustam 
mit hochgehobner Leier Iduna vor. 
Sie geht, und fieht auf ihn zuruͤcke, | 
wie auf die Wipfel des Hains der Tag ſieht. 


B 
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Seine Oden haben freilich nicht Klopftock ſchen Geiſt 
aber es fehlt ihnen nicht an flarfen Bildern, edlem Aus 
druck, fließenden Wendungen und befonders nicht an har⸗ 
monifcher Berfification. Ausgezeichnet find unter dieſen 
befonders die Oben: „David — „Luther und „Me 
lanchtbon,” erſtere dur ſtolzen Gang und Flug, bie 
zweite durch feuriges DBaterlandsgefühl und eblen „reis 
heitsſinn, und die dritte durch ihre fanfte, gefühlvelle 
und doch ſtarke Sprache. Sie darf unfere Poefie noch 
fange als ihre edelften Erzeugniffe nennen! — Außerdem 
befigen wir von Eramern nocd eine „poetifche Ueber⸗ 
febung der Pfalmen, in vier Theilen.” (Leipzig 1762-64, 
gr. 8) Es ift nicht eine wörtliche Uebertragung, ſon⸗ 
dern vielmehr eine Umfchreibung jener alren hebräifchen 
Gefänge, die den Hauptinhalt derfelben in freien Berss - 
arten, nach des Ueberſetzers eigner Art, aber nicht ohne 
großes poetiſches Verdienſt, ausführt. — Endlih haben 
wir von ihm auch mehrere Sammlungen von Predigten, 
die, von. ungleichem Werth, doch viele enthalten, die als 
erbauliche Religionsvorträge und Mufter der Kanzelbered⸗ 
famfeit mit den Predigten ven Gifefe und 3. A. Schles 
gel wetteifern °). 

Anmerk. 1) Jae. Benignus Boſſuet, geb. m 
Dijon 1627, geh. zu Paris 1704, einer der vorzuͤglichſten 


Kanzelredner feiner Zeit, fchrieb zum Gebrauche des Dau⸗ 


phins: „Discours sur l'Histoire universelle, depuis le com- 
mencement da monde jusqu’& l’empire de Charle-Magne. 
Paris, 1681. 4.“ Da er, wie fchon der Titel fagt, nur bis 
auf.Karl den Großen, d. i. bis aufs Jahr 800 Fam, fo uns 
ternahmen mehrere feiner Landsleute im der Folge die Forts 
fesung des Werks, aber man vermißt darin Boffuer’s 
Geift und ſchoͤne Schreibart. 

3) Ein Mehreres ſindet man in ber „Gedaͤchtnißrede 
auf den verewigten Cramer, am.23. Jul. 1788, gehalten 


"son Wilhelm Ernf Ehrikiani.” Kiel, 1758. 8. 








. 4 


® - 
) 
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8 1%. Karl Chriſtiau Gärtner. 


Er wurde geboren 1712 zu Freiberg im Erzgebirge, 
und fiarb 1794 als Hofrath und Profeffor der Bered⸗ 
famfeit am Collegium Carolinum zu Braunſchweig, in 
einem Alter von 78 Jahren. Gärtner fchuf Feine 
Werke des Geiftes, die großen Eindruck zu machen fähig 
wären; aber er war darum nicht unfrudhtbar an nüglir 
hen Bemühungen, und die Befchichte der Litteratur ſtellt 
chn dennoch mit Recht unter ihre vormaligen Pfleger. Cr 
galt nämlich unter den jungen Dichtern, die damals eine - 
Art gelchrter Geſellſchaft in Leipzig unter fich geſtiftet 
hatten (Sramer, Schlegel, Rabener, Gellert, 
Ebert, Biefete, Zahariä, Conrad Arnold 
Schmid, Klopfiod ıc.), und.die ſich ihre freundſchaft⸗ 
lichen Krititen über ihre Arbeiten mittheilten, für den 


ſchärfſten und unparteiifchften, und war für fie das, 


was einft in Rom Quinctilius für feine gelehrten 
Freunde, und darunter befonders für den Horay, war?) 
Darum fagt Klopſtock, der Ihn fehe liebte, in feinem 
Wingolf (Str. 56) von ihm: 
Uns werth, wie Slaccus mar fein Quinetilius, 
Der unverhuͤllten Wahrheit Bertraulichfter ) 


Unter Goͤttſched's Aufficht arbeitete er mit an ber 


Ueberſetzung des Bayleſchen Worterbuchs *), und ver 
deutſchte einige Bände von Rollim’s Geſchichte. Auch 
war er Stifter der „Neuen Beiträge zum Vergnügen 
Des Verſtandes und Miges, eines Journals, das zu 
Bremen 1750 bis 63 in ſechs Bänden 8. erfchien, und 
bier befonders zeigte er fich ale feharflinniger Kritiker der 
Arbeiten feiner. Freunde, denen er burch feinen gebildeten 
Geſchmack, fein feines Gefühl für das Schöne und 


ſein eifriges Studium der Klaffifer zu Hilfe Fam»). 


Anm. 1) Qninctilio si quid recitares, corrige, sodes, 
Hoc, aiebat, et hoc: melins te posse, negaras,, 
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Bis terque expertum frustra$ delere Inbebat, " 
Et male tornatos incudi reddere versus, 
(Horas, Brief an die Pifonen, V. 433— 41.) 
3) Der Titel diefer Weberfegung lautet: „Herm Per 
ter Baylens, weil. Prof. der Philofophie und Hiforie zu 


Rotterdam, biftorifches und Eritifches Wörterbuch, nach der 


neuften Auflage von 1740 ind Deutfche überfegt ꝛe. von 


Gottſcheden.“ (A Thle. Leipzig, 1741 bis 1744. Sol) 


Die neuefe, vom Prof. Schreiter beforgte Ausgabe des 
Drisinals erfchien unter dem Titel: Dietionnaire histo- 
rique et critique par Pierre Bayle. Nouvelle &di- 
tion, revue sur les Editions. originales etc. par Mr. de Mai- 
zeaux etc. Leipsic, 1805: gr. 4. — Bayle ſtarb 1706. 

3) ©. Shlidtesreifs Netrolos auf das Jahr 1791. 
Bd. L ©. 29 bis 50. 


$. 13. Abraham Gotthelf Kaͤßner. 


Käſtner wurde 1719 zu Leipzig geboren, und ſtarb 
1800 als Profeffor der Mathematit und Phyſik zu Göt⸗ 
tingen und Königlicher Großbritannifcher Hofrath. Ein 
Mann, in dem Deutfchland einen feiner tieffinnigften 
Denker und Mathematiker verehrte, und der zugleich als 
wißiger Kopf und ſchoͤner Geiſt gepriefen wird, darf in 
einer Litteraturgefchichte der Deutfchen nicht übergangen 
- werden, wenn auch fein Verdienſt um Deutfche Nedes 


Fünfte feinem Ruhm als Gelehrten nicht gleichkommen 


follte. Käftner hat uns allerdings Feine großen Werke 


in der Poefie und’ Beredſamkeit geliefert; aber ex hat 


ſich unter Diejenigen geftellt, welche damals die Deutfche 
Sprache durch die Anwendung auf wiffenfchaftliche Ge 


genftände zu bilden und: biegſamer zu machen fuchten, 
- „indem er mehrere Werke aus dem Schwediſchen, Englis 


—9 Franzoöſiſchen und Hollandiſchen in's Deutſche ũber⸗ 
etzte, und ſich der Mutterſprache in ſeinen mathemati⸗ 
ſchen und phyfikaliſchen Schriften Buerf mit: befriedigen: 


der 


| 


rm. 
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ber Deutlichkeit bediente. Cr bat aber auch unmittelbar 


um die Dichtfunft durch Bearbeitung des Epigramms 


ſich derdient gemacht. Zür diefe Dichtart eignete er ſich 


vorzüglich, da ſich in ihm Scharfiinn und Witz auf das 
glüdlichfte vereinigten, und fein Geift ſich eben fo Teicht 
in die Feinheiten des gefellfchaftlichen Scherzes, als in 
die Tiefen abftracter Lehren verfeßen konnte. Er züch— 
tigt die Thorheiten und Lächerlichfeiten bee Menfchen un 


‚und neben fich, und obgleich er nicht felten perfönlich ſpot⸗ 
tet, und feine Pfeile zu tief in die Galle taucht (wodurch 


er ſich manche Fehde in ſeinem litterariſchen und bürger: 
lichen Leben zuzog), fo Tann man feinen Epigrammen 
doch nicht abhold feyn, da fie faſt immer witzig und. tref⸗ 
fend zugleich ſinb. Sie erſchienen zuerſt 1781 unter 
dem Titel: „Abrah. Gotth. Käftner’s neufte, gros 
Fentheils noch ungebrudte Sinngedichte und Einfälle,“ 
(ohne Drudort, aber in Gießen), herausgegeben ohne 
Vorwiſſen Käftner’s, und mit falfchen Stüden ver: 


mifcht, von dem Obertribunalerath Ludew. Zul. Fries 


drich Höpfner zu Darmſtadt. Käftner war darüber 


- fehr unwillig, nahm aber doch das Meifte davon in den u 
Anhang zur Dritten Auflage feiner „Bermifchten Schrif⸗ 


ten‘ (Altenburg, 1783. 2 Bde. 8.) auf. Die zweite 
Sammlung beforgte mit Genehmigung des Dichters der 
Drofeffor Karl Wilhelm Juſti zu Marburg, unter dem 


Titel: „Abrah. Gotth. Käftner’s gum Theil noch 


ungedrudte . Sinngedichte und Einfälle” (Frankf. und 
Leipzig, 1800. 2 Bde. 8. Neue unveränderte Auflage, 
Marburg, 1820.) Seine Lehrgedichte, Elegien, Oden 
und Fabeln Fönnen feinem Ruhm nichts Hinzufügen. 


Anmerk. Kaͤſtner hat ſein Leben bis zum Jahr 
1756 ſelbſt beſchrieben, und zwar in Baldinger's „Bio⸗ 
graphien jetzt lebender Aerzte und Naturforſcher“ Bd. I. 
©. 46 bis 74, und in feiner Vita Abrahami Gotth. Kaest- 


Teut. Th. 4. [ 26 ] 
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neri, Magistri semisecalaris, Lips. 1787. 8., einer Schrift, bie 
er bei Gelegenheit der Jubelfeier der Univerſitaͤt Goͤttingen 
-abfaßte, die zugleich Kaͤſtner's funfjigjähriges Magiſter⸗ 
Jubilaͤum mit beging. — Außerdem ſ. Elogium Abrah. 
Gotih. Kaestneri, ser. C. G. Heyne. Gottingae, 1804. 4. 
‚and eine Deutfche Ueberſetzung diefer trefflichen Lobrede in 
Schlichtegroll's Nekrolog auf das Jahr 1800. Bd. II. 
&. 209. bi 229.1 G. aud) Vetterlein' 8 Handbuch ꝛe. 
©. 367! bis 877. 


$. 14. Johann Peter Ir. 

Wurde geboren 1720 zu Anfpah, und farb 1796 
als Director des Burggräflichen Eollegiums dafelbft, nach- 
dem ihm noch wenige Stunden vor feinem Tode bas 
Patent eines 8. Preuß. Juſtizratho und Landrichters zu 
Anfpach überreicht worden war. Uz hat in mehreren 
Dichtungsarten fein poetifches Talent gezeigt, in ſcherz⸗ 
haften und geiftlichen Liedern, in der Ode, der epifchen 
Erzählung, dem. Lehrgedicht und der Epiftel; aber fein 
poetifcher Ruhm gründet fich vorzüglich auf feine Ipri- 
fhen Gedichte. Horaz war fein großes Borbild, 
dem er nacheiferte, und in deſſen Geift ee Tugenden zu 
preifen und Lafter zu ſtrafen ſuchte. Herder fagt in 
feiner Adraften, Stüd3., von ihm: „Wenn nach Grie- 
chifcher Weiſe einem Verſtorbenen fein Ehrenzeichen, eine 
befränzte Lyra, aufs Grab gefeht werden follte, fo ge 
bührte fie ihm, eine Lyra mit. dem dreifachen Kranze der 
Dichtkunſt, der Weisheit und des thätigen Verdienſtes 
. ammunden. Eben er traf den Ton, in dem die Lehre, 
Jendermann verſtändlich, in feurigen oder ſanften Sylben⸗ 
maßen unſer Gemüth durchdringt, und es in füßer Bes 
geifterung mit ſich fortzieht oder fortreißt. Seine Beften 
Oden find ein Lehrbuch der, liebenswürdigften Moral in 
fügen Gefangweifen. Wenn er glei Horazens Syl⸗ 
benmaße nicht gebraucht hat, fo fpriht Doch Horazens 


Das Zeitafter Elaffifcher Litteratur. 403 


Geiſt durch ihn, im Inhalt ſowohl als im Schwung und 
“in der Anordnung feiner Oden. Kehre ber Klang der- 

felben, die ein bizarrer Gefchmad verdrängt hat, in’s Ohr 
der Sünglinge wieder!" Wirklich bat, wie auch aus bie: 
fem Urtheile hervorgeht, Uz feine größte Stärfe in der 


Lehrode. Ihm liege die Sache der GSittlichkeit am 


. Herzen, daher wird er niemals feuriger, als wenn en den 
Uebermuth der Großen, die Verderbtheit der Sitten, die 
entmannte Weichlichkeit der Deutfchen und die Verheerun: 
gen der Kriege fihildert; daher gehören. die beiden Oden: 


‚ „das bedrängte Deutfchland,” und „an die Deutſchen,“ 
zu feinen gelungenften und überhaupt zu den beiten, die 


jemals gedichtet worden find. Aber auch, wenn er im 
fcherzhaften Liede Freude und Vergnügen fingt, hört 
man ihn gern, denn fein. Sefang ift fchmeichelnd und be: 
. zaubernd, oft noch füßer als Hagedorn's. Zur Haf- 
fifchen Vollkommenheit im Deutſchen Ausdrud fehlt 
ihm wenig; im Mechanifchen verftößt er nie wider bie 
Geſetze des Wohlflangs, und der Heim fcheint den freien 
Flug feiner Gedanken eben nicht zu feffen. Seine geifk 


lichen Lieder find mehrmals in Mufif gefegt, und na⸗ 


mentlich von dem trefflichen Eapellmeifteer Schulz mit 
Melodien begleitet, herausgegeben worden '); einige find 


and; in unfere Andachtsbücher übergegangen; er ſelbſt 


hat die meiften in das von ihm und Junkheim be 
forgte Anfpachifche Gefangbuch, 1781, . aufgenommen. 
Klopſtock fchätte feine geiftlichen Lieder fo hoch, daß er 
Uzen (in der Vorrede zum zweiten Theil feiner geiftli- 
chen Lisder) zu Beiträgen für ein Privatgefangbud) aufs 
foderte. 

Wir beſitzen drei Sammlungen der Uziſchen Ge⸗ 
dichte. Die erſte erſchien unter dem Titel: „Lyriſche 
Gedichte” (Berlin, 1749. 8.). Den Druck beforgte Gleim, 
ber auch die Gedichte vorher durchgefehen und dem Verf. . 


4 
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ſeine kritiſchen Bemerkungen mitgetheilt hatte. Die 
zweite: „Lyriſche und andere Gedichte.” (Anſpach, 
1755. gr. 8.), von Uz ſelbſt beforgt und mit zwei Bür 
chern, einem komiſch⸗epiſchen Gedicht, „der Sieg bes Lie: 
besgotte6” und vier poetifchen Briefen, vermehrt. Diefe 
Ausgabe wurde 1756 und 1765 zu Leipzig wiederholt. 
Rachher erfchienen: „Sämmtliche poetifhe Werke von 
3. 9. Uz. Erfier, zweiter Band.’ (Leipzig, 1768. #1. 8. 
m. 8JI_ Diele Ausgabe wurde duch Weise beforgt, 
und enthält in dem hinzugefommenen fünften und foch 
ſten Buche Igrifcher Gedichte noch eine beträchtliche An: 
zahl Oden und geiftlächer Lieder. Eine wohlfeilere Hand» 
- ausgabe bloß mit 4 Bignetten auf Drudpap., bie zu 
gleicher Zeit veranftaltet wurde, erfchien in einen N. A 
1772 zu Leipzig, in 8. Nach Uzens Tode erhielten 
wir die letzte und neuefle Ausgabe: „Poetiihe Werke 
von Joh. Peter Uz. Nach feinen eigenhändigen Ber 
befferungen herausgegeben von Chriſtian Felix Weiße. 
Erfter, zweiter Band.” (Wien, bei 3. B. Degen. 1804. 
gr. 4 Prachtausgabe auf Velinp. mit und ohne Kupf.; 
und in 8., Belinp. und Druckpap. mit Deutfchen Leitern‘) 
Die Berbefferungen hatte Uz vor feinen Tode feinem 
Freunde nad Leipzig geſchickt, um fie bei einer künfti⸗ 
. gen Ausgabe zu benugen; fie find nicht beträchtlich, fo 
wenig wie die Zufäge und Bermehrungen; indeffen ge 
winnt dieſe. Ausgabe durch die neuen Lesarten fowohl 
an Verbindung der Gedanken, als an Ausdrud und Po 
litur des Verſes 2). 


Anmerk. DSob. Peter Urens tgrifche Gedichte relis 
gidfen Inhalts, nebft einigen andern Gedichten gleichen Ge⸗ 
genftandes ıc., mit Melodien gum Singen beim Claviere 
. von J. A. P. Schulz, Eapellmeifter Gr. Königl. Hoheit des 
Prinzen Heinrich son Preußen. Hamburg, 1784. gr. 4. 

2) Ueber Uzens Leben ſ. Chriſtian Heinrid 


m 
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Shmid’s Biographie der Dichter Th. IT. ©. 237 — 318, 


hatte; ferner: Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 
17% ı. Bd. E S. 65 — 153, umd daffelbse in Weißens 
Vorbericht zu der von ihm beforsten N. A. von Uzens poe⸗ 
tifchen Werfen. Vergl. Vetterlein's Handbuch der poeti⸗ 
ſchen Litteratur ꝛe. ©. 125 — 130, 


_ & 15. Suf. ſriedrich Wilhelm Zachariaͤ. | 
Er wurde geboren 1726 zu Frankenhauſen in Thü⸗ 
ringen, und ſtarb 1777 als Profeſſor der fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften am Earolinum zu Braunfchweig. Sacharit dich: 
tete mit großer Leichtigkeit, und wußte bei feiner Kennt: 


niß des poetifchen Mechanismus den ihm zuſtrömenden 


poetifchen Ideen und "Bildern meift eine glückliche und 
gefälfige Form zu geben. Aber eben tiefe Fülle und 
Leichtigkeit hielten ihn oft von der nöthigen Strenge der 
Auswahl, von der feinem Eorrectheit und Vollkommen⸗ 
heit zurück, Die man in mehreren feiner Gedichte um fo 
mmangenehmer vermißt, je leichter und gewifler fie bei 
größerer Anſtrengung und Muße einem fo vertrefflichen 
Kopf hätten gelingen müffen. Er verfuchte fich in den 
—meiften Dichtungsarten, aber am befien gelang ihm bie 
komiſch⸗ epiſche, und nächſt dieſer die beſchreibende. 
Seine ſcherzhaften Heldengedichte unterſchieden ſich zur 
Zeit ihrer Erſcheinung von Allem, was bis dahin in die⸗ 
fer Gattung unter den Deutfchen geleiftet worden war, 
fo fehr, DaB man die Sefchichte des komiſchen Epos erft 
mit feinem NRenommiften, als dem erſten (1742) bie 
fee Art, beginnen kann. So weit diefes au) noch hin- 
ser der Idee eines guten Pomifchen Heldengedichts zu: 


rüdficht, weit -fein Inhalt zu örtlich, das Wunderbare 


zu. gehäuft, und die Darſtellung oft zu niedrig ift, fo 


bleibt es doch als die erfte, einigermaßen gehingene Nach- 


wozu Uz felbft dem Herausgeber den Stoff mitgetheilt. 


- 
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ahmung von Boileau’s und Popens Ähnfihen Ge⸗ 
Dichten merfwürdig. Der Beifall, mit dem. diefer erfie 
Verſuch aufgenommen wurde, munterte den Dichter auf, 
feine Anlage zu diefer Dichtart immer mehr auszubilden, 
um feinem Mufter, Pope, näher zu kommen. Auch 
übertraf er feinen Nenommiften im „Schnupftuh” und 
"im „Phaöton,” in Anlage und Verwickelung und in dem 
Aufwande ‚einer glänzenden Einbildungefraft in der Auss 
führung, und. mit Recht werden die genannten Gedichte 
für fein wichtigfies Verdienſt um Die Deutfche Poefie 
geachtet. Doch befaß er zur Vollkommenheit eines Eos 
mifchen Epifers nicht Wig, Laune und feinen Toct genug. 
Auch als befhreibender Dichter darf er nicht 

überfehen werben. Seine „Tageszeiten,” bei deren Dice 
tung er Thomfons Fähreszeiten zum Mufter nahm, und 
„die ‚vier Stufen des weiblichen Alters‘! gehören zu den 
angenehmen und lehrreichen Schilderungen nad) der Nas 
tur, und find reich an reizenden Gemälden und gefäfliger 
Moral; nur find zu viel Ungleichheiten darin, und Die 
Farbengebung ift oft zu blendend. Seine Serameter - 
können ale löbliche Verſuche betrachtet werben, und find 
zum Theil auch recht wohlflingend, nur. nicht in feiner 
Meberfeßung des. Milton, die überhaupt, als eine 
matte unharmoniſche Paraphrafe, Feinen Beifall finden 
konnte. Ein guter Gedanfe war es, „Fabeln und Er: 
zählungen in Burkhard. Waldis Manier" (Braunſchweig, 
1771. 8.) herauszugeben (f. &. 187.), worin er Die alte, 
treuherzige Weife unfers vaterländifchen Fabuliſten glück⸗ 
lich aufgefaßt hat. Auch. ift.e6 als verbienftlich zu preis 
fen, daB er das Andenken älterer Dichter burch- feine 
Auserleſene Stüde der beſten Deutſchen Dichter, von 
Martin Opitz bis auf gegenwärtige Zeiten, mit hiſtori⸗ 
{hen "Nachrichten und. Eritifchen Anmerkungen verfehen 
ꝛc. 2 Bände.” (Braunſchweig, 1766 .und 1771. 8.) zu 


* 
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| ernenern ſuchte, — ein Wert, das Eſchenburg nad 


Zachariä's Zode mit einem. dritten Bande vermehrte 
(1778. 8). | 

. Eine vollſtändige Sammlung feiner poetifchen Berte, 
beforgte Zaharjä felbft, unter- dem Titel: „Poetiſche 
Schriften,” (4 Bände, Braunfchweig, 1763 bis 1765, 8.) 
Da aber ‚ber hohe Preis derfelben verfchiedene Nachdrüde 
beranlaßt hatte, fo veranftaltete eu eine wohlfellere Aus - 
gabe in zwei Theilen (N. U. Braunfchweig, 1777.. gr. 
8.), die Alles enthält, was fih in der vorftehenden Aus⸗ 
gabe befand, mit Ausnahme von Milten’s verlorenem 
Paradiefe. Seine hinterlaſſenen Handichriften wurden 
mit Auswahl durch Efchenburg bekannt gemacht, und 


"unter dem Titel: „Hinterlaſſene Schriften von Friedrich 


Wilh. Zahariä” zc. (Braunſchweig, 1781:8.) mit emer 


| Nachricht von des Verf. Leben und Schriften begleitet. 


Anmerk. ©. Kuͤttner's Charaktere ıc. Bd. 2. ©. 
309 bis 312 und Joͤrdens Lexikon Bd. 5. ©. 575 bis 598. 


$. 16. Sohann Wilhelm Ludwig Gleim. 

&leim wurde geboren 1719 zu Ermisieben, einem 
halberftädtifchen Städtchen, ſtudirte zu Hole Die echte, 
und bildete hier mit Uz, Götz, Zachariä, v. Cron⸗ 


8 


ggf und einigen Andern einen Muſen-Verein, ähnlich 
‘dem, welchen in Leipzig die Gärtner, Schlegel, Era: 


mer, Klopfiod und Rabener ıc. ſich fehufen. Im 
Sabre 1747 wurde er Secretair des’ Domfapitels zu 
Halberſtadt, und in der Folge auch Canonicus des nicht 


weiit von diefee Stadt gelegenen Stifts Walbek, und 


ſtarb 1803. 
Gleim gehoörte zu den Stiftern der beſſern Pe⸗ 


riode unſerer ſchönen Litteratur. Nicht nur durch eigene 


Gedichte hat er dazu mitgewirkt, ſondern auch vorzüglich 
durch den Eifer, mit dem er fähige Zünglinge ermun⸗ 
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texte, fich der Deutichen Mufe zu widmen, und mit Dem 
er Enthufiasmus für diefelde, fo weit dr reichen konnte, 
verbreitete. Sein Rame verdient daher in dankbarem 
Andenken erhalten zu werben. Dennoch) muß man bes 
Tennen, daß fein geiftiges Leben nie auf ein großes Ziel 
binging. Er .drang nicht in Die Tiefen der Wiſſenſchaft, 
und erhob fich in Feinent Fache des menfchlichen Wiffens 
zu einer. gründlichen, wohlgeorbneten Kenntniß. Webers 
Haupt liebte er die Mufen nur in ſo weit, als fie ihm 
die Zeit fürzten, und feiner eigenthümlichen Gemüthlichs 
Seit, nach der er von Allen geliebt feyn wollte, Nahrung 
gaben. Die meiften feiner Frühern Produete wurden 
mit allgemeinem Beifall aufgenommen, und zeigen auch 
unleugbar von fo entfchiedenen Anlagen zur Poefie, daß 
er den Namen eines Anafreon, den ihm feine Zeitge- _ 
noffen gaben, in dieſer Rückſicht wohl verdient hat. Denn 
glücklich erlaufcht er die Naivetät des Griechen, und mit 
derfelben Seiterfeit fingt er den Genuß der Lebensfreu 
den. Oft ahmt er ihm nad in lieblichen Tändeleien 
und leichten Inrifchen Spielen; doch gefällt ex mehr, wenn 
er Original if, und dem eigenen Gange feines Geiſtes 
folgt. — Seine fherzhaften Lieder athmen innige 
Froͤhlichkeit, und reizen durch einen: leichten Fluß der 
Gedanken, und durch jene ſcheinbare Nachläffigkeit, bie 
dieſer Dichtungsort fo wohl anfleht. Wein, und Liebe 
find es, die ihn begeiftern, und reich und üppig flrömt 
die Ader feines Witzes, ohne je die Sittſamkeit zu be 
leidigen. Allein nicht nur, daß allen diefen Gedichten 
bie legte Feile und ihre höhere Vollendung fehlt, welche 
ihnen eine dauernde Klaffizität fichern Fünnte, hat auch 
der Dichter den Glanz, den fein Zeitalter über ihn ver 
breitete, durch bie Arbeiten feines fpäteren "Alters fche 
verbunfelt. Schon einige Zahre nach dem fiebenjährigen 
Kriege ſank Gleim immer mehr zu einem matten und 


eg; 


.t 


Das 6 Beitter af Litteratur. 409 


tãndelnden Ton herab, der allen geſetzten Mannern wi⸗ 
derlich wurde, und in feinen fpäfern anakreontiſchen Lies. 


‘dern verfennt man den Liebling der Mufen und Grazien 
foft ganz. Früherhin hatte auch Gleim viel Schuld an 


dem Schwarm von Dichterlingen, Die, durch ihn perſon⸗ 
lich aufgemuntert (nicht felten auch von ernſtern und 
geündlichern Studien abgeleitet) oder durch feinen Beifall 


verführt, Deutichland mit einer Sindfluth Fleiner, nett 


gedruckter Gedichtſammlungen überſchwemmten, die nichts 
als ein unwitziges Gewäſch von Wein und Liebe enthiel⸗ 
ten. Nur in feinem Lehrgedicht „Halladat, ober das ro 
the Buch." Hamburg, 1774. 2 Theile. 4., dritter Theil 
ohne Zahe und Ort, (in welchem vortrefflihe praftifche 
Lehren und fromme Empfindungen in einer Reihe poetis 
fcher Selbfigefpräche von einem morgenländifchen Weiſen 


vorgetragen werden), und in feinen „Liedern für das 


Bolt” (17 an der Zahl) erhob fih Gleim's Dichter 
cher Genius wieder; aber fpäter hinaus wurden feine 


Poeſien immer leerer an Inhalt, und fein Igrifcher Flug 


fanE immer tiefer herab. Schon in den Krieäslies 
dern, welche Friedrich's Thaten befingen, bemerkte Le} 
fing,.daß der Charakter des Grenadiers nicht immer 
gehalten Ten, und der Patriot Den Dichter oft überfchreie. 


Wirklich findet man- in ihnen neben "großen -und edlen 
Empfindungen aud viel ‚gemeine und profaifch ausge: 


druckte Gedanken. Indeß beruht Gleim’s Ruhm als 
Nationaldichter doc vorzüglid auf Diefen Liedern, und 


- .. fie werden ihm auch am ficherften Die UnfterblichPeit ſei⸗ 
nes. Namens gewähren, da fie nicht nur durch eine " 


kraftvolle und Punftlofe Bolksfprache, durch Kühnheit im 
Ausdrud und durch das ungeflüme Feuer der Begeiſte⸗ 
rung anziehen, fondern auch durch ihren großen Inhalt, 


als eine Art hiftorifcher Denkmäler, der fpäten Nachwelt 
denkwürdig bleiben werden. Auch feine Gabeln em: 


4 
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pfetien ſich durch gedankenvolle Kürze, ungezwungene, 
fließende, treuherzige Erzählungsweiſe, und die eigenthüm⸗ 
liche Kunſt, die Moral an den Faden der allegoriſchen 
Handlung felbſt zu knüpfen. Eben ſo darf es nicht un⸗ 
bemerkt bleiben, daß Gleim unſere Litteratur mit einer 
neuen Dichtungsart bereichert hat, indem er die Ro 
manze, die bis dahin hauptſächlich von den Spaniern 
und Engländern bearbeitet worden war, zuerſt auf Deut⸗ 
ſchen Boden verpflanzte, und dadurch zu den nachherigen 
vielfältigen und zum Theil glücklichen Dichtungen dieſer 
Art die erſte Veranlaſſung darbot. — Nicht unwichtig 
iſt der Umſtand, daß Gleim einen ausgebreiteten und 
lebhafter Briefwechſel mit den denkwürdigſten Gelehrten 
Deutſchlands unterhielt, und einen Schatz von Briefen 
vielfacher Erheblichkeit beſaß, aus dem ſich insbeſondere 
die Geſchichte unſrer ſchonen Litteratur anſehnlichberei⸗ 
chern läßt '). 

Gleim ſelbſt hat sie eine voll ſtãndige Sammlung 
feiner. Poeſien veranſtaltet. Immer ließ er nur einzelne 
Gedichte oder kleinere Sammlungen, mehrentheils auf 
. eigene Koften, für feine Freunde deuden, oder zerfireute 

feine Lieder bald hier und da in Zeitfchriften und Sour 
nalen , unter denen befonders der Söttingifche und Voſ⸗ 
fifche Mufenalmanach, der Deutfche Merkur, die Zris, 
die Berliniſche Monatsichrift, das Brauufchweigiche Jour⸗ 
nal ꝛc. fehr viele enthalten. WBuchhändlerifche Gewinn 
ſucht ſuchte Diefe zerfireuten Gedichte wider Wiffen und 
Willen des Dichters zu fammeln, und fo erhielten wir 
" von Zeit zu Zeit eine Menge Ausgaben, die, alle mehr 
oder weniger verftümmelt, an Mangelhaftigkeit und Druck⸗ 
feblern mit: einander wetteifeen. Einige derfelben ſind 
folgende: „Seren %.%8.©.”) fämmtliche poetifche Werke. 
Erſter, zweiter Theil.“ (Strasburg, 1765. 8.) Diefe 
Ausgabe enthält nur die Kriegslieber von 1758, die fherz 
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haften Lieder in zwei Büchern, zwei Bücher Fabeln und 


drei Romanzen, außerdem eine Menge Druckfehler. Fer. 


ner: „Sämmtliche Schriften des Herrn F. W. Gleim's. 
Sechs Theile. Neue und verb. Aufl.“ (Ohne Namen 
des Drudorts und Berlegers, 1773. 8.) Schlechtes 
Papier, fehlerhaft, unvollſtändig und verfälfcht! Bon 


ziemlich gleichem Werth find zwei andere Ausgaben, au . 


in fechs Theilen, zu ‚Reutlingen 1779. 8. und zu Earl 
ruhe 1780. 8. Die, neuefte unechte Ausgabe führt den 


Titel: „Sämmtliche Schriften von -Friebrih-Wilhelm- 


Gleim. Bier Bönde N. verb. Aufl.“ (Leipzig, 1802. 


1803. 8.); fie ift vollſtäändiger als die vorgenannten Ausgas 
ben, aber nicht frei von unechten Stüden. — Erſt feit 


4811 haben wir eine echte Ausgabe erhalten, von feinem 
Neffen, dem Domvicar Wilhelm Körte in Halbe 
fodt, untere dem Titel: „Joh. Wilhelm Ludwig 


Gleim’s ſammtliche Werke. Erſte Originalausgabe 


aus des Dichters Handfhriften durch Wilhelm Körte.“ 
(7 Bände. Halberfiadt, 1811 — 1813, auf. Velin⸗, 
Schreib» und: Drudpapier). Im dieſer Ausgabe ift, mit 
einiger Auswahl, Alles, was Gleim gebichtet hat, chros 


nologifch geordnet. Sie enthält aber, bei allem Fleiß 


ihres Herausgebers, noch zu viel für den bleibenden Nach. 
ruhm des Dichters, deſſen Namen nur die Ergeugnife 
feines Blüthenalters erhalten Fönnen. 


Anmerk. 1) f. Joͤrdens Lexikon ꝛc. Bd. II. ©. 139 
bis 1575 Vetterlein’s Handbuch ꝛe. ©. 131 bis 1465 den 
Freimuüthigen, Jahrgang 1804. Nr. 73, 129, 130, 131, 
133;. Neue Berl. Monatsfchrift Jahrg. 1802, 1803, 1904, 
und‘ befonders die Schrift: „Joh. Wilhelm Ludwig Gleim’s 
Reben. Aus feinen Briefen und Schriften, von Wilhelm 
Koͤrte.“ (Halberſtadt, 1811. 8.) 


2) Sol heißen Sriedrih Wilhelm Gleim. Dies 
war aber der Name feines Bruders; er ſelbſt bat feinen 
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Vornamen auf dem Titel der von ihm herausgegebenen Epi⸗ 
ſteln genau angegeben. 


$. 17. Ehriſtian Felix Weiße. 


Er wurde geboren 1726 zu Annaberg im Erzge⸗ 
birge, und ſtarb 1804 als Kreisſteuer⸗Einnehmer zu Leips 


. 3 Weiße Ichte und wirfte gemeinfchaftlich für Die 


Ehre Deutfcher Kunft und Deutfchen Gefanges mit Lets 
fing, Edhof, Rabener, Geltert,. v. Cronegk, 
Uz ꝛc. und gehörte zu den Lieblingen des Volks. Er 
hatte ſich auf der Univerfität zu Leipzig den philofogifchen 
und theologifchen Studien gewidmet, aber feine Vorliebe 
für das Aeſthetiſche, Die Durch das Theater in Leipzig 
unter der Neuberin aufgeregt und fpätechin durch die 
Koch' ſche Geſellſchaft, bei der Eckhof angeftellt war, 
genãhrt ‚wurde, warf ihn in andere Berhältnifie und 
gab feiner Vefchäffigung mit den Mufen eine andere 
Michtung. Späterhin, als die Reigung, für das Then 
tee zu dichten, in ihm erloſch wirkte er, durch Baſe⸗ 
Dow aufgemuntert, auf die Jugend, und es entſtand ſein 
viel geleſener ‚Kinderfreund“ (der in ſechs Jahren fünf 
Mat aufgelegt wurde, ber Nachdrücke nicht zu gedenken, 
von denen der Wiener allein in den Oeſterreichiſchen Staa⸗ 
ten in mehr als 15000 Eremplären abgefetzt wurde), und 
als Fortſetzung beffelben, fein „Briefwechfel der Familie 
des Kinderfreundes,” mit deffen Beendigung er feiner lit: 
terarifchen Thätigkeit ein Ziel ſetzte. So hat er ſich in 
zwei wichtigen Beziehungen, als Dichter und Pädagog, 
um Deutfche Bildung verdient gemarht. 
Us Dichter hat er zwei Gattungen der Poefie 
mit Glück angebaut, die Dramatifche und lyriſche. 
- Seine zahlreichen dramatifchen Arbeiten find theils 
Trauerfpiele, theils Zufifpiele, theils Operetten. 
Sein Verdienſt um dieſe Gattung will nach den Um: 
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fänden feiner Zeit: beurtheilt ſeyn. Er fand unter den 


Deutſchen keinen tragiſchen Dichter vor ſich, der ihm an 


Richtigkeit der Compoſition, an Fruchtbarkeit der Er⸗ 


findung, an Schönheit und Wohlklang der Sprache, an 


Leichtigkeit des Versbaues hätte vorleuchten können, und 


Niemanden neben ſich, als Leſſing, deſſen Genius 
mit dem ſeinigen zu gleicher Zeit erwachte und von 


dem er allerdings an Originalität, an ſcharfer Zeichnung 
der Charaktere, an pſychologiſch genauer Entwickelung, 
an Correctheit der Sprache, mit einem Wort — an 
Vollendung ſeiner Dichterwerke, übertroffen wurde, vor 


dem er aber an Reichthum der Phantafie, an Innigkeit 


dee Empfindung und an Kraft in der Darkellung flars 


Fer Gefühle und Leidenfchaften den Borzug behaupten 


möchte. Leffing und Weiße hoben das Deutfche 
Theater zuerfi aus feinem Nichts hervor; fie waren Die 
erſten, die es insbefondere von ber Schmach befreiten, 
feine andere als fremde Trauerfpiele in fchlechten Webers 
feßungen darbieten zu können; Die erſten, Die, ale 
Schwierigkeiten einee holprichten, wäflerigen und franzöſi⸗ 


renden Sprache überwindend, eine klaſſiſche auf das 


Theater brachten. Erfi, wenn man biefe Umflände bes 
rüdfichtigt, kann man das unerichöpflich = fruchtbare dra⸗ 
matifche Genie unſers Weiße nach feinem wahren 


Werth erkennen. Zu den Lieblingsftüfen der ‚tragischen 


Mufe unfers Dichters gehört „Romeo und Zulie,” fein 
erfies bürgerliche Zrausrfpiel in Profa, das lange 
Zeit auf den meiften Bühnen Deutfchlande mit Beifall 
gegeben worden, und, neben der Emilia Galotti 
von Leffing, fogar das heroiſche Trauerfpiel auf eis 
nige Zeit- verdrängt. hat. Sem „Richard der dritte” 
(1758, und fpäterhin umgearbeitet) ift, felbfi nah Leſ⸗ 


- fing’s Urtheil, unflreitig eins von unſern beträchtlichften 
Originalen, reich an großen Schönheiten, die. genugfam 


\ 
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zeigen, daß die Fehler, mit welchen ſie verwebt ſind, zu 
dermeiden, nicht über die Kräfte des Dichters gewefen 
wäre, wenn er fich folche nur felbft hätte zutrauen wol: 
Im. Aber fein „Jean Calas,“ als fein letztes für die 
Bühne bearbeitetes profaifches Stüd, hat zu wenig dra⸗ 
matiſchen Reiz, und bleibt gegen feine früheren Arbeiten 
ſeht zuräd. | 

Ein noch bedeutenderet Talent hatte er für das 
Luſtſpiel. Auch hier iſt er einer der erſten, der das 
komiſche Theater der Deutſchen mit würdigem Stoff ver⸗ 
ſorgte, welcher dem Geſchmack und der Bildung ſeines 
Zeitalters gemäß war. Wenn jetzt feine Luſtſpiele nicht 
mehr gegeben werden Fönnen, fo liegt dies nicht ſowohl 
in einem Mangel allgemeiner Schönheiten, als in der 
Beränderung unferer Sitten, unfrer gefellichaftlihen Ver: 
hältniffe, unſrer Wet zu fcherzen und miteinander ums 
zugehen. Über fiher brach er die beffere Bahn, und 
wurde Urfach, daß fpätere Dichter ihn übertreffen konn⸗ 
ten. Seine „Poeten nach der Mode,” feine „Haushäl⸗ 
terinn“ und fein „Projectmacher“ waren damaliger Zeit 
ſtehende Bühnenſtücke. — Geringer iſt Weißens poeti⸗ 
ſches Verdienſt um die Operette. Alles, was er in 
dieſer Dichtungsart geſchrieben, iſt ſchnell hingeworfen, 
größtentheils auf äußere Veranlaſſung und dringendes 
‚Bitten der Koſch'ſchen Gefeflfchaft. Indeſſen beförderte 
er dadurch in Gemeinfchaft mit Hiller, mehr als ir: 
gend ein Dichter und Componiſt vor ihnen; den gefelk 
fehaftlichen Gefang. Noch find die Fomifchen Opern: 
„Die Liebe auf dem Lande,” — „der Dorfbarbier,” — 
„die Jagd,“ — „der Aerntekranz“ ze. auf unfern Thea⸗ 
tern nicht ganz ausgeftorben, und: vieleicht auch noch 
nicht übertroffen worden. | 

In der Iyrifchen Dichtkunſt hat er die Form des 
Liedes, beſonders des Volksliedes, mit Glück an⸗ 
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gebaut. Was er bier dichtete und Hiller componirte, 
wurde von der Nation wirklich gefungen und auswendig 


"gelernt. Die Lieder: „Ohne Lieb’ und ohne Wein’ — 


„Die Felder find nun alle leer” x. haben fich wie eine 
Tradition unter dem Volke erhalten. Die von ihn her⸗ 
ausgegebene Sammlung enthält theils fcherzhafte, theils 
Amazonens und Kriegslieder, theits Kinderlieder. In al 
Ien, wo er Driginal ift, entzüdt fein naiver, fchalfhafter 
Wit, die Anmuth und Leichtigfeit feiner Verſe. Die 
Amazonen: und Keiegslieder des Tyrtäus fallen mit den 
Gleimſchen in Eine Zeit, oder waren zum Theil fchon 
früher verfertigt. Sie fanden unter feinen Zeitgenoffen 
eine Aufnahme, die felbft den Dichter überrafchte. 

Sein Berdienft um die Fugendbildung zu würdi⸗ 
gen, gehört in eine Gefchichte der Pädagogik. Hier Fön: 
nen wir nur andeuten, daß mit Weiße und Baſedow 
eine wichtige Epoche des Erziehungsmweiens in Deutfch- 
land anhebt. Baſedow hat mehr die Verfaſſung der 


- Schulen, die Methoden bes Unterrichts und die Disci⸗ 


plin erfchüttert; Weiße mehr auf die- häusliche Erzies 
hung gewirft, richtiger beobachtet, was wirklich gefchehen 
fonnte, und praftifch dargeftellt, wie es geſchehen muß. 
Weiße der Dichter kann vergeffen werden, aber 
Weiße der Kinderfreund wird, wenn. nicht dem 
Namen, doch feinem Wirken nach, fortleben. 

Nicht übergangen darf es werden, was Weiße als 
Redacteur der „Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften und - 
freien Künſte“ für wiffenfchaftliche Bildung geleiftet hat. 
Die erfte Einrichtung diefes Journals, das 1757 fein 


Enntſtehen fand, gehört allerdings Nicolai und Mens 


delsfohn, und fie_haben in den vier Bänden derfelben, 
die. fie herausgegeben, als Fritifche Beurtheiler von Wer⸗ 
fen dee fchönen Litteratur mehr aethan als Weiße durch 
feinen Antheil an ben Necenfionen der folgenden Bände. 


ı 


⸗ 
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Daß aber diefes Journal, welches damals einem großen 
Bedürfniffe abhalf, unter ungünftigen Umftänden fortge⸗ 


ſetzt wurde; daß es die Beurtheilung und Bekanntma⸗ 


RN‘ 


hung von Werfen der Kunft, felbft des Auslandes, in 
feinen Plan 308, und den guten Gefchmad in den freier 
Künften unter den Deutfchen beförderte; daß eine große 
Anzahl ‘der vorzüglichften Männer unferer Nation (Win: 
delmann, Ludewig v. Hagedorn, dv. Gerfien 
berg, v. Thümmel, Heyne, Morus, Efchenburg, 
Platner, Elodius, ‚Engel, Garve, Daßdorf, 


. Meißner, Brandes, Küttner ıc.) an demfelben 
‚arbeitete, daß es den anftändigfien Fon der Kritik zu 


einer Zeit der heftigften Kämpfe in ber litterarifchen 
Welt erhielt: das ehrt unfern Weiße, der für fein 
Journal raftlos thätig, und ein Feind aller Parteilichs 
feit war '). 
Diefes Gefammtverdienft eines, aud, als Menfch 
tiefgeachteten Mannes, rechtfertigt vollkommen die allge 
meine Theilnahme, die fein Tod in Deutfchland erregte. 
Seine Mitbürger und die Univerfität veranftalteten ihm 
ein Zeichenbegängniß, wie es vor ihm "fein Dichter und 
Scheiftfieller, nach Ihm nur Klopſtock, erhalten hat. 
Auf dem Leipziger Theater: ehrte der Magiftrat bas Ans 


denken des Dichters durch eine Zodtenfeier, bie in 


Dresden wiederholt wurde, und mehrere Erziehungsans 
ſtalten begingen durch zweckmäßige Zeierlichfeiten das 
Andenken des liebevollen Kinderfreundes. 

Weißens dramatifche Arbeiten erfchienen zuerſt in 
bem „Beitrag zum beutfchen Theater,” (5 Theile, Leip⸗ 
zig 1759, Zweite Ausgabe 1765 und dritte 1771. 8.) 
Hierauf folgten von Neuem feine „Zrauerfpiele,” auch 
in 5 Theilen, Leipzig 1776. 8, dann feine „Luſtſpiele“ 
neu bearbeitet in 3 Theilen, Leipzig, 1783, 8. und feine 
„Komifche Opern, in 2 Theilen, Leipzig, 1777. 8. Seine 

“ . Lie 
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Lieder und Gefänge erſchienen unter dem Titel: „Kleine 
lyriſche Gedichte von Chr. Tel. Weiße. Erfter, zweiten, 
dritter Band.” (Leipzig, 1772. MH. 8. Holland. Papier 
mit Kupfern, und Schreibpapier ohne Kupfer.) Hiller's 
mufifalifhe Sompofitionen ber Weißifchen Operetten ers 
fchlenen einzeln zu Leipzig in den Sahren 1769 bis 1771, 
und die „Lieder für Kinder, mit!‘ Melodien,” in einer 
zweiten Auflage zu Leipzig, 1775. gr. 8. | 

Anmert. D f. Joͤrdens Lexikon, Bd: V. ©. 276 
bis 280. Weiße trat mit bem 5ten Bande an Nicolai's 
Stelle. Bun 1765 erfchien diefe Biblisthef unter dem Ti⸗ 
tel: „Neue Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften und ber 
freien Künfte,” zu Leipzig, die der Verleger (Dyck) bis 1806 
fortgefegt hat, fo daß von ihr 72 Bände erfchiemen find. 

2) „Chriſtian Felix Weißens Selbſtbiographie, heraus⸗ 
gegeben von deſſen Sohne Chr. Ernft Weiße und deſſen 
Schwiegerſohne Sam. Gottlob Friſch. Mit Zuſaͤtzen 
von dem Letzteren. CCeipiig, 1806. gr. 8.) — Ein Aus⸗ 
zug "daraus mit einem vollkändigen Verzeichniß der Sri 


tem von und über Weiße. Zreiberg, 1826. 8. 


6.18 Joachim Wilhelm ©. Brame 
Johann Sriedrih Freiherr v. Eronest. 
Zwei Jünglinge edler Art, duch Natur und Zeit 

„zu Nebenbublern beftimmt, beinah in gleichem Alter, von 


gleicher Denk» und Sinnesart, -gleicher Liebe zu den 


Wiſſenſchaften, hauptfächlich zur tragifchen Dichtkunſt, 
und von gleich frühzeitigem Tod, denn fie ſtarben in dem 
nehmlichen Jahre, beide an den Blattern. Die Litteraturs 
gefchichte feiert mit Wehmuth ihe Andenken, weil fie die 
männliche Kraft und Vollendung ahnet, Die mit den geiſt⸗ 
vollen Fünglingen unterging. = 

v. Brawe murbe geboren zu Weißenfels‘ 1738, 
mb flarb 1758: Im Bwaniafien Jahre feines Alters, ale 
er eben in Begriff wor, die Stelle eines Regierungsra⸗ 

Teut. Th. 4. [27] 
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thes. in Merfeburg anzutreten. Die uns hinterlaffenen 
Denkmäler feines Geiftes befichen in zwei Dramen: 
„Der Freigeiſt“ ein bürgerliches Trauerfpiel, in Proſa, 
und „Brutus,“ ein heroiſches Traueripiel, in reimlofen 
Samben. Beide haben mandherlei Fehler und Gebrechen 
in dem Plan, den Charakteren und der Sprache; aber 
es find Fehler eines achtzehnjährigen Jünglings, ber 
felbft in diefen Fehlern feine Originalität und Anlage zu 
einem tragifchen Dichter verrieth. Es find Eigenheiten 
des Plans, der Behandlung und des. Dialogs, die nur 
ein Geift von rafcher Jugendfraft trifft und wagt, und 
die Meifterhbanb ausbildet. Was er, ald Mann, der 
Bühne geleiftet haben würde, ergibt ſich fchon daraus, 
daß fein Brutus, dee etwas fpäter geſchrieben wurde, 
viel vor dem Kreigeift voraus hat: Die Charaktere 
find ungleich beſſer ausgeführt, die Situationen rührenber 
und befier benußt. Befonders überraſchend ift die Stärfe 
und Kühnheit des Ausdruds, um fo mehr, da die hohe 
tragiiche Sprache damals noch‘ von feinem Weiße ver: 
. fucht worden war; bie fünffüßigen Samben find harmos 
nifh, und wurden von ihm früher gebraucht, als noch 
die Kunſtrichter . fie den tragifchen Dichten empfohlen 
hatten. 

Beide Zrauerſpiel⸗ wurden zehn Jahre nach Bra 
we's Tode unter dem Zitel: „Zrauerfpiele des Herrn 
Joachim Wilhelm von Brawe“ zu Berlin, 1768, 
8. von Leffing herausgegeben ’). 

v. Eronegf, 1731 zu YAufach geboren, und geft. 
zu Nürnberg 1758 als Anfpachicher Kammerjunfer und 
 Hofrath im 28ften Jahre feines Alters, war ein fehr 
begünftigter Liebling dee, Mufen, der mit befonderer 
Leichtigkeit dichtete und fchrieh. Die tragifche Dichtkunſt 
war zuletzt ſeine Lieblingspoeſie geworden, und in dieſer 

hat er. auch feinen Ruhm gegründet, und zwar durch den 


* 


—— ar uud en 
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in gereimten Alexandrinern geſchriebenen Kodrus“ ber 


auch von den Herausgebern des Bibliothek ber. fchönen 
Wiffenfchaften den Preis erhielt, den Ricolai 1757 
auf das befie Deutfche Traucrfpiel geieht hatte, bei wel 
cher Gelegenheit die Berliner Kunftrichter dem Brawe⸗ 
fchen Freigeift das Acceſſit (den Belobungspreis) zus 
erkannten. Bei allen großen Fehlern, die Eronegf’$ 
Kodrus hat, übertraf er doch bei dem damaligen Zus 
ftande der Deutfchen Bühne die Erwartung aller Kenner. 
Eine fo edle und ausgearbeitete Poeſie des Style, eine 


fo warme, fentenziöfe Sprache, und fo viel fließende 


Derfe waren damals felten. Antitbefen, Ziraden und 
Sentenzen fielen, gut deelamirt, angenehm ins Ohr; die 


edlen Grundfäße, in denen man mehr den moralifchen 


als tragischen Dichter erblidt, fanden Beifall, weil fie 
fchön gefagt waren? auch da, wo fie am unrechten Orte 
fiehen. Ueberhaupt begnügte man fi mit fihönen Ein 
zelheiten, umd feßte das Erhabene Des Trauerfpiels in 
übermenfchlihe Gefinnungen und idealifche Charaktere. 
Bei diefem Geſchmack konnte der Kodrus unſers Ero- 
negk des allgemeinen Beifalls, den er auf allen Büh: 
sen. erhielt, gewiß feyn. Er wird auch immer eines um 
free angefehenften Driginaltrauerfpiele aus dieſer Zeit 
Bleiben, denn man erkennt darin einen feften Geſchmack, 
tragifche Kraft und Naturfinn. Nicht vollendet ift fein 
Zrauerfpiel: „Dlint und Sophronia,” ebenfalls- in ge: 
reimten Alexandrinern, und nächf dem „Kodrus“ fein 
befies Stüd, ja, in Hinficht auf Smidlung, ntereffe, 
Sharafter und Leidenfchaften, vorzügliher. Es gründet 
fih, wie der Kodrus, auf eine heroiſche Verachtung 
des Lebens, aber nicht aus Liebe für das Vaterland, 
fondern aus Liebe für die Neligion. Spätere Dichter, 


- wie Gotter, fchrieben zur Aufführung dieſes Stüds 


einen fünften Yet, und in Hamburg eröffnete man 
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damit 1767 das Theater, ſo wie Leffing ſeine ſtrengen 


Beurtheilungen damit begann. Bemerkenswerth iſt es, 


daß Cronegk bei dieſem Stück die Chöre der AL 
ten wieber einzuführen fuchte; fie find aber bei der 
Vorftellung deſſelben weggelaffen worden. — Auch in 
ber didaktifchen Poeſie, fo wie im „fcherzbaften Liebe, 
zeigte v. Cronegk ein nicht gemeines Talent, von dem 
man, hätte er länger gelebt, einer hohen Ausbildung fich 
erfreut haben wirde. 

Nah Cronegk's Sode beförderte fen Freund 


Uz bie hinterlaffenen Werke deffelben zum Drud. Cie 


führen den Titel: „des Freiherrn Johann Friedrich von 
Cronegk Schriften. Erſter, zweiter Band.” (Leipzig 


und Anſpach 1760 und 1761. gr.8. N. A. Anſpach, 
4771 — 73. gr.8.), wobei fich zugleich eine Libensbe⸗ 


ſchreibung des, Dichters befindet °). 

Anmerk. 1) Nachrichten von Brame Äindet man 
in der Bibliothek ber ſchoͤnen Wiffenichaften und freien 
Kuͤnſte, Bd. III. St. 2., und in Schmid’s Biographie der 


' Dichter. Th. I. ©. 132. 9. f 


2) Eine ansführliche Anzeige der Cronegkſchen Schrif⸗ 
ten liefert die Bibliothek der fhönen Wiffenfchaften, 3b. VL 
St. 1. md 3. VOL ©t 1 Bersleihe Joͤrdens 


2exikon se. Bd. J. ©. 353 bis 368, und Küttner’s Ehe 
raktere Bd. 2. &.299 bis 302. . 


6.19. Nikolas Dietrich. Giefede 

Gieſecke, 1724 zu Günz In Niederslingern geboren, 
und 1765 als Superintendent zu Sonbershaufen geftor: 
ben, gehört zu Denen, welche die Morgenröthe eines bef- 
fern Gefchmads mit herauf führen halfen. Klopſtock, 
der ihn ſehr liebte, zeichnet feinen poetifchen Charakter im 
Wingolf (Lied 2, Str. 21 bis 24) als einen zarten und 
empfindfamen, und als Solchen erkennen wir ihn auch 
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in ſeinen Gedichten, beſonders in ſeinem Lehrgedichte 
„das Glück der Liebe,” (Braunſchweig, 1769. 8.) Hohe 
Begeiſterung, feurige Yhantafie und leidenſchaftliches Ges 
fühl kennt er nicht; fanfte, fchwermüthige Empfindung, 


Natürlichkeit, edle Einfalt und Funftlofe Leichtigkeit im 


Ausdrud find das Gepräge feiner Gedichte, daher er 
fich geen in Gefühle der Religion, der Kreundfchaft und 
Liebe ergießt, Wohlklang der Sprache, reine, fließende 
Berfification und ein ungezwungener Reim erhöhen die 
Anmuth feiner Dichtungen. Er hat in. mehrern Gattuns 
gen ber. Poeſie gearbeitet, doch in jeder nur wenig ge: 


ſchrieben. Am glücklichſten war er in der erzählenden 


und Didaktifchen, obwohl er in jener öfters durch eine 
gewiſſe Nedfeligfeit ermüdet. Unter feinen Igrifchen Ges - 
Dichten iſt ibm das Lied am beften gelungen, das dann 
einen elegifchen Charakter annimmt, wenn er an feine 


: Freunde und feine Schickſale zurückdenkt. 


Er felbft hat feine Poefien nur einzeln in den Bre⸗ 


| mifchen Beiträgen.') (worin die damaligen Neformatoren 


des vaterländifchen Geſchmacks ihre Erzeugniffe zuerſt 
wieberlegten), abdruden laſſen. Nach feinem Tode ers 
fchienen. feine „Voetifche Werke, hexausgegeben von Kark 
Ehrifiian Gärtner x, Graunſchweig 1767. gr. &). 
nebſt Gieſecke?s Leben ’). 

Anmerk. 1) Diefes Journal führt den Titel: Neue 


Beiträge zum Vergnügen des Verſtandes und Witzes. Bre⸗ 


men, 1745 — 48. 6 Bde. 8. (wonach die Angabe S. 399. 
3.7 v. zu berichtigen iR.)- Die vier erfien Bände wur⸗ 
den herausgegeben. von Gärtner, die. beiden legten. v son 
Dreyer. 


DD) Urtheile über feinen litterarifchen Werth findet man 
‘in Küttner’s Charakteren ꝛc. Bd. 2. ©. 321 bis 323, und 


in Efchenburg’s Beifpielfammlung zur Theorie und Litte⸗ 
ratur der ſchoͤnen Wiffenfehaften, Sb. II. ©. 386. | 


x 
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5. 20. Johann Arnold. Ebert. 

Cr wurde. 1723 zu Hamburg geboren, und ſtarb 
1795 als Profeſſor und Hofrath zu Braunfchweig. 
Ebert war ein vorzüglich geachteter, durch humaniftifche 
Studien gründlich gebildeter Gelehrter, den Kjopftod 
in feinem Wingolf (Lied 1., Str: 6. bis 13) als fei- 
nen Liebling in der Sreundichaft erhebt, und feine vers 
traute Belanntichaft mit den Alten und Neuern rühmt. 
Durch unabläfjiges Studium der Dicytee aller, Zeiten, 
vornämlich aber der Werke dee Griechen und Briten, 
war fein Sinn für die Kunf, und fein Urtheil über ihre 
Werke, bis auf einen hohen Grab geftärft und verfeinert, 
und eben durch diefe umfaffende Kenntniß und Diefen 
richtigen, gelänterten Geſchmack griff er tief ein in Die ge⸗ 
lehrte und poetifche Bildung feines Zeitalters. Als Dich 
ter wählte er ſich zu feiner Bearbeitung die „poetifche 
Epiſtel,“ worin er ſich zwar nicht als Driginal, aber als 
Dichter von Studium und Belefenheit zeigt, der, ohne 
Andern ſtlaviſch zu folgen, immer den weiſeſten und 
beften Gebrauch von dem Gewinn feiner Studien macht. . 
Correect und überaus fireng in der Wahl feines Auss 
druds, ift fein Ton überall ungefünftelt und. wahr, fo 
wie feine Verſe leicht und natürlich find, obgleich die 
Einförmigfeit des Spibenmaßes etwas Ermübdendes hat, 
indem ee faft durchgehende die vierfüßigen, meift unge 
mifchten Jamben gebraucht. — Seinen größten Werth 
hat er als Ueberſetzer Englifcher Werke, befonbers 
bee „Nachtgedanken PYoung’s“ )." „Die Mühe," fagt 
Küttner (Charaktere, Bd. 2. &.339. u. f.) „mit der er 
den tieffinnigen und oft fpigfindigen Young fludirt, mit 
der er den dunklen oder vieldeutigen Sinn feiner Klagen und 
- Sprüche gefaßt, und in der, dem Briten eigenthünmlichen 
Stärke verdeutſcht hat, fällt allenthalben ins Auge, doc 
‚ohne Zwang und Steifheit. Man ficht, daß er verliebt 
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war in das Studium feines Autors, als er überfetzte; 
daß er mit ihm Dachte, mit ihm empfand, und trunfen . 
ward von der Fülle feiner erhäbenen nnd abſtracten Ges 
danfen. Den ganzen Iyeifchen Gang feines Ausdrude, - 
feine kühnen Bilder, feine feurigen Monologen und gob -. 
denen Denkſprüche, trägt er fo ganz ungeändert, unge ° 
ſchwächt und unzerftüdelt über in unfere Sprache, daß 
- man das Original mit dem Abbilde verwechfelt, und ' 
den Deutfchen allein zu. hören glaubt. Aber er hat 
auch ein ganzes Lehen darauf verwandt, und ‘mit be 
wındernswärdigee Geduld fo lange die Feder geführt, 
bio er den feften, Plafliichen Ton heraukbrachte, ben er 
nach feinem gründlichen Geſchmack feiner Verdeutfchung 
geben wollte.” Die Ueberfegung iſt Übrigens in yoetis 

ſcher Profe. Nicht weniger” Werth hat feine ebenfalls 
proſaiſche Ueberſetzung von Glover's „Leonidas "). 
Briedrih Gedike nannte ihn, im ber Vorrede zu 
feiner Verdeutſchung ber Olympiſchen Siegeshymnen des 
Pindar, „ben: Imperater im Ueberſeterheere.“ 
Ebert's eigene Schriften erſchienen, von ihm 
ſelbſt geſammelt, unter dem Zitel: „Sohann Arnold 
Ebert's Epiſteln und dermiſchte Gedichta“ (Hamburg, 
1789. gr. 8) Dazu gab, nah feinem Tode, Joh. 
Joachim Efhenburg einen zweiten Theil (Bam 
. burg, 1795. gr. 8.), nebſt einem Orundriß feines Lebens 
und Charakters ’). 

Anmerk 1) Man hat davon eine Doppelte Ausgabe, 
dis eine, mit dem Drisinal und einem Gommentar, in - 
5. Bänden, (Braunfchweig, 1760 — 1771.35 N. A. Lei 
sig, 1790 — 1795. gr. 8.); bie andere, ohne Tert und Com⸗ 
mentar, in 3 Theilen (Braunfchmeig, 1777. gr. 8.), und in 
einer verbefferten Auflage, unter dem Zitel: „Dr. Eduarb’s 
Young’s Klagen oder Nachtgebanken” ꝛc. (3 Cheile. Leip⸗ 
‚sig, 1791 — 1805. gt. 8.) (Eduard Young wurde „se 
‚ren 1681 und farb 1765). | Ä 


9) Vie nrnehe Mudgebe Diefer Heberfetung bat den 
Kitel: „Leonidas, ein Gedicht, aus dem Enslifchen Drigi- 
nale bes Herrn Richard Glover's nach der Sten Auss 
gabe überfest von J. A. Ebert,” Hamburg, 1778. 8.) 
(Richard Slover, geb. 1712, gef. 1785, ein Kaufmann, 
bat fih als Dichter durch fein Trauerfpiel Medea, und 
durch fein Heldengedicht Leonidas in zwoͤlf Buͤchern, be⸗ 
ruͤhmt gemacht). 

3) ©. Joͤrdens Lexikon ꝛe. Bd. J ©.431 bi 444. 


5. 21. Geleſene Schriftſteller. 


Die bisher genannten Dichter dieſes Zeitraumes 
griffen mehr oder weniger in die Nationalbildung ihres 
Zeitalters ein, indem ſie durch ihre Werke, und münd⸗ 
liche Belehrungen, das Gefühl für das Schöne weckten 
und belebten, zur Liebe für die Wiſſenſchaften entflamm⸗ 
ten, den Geſchmack der Nation veredelten, und ein klaſ⸗ 
fiiches Zeitalter herbeiführen halfen. Mit ihnen gleich 
zeitig aber lebten und fchrieben mehrere Andere, die bei 
geringern Anlagen und Kräften auch einen minder bes 
merkbaren Einfluß auf die wiffenfchaftliche Fortbildung 
haben konnten, aber. doch bei gleich gutem Willen von 
vielen ihrer Zeitgenofien gefchäßt und gelefen wurden, 
und deshalb in einer: Litteraturgefchichte nicht ganz übers 
sangen werben dürfen. Wir faffen bie wichtigften ders 
felben bier unter der Bezeichnung: gelefene Schrift⸗ 
ſteller zuſammen. 

1) EChriſtlob Mylius, geboren 1722 zu Rei⸗ 
chenbach einem Dorfe in der Oberlauſitz, geſtorben auf 
einer zu naturhiſtoriſchen Zwecken unternommenen Reiſe 
nach Amerika, in London 1754. Leffing fhägte ihn 
als einen wigigen Kopf und veranftaltete eine Ausgabe 
feinee Schriften, betitelt: Vermiſchte Schriften des 
Seren Ehrifilob Mylius, gefammelt von Gotthold 
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Ephraim Leffing.” (Berlin, 1754. 8.) worin zugleich 
Nachricht von Mylius Leben, Eharakter, und Scheif- 
ten gegeben wird. Unter feinen Poefien find befonders 
drei Lufifpiele zu bemerfen. ”) 

2) Ehriftian Friedrich Zernig geb. 1717 zu 
Sangermünde in der Altmark, gefiorben 1744 ale Ges 
richtshalter zu Kloſter Neuendorf, fchrieb fchlechte Schäs 
fergedichte, hatte aber Anlagen zur didaktiſchen Poeſie, 
wie fein philofopbifches Gedicht: „Gedanken von dem 
Endzwede der Welt,” zeigt. Seine Schriften erfchienen 
nach feinem Tode: „Chriſtian Friedrich. Zernig, 
Verſuch in moralifchen und Schäfergedichten, nebft beffen 
Gedanken von ber Nature und Kunft in biefer Art der 
Poeſie.“ (Hamburg und Leipzig, 1748. 8.) *). 

3) Chriſtoph Joſeph Sucro, geb. 1718 zu Kö⸗ 
nigeberg in der Neumark, gef. 1756 als Profeffor zu 
Coburg, eiferte Halter’n nad), blieb aber hinter feinem 
großen Mufter weit zurüd. Er fhrieb didaktifche Ges 
Dichte, unter denen der „Verſuch vom Menfchen” — 
„der Stoiker“ und „die Gemüthsruhe” Die beften, aber 
auch allein der Aufbehaltung würdig find. ©. €. Sars 
les, ein Freund und College bes Dichters, hat feine 
Lehrgedichte und Kabeln nebft einigen unbebeutenden 
Programmen unter dem Zitel: „Hinterlaſſene teutiche 
Schriften, «Coburg, 1770. 8. abdruden laffen ’). 

4) Johann Chriſtoph Roft, geboren 1717 zu 
Leipzig ,. geftorben 1765 als Oberſteuer⸗Secretair zu 
Dresden, machte Gottſched's Anmafungen zum Gegen 
fand feiner Satire, und fchrieb Schäfergedichte, die viel 
Talent, aber zugleich eine verberbte Einbildungskraft ver, 
zothen. Daher fagt Bodmer von ihnen (in feinem Lob⸗ 
gedicht auf die Droflingerfhe Mufe) ſehr treffend: 

An feinen Verſen ſtroͤut der Jugend feifches Blut, 

Und jede Zeile brennt mit unbewachter Gut. 


⸗ 
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Ihr fpröden Schönen flieht, flieht zarte Schäferinuen, 
Sonſt wird euch diefe Glut in Mark und Adern rinnen?! 
Seine „Schäfererzählungen” (fo lautet der Titel) erfchies 
nen zu Berlin 1742, 8. und N. U. 1744. 8. °). 

5) Zohann Chriſtian Krüger, geb. 1722 zu 
Berlin, gef. 1750 als Schaufpieler zu Hamburg. Ein 
Mann von großem Zalent für das Niedrigkomifche, Der, 
unter günſtigern Verhältniſſen und bei längerem Leben, 
‚die mannichfaltigen Fehler feiner Dramen leicht verwifcht 
haben würde. Sein theatralifcher Dichterruhm gründet 
ſich auf die drei LZuftfpiele: „der blinde Ehemann,” — 
„die Sandidaten” und „Serzog Michel,” in denen er den 
Moliere nachahmt. Seine Arbeiten fammelte nach feis 
nem Tode, Johann Friedrich Löwen, und gab fie 
unter dem Zitel heraus: Johann Ehrifian Krüger’ 6 
puetifche und theatralifche Schriften.” Leipzig, 1763. 8. °) 

6). Johann Ludwig Huber, geb. 1723 zu 
Großheppach, einem Dorfe im Rürtembergifchen, wurde, 
als Negierungsrath - und Oberamtmannı in Tübingen, 
fveil ex muthig und mit patriotifchem Sinn dem derfaſ⸗ 
füngeveidrigen Verfahren des Herzogs Karl widerfirebt 
. Bette, ohne Berhör, Urtheil und Recht auf die Keftung 
Aſperg geſetzt, und flarb als Privatmann im 3. 1800 . 
in Stuttgard. Wir befiben von ihm Oden nnd Pieder, 
die fich deſonders durch Leichtigkeit der Verfification und 
des Reimes empfehlen; in denen, die religiöſen Inhalte 
find, glũht feurige Andacht und hobes Danfgefühl. Seine 
Gefänge erfchienen unter dem Zitel: Oden, Lieder unb 


Erzählungen.“ (Tübingen, 1752. 8.) °). 


7) Johanne Eharkotte Unzer(inn), geborne 
Ziegler. Sie wurde 1724 zu Halle geboren, und farb 
1782, als die Frau des in der Geſchichte der Heilkunde 
berühmten Arztes Johann Auguf Unze in Altona. 
Berühmt als gefrönte Dichterinn und Ehrenmitglied ei: 

! 


\ 
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niger gelehrten Geſellſchaften, hat auch ihr „Verfuch in 
Scherzgedichten,“ (Halle 1766. 8.) eine dreimalige, und 
ihr „Verſuch in fittlichen und zärtlichen Gedichten,“ (Halle, 
1766. 8.) eine zweimalige Auflage erlebt ”). 

8) Anne Luife Karſch(inn), geborne Dürs 
bad. Sie wurde 1722 auf dem fogenannten Sammer, 
einer Meierei bei Zühichau, geboren, und ftarb 1791 zu 

. Berlin. Merkwuͤrdig durch ihe äußeres Leben, das abs 
wechſelnd einfach, ärmlich und glänzend, bald einem idyls 
lifchen, bald einem Bettler:, bald einem vornehmen Züs 
ftande ähnlich war *), hat fie auch durch glückliche Anlas 
gen zue Poefit fich einen Namen gemacht, der nach der 
Mitte des vorigen Zahrhundertse zu den gemannteften 
damaliger Zeit gehörte. Die ausfchweifenden Lobfprüce, . 
mit welchen felbft befonnene Männer fie erhoben, und fie 
mit dem Namen eine Deutſchen Sappho belegten, 
gingen mehr aus dem Anfchauen überrafchender und wun⸗ 
derbar fich durchkreuzender Schickſale ber Dichterinn, Als 
aus dem poetifchen Werth ihrer Xieder hervor, und konnten 
daher auch die ruhiger. urtheilende Nachwelt nicht beftes 

“chen. Auch wir erfennen in ihren Gedichten, beſonders 
in ihren Oden und Liedern, ein nicht gemeines Tas 
lent, eine lebhafte, reizbare Phantafie, ein feuriges Ges 
fühl, und, fellenweife, -eine fehr gelungene, ſtarke und 
wohlflingende' Sprache, fo wieviel Lyichtigfeit der Ber 
fification; aber Alles, was Studium heißt, was ben Dich 
ter zum Künſtler macht, und den Kimfiler zum Vorbilde 

‚ erhebt, fehlt ihr gänzlich. Sie hat weder Kenntniß alter‘ 
Schriftfieller, noch der Phitofophie, noch der Sprache 
(tsorin es ihr .fogar an den Unfangsgründen gebradı), 
"und folgte mehr der fchmeichelnden Bewunderung des 

großen Haufens‘, als dem Nath ihrer Pritiichen Freunde 
(Gleim, Ramler ıc.), die fie zum Studium aufzumun- 
” tern fuchten, daher Leſſings Prophezeifung in den Lit: 


— — 
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teraturhriefen eintraf: fie würde, führe fie fort, wie fie 
angefangen, zu folchen Reimern herabſinken, die fie, ihren 
Talenten nach, weit hinter ſich zuruͤcklaſſen fönnte ). 

Die Dichterinn ſelbſt veranftaltete mehrere Samm⸗ 

— uungen ihrer Gedichte, von denen eine unter dem Zitel: 
„Ausexleſene Gedichte” c. (Berlin, 1764. 8.), mit einer 
Borrede von Sulzer, die reichhaltigfte und befte if. 

Rach ihrem Tode erfchlenen: „Gedichte von Anne Luiſe 
Karſchin, geb. Dürbachz nebſt ihrem (meitichweifig 
erzählten) Lebenslauf, herausgegeben von ihrer Tochter 
Klaroline) L(uiſe) von Kl(enke), geb. Karſchin.“ (Ber 
kin, 1792. &), und N. U. (des Zitelblatts) 1797. Diefe 
Ausgabe enthält eine’ eben nicht planmäßige Nachleſe äL 
terer und neuerer Gedichte, aber bei weitem nicht eine: 
vollftändige Sammlung, deren wir auch nicht bedürfen. 

9) Johann Philipp Lorenz Withof, geboren 
1795 zu Duisburg, gefiorben daſelbſt 1789 als Pros 
feffor der Beredſamkeit und Hofrath und Leibarzt des 
Grafen zu Steinfurt. Seine Gedichte, unter benen 
„bie moralifchen Ketzer“ (Bremen, 1751. & und umge 
arbeitet, Duisburg, 1760. 4.) am.gelungenften find, ges 
hören zur didaktiſchen Poefle, und empfehlen ſich bei 
manchen Dunfelheiten. nd Härten durch einen tieffinnie. 
gen Inhalt, Gedrungenheit im Ausdrud, und durch eine 
Fühne und glückliche Bilderſprache. Er will ſtudirt ſeyn, 
und fobert denkende Lefer. — Seine Poefien erfchienen 
unter dem fonderbaren Titel: „Afademifche Gedichte von 

,Zob. Philipp Lorenz Withof. Erſter, zweiter 
Theil.“ (Eleve und Leipzig, 1782. 1783. gr. 8.) "°). 

10) Friedrich Karl Kafimir Freiherr von 
Creuz, geb. 1724 zu Homburg vor der Höhe (in Hefe 
fensSomburg), gef. 1770 dafelbft, als Neichshofrath und 
Geheimrath. Die Poeſien biefes Mannes find theils 
Ineifch, theil6 didaktiſch. Zum Lyriker iſt er. zu kalt, * 
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ſeine Oden ſind ohne Feuer und Begeiſterung; aber ſeine 
Lehrgedichte verrathen einen durch Nachdenken und meta⸗ 
phyſiſche Forſchungen genährten Geiſt. Sein vorzüglich 
ſtes Lehrgedicht iſt: „die Gräber, in ſechs Geſängen.“ 
Die neufte und vollſtändigſte Sammlung feiner poetifchen 
und: profaifchen Schriften führt den Titel: „Friedrich 
. Karl Kafimir’s Freiberen von Ereuz ꝛc. ‘Oben und 
andere Gedichte, auch Kleine profaifche Auffäge: Neue, 
vermehrte und get Auflage. Erfter, zweiter Band.” 
Frankfurt a. M., 1769. gr. 8.) 1) 

1 Sobona Friedrich Löwen, geb. 1729 au 
Klausthal auf dem Harze, geft. 1771 als Regiſtrator zu 
“ Hoftod. Er fammelte feine Gedichte zuerft unter dem Tits 
tel: „Poetiſche Werke,” (2 Thle. Hamburg, 1761. gr. 8.) 
. Sm Jahr 1765 und 1766 aber beforgte er eine neue 
Ausgabe: „Johann Friedrich Löwen's Schriften,” in 4 
Sheilen zu Hamburg. Um indeffen feine Gedichte volls 
fländig zu haben, muß man noch feine „©eiftliche Poe⸗ 
fien,” (Greifswalde, 1770, 8.) und feine: „Romanzen; 
neue verbefferte Auflage nebſt andern komiſchen Gedich⸗ 
ten.” (Leipzig, 1771. 8.) hinzuthun. Löwen dichtete 


viel und mancherlei. Er verfuchte füch im Lehrgedicht, , . 


der Erzählung, dem Epigramm, der Ode, dem Liebe, der 
Cantate, dem komiſchen Heldengedicht, dee Romanze, dee 
poetifchen Epiftel, dem Trauer- und Luſtſpiel; aber nur 
die Romanzen und einige geiftliche Lieder Fönnen 
feinen Namen erhalten. Schon vor ihm hatte Gleim 
"NRomanzen gedichtet, aber er wählte eine andere Manter, 
und bielt fih an den eigentlichen Begriff diefer Dice 
tungsart, indem er fie als ein, durch geichmadvolle Dars 
ſtellung veredeltes hiſtoriſches Volkslied anſah, obwohl dieſe 
geſchmackvolle Darſtellung in mehreren Dichtungen ſehr 
vermißt wird. — In ſeinen geiſtlichen Liedern herrſchte 
der populaͤre Ton des Kirchenliedes. Mit Simplicität 
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verbindet er Lebhaftigfeit und Stärke. Bemerkenswerth 
- find noch: „Löwen’s kurzgefaßte Grundfäße von der 
Beredfamkeit des Leibes,” (Hamb., 1755. 8.), welches 
Pie erfte Schrift unter den Deutichen ift, in welcher die 
körperliche Beredſamkeit abgehandelt wird, obgleich diefer 
Berfuch fehr unvollfommen, und längft durch nachfolgende 
beffere und gründlichere Werke verdrängt worden iſt. 
Sein Talent erlag dem Drud äußerer Umftände '?). 

42) Eberhard Freihbere von Gemmingen, 
geb. 1727 zu Heilbronn, ‚geft. 1791 als Würtembergifcher 
Geheimrath. Er gehörte zu den erfien und edeiften Staats⸗ 
männern feiner Zeit, und verdient auch wegen feiner lit⸗ 
terariſchen Verdienſte ein ehrenvolles Andenken. In ſei⸗ 
nen Gedichten beſingt er die Freuden des Landlebens, 
der Freundſchaft und Geſelligkeit, wie das Lob des 
Schöpfers und der Natur. Es herrſcht in ihnen mehr 
. warmes Gefühl ale Stärke der Phantafie. Eine Samm⸗ 
lung berfelben -erfchien unter dem Titel: „Peetifche und 
proſaiſche Stüde von dem Freiberrn von G***. Neue 
und fehr vermehrte und verbefierte Auflage.” (Brauns 
ſchweig, 1769. gr.8.) Zadariä beforgte fie wider Wiſ⸗ 
fen und Willen des Dichters, daher es zu einer Öffents 
lichen Fehde zwifchen Beiden kam ”’) 

Anmert. 1) In Jo. Christ. 3* Historia Myliane 
(Jenae, 1753) P. H. Sect. 14, p.. seq. befindet füch 
sin, son Mylius feish —* — von feinem 

eben. 

2) ſ. Küttner’s Charaktere ꝛe. Bd. 2. ©. 249; fer 
aer Chriſtian Heinrich Schmid’ 3 Rekrolog, Bd. L 
@. 191 bis 200. 

3) f. Küttner’s Charaktere 3.2. 8.24. 
-4) f. ZJördens Lexikon, Bd. V. ©. 398 bis 408, 


Bergleihe Schmid's Biograpbie ber Dichter, Th. IL ©. 
412 bis 426. . 
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5) licher fein Leben ‚und. feine Schriften f. Ldwen’s 


Vorrede zu der von ihm beforgten Ausgabe, und Kuͤtt⸗ 
ner’s Charaktere ꝛe. Bd. 2. ©. 296 bis 298. 

6) f. Huber’s Selbfibiographie, betitelt: Etwas von 
meinem Lebenslauf, und Etwas von meiner Muße auf der 
.. eftung x. Tübingen, 1798. 8. Ferner: Samuel Bauer’s 

Galerie dei beruhmtefien Perfonen des 1Sten Jahrh. Leip⸗ 
jig, 1805. ©. 245 bis 258. 

7) ſ. Küttner’s Charaktere ꝛe. Bd. 2. G. 319 bis 321. 

8) Eine zuſammengedraͤngte recht intereſſante Erzaͤhlung 
ihres Lebens und ihrer Schickſale finder ſich in Joͤrdens 
Lexikon ꝛe. Bd. IL S. 607 bis 631. Merkwuͤrdig if bie 
Anekdote, daß Friedrich IL, der fie im Jahre 1763 nad 
Sansſouei hatte rufen Iofen, wo er ihr Hoffnung machte, 
für.fie zu forgen, ihr im J. 1773 auf einen Mabnbrief 
zwei Thlr. durch die Port mit ber Beifchrift fandte: „Zwei 
Thlr. ‚jum Geſchenk für Deutfchlands Dichterinn.” Da fie 
dies übel nahm, fchickte fie has Gelb verfiegelt zurück und 
fchrieb dabei: 

Zwei Thaler giht Fein großer König; 

Sin foich Geſchenk vergrößert nicht mein Gluͤck, 

Nein, «6 erniedrigt mich ein wenig, 

Drom geb’ ich es zuruͤck. 
Dennoch hoͤrte fie nicht auf, dem König in Verſen ihre 
Noth zu Magen, der dann feine kargen Geſchenke immer 
wiederholte, bis endlich fein Nachfolger Sriedrih Wil 
beim II. der alten Dichterinn ein Hans bauen ließ. 


x 


9) Ein kurzes aber treffendes Urtheil uber ihren dichtes 


riſchen Werth faͤlt Vetterlein in feinem Handbuch ꝛc. 
©. 481 und 482. 


10) f. Leon. Meifter’s Charakteriſtik Deutſcher Dich- 


ter, Bd. II. ©. 270 bis 280, und Küttner’s Charaktere 


. Bd. 2. &. 326 bis 329. 
11) f. Chriſt. Heinr. Schmid’s Nefrolsg, Sb. II 


S. 463 bis, 480, und Kuͤttner's Charaktere ꝛe. Bb. * 


©. 337 bis 339. 
12) f. Chriſt. Heiner. Schmid’s Nekrolog c. Bd. IT. 


. 
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S. 551 bis 570, und Vetterlein's Handbuch re. S. 422 
bis 431. 

13) neber fein Leben ſ. Schlichtegroll's Nekrolog 
auf das Jahr 1791. Bd. II. S. 131 bis 158, und Berich⸗ 
tigungen und Zuſaͤtze dazu im Nekrolog uf bi das Jahr 1792. 
Bd. IL ©. 358 bis 36% 


‚6%. Jakob Friedrich Schmidt '). 


Er wurde geboren 1730 zu Blafienzell, einem Flecken 
im Gothaifhen, und ſtarb 1796. als Prediger zu Gotha. 
Schmidt gehört zu Denen, die um die Mitte des vori⸗ 
gen Zahrhunberts zur Vermehrung des Ruhms Deutfcher 
Poeſie Fräftig mitgewirkt haben. Er war nicht bloß ein 
geleſener Schriftſteller, ſondern er griff ein in die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Fortbildung ſeines Zeitalters, und belebte den 
beſſern und freiern Geiſt in der Poeſie, der ſich damals 
zu regen anfing. Sein Hauptverdienſt beſteht in feinen 
„Poetiſchen Gemälden und Empfindungen aus der heili⸗ 
gen Schrift,” (Altona, 1759. 8. 8.), und in feiner Weber 
fegung der Horazifchen Oben. 
Seine poetifhen Gemälde find eine Sammlung 
orientalifcher Idyllen, worin Die Patriarchen aus dem 
erften Zeiten der Welt an der Stelle arfadifcher Hirten 
auftreten. Es find 19 an dee Zahl, theil6 in Serame 
teen, theils in poetiſcher Proſa. Er hat den Charakter 
ber‘ biblifchen Perfonen und die bilderreiche Sprache bes 
Orients glüdlicy getroffen, aber Durch letztere freilich auch 
der hohen Einfalt, die das idylliſche Leben charakteriſirt, 
geſchadet. Indeſſen find fie als die Btüthen feines Gei⸗ 
ſtes zu betrachten, und wurden überall mit großem Beis 
fall aufgenommen, aud) von Mich. Huber (Choix de 
poesies allemandes, T. J. p. 1— 43.) und. von Arnaud 
(Journal &tranger, 1760) in's Franzöfifche überfebt. 

Sein Horaz, Lateiniih und Deutih, mit An 


mer; 
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merkungen für junge Leute, 3 Bde.“ beffen erſte Aufl, 


zu Gotha 1776, und die neufte 1793 und 1795. 8. er⸗ 


fchien, ift eine Arbeit, die Schmidt's Streben nach 


Bollendung beweif't, wenn er auch nicht die ganze Vor⸗ 
trefflichfeit feines Originals erreicht hat. Er verfuchte 
es, die Igrifchen Stüde des Venuſiners in das nämliche 


Spibenmaß mit der möglichfien Treue zu übertragen, - 


und wirklih hat er die vielen Schwierigkeiten, welche 
fi ihm hier darſtellten, zum Theil glücklich beſiegt; felbft 
die Kürze, Kraft und Rundung bes Nömers ift oft ers 
reicht, aber (wie fich der geiſtvolle Beurtheiler biefer 


Ueberſetzung, Friedrich Jacobs in Gotha, ausdruckt) 


„bie zarteren Tinten, bie verfliegenden Steiche, die abs 
gewogene Richtigkeit und Schönheit des Ausdrucks ent: 
ging feinen Blicken.“ Dennoch wird Schmidt ale 
Vieberfeßer des Horaz immer neben Ramler und Voß 
geftellt, und unter Denjenigen genannt werden, die das 
klaſſiſche Rom auf Deutichen Boden verpflanzt haben. — 
Nicht darf e6 übergangen werden, baf auch bie Berbefs 
feerung der Deutfhen Herameter zu Schmidt's 


-- Berdienften gehört. Schon in feinen poetifhen Gemäß 


ben find fie ziemlich rein und mwohlflingend; aber fpäters 
hin lernte er fie beffer bilden, wie fein Horaz beweiſ't, 
wo er nicht nur die willfürliche Verkürzung einfplbiger 


Stammwoͤrter forgfältig vermied, fondern auch auf die 


Cãſur eine fchärfere Aufmerffamfeit richtete. — Unter 
feinen Iprifchen Gedichten find ihm mehrere vorzüglich 
gelungen, befonders einige Kirchenlieder. Sie erfchienen 
unter dem Titel: „Gedichte von Jak. Friedr. Schmidt. 
Erſter Band.“ (Leipzig, 1786. 8); ein zweiter Band 
ift nicht herausgefommen ’). 

Anmert. 1) Nicht vermechfeln muß man mit ihm 
Conrad Arnold Schmid, der 1716 zu Luͤneburg gebo⸗ 
ren wurde, und 1789 als nfefer der Zhesiogie und Rs 

kur. & 4 [2% ] 
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miſchen Litteratur am Garolinum und Conſiſtorialrath zu 
Braunſchweig geſtorben iſt. Dieſer gehoͤrt zu den jungen 
Gelehrten, die unter Gaͤrtner's Redaction die Bremiſchen 
Beitraͤge herausgaben, wo er unter andern ſeinen Silen 
nach der 6ten Ekloge Virgils abdrucken ließ. In der Folge 
hat er ſich durch einige Ueberſetzungen aus dem Griechiſchen 
‚und Lateiniſchen, und durch feine „Lieder auf-die Geburt 
des Erlöfers” (Lhneburg, 1761. 8.) bekannt gemacht. ©. 
Aber ihn Miedeburg’s philologiſch⸗paͤdagogiſches Magazin. 
tb. IL St. 1. S. 3 bis 26, 

.. DD Naͤchrichten von Schmidt 3. Leben und feinen lit⸗ 
gerariſchen Arbeiten zndet man in Schlichtegroll's Ne 
irelog auf das Jahr 1706. Bd. II. S. 433 bis 170, und in 
Vetterlein's Handbuch ꝛe. S. 467 bis 471, we ach über 
fein pottiſches Verdienſt geurtheilt wird. VersL Kürtners 
Chaͤraktere ꝛc. Bb. 2. ©. 342 bis 344, ferner: Charaktere 
der vornehmſten Dichter "aller Nationen, Hr. VI. St. 1. 
&: 153.862. S 267, md Eihhorn’s Geſchichte der Lit⸗ 

beraten ꝛc. Bd IV. Abth. 2. G. 88. 


7:68. Johann Jakob Duſch 

Er wurde 1725 zu Celle im Fürſtenthum Lüneburg 
geboren, und ſtarb 1787 als Däniſcher Juſtizrath, Dis 
rector und Profeffor des Gymnaſiums zu Altona. Duſch 
hatte zu feiner Zeit einen großen Namen. Er hat fid 
in mehrern Gattungen der Poefie verfucht, darf aber nur 
befchränft in der didaktiſchen auf Erhaltung feines 
Namens rechnen. In diefer nämlich verband er mit 
vieler Neichhaltigkeit der Gedanken einen ſehr gefälligen 
und angenehmen Vortrag, Lebhaftigkeit ohne Prunk und 
Ueberladung, und einen ſehr geläuterten Geſchmack. Den 
philvſophiſchen Ernſt und metaphyſiſchen Gang ſeiner 
Lehrgedichte verſtand er durch anziehende Dichtungen und 
Digreſſionen wirkſam zu beleben und zu erheitern. Sein 
vornehmſtes Lehrgedicht iſt: „die Wiffenfchaften, ‚in adıt 


ww ’ 
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Geſangen,“ welches zuerſt 1752 zu Göttingen erſchlen, 
in der Folge aber durchweg von ihm fehr verbeffert 


- wurde. Ein würdiges Nebenftüc deffelben ift fein Lehr⸗ 


gedicht: „vom Gebrauche der Vernunft,” ober, wie er 


es, umgearbeitet in der neuen Ausgabe feiner poetifchen 


Werke, nennt: „von der Zuverläſſigkeit der Vernunft." 


Auch als Romanendichter hat er ſich nicht unver 
‚theilhaft gezeigt in der „Sefchichte Karl Ferdiner's“ 


(Breslau, 1776 bie 1780) oder, tie das Werk in der Um: 
arbeitung heißt: „Der Verlobte zweier Bräute,” (3 Bde. 
Breslau und Leipzig, 1785. 8.), eine dem Engliſchen 


nachgeahmte Erzählung, die von Seiten der Erfindung 


N 


und Einkleidung zu ber Klaffe der. beffern Romane ger 
hört, und die gewöhnlichen Fehler des Unnatürlichen, 
Unfittlichen und Grotesfen, in Charakteren und Sprache 


- vermieden hat. Ein befondered Verdienſt erwarb. er fi) 
noch durch feine „Briefe zur Bildung des Geſchmacks an 


einen jungen Seren von Stande. Sechs Theile.” (Leips 
sig und Breslau, 1764 bis 1773. 8.; und N. A. ber 
erften 3 Theile 1773. bis 1779), worin er fich als einen 
fcharffinnigen und geſchmackvollen Kunftrichter zeigt. Durch 
mebrere Auszüge aus einer beträchtlichen Anzahl Lateinis 


scher, Franzöfifcher, Engliſcher und Deutfcher Gedichte, 


wit Weberfegungen. einzelner merfwürbiger Stellen, * 
die Bemerkungen über das Schöne und Fehlerhafte, fo 
wie durch Abhandlungen über mehrere Dichtungsatten 


‚ bat fich diefes Buch zu feiner Zeit als einnüliches. Hand⸗ 


buch für die Jugend und ihre Lehrer empfohlen. Seine 
beften Poeſien bewahren die „Sämmtliche poetifche Werte,” 
(Zh1l.u.3. (2r erſchien nicht.) Altona, 1765 u. 67. gr. 8.) 

Anmerf. neber fein Leben f. das Journal von und 
für Deutichland 1788. &t.2. S. 212, und St. 12. ©. 514 
u. f. Seine Schriften hat Miufel in feinem Lexikon ber 
v. 3. 1750 bis 1800 verfiorbenen Deutſchen Schriftieller, 


\ 
) 
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. ⸗ 
Bd. IL. G. 447 bis 450 verzeichnet, und ‚über feinen poeti⸗ 
ſchen Charakter hat Kuͤttner In feinen Eharatꝛeren, Bd. 2. 
©. 348 His 351 geurtheilt. 


8 94. --Rarl Dilhelm Kamen 


- re wurde geboren 1725 zu Colberg in Hinterpom⸗ 
sommern, erhielt im Jahre 1748 eine Profeffur der Lo 
gik und fchönen Wiſſenſchaften am Eabettencorps zu Ber: 
lin, und im Jahre 1787 die Direction des Berliniſchen 
Nationaltheaters, und farb, nachden er beide Stellen 
aiebergelegt hatte, 1798. Ramler gehört zu den vers 
dienftlichfien Gelehrten der Deutfchen Literatur. Er 
bat zu einer Zeit, wo Deutſche Kunſt und- Wiffens 
ſchaft erſt im Aufblũhen waren rinen weit verbrei⸗ 
teten wohlthätigen Einfluß auf Sprache und ſchöne Pit 
teratur, und beſonders auf die höhere Hyrik gehabt, ımb 
cheils als ausgezeihneter lyriſcher Dichter, theils als flei 
ßiger Ueberſetzer, Kritiker und Sprachgelehrter mehrere 
treffliche Köpfe entzündet und zur Nacheiferung geweckt. 

Sehen wir auf den Dichter, ſo verband er mit 
vpvetiſchem Talent Studium und unermüdete Uebung; 
er beſaß ein feines Gefühl für das Schöne, ein glüdü— 
des Sedächtniß, richtigen Verſtand und philofophifchen 
BUR in die fittlichen Angelegenheiten der Menfchen, und, 
wenn gleich wenig feurige Phantaſte, doch eine gewiſſe 
Leichtigkeit in der Erfindung und dem Gebrauch ber 
Wildlichen Sprache. - Seine Oben, auf die ſich fein poe 
iſcher Ruhm vorzüglich gründet, haben ſtarke Gedanken, 
kühne und lebhafte Bilder, kunſtreiche Plane, doch noch 
beſſere Ausführung, die forgfältigfte Wahl der Worte, 
Eorrectheit im Rhythmus und Wohllaut der Sprache. 
Dabei verraten fie immer die menfchenfreundliche Ab: 
ficht des Dichters, feine, Kunſt zur Ausbreitung guter 
Geſinnungen und Grundföge zu, benugen, Er hat ben 


N 
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Geiſt des erſten Römifchen Lyrikers, feine Gedanken und 


Bilder, ſelbſt feine künſtlichen Spibenmaße-, fich zu eigen 
gemacht, und- biefelbe gefunde Bhilofophie, dieſelbe Zaus 
berfraft des poetifchen Style in feine Oden übertragen. 
Und fo wie Jener den Auguſtus zum Helden feiner Ges 


_ fänge machte, fo fand Ramler in Friedrich HL. den 


— 
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großen und würdigen Gegenſtand, deſſen Thaten und 
Regententugenden er mit Begeiſtevung ſingt, und auf 
den er — als ſeinen Liebling — faſt in allen Oden zu⸗ 
rückkommt, wenn dieſer auch ſeinen großen Lobredner zu 
beachten nicht geneigt ſchien. Daher wurden auch die 
Kriege des großen Königs die eigentliche Epoche von 
Ramler's Dichterruhm. Er bedurfte, wie es fcheint, 


eines ſolchen Helden, und ſein lyriſcher Flug ermattete 


daher, ſobald fein Patriotismus nicht mehr. durch ſo 
ſtarke Auffoderungen geweckt wurde. Aber nie konnte 
man ihm eine Schmeichelei oder auch nur die geringſte 
Berlegung der hiftorifchen Treue vorwerfen ; denn er 
fandte Feine feiner Oden dem Könige zu, und, weit ent: 
font, Friedrich's Kälte gegen feinen Deutfchen Gefang 
mit Bitterkeit zu. zügen, ſcheint er nur fich felbft genüs 


- gen zu wollen, wenn er ihn. befingt. 


Drum fchweige nie dein Lieb von ihm, dein Lieb, 
Stolijer ald der Ceiſche 

Und Thebauifche Paͤan, 

Keinem Golde feil, | 

Auch ſelbſt dem. feinigen nicht. 

Und sb. er auch. dem Ehrenbogen 

Don deinen Händen auslenkt, 

Und, nicht. gemöhnt an Beine Töne, 

Sein Ohr zu Galliens Schwänen neigt, 

So finge du doch den Brennusſoͤhnen 

ren Erretter unnachgefungen! 

(Der Triumph.) 

Man hat den Gebrauch der Mythologie in den 

Ramlerſchen Oben als eine, den Glanz des Dichters bes 


% 
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fördernde Eigenthümlichkeit betrachtet; allein fo neu und 
treffend auch, feine Allegorien ynd Anfpielungen find, fo 
hemmen fie doch auch in mehreren Stellen- feinen lyri⸗ 
{hen Flug, und find nicht felten zu gehäuft. Nicht Dies, 
fondern ein gewiſſes antikes Gepräge, das aus ber un 
gefuchten Würde, dem fleten und feierlichen Gange, der 
edlen Ruhe und der Entfernung fentimentaler Heftigkeit 
. entfpringt, ift e6, was die Ramler’fchen Oden fo trefflich 
charakterifiet, und was, verbunden mit der harmonischen 
Vebereinftimmung bes Gebankens und Ausdruds, feine 
Aehnlichkeit mit Hogaz am meiften begründet: — Doc 
nicht auf die Ode allein befcheänft fih Namler, ex 
umfaßt beinah das ganze Igrifche Gebiet, und ‘auch bas 
leichte, tänbdelnde Lied, die Eantate und das Melodrama 
preifen ihn al6 ihren Meifter. Seine Nänie auf den 
Tod einer Wachtel” und die „Weberfeßung von Catulls 
Nänie auf.Lesbiens Sperling” find in ihrer Art eben 
fo vollendete Stüde, als: „Glaukus Wahrſagung,“ — 
„Ptolemäus und Berenice,“ die patriotifchen Oden „auf 
den einzigen Monarchen” u. f. w., als die Cantaten 
„Ino,“ — „Pygmalion“ und der „Zod Jeſu.“ Seine 
Begeiſterung, ſein lyriſcher Taumel iſt wohl mehr künſt⸗ 
lich als natürlich; aber er hebt in ſeinem Fluge den Ho⸗ 
rer und Leſer mit empor, und reißt gu gleich ſtarken Em: 
pfindungen der Vaterlandsliebe, der fchönen Natur, der 
idealiſirten Freundfchaft und Liebe hin. Jede mechani⸗ 


ſche und höhere Kunft ber Poefie fteht ihm zu Gebote. - 
Er bietet alle Kunft der Meteit, den ganzen Reichthum 


und die Mufit der Sprache, den ganzen’ Zauber ber 
Griechifchen Fabelwelt, und Alles, was Allegorie, Bild, 
Bergleihungen und Anfpielungen geben fünnen, zur Ber 
fchönerung feiner Gefänge auf. Correctheit und Politu 
‚gehören mit zu feinen ausgezeichnetften Cigenfchaften; 
fefbft An feinen vollendeten Gebichten beflerte unb mei: 


4, 
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ſterte er zeitlebens, vielleicht zu viel. Verbdienſtlich iſt es auch, 


dag er mit feinem Freunde, Chr. Gottfr. Krauſe (geb. 


1719 zu Sorau, geft. 1770 ats Addoeat zu Berlin, ber | 


sühmt durch fein Werk: „von der Mufitalifchen Poefie“ 
(Berlin, 1752. 8.) den gefelffchaftlichen Gefang in Deutſch⸗ 
land zu. bilden und zu befördern ſuchte, indem er mit 


ihm 1758 zwei Hefte: „Lieder deu beften Deutfchen 


Dichter, mit leichten Melodien von Graun und Quanz“ 
berausgab. 
Sein Ueberſetzer⸗Talent überflügelte Alles, was 


man bis dahin verfucht hatte. Das erſte Erzeugniß der . 
ſelben find „funfjehn Oden des Horaz,“ die er 1769. - 


befannt machte. Erft damals wurbe der Grundſatz gel: 
tend gemacht, daß füch die Ueberſetzung eines Dichters fo 
niet möglich dem Original nähern müfle, und erſt da⸗ 
mals verfuchte man, auch die Spibenmaße der Alten 
nachzubilden. Daß man feit der Zeit noch weiter in der 
Veberfeterfunft, und befonders in der metrifch>genanen 
Nachbildung des’ antifen Verfes duch Voſſens gram: 
matifchen und Altes übertreffenden Geift gekommen iſt, 


ann auf Ramters Punftvofle Arbeit Peinen Schatten 


werfen. Sie war es doch, die den rechten Weg zeigte, 


und von der Alle übereinflimmend urtheilten, daß fie als 
die erſte gelungene Ueberſetzung der Art zu betrachten 
ſey. Wirftich lernte man daraus, theils daß unfre Spra⸗ 
che, biegfamer ats man geglaubt, fich in die Formen eis 
ner alten hirieinzufügen und die Schönheiten. der fremden 


v 


bis zur. Bewunderung treu wiederzugeben im Stande, . 


theil® daß fie einer größern Mannichfattigfeit von Syl-⸗ 


benmaßen, und überhaupt einer höhern profodifchen Aus- 
bifdung fähig ſey. Ramlers horazifche Oben gewährs, 
ten, was eigentlich jede Weberfeßung gewähren follte, 
Liebhabern den Genuß der Urſchrift, und Kennern das 
WVergnügen, nicht allein des Sängers Einpfindungen und 
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) . 
Gedanken in der Nachbildung oft mit der. Meinften Scha% 
tirung wieberzufinden, fondern felbfl den Ton und Syl⸗ 
benfall feines Gefanges zu vernehmen. Späterhin machte 
ee. die Weberfehung fämmtlicher Dden feines Lieblinge: 


dichters zum Gefchäft feines Alters, und vollendete die 


legte nody wenige Wochen vor feinem Tode; aber die 
fpätere Arbeit bleibt weit hinter ber frühern zurück '). 
Die vollftändige Ausgabe hot ben Titel: „Horagens Oden, 
überfeßt und mit Anmerkungen erläutert." (2 Bde. Ber: 
lin, 1800. ge. 8.). Minder gelungen ift feine Weberfegung 
des Martial (5 Thle. Leipzig, 1787 — 91. 8.) und 
dee Gedichte des Catull (Leipzig, 1793. 8.), womit er 
fich befonders in feinem höhern Alter .befchäftigte. Den: 
noch gereicht auch diefe Arbeit zu feinem Ruhme, wenn 


man bedenkt, Daß auch in der Bruſt des Greifes die 


brennende Liebe zur Kunſt noch nicht erlofchen war. Als 
ganz mißlungen aber ifk feine Bearbeitung der Sehnen 
{chen „Idyllen und des n„erſten Schiffers“ zu betrachten, 
die er in Hexameter brachte. Nicht nur, daß Ramler 


— welches bei ſeinem ſonſt fo feinen Sinn für den 


Mohlflang bemerfenswerth ift — in den zufammengefeß« 
ten Sylbenmaßen wenig Gewandheit verrieth, und daher 


. nur mittelmäßige Hepameter bifdete, möchte e6 überhaupt 
- wohl nicht möglich ſeyn, ein profaifches Werk, wenn es 


auch, wie bie Geßnerſchen Idhllen, in numeröfer Proſa 
geſchrieben iſt, in eine metriſche Form zu kleiden, ohne 


zugleich Die Natur des Werks ſelbſt zu verändern, ba ein 
wahres Gedicht fih in allen feinen Theilen zugleich ent: 


falten muß, und Inhalt und Form, die nur der Ber 
fand trennt, in der Seele des Dichters als eins und 


untheilbar da fiehen. Und dies führt nun auf Diejenigen 


Werke, in denen Ramler als Kritiker erfcheint. 
Die Kritik, und befonders die Art, wie Ramler 
fie übte, iR «6, die ihm am meiften Befchabet hat. Eine 


- 
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feiner erſten Arbeiten in dieſem Fache war feine Ueber⸗ 
ſetzung und Bearbeitung des Batteur ”), bie unter. 
dem Titel: „Einleitung in die fehönen Wiſſenſchaften, 
nach dem Franzöfifchen des Batteur, mit Zufähen, _ 


= 20 (A Bde. Seipgig, 1788, 2te Auflage, 1762, Ite Aufl, 


1769, Ate Aufl. 1774, Ste Aufl. Leipzig, 1803. gr. 8.) 
erfchien. Die Vorrebe zeigt, daß er von dem Verdienſt 
dieſes Schriftſtellers Leine geringe Meinung hegte, indem 
er ibn einen Mann von tiefen Einfichten nennt, deſſen 
Behauptungen fich, wenn man ihnen auch bisweilen fcheins 
bar-widerfprechen koͤnne, doch immer durch ben Zufams 


menhang bewähren würden. Daher that er auch Alles, 


um diefes Buch den: Deutfchen recht nüglich zu machen. 
Er fügte nämlich zu den Beifpielen aus Franzöſiſchen 
Dichten, die als Mufler aufgeführt wurden, mehrere 
Deutfche hinzu, und wo der Autor von der Sprache und 
Verskunſt feiner Nation vedet, fchob der Ueberſetzer Bes: 
merfungen über die der Deutfchen ein. Hicdurch, und 
durch die correcte Sprache des Ueberfegers, hat ber 
Mamler'fihe Batteux ohne Zweifel zu feiner Zeit viel 
Gutes geftiftet. Allein man erfennt darin auch den 
ECharakter ſeiner Kritik, die unter allen Eigenſchaften am 


wenigſten mit der Poeſie des Gedankens, am meiſten 


aber mit der logiſchen Richtigkeit der Anordnung, der 
geſchmackvollen Mäßigung des poetiſchen Ausdrucks und 


der Reinheit der Sprache zu thun hat. Ueberhaupt 


arbeitete Ramler zu aͤngſtlich auf Correctheit hin, 
und lähmte dadurch, felbft in feinen eigenen Arbeiten, 
nicht felten den freiem poetifchen Flug bes Genies, das 
ber auch feine fpätern Gedichte in mehrern Stellen 
etwas Gezwungenes und Beklommenes haben. In die 
fem Geift find denn auch ferne „Iyrifche Blumenleſe“ 
(2 Theile, Leipzig, 1776. 78.) und feine „Fabelleſe“ (3 Bde. 


Berlin, 1783—90. 8:) gefammelt, welche bei manchem Vor ⸗ 


[ 
x x 








442 Siebente Periode, 


teefflichen doch duch viel Wittelmäßiges enthalten. Die 
Freiheiten, welche er fich bei dieſen und ähnlichen Sammlun⸗ 
gen verftattete, indem ew nach Gutbünfen Alles änderte, 
was ihm ſchwach, wunedel und unrichtig im Ausdruck 
ſchten, haben ihm viele Fehden und Verdrießlichkeiten zus 
gezogen. Er trieb dieſe Verbeflerungskritit mit einer 
Art von Leidenfchaft, und das Anfehen, in welchem ex 
bei feinen Freunden Leffing, Götz, v.Nifolay, Kuh, 
und Andern ſtand, die ihre Poefien vor dem Druck feiner 
Keitit unterworfen, und nach feinen Berbefierungen her⸗ 
ausgaben, fcheint viel dazu beigetragen zu haben, diefe 
Neigung in ihm zu verftärfen. Wirklich hatte er em 
fehr richtiges Gefühl für Alles, was der Correctheit ent 
gegen ift; aber ee verwifchte Dadurch auch das eigenthüm⸗ 
liche Gepräge des Dichters. Ein Fremder kann wohl 
: die Fehler in einem Geiſteswerke auffinden, aber doch 
Darf er fie nicht verbeffern wollen; er wird immer 
mehr oder weniger von feinem eigenen Wefen einfließen 
"offen, denn er kann fich die eigenthüämliche Stimmung‘ 
des Gemüths, und die Empfindungsweife, in der das 
fremde Werk entfiand, nicht aneignen, und wenn gleich 
einzelne Stellen, an fich betrachtet, verbefiert fcheinen, fo 
werden fie es Doch felten in Hinficht auf das Ganze feyn. 
Auf Originalität aber fommt es bei einem poetifchen 
Werke ganz vorzüglih an, denn dadurch wird es ein 
Abdruck der befondern Art, wie der Dichter empfindet 
und denkt; ohne feine urſprungliche Geftalt bleibt es 
immer ungewiß, was dem Urheber und was dem Kris | 
tifer gehört, und dem Lefer wird es fchwer oder ganz | 
unmöglich, in den Geift des Dichters einzubringen, da er ' 
ihn nicht mit Sicherheit aus fich felbft, und aus feinem 
befondern Sprachgebrauch erflären kann. Aus dieſem 
Geſichtspunkt betrachtet, erfcheint Mamiers Kritik bei 
den von ihm beforgten: Ausgaben mehrerer Dichter, als 


- 
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Des Logan, Wernike, v. Kleiſt, Gotz, v. Nifolay, 


% 


Kuh, eben .fo nachtheilig für die Kennmiß ihrer Ei⸗ 
genthümlichfät, als fie vortheilhaft if dem jungen Dich 
ter, dee es zu feinem Studium macht, die Verbeſſerun⸗ 
gen mit den Originalen zu vergleichen. Wenn Ramler 
aber ohne Anfrage ‚die Werke lebender Dichter änderte, 
wie dies bei Lichtwers Fabeln der Fall war, fo. 
kann ein ſolches Derfahren nur gemißbilliget werden ?). 

Endlich dürfen wir nicht unbemerkt laſſen, daß 


Ramler auch um die grammatifche Bildung ber 


Sprache fich verdient gemacht hat. Sein innerer Beruf 
dazu geht aus feinen Gedichten und Kritiken hervor. 
Daß er aber einen tiefen, Blick in den Bau der Sprache 
geworfen, ergibt fich befonders aus feinen beiden Aufs 
fägen von der Bildung der Deutſchen Beiwörter, und 
von der Bildung der Deutfchen Nennmwörter, die in den 
„Beiträgen zur Deutfchen Sprachfunde” ꝛc. (Berlin, 1794 
und 1796. Bd. I. ©. 160 bi 213, und Bd. IL 
S. 1 bis 153) abgedruct find. Nach Ramler' 8 Tode 
erfchienen: „Karl Wilh. Ramler’s Poetifche Werke. 

Operosa parvus carmina fingo. Erfter Theil: Igrifche 
Gedichte. Zweiter Theil: Vermiſchte Gedichte.” Berlin, 
1800. 1801. gr. 4. Prachtausgabe mit vielen Kupfern 
und Vignetten, Belinpapier; und in 8., auf Holländ. 
Schreibpapier. (Neue Aufl. Berlin, 1825. 2 Bände. 
16.) Diefe Ausgabe beforgte v. Goͤckingk, dem Ram: 


| ler, als feinem Freund, dies Gefchäft vor feinem Zode 


übertragen hatte. Der Herausgeber. hat ‚gar nichts in 
dem Dichter geändert, aber feiner Ausgabe eine Pariarı | 
ten: Sammlung beigefügt *). 


Anmerk. 1) ſ. Manſo's Meberfiht der Gefchichte 
der Deutfchen Poeſie x. in den: Charaktere der vornehmſten 
Dichter aller Nationen Bd. VIIL St. 1. ©. 139 bis 141, 
und Berterlein’s Handbuch ꝛc. ©. 413. | 


D 
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9) Charles Battenux, geb. 1713 ın Rheims, gef. 
1780 ats Profeffor der Philoſophie zu Paris, fchrieb ein 
Werk unter dem Titel: „Les beanx.arts rednits an meme 
principe.“ Paris, 1746. 8.), welches Joh. Adolph Schle⸗ 
gel (oben ©. 393.) uberfegte: „Batte u x Einfchränkung der 
ſchoͤnen Kunße auf einen einigen Grundfag” zc: 2 Thle. In 
der Folge (1747) führte Batteux diefe Schrift weiter aug 
im Cours de belles-lettre s, ou principes de litterature, 
Paris. Ate Auflage 1769, und diefes Buch ik es, melches 
uns Ramler überfest und auf Deutfihe Poeſie angewandt 
bat. — Batteur war der erfie, der einen allgemeinen 
Grundſatz für die ſchoͤnen Künfte aufzuſtellen verfuchte, 
und verkeeitete mittelf: der Ramker’fchen Iubenfehung 
auch in Deutſchland die Kenntniß des Schönen, bemm 
fein Wert diente eine- Reihe von Jahren allgemein zu einenz 
Lehrbuche. ent erfcheint die „Nachahmung der Natur,’ 
worauf er fein Syſtem baute, ald eine unfichere und morſche 
Grundlage. Schon Gottlieb Schlegel zeigte dad Un—⸗ 
paſſende diefes Grundfanes in feiner „Abhandlung von dem 
erften Grundfügen in der Weltweisheit und den. ſchonen 
Wiſſenſchaften.“ (Riga, 1770. gr. 8.) 

3) Baur”s Galerie der beruͤhmteſten Dichter ꝛc. Beine 
‘jig, 1806. 8. G. 259 bis. 262, und Joͤrdens Lerikon —X 
G 2368 bis 273. 

495) Ueber fein Leben ſa die Goͤckingkeſche Ausgabe; 
- ferner: „Verſuch einer biographifchen Skizze Ramler's x. 
van Th. Heinfins.” (Berlin, 1798. 8.) Urtheile über ihn, 
in Kuͤttner's Charakteren ꝛe. Bb. 2. ©. 364 bis 367; 
in Polig praktiſchem Handbuche ıc. Th. IL S. 200. u. 
f., und in den ſchon oben genannten Schriften. 


6.25. Friedrich Gottlieb Klopſtock. 

Nicht ohne heilige Scheu wenden wir uns zu dem 
größten Dichter des achtzehnten Jahrhunderts, zu Dens 
Stolz der Deutfchen. Klopftod wurde geb. den 2ten 
Juli 1724 zu Quedlinburg, beſuchte die Sachnſche Schul⸗ 
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dforte von 1739 Bis 1745, fhibiete Theologie erſt zu 


—* 


Jena, dann zu Leipzig, wo er ſich mit mehreren ſeiner 
poetiſchen Freunde, Cramer, Ebert, Schmidt (Joh. 
Chriſtoph), Schlegel, Olde, Kühnert, Rothe, Gie⸗ 
ſecke, Gärtner x. zu einem Bund für Wiſſenſchaft 
vereinte, und begab ſich 1748 nach Langenfalza in Thür 
ringen, wo er .in dem Haufe eines Verwandten, Nas 


mens Weiß, die Aufficht über deſſen Kinder führte. | 
Sier_war es, wo er die burch feine Dden berühmt ge⸗ 
‚ wordene Fanny, bie fchöne umd geiftreiche Schweſter 


‚ feines Fremdes Schmidt, kennen lernte und liebte. 


Der Schmerz, ſich von ihr nicht wieder geliebt zw ſehen, 
viefleicht aud der ununterbrochene Fleiß und Die anges 
firengte Befchäftigung: mit feinem Meffias, wirkten 
nachtheilig auf feine Geſundheit, und er verfiel in eine 
fang anhaltende Schwermuth (wovon feine damaligen 
Werfe Spuren. enthalten), die erft nach mehreren Jahren 
durch Reifen und erweiterten Umgang fich verlor, Die 


erften Gefänge feiner Meffiade hatten in ganz Deutfche 


land große Aufmerffamfeit erregt, und befonders in der 
Schweiz To farfen Eindrud! gemacht, dab Bodmer mit 
mehreren feiner Freunde den Dichter zu einem Befuch 


einlud. Klopftocd nahm biefe Einladung an, und reifte_ 
im Sommer 1750, in Geſellſchaft des Philofophen Ges 


orge Sulzer, nad) Zürich, wo er mif öffenen Armen 
empfangen, im Bobmerfchen Haufe wohnend, drei Vier⸗ 


j teljahre der Natur, ber Freundfchaft und feiner Mufe 


febte, und feinen biedern Hauswirth, fo wie feine Fahrt 


auf dem Zürchee See, durch ein Paar ber trefflichften 


Oden verewigte. Als er im Begriff war, in fein Baters 


land zurüdzufehren, erhielt er vom König von Dänemarf, 


Friedrich V., dem er durch den Grafen Joh. Hart 


.wig Ernft v. Bernftorff, den damaligen Dänifchen 


Gefandten in Paris, und durch den Dänifchen Oberhof 


I "| 
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marfchall Moltke empfohlen worben war, einen - Ruf 
nad ‚Kopenhagen, um bier bei einem Gehalt von 
400 Rthlr. unabhängig fich felbft und den Mufen zu les 
ben, und feinen Meſſias vollenden zu können. Klop 
od werlieb nun die Schweiz, und reiftte 1751 nach 
Dänemark ab; mit meichen Gefühlen und Hoffnungen 
— zeigen feine beiden Oden Friedrich V. , Er nahm 
feinen Weg über Hamburg, wo er die berühmte Cidli, 
nach ihrem eigentlichen Namen Margaretha (in Wie 
 Verfächfifcher Abkürzung Meta) Moller, die geiftreiche 
Tochter eines Hamburgiſchen Kaufmanns, und die enthus 
ſiaſtiſche Bewunderinn feines Meſſias Fennen lerute, die 
in den Oden des Dichters fo manches vertreffliche Denk _ 
mal erhielt. In Kopenhagen lebte Klopſtock ſtill und 
eingezogen, aber geachtet und vom Könige beſonders ges 
fhäßt. Dielen pflegte er zu begleiten, wenn er ſich im 
Sommer auf fein länbliches Luſtſchloß Friedensburg bes 
gab, oder wenn er eine Reife nach Holſtein machte, bei 
welchen ©elegenheiten der Dichter auch, feine Eidli in 
Hamburg fah, mit der. er fich erſt im Jahre 1754 vers 
band. Diefe Periode kann man als die blühendfte und 
fruchtbarſte für. ben Geift des Dichters annehmen; feine 
fchönften Igrifchen Stüde, und befonders feine entzüdens 
‚den Geſänge an Eidli, fallen in diefe Zeit, wo er auch 
in Gefellichaft feiner jungen Gattinn feinen Bater in 
Quedlinburg befuchte, und nach einer bafelbft beftandenen 
Krankheit feine Ode: „die Genefung” dichtete. Nur Eurze 
- Zeit dauerte das Gluͤck feiner ehelichen Liebe. Schon 
im Jahre 1758 enteiß ihm der Tod feine Gattinn; er 
begrub fie in dem Dorfe Ottenfen bei Altona, und wall 
fahrtete oft zu ihrem Grabe. Bis zum Jahre 1771 
hatte Klopſtock feinen gewöhnlichen Aufenthalt in Kos 
penhagen; als aber fein Freund: und Beihüger Bern 
ftorff aus dem. Däniſchen Stagtsminifterium entlaffen 
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worden war, ging er nach Hamburg, und lebte bafelbk 
von feiner Däniſchen Penfion mit dem Charakter eines 
Königl. Dänifchen Legationsraths, den er 1763 erhalten 
hatte. Um's Jahr 1775 rief ihn der Markgraf und 
nachherige Kurfürft von Baden, Friedrich, zu fig nach 


Karleruhe, wo Klopftod ein Jahr lang blieb, und dann . 


mit dem Titel eines Markgräflih Babenfchen Hofraths 
wieder nach Hamburg zurüdfehrte. Noc im Jahr 1791 
fchloß er mit feiner vieljähtigen Freundinn, Sohanne 
von Winthem. geb. v. Dimpfel, fein zweites The: 
bündniß. In dem legten Jahrzehend feines Lebens be⸗ 


‚ Schäftigte ihn dee warme Antheil, den er an ber. Frans 


zöſiſchen Staatsummälzung nahm. Sein Bürgerfing 


ſang der neuen Freiheit Hymnen, ımd die Neufranken 


fchenften dem Sänger das Bürgerrecht; aber fein Herz - 


wand fich bald von den Greuelfcenen ab. Ludwig's 
XVI Haupt ſank unter dem Mordbeil, und Klopfiod 
hörte auf, Franzöfifcher Bürger zu feyn. Er farb den Laten 


.. März 1803, im 79ften Jahre feines Alters. Die Städte 
Hamburg und Altona vereinigten fi, dem chrwürdigen 
Todten eine Begräbnißfeier zu bereiten, wie fie noch feinem . 


Deutfchen Gelehrten jemals zu Theil geworden. Die Ger 
fandten und Gefchäftsträger Holfande, Dänemarks, Eng 
lands, Frankreich's, Deftreich’s, Preußens und Rußlands, 
der Senat, die Geiftlichfeit, Gelehrte, Künfller, Bürger 
und Militärperfonen folgten in feierlichen Zügen unser 
dem Geläute aller Glocken den Gebeinen, die in: dem 


Dorfe Dttenfen neben dem Grabe Meta’s ihre Ruhe 


ftätte fanden. Seine ernfte. Weiſſagung in der Ode an 
Ebert war erfühlt; unter allem poetifchen Freunden, Die 
zu Peipzig ein enges Band ‚verknüpfte, teat er zuletzt 
vom Schauplage ab. | 

Wenn wir länger bei. den äußern Lebensumfländen 
Klopflod’s verweilen, als bei den übrigen Dichtern, 
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fo finden wir eine Entſchuldigung in der Nichtigkeit des 
Mannes, an dem auch das Zufällige Bedentſamkeit hat, 
und eine Rechtfertigung in den Dden des Dichters, des 
"ten mehrere nur durch eine. gefchichrliche Darſtellung feis 
nes äußeen Lebens erklärt werben fönnen. Aus diefem 
legtern Grunde beſonders bedarf er auch hier einer ge⸗ 
nauern Chrakteriſtik. 


8. 26. Fortſetzung. 
Wie die Deutſchen den Anfangspunkt ihrer Denk 
freiheit mit Luther, fo bezeichnen fie den Anfang- ihres 
Sprach⸗ und Dihterruhms mit Klopfiod. Erf 
mit ihm beginnt die eigentliche Blüthe unfrer Sprache 
und Literatur, und wenn auch feiner Zeitgenoffen Meh⸗ 
rere mit und neben ihm um Deutfche Bildung fich hoch⸗ 
‚ verdient gemacht haben: fo hat doch keiner fo. tief und 
ſicher in das innere geiflige Leben der Deutſchen einges 
griffen wie Er. Drei Flammen find es, die fchwefterlich 
vereint fehon in dem Herzen des Jünglings loderten - 
Gottes⸗, Baterlands: und Freundesliebe Nie 
- bat die Natur einen großen Dichter ‚geboren, dem jene 
Gefühle fremb geweſen wären; aber auch nie mochten fie 
flörfer in einem Dichter fih regen, als in. der Bruſt 
Klopfiods. Seine Gottesliebe war eine herrfchende 
religiöfe Gemütheftimmung, die, alles Unheilige verfchmäs 
hend, alles Heilige umfaffend, ihm zu derjenigen Höhe 
der Begeifterung erhob, in welcher das Ahnen und Ans 
fhauen des Böttlichen fein ganzes Weſen durchdrang. 
Seine Baterlandsliebe, ein inneres tiefes. Gefühl 
der Liebe und Achtung für Deutfche Tugend und Deuts 
ſche Kraft, ein lebendiger Glaube an den heiligen Ernſt, 
den gottesfürchtigen Sinn, den unermüblichen Fleiß feis 
nes Volks, —. eine fefte Ueberzeugung Bon. der Bild⸗ 
famfeit uub den hohen Anlagen Deutſchen Verſtandes 
\ ’ und 
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und Deutſchen Gemüths, — ein reger, unwandelbarer 


Wille, all' feine Kenntniß und Kraft der Sprach» und 


wiffenfchaftlichen Bildung dieſes Volks zu wibmen, und 
fein ganzes Streben mit Deutfchem Denken, Deutfchem 
Fühlen, Deutſchen Sprechen in Beziehung zu ſetzen. 
Seine Freundesliebe, eine innige Singebung feines 
Weſens an die Beften feiner Zeit, ein zartes Sehnen 
nach gleichgefiimmten Gemüthern, ein kraͤftiger Herzfchlag 
für das Wohl edler Seelen. Aus biefen drei Gefühlen 
entiprangen feine Hymnen und fein Meſſias, feine Oben 


(Mein Baterland, Tragen, Die beiden Mufen, Der Nach: 


uhmer, Unfere Sprache ꝛc.) und feine Barbiete, fein 
Wingolf und feine zarten Gefänge .an Bodmer, Ebert 
und Gieſecke. In dieſen drei Gefühlen liegt das Ge 
heimniß feiner hohen Inrifchen Kraft und der unerreich⸗ 
baren Stärke feines Ausdrucks. 

Mit Kenntniß und Genialität ausgerüftet, teat 
Klopftod in eine geiftesarme Zeit ein, die den Deuts 
ſchen feinen Werth vergeffen und ihn nur dem Fremdar⸗ 


tigen huldigen ließ. Nur Er hatte den Muth, feine - 


fhlummernden Landsleute zu weden. In dem einund⸗ 
zwoanzigfähtigen Jüngling fchlug voll und warm ein Herz 
für den Dichterruhm feines Vaterlandes, Hund nicht er 
tragen *) mochte e6 die Verachtung, mit der Franzöfifche 
Kühnheit dem Deutfchen ein höheres Dichtungsnermögen 
abfprach *); dem 

Sol Hermann’s Sohn, und, Leibnig, dein Zeitgenoß, 

Soll der in Ketten Denen nachgehn, 

Welchen er, Tühner, vorkberflöget ’) - 
So entſtand fchon auf der Schule der Entſchluß, ein 
großes epifches Gedicht zu fehreiben. Nur ein Deuticher 
Held, wie Kaiſer Heinrich, follte den Stoff dazu dar⸗ 
bieten; benn Ä 
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fo finden wir eine Entichuldigung in der Wichtigkeit des 
Mannes, an dem auch das Zufällige Bedentſamkeit bat, 
und eine Rechtfertigung in den Oden des Dichters, bes 
"zen mehrere nur durch eine gefchichrliche Darfiellung- ſei⸗ 
mes äußern Lebens erklärt werben können. Aus dieſem 
letztern Grunde  befonders bedarf ex auch hier einer ges 
nauern Eiratteriil 


8. 26. Sortfegung. 


Wie die Deutfchen den Anfangspunkt ihrer Denk 
freiheit mit Luther, fo bezeichnen fie den Anfang- ihres 
Sprach⸗ ımd Dichterruhms mit Klopſtock. Erf 
mit ihm beginnt die eigentlihe Blüthe unfrer Sprache 
und Litteratur, und wenn auch, feiner Zeitgenofien Meh⸗ 
vere mit und neben ihm um Deutfche Bildung fich hoch⸗ 
‚ verdient gemacht haben: fo hat doch Feiner fo tief und 
ſicher in das innere geiftige Leben der Deutſchen einge 
griffen wie Er. Drei Flammen find es, die fchwefterlich 


vereint fchon in dem Herzen des Jünglings loderten - 


Gottes⸗, Baterlandse und Freundesliebe. Nie 
hat die Natur einen großen Dichter geboren, dem jene 
Gefühle fremd geweſen wären; aber auch nie mochten fie. 
flärfer in einem Dichter fi regen, als in der Bruf 
Klopftods. Seine Gottesliebe war eine herrfchende 
religiöfe Gemüthsftimmung, die, alles Unheilige verfchmö 
hend, alles Heilige umfaſſend, ihn zu derjenigen Höhe 
der Begeifterung erhob, in welcher das Ahnen und An 
fchauen des Göttlichen fen ganzes Weſen durchdrang. 
Seine Baterlandsliebe, ein inneres tiefes. Gefühl 
der Liebe und Achtung für Deutfche Tugend und Deuts 
ſche Kraft, ein Iebendiger Glaube an den heiligen Ernſt, 
den gottesfürchtigen Sinn, den unermübdlichen Fleiß ſei⸗ 
nes Volks, —. eine fefte Ueberzeugung bon der Bild⸗ 
famfeit uud den hoben Anlagen Deutſchen Verſtandes 


und 
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und Deutſchen Gemüths, — ein reger, unmandelbarer 
Wille, aM feine Kemtniß und Kraft dee Sprach» und 


wiffenfchaftlichen Bildung dieſes Volks zu widmen, und 
fein ganzes Streben mit Deutfchem Denken, Deutfchem 
Fühlen, Deutſchem Sprechen in Beziehung zu fehen. 
Seine Freundesliebe, eine innige Singebung feines 
Weſens an die Beften feiner Zeit, ein zartes Sehnen 
nach gleichgeflimmten Gemüthern, ein kraͤftiger Herzſchlag 
für das Wohl edler Seelen. Aus dieſen drei Gefühlen 
entſprangen ſeine Hymnen und ſein Meſſias, ſeine Oden 


(Mein Vaterland, Fragen, Die beiden Mufen, Der Nach: 


ahmer, Unſere Sprache ze.) und feine Barbiete, fein 
Wingolf und feine zarten Gefänge .an Bodmer, Ebert 


und Gieſecke. In diefen drei Gefühlen liegt das Ge 


beimniß feiner hohen Inrifchen Kraft und ber unerreichs 
baren Stärke feines Ausdrude. 

Mit Kenntuiß und Genialität ausgerüftet, trat 
Klopfiod in eine geiſtesarme Zeit ein, die den Deuts 
fchen feinen Werth vergeſſen und ihn nur dem Fremdar⸗ 


tigen huldigen ließ. Nur Er hatte: den Muth, feine . 


fchlummernden Landsleute zu weden. In dem einund 
zwanzigfährigen Jüngling fchlug vol und warm ein Herz 
für den Dichterruhm feines Baterlandes, Hund nicht ers 
tragen ”) mochte e6 die Verachtung, mit der Franzöfifche 
Kühnheit dem Deutfihen ein höheres Dichtungevermögen 
abfprach °); dem 

Sol Hermanns Sohn, und, Leibniß, dein Zeitgenof, 

Soll der in Ketten Denen nachgehn, 

Welchen er, Tühner, voruberflüge? I) 
So entfiand fchon auf dee Schule: der Entfchluß, ein 
geoßes epifches Gedicht zu fchreiben. Nur ein Deutfcher 
Held, wie Kaifer Heinrich, follte den Stoff dazu bar 
bieten; Denn Ä 

ze. Th. 4. [29] 
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Erhh hab’ ich Die wich geweiht! Schon da mein Here 
Den erſten Schlag der Ehrbegierde ſchlug, 

Erkohr ich, unter den Zanzen und Harnifchen 

Heinrich, deinen Befreier, zu fingen *) 

‚ Über die Zlamme der Meligion foberte geifligere Rab 
eung, und es entſtand ber weltberühmte Meſſias. Ce 
begann Klopſtock feine: dichterifche Laufbahn mit einem 


Werke, ‚womit ein Anderer vieleicht ein ruhmoolles Le 


ben gefchlofien haben würde. Durch dieſes religiöfe 
Epos, fo wie durch die gleichzeitigen und nachfolgenden 
Dden, wurde Klopſtock der erfie Schöpfer des höheren, 
fühnern poetifchen Ausdrucks unſrer Sprache, ber Bilbner 
und Bollenber des epiſchen Hexameters der Deutfchen 
und der glücklichſſe Machbildner der lyriſchen Sylbenmaße 
dee Griechen. 

Betrachten wie num bie vielfachen Schoͤpfungen ſei⸗ 
nes dichteriſchen Genies näher, fo ergeben ſich folgende 
fünf Klaſſen derſelben. 

1) „Der Meſſias,“ ein epiſches Gedicht. Ed 
beſteht ans zwanzig Gefängen, und enthält die durch 
den Meffios in feiner Menſchheit vollendete Erlöfung der 
fündigen Menfchen, vom Anfang feiner Leiden bis zur 
Himmelfahrt. Kühnheit und Größe in Zeichnung der 
Charaktere und Scenen; ein. ganz origineller dichteriſcher 
Sthl, der korperlichen Wein ein ätherifches Gewand 
ummirft und geiftige Weſen verkörpert, und ein klangrei⸗ 
chee Herameter, beffen Inhalt fich felbk in feinem Zen 
maße lebendig mahlt und ausbrudt: alles Dies erhebt 
diefes Gedicht über alle Epopden der Deutfchen.. Wir 
verdanfen dieſem Werke unfern Ruhm in ber höher 
. epifchen Dichtung,» worin wir. nun nicht leicht einem aw 
dern Bolla, nachfiehen. _ Was bee Stoff ſelbſt in de 
heiligen Gefchichte ‘dem begeifterten. Dichter ſchon reich⸗ 
lich darbot, ift durch feine Unordnung fowohl, als durch 


(4 


Pr 
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feine von frommer Phantaſie geleitete ſchöpferiſche Dicke 
tung noch fehr gehoben worden, und intereffirt durch die 
Abwechſelung von Erzählung, Schilderung, Dialog und 
lyriſchem Gefang eben fo fehr, als durch den meife bes 
nutzten Reichthum an Bildern und Gleichniffen, fo wie 


durch dje vollendete Schönheit des Ausdrucks und Berk . 
baues. — Die erfim drei Gefänge erfchienen Anfangs . 
in den Bremifchen Beiträgen vom 3. 1748, und | 


hieraus einzeln zu Halle, bei Semmerde, 1749. 8. 
Dies war eigentlich ein Nachdrud; nachher aber erhielt 
der Buchhändler das Recht des Verlags, und zwei Jahre 
darauf erjchien bei ihm: „Der Meffias. Erſter Band." 
(gr, 8. mit Kupfern. Halle, 1751.) Diefer erfie Band 


enthält fünf Gefänge, wopon die drei erfien hier ver . 


beffert erfchienen. Nachdem zehn Geſänge vollendet 


waren, gab der Dichter fie felbft heraus unter dem Tie 
tel: „Der Meffias, After und 2ter Band” (gr. 4. 


Kopenhagen, 1755.), zu welcher —— König 


Friedrich V. dem Dichter die Koften ſchenkte. Dem 


erfien Bande ift eine Abhandlung „von der heiligen, 
Poefil‘, dem zweiten eine andere „von ber Nachah⸗ 


mung, der Griechischen. Sylbenmaße im Deutfchen‘ vor - 
geſetzt. Diefe Originals Ausgabe wurde 1756 in Halle ' 
abgebrudt, aber nur ber zweite Band; den erften that 
der DBerleger -in der alten Geſtalt hinzu, obgleich die - 


erften fünf Geſänge an fehr vielen Stellen verbeffert 


- waren. Eine NR. A. davon erfchien zu Halle, 1760. 


Der dritte Band (Alter bis 15ter Gef.) kam zu Kos 
penhagen 1768, in A. heraus, und zu Halle 1769, in 8. 
*und der vierte Band (16ter bis 2Ofter Gef) in gr. 8, 
-Salle,. 1773. Alle diefe älteren Ausgaben find für den 
bloßen Lefer als veraltet anzufehen, aber in Eritifcher 


Hinficht fehe wichtig. „Denn, wie Leffing fagt: „Ders 


änderungen und Verbeſſerungen, die ein Dichter, wie 


- 


— 
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j . 
Klopfiod, in feinen Werken macht, verdienen nicht 
allein angemerkt, fondern mit allem‘ Fleiß fiubirt zu 
werden. Man fiudirt in ihnen die feinften Regeln der 
Kunſt; denn‘ was die Meifter ber Kunft zu beobachten 
für gut finden, das find Regeln.” Die beiden neueften 
‚ Ausgaben endlich find: „Der Meffias. Ausgabe der 
Akten Hand, in zwei Bänden. Altona, 1780.” Diefe 
Ausgabe ift dreifach: in klein 4., in 8. nach der ge 
wöhnlichen, und in 8. nad der neuen Nechtfchreibung: 
Und: „Der Meffias. Bier Bände. Leipzig, 1799" 
(eigentlich der dritte bis fechfte Band der „ſämmt⸗ 
lichen Werke Klopftod’s” nach dee neuften, noch nach⸗ 
ber vorkommenden Göfchen’fchen. Ausgabe). Auch hier 
hat der Dichter noch gebeflert, unb im Aten Bb. fogar 
neue Dichtungen und Zuſaͤtze angebradt. Noch iſt zu 
bemerken, dab im dem Werke: „Klopftod, Er und über 
iin; herausgegeben von E. 3. Eramer,"” (5 Theile. 
Hamburg ıc. 1780 bis 92) die erſten zehn Gefänge ber Mei: 
Fade mit den Anmerkungen des Herausgebers abgedruckt 
- find. Ueberſetzungen der Meffiade find gemacht ins Las 
teinifche, Stalienifche, Franzoͤſiſche, Englifche, Hollaͤndiſche 
Schwediſche, Griechifche und Ruſſiſche. 

Das Aufſehen, welches: Klopfiod’s Meffias in 
- Deutfchland erregte, ift nur Luther’s Bibelüberfegung 
vergleichbar. Freunde und Neider, Bewunderer und 
Tadler traten von allen Seiten in Menge auf; alle 
Zlugblätter fprachen faft immer nur für oder wiber ihn. 
Die shriftlichen Lefer Tiebten die Meffiade, als ein Buch, 
das ihnen bei den heiligen Gegenfränden der Ealten Or 
thodorie doch endlich auch etwas zu empfinden üäbe; 
jünge Prediger führten fie auf den Kanzeln an, hielten 
ganze Neden in Herametern, und nannten Klopftod’s 
Namen neben den heiligen Namen der Propheten; Chri⸗ 
ſtenthränen floffen (wie Cramer fagt), und die Weiber 
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#onnten fich nicht fatt über den Abbadonna (einen abge 


fallenen Engel) weinen. Aber die alten Theologen glaub: 


ten, das Gedicht entweihe durch feine verwegenen Fictio⸗ 


nen bie Religion, vermifche die heilige. Geſchichte mit. 
Fabeln, und ‚bringe die Orthodoxie in Gefahr. Ein ehr: 
licher Dorfpfarrer kam zu dem Dichter, und bat ihn 


um Gottes und der Religion willen, ee möchte doch den 


Abbadonna in der Kortfegung des Werks ja nicht felig 


werden laſſen. Die Kunftrichter, oder die es feyn woll⸗ 
ten, fchrieben über die neue Epopde in Journalen 'und 
eigenen Abhandlungen, und Beftritten ober vertheidigten 


ihren Werth; doch waren diefe erfien Kritifen von bei: 


den Partheien größtentheils feicht, unreif und fchief, und 
wenn man das ausnimmt, was Leifing, I. ©. Heß 
und einige Andere damals gefchrieben haben, fo fann 


“man bie übrigen leicht entbehren. Die Gottfchedia- 
ner erhoben das lautete Gefchrei dagegen, und fuchten 


das Verdienſt des Werks mit fchlechten Gründen und 
fadem Wit zu verkleinern. Dagegen rühmten und ver: 


theidigten es die Schweizerifchen Kunftrichter, die Gegner 


der Sächſiſchen; vornehmlich nahm ſich Bodmer des 
Deutſchen Epos mit Eifer an. Der Dichter machte ſich 
dieſe Beurtheilungen, beſoͤnders die von Heß, im Stillen 


| au Nutze, mifchte fich aber nie in den Streit und ſchwieg. 


In den neueſten Seiten it hin und wieder bezweifelt 
worden, ob ber vom Dichter gewählte fromme Stoff 
auch wohl für ein Epos paffend fen. *) 

2) Lprifhe Gedichte. Es find Oben, Glegien 
und geiftliche Lieder. Die Oden tragen faft alle an 


Fiction, an Neichthum und Schönheit poetifcher Bilder - - 
und an Wohllaut des Sylbenmaßes das Gepräge der 


hoͤchſten Inrifchen. Vollendung an ſich. Die meiften von 


ihnen wollen aber nicht gelefen, fondern ſtudirt feyn, 
um den Dichter mit feinem tiefen Gefühl zu erfaffen, 
. . u . r 


4 


' 
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und dem Adlerflug feinee Gedanken zu folgen. Klopftock 
erfcheint bier in feiner ganzen Dichtergröße, daher man 
ihn mit Recht den Pindar der neuern Poerfie genannt 
bat, obmwohl er diefen noch an Tiefe und Fülle der 
Empfindung übertrifft. Die fombolifch-poetiihe Eprache 
entnimmt er aus Vorliebe für die Deutfchen, aus der 
alten nordifchen Mythologie, und vertaufcht den Griechis 
- then Apollo gegen den Nordifchen Braga. *) Ein 
großer Theil dieſer Oden iſt in Zeitfchriften zerfireut, 
oder auf befondern Blättern gedrudt. Der echten Samms 
lungen befiben wir zwei: „Oden.“ (Hamburg, 1771. 
fl. A. und Leipzig, 1787. in 8). Diefe Ausgabe ent- 
hält, in-3 Büchern, 72 Oben und 3 Elegien, alle im 
Inhalt, Ausdrud und Sylbenmaß verbeffert. Ferner: 
„Klosftod’s Oden, 2 Bde. (Leipzig bei Goöſchen, 
1798.). Dies iſt der Iſte und 2te Bd. von Klopſtocks 
fämnmtlihen Werfen; aber aud der 7te Band enthält 
noch 24 bisher meift ungedrudte Oden. In jenen beiden 
Bänden befinden fi 195 Inrifche Gedichte, bie faft alle 
von ber befleenden Hand des Dichters zeugen 7). — 
Die Elegien, die feinen Dden beigefügt find, ftehen 
den Oden in Nichte nad. . Die geiftlihen Lieder 
athmen alle den Geift des für WBlauben und Liebe eifern 
ben Chriſtenthums, der. feurigen Andacht und des thäti⸗ 
‚gen Wohlwollens. Die Herausgeber neuerer Gefang 
bücher hielten zwar ihren Flug für den gemeinen Chris 
fien zu hoch und ihre Sprache zu ſchwer, und -fuchten 
daran zu feilm und zu ändern, ehe fie folhe in ihre . 
Sammlungen aufnahmen. Lieder aber, wie: „Auferftehn, 
ja auferftehn wirft du ꝛc.“ möchten wohl jedem Chriften 
bon religidfem Gefühl verftändlich. feyn. Cine Samms 
kung derfelben erfchien unter dem Titel: „Geiſtliche Lies 
der, In 2 Theilen.” zu Kopenhagen, 1758 und 1769, 
- und eine N. U. 1786. In dem erfien Theil find zu 


.. 
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gleich 29 alte, von Klopſtock verbeſſerte Kirchenlieber, 
wornnter ſich auch vier von Luther, unter andern: Here 
Gott, dich loben wir ꝛc. befinden. ) . ZZ 

3) Dramatifche Gedichte. Deren find an der 
Zahl ſechs, wovon drei eimen biblifchen, und drei 


einen vaterländifchen Stoff behandeln. ‚Sie find freilich 


N 


mehr für die Lefung als für. theatralifche Darſtellung u 


geeignet; aber auch in ihnen erfennt man Klopſtock's 


große Dranier, Einfachheit, Würde und Eindrang der ' 


Borfiellungen ſowohl ale der Sprache. Die drei erfien 
find Trauerfpide: „der Tod Adam’s” .(Kopenhägen, 1757, 
58 und 73); „Salemo” (Magdeburg, 1764) und Dar 


vib” (Hamb., 1772), Der Tod-Adam’s if in Profa, . 


und. wurde ven Gleim m Verſe gebracht; die beiden 
andern find in Zamben. Die drei Ietten gehören zus 
fammen, und führen den Titel: „Hermann's Schlacht” 
(Hamburg, 1769), „Hermann und die Fürften (Ham 
burg, 1784) -und „Hermann's Tod" . (1787). Klop⸗ 
ſtock nannte fie Bardiete, d. h. dramatifche Gedichte 
in dem Geift und Coſtüm der altdeutfchen Barden. Der 
Dichter frelt darin die Großthaten und Schickſale des 


Cherusferfürften Arminius oder Hermanns bat, 


der den Deutfchen ihre Freiheit und Unabhängigkeit von 
deyg Nömern erfämpfte, und zwar in -dem erften Bars. 
diet die Niederlage des Römifchen Feldherrn Barus 


im Teutoburger Walde (in der Grafſchaft Lippe), in 
dem zweiten die Lagerfchlacht, d. i. den Verfuch der 
Deutfchen, das Lager der Römer unter dem Befehl des 


- Käcina, wider Hermann’s Willen zu flürmen (Tacitus 


Annalen, Bd. I. 8. 59. 63 bis 68); in dem dritten 
Die Ermordung Hermann’6 durch feine falfchen Freunde 
und Verwandte. Die Bardiete find reich an originellen 
Dichtungen, an wmannichfaltigen, mit reifer Menfchenfennte 
niß gezeichneten Charakteren, an Ichereichen Bemerkungen 


s 


— 
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über den Gang der Neigungen unb Leidenfchaften, ud 
nehmen den gebilbeten Lefer für die gute Sache und die 
guten Menfchen ein, welche ber Gegenſtand ihrer Dar⸗ 
ſtellungen find. Man muß fie findiren zur Stärfung des 
Geiſtes, nicht aber zur Ergößlichfeit fie ſehen wollen. 
Der Dialog ift Profa, aber häufig mit Gefängen durch⸗ 
webt, welche von Barden und ahdern mitfpielenden Pers 
fonen bei ſchicklichen Gelegenheiten gefungen werden, und 
auch an fich als originelle Igrifche Stüde großen Werth 
haben, voll Bardiſchen Feuers und großer Gedanken, eins 
fach und ſtark, in ihrem Bau neu, kühn und harmonifch, 
und zum Theil von einer großen Leichtigkeit und An 
mut, Gluck hatte mehrere dieſer Chöre meifterhaft 
componirt, Doch befißen wir leider nichts mehr davon. 

4) Sinngedichte. Es find nur wenige, und Die 
meiften haben mehr den Charakter einer feinen, ſinnrei⸗ 
hen Sentenz als eines Epigramm’ 6. 


Anmerk. N Klopſtock's Abfchiebörede von der Schul 
pforte, in Eramer’s „Klopſtock, Er und uͤber ihn.“ Thl. 
I.: Subit indignatio animum, cum tantum gentis nostrae 
hac in re torporem , justissima exardescens ira, intuerl 
eogor. 

2) f. Lettres ſrangoises et germaniques, p. 661. 

5) ſ. die Ode: ragen. 

4) f. die Ode: Mein Vaterland. 

5) Eine durch Leidenfchaft veranlaßte und durch di 
Schickſal gelenkte Welthandlung ‚ wie fie uns der Dichter 
der Ilias gibt, finden wir in der Meffiade freilich nicht. 
Sie enthält mehr die Gefühle bes Dichters felbft, die durch 
Erzählung einer großen ‚Weltbegebenheit in ihm entfichen 
und ſich als Lobgefänge_auf Gott und Tugend ausfprechen. 

6) Ob Klopſtock gut daran that, die Norbifche Mytho⸗ 
Iogie zu wählen, ift hin und wieder gefragt worden. Allerdings | 
bat die Griechifche durch taufendjährigen Gebrauch in bem | 
großen Gebiete der. Kun ſich aur bereſchenden gemacht; und 


— 
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mer. moͤchte ihren Reichthum am’ Bildern und den Wehl⸗ 


laut ihrer Namen verfennen! Aber K. wollte den Phönir. 


aus feiner Afche erwecken, und burfte nach feinem Vaters 


landsſinn wuͤnſchen und hoffen, daß bdichterifche Phansafie 


den rohen und ungelannten Schatz des Volks veredlen und 


ihn dadurch zu einem woblgefaͤlligen Gemeingut machen 


werde. Daß die Nordiſchen Mythen einen, der Ausbildung 
würdigen, Stoff in fich tragen, ‚beweift unter vielen Klop⸗ 


ſtockſchen Oden befonders bie Ode: „ber Hügel und ber - 


Hain.’ 


7) Welch' einen Fleiß Klopſtock auf die Verbeſſerung 
feiner Oden gewenbet, ergibt ſich beſonders aus Eramer’s 


„Klopſtock,“ der die Leſearten mit Fleiß zuſammengeſtellt hat. 


8) Einen ſehr brauchbaren Commentar zu Klopſtocks 
Inrifshen Gedichten enthält das Werk: Klopſtocks Oden 


und Elegieen mit erklärenden Anmerkungen und einer Eins . 


Jeitung von dem Leben und den Schriften des Dichters. 
Don E. F. R. Verterlein” Drei Binde. Leipiig, 1827 
und 28. 8, _ | 


5. 297. Sortfegung. 

Mir würden aber Klopfiod’s Derdienft um Deuts 
fche Sprache und Litteratur nicht vollftändig erfennen, 
wenn wir in ihm bloß den Dichter betrachten wollten. Er 
war auch Grammatifer, oder, damit wir diefes Wort 
hier in feiner höhern Bedeutung bezeichnen, Sprach 
bildner. Er zuerft erkannte die Bildſamkeit der Sprache, 


die nur des denfenden Künftlers Mitwirkung bedurfte, - 


um fih aus ihrer Niedrigfeit zu erheben; ein folcher 
wollt er ihr feyn, und die Arme, Verkannte und Ber: 
achtete ward reich und angefehen an Ausdrud und Wen⸗ 
dung, und ihrer Feffeln entbunden, ragte fie bald über 
ihre ſtolzern Schwefteen empor. Nun konnte der Dich⸗ 
te ausrufen: 

- Daß keine, weiche lebt, mit Deutſchland's Sonde “ 

In ben zu kuͤhnen Wettfreit wage! Ä 
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Sie ik — damit ich's kurz, mit ihrer Kraft, ed ige — 
An mannigfalt'ger Uranlage 

Zu immer neuer und doch Deutſcher Wendung reich; 
Iſt, mas wir ſelbſt, in: jenen grauen Jahren, 

Da Taritus ums forfchte, waren, 

Gefondert, ungemifcht, und nur fich felber gleich. 


So ſollte fie nad Klopſtock's Willen bleiben. Sie, 


keiner fremden Hilfe bedürftig, ſollte ſich frei erhalten 
von dem Einfluſſe des Auslandes, denn in der Reinheit 
ſeiner Mutterſprache ehrt ſich jedes Volk. Heiligen Ei⸗ 
fers voll läßt daher der Dichter die Sprache des Deut 
ſchen in gerechtem Ingrimm über ihre Verrenker und 
Verdreher ausrufen: 
Wer mich verdrittet, ich hal? ihn! wi gallizismet, ich 
ihn! 
Liebe dann ſelbſt Guͤnſtlinge wicht, wenn fie mich zur 
Quiritinn 
Machen, und nicht, wenn fie mich verachän. Ein ers 
habenes Beifpiel 
Ließ mir Helldnis; fie bildete fi dunch fich. 


Mie er fie gefannt und geliebt, was er für ihre innere 
Bildung, ihre Nichtigkeit, ihren Wohlklang, felbft für 
die fichtbare Darftehung ihrer Laute gethan hat: das 
von zeugen feine theoretifchen Arbeiten über Dichtkunf 
und Sprache, die dem Sprachgelehrten noch lange eine 
reiche Quelle fruchtbarer Bemerkungen bleiben werden. 
Die wichtigften derfelben find folgende: 

1) „Bon ber heiligen Poeſie.“ Diefe Abhandlung 
ſteht vor dem erften Bande des Meffias, nach der 
- Kopenhag'nere Ausgabe von 1755, und vor der Hallis 
ſchen von 1756. _ 

2) „Bon der Nachahmung des Griechiſchen Sol⸗ 
benmaßes im Deutſchen.“ Bor dem’ zweiten Bande 


der Kopenhag'ner und Halle ſchen Ausgabe des Meffics. 
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3) „Bon der Sprache ber Poeſie.“ Am Norde 
fchen Auffeher vom 3. 1758. St. 26. 'r 
4) „Vom Deutfchen Herameter.” ‚Bor dem drits 
ten Bande bes Meffias 1768; aber noch vollftändi- 
ger und gründlicher in den nachfolgenden Kragmenten. 
| 5) „Bon ber Deutfchen Quantität.” Im Deut: 
fchen Mufeum vom’ J. 1777. St. 5. und 7. | 
6) „Weber die‘ Deutfche Nechtfchreibung.” Leipzig 
1778, und mit Zufäßen in den Fragmenten. Klop: 
ſt ock ftellte den orthographifchen Grundſatz auf: das, 
was die gute Deutfche Ausfprache hören läßt, ohne zwei⸗ 
deutige und "ohne überflüſſige Zeichen und Buchſtaben 
zu fchreiben. (Schade daß diefer in Ermangelung eines 
. beffern noch giltige Grundfaß in’ einem Sande, wo die 
gute und richtige Ausfprache oft fo fireitig if, Peine 
allgemeine Anwendbarkeit erlangen kann! Doch hat er. 
zur Beförderung der Einheit in der Schriftfprache viel 
beigetragen). Die daraus entfiehenden Neuerungen was 
ren indeß dem Auge zu fremdartig, als daß fie allge: 
meinen Beifall hätten erlangen können. 
7) „Sragmente über Sprache und Dichtfunft.” Sam: 
burg 1779 und 80. Enthält “mehrere Tchäßbare, zum 
Theil vorher fihon genannte Abhandlungen über PoetiP, 
Rhetorik und Orthographie, in denen Klopftock feinen - 
— Grundſatz: ſchreib' wie du fprichft, durchgängig 
befolgt. 
8) Endlich feine „Grammatiſchen Geſpraͤche,“ AL 
»tona 1794. Klopſtock hatte überhaupt elf gramma- 
tifche Gefpräche entworfen, wovon dieſer Band etwa 
bie Hälfte begreift; die übrigen hat er in einigen Seit: 
fhriften (Archiv der Zeit 1794, und Genius der Zeit : 
1795) bekannt gemacht. Sie enthalten die Ergebniffe 
feiner Sprachforfehungen, und find an bie Stelle einer 


Denutſchen Grammatik getreten, die er vormals zu fhree 
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ben Willens war. Er ſelbſt fagt in der Vorrede: man 
Tann fie als größere und Fleinere- grammatifche Abhand⸗ 
ungen anfehen. Die fi unterredenden Perfonen find 
nicht Menfchen, ſondern Abftracta und grammatifche We 
fen, die Klopſtock perfonifiziet, als: die Buchftaben, 
der Sprachgebrauch, der Wohlflang, die Wortfolge, die 
Berstunft, das Urtheil, die Einbiſdungskraft, die Enr 
pfindung, Hellaͤnis, Galliette, Ingleß, Teutone (die 
Griechiſche, Franzöf., Engl., Deutfche Sprache), und 
diefe neugefchaffenen Weſen fprechen hier allenthalben 
. na bem Charakter, der ihnen gemäß if. Einen be 
fondern Werth geben diefem Werke die zahlreichen Stel 
len aus Griechifchen und Römiſchen Schriftfiellern, die 
der Verf. in Deutfchen Veberfegungen eingefhaltet Hat, 
zunaͤchſt in der patriotifchen Abſicht, unfere Mutterfprache | 
zu ehren, indem er durch diefe Proben beweilen wollte, 
daß fie vielleicht unter allen neu: europäiſchen Sprachen 
‚ die einzige fey, die e6 wagen dürfe, ſich mit-ber Gries 
chiſchen und Römifchen in einen Wettſtreit einzulaffen. 
Außer biefen genannten Schriften hat Klopftod 
noch einige bdarfiellende Werke in Profa gefchrieben, 
die zugleich feinen profaifchen Styl charakfterifiren. Auch 
bier ift er, wie in der Poeſie, original, Fräftig, Hart 
und gedankenreich, und präcife im Ausdrud. Indeſſen 
fehlt es feiner proſaiſchen Schreibart. an. Einfachheit und 
Leichtigkeit; es find einzelne boetifch geformte, große Ge 
danfen, die, nicht ſelten dunkel, oft Erſtaunen erregen, 
und einen Lefer von Scharffinn und Stetigfeit erfobern. 
"Die wichtigften bieher gehörigen Schriften find folgende 
. wei: | 
—Klopſtock's drei Gebete, eines Freigeiſtes, eines 
Chriſten, und guten Könige.” (Samburg, 1753. 4) 
Sie waren für den König Friedrich V. von Däne 
mark gefchrieben.. Durch die beiden erſten follte er vor 
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dem Abwege des Zweifels, auf den er damals zu ge⸗ 
rathen Gefahr lief, bewahrt werden; das dritte iſt der 
Abendſegen eines Könige. (Ein genauer Abdruck, mit 
Einleitungen und Anmerkungen verfehen , erfchien zu 
Berlin, 1813 unter dem Titel: Klopſtock's drei Ges 
bete ꝛc. Herausgegeben zum Andenken des Sieges bei 
Kulm, von Th. Heinfius. Ein Anhang zu Klopſtock's 
Werken).“ | 

„Die Deutſche Gelehrtenrepublik. Ihre Einrichtung: 


Ihre Geſetze. Geſchichte des legten Landtages. Auf‘ ° 


Befehl der Aldermänner duch Salogaft md Wie 
mar." (Th. J. 8. Hamburg 1774.). Klopftod hat in 
diefem lehrreichen Werke, unter dem von einem reis 


- Raat entlehnten Bilde, die Ergebniffe feiner litterarifchen 


Betrachtungen und Forfchungen, feine Urtheile und Wün- 
‚fche über die Litteratur überhaupt, und über die Deut: 
ſche insbefondere, niedergelegt. Es bewahrt einen Schab 
der treffendfien Bemerkungen über alle Zweige der 
freiern Gelehrſamkeit, vorzüglich über. ſchoͤne Künfte und 
Sprache. Es ift nur ein Theil erfchienen, der in drei 
Abtheilungen zerfällt. Die erfte Abtheilung enthält die 
Berfoffung der Republik, die zweite die Geſetze nebft 
den gefammelten Gutachten der Aldermänner (Senatos 
ren), und die dritte die Gefchichte des Landtags von 
1772. Auf diefem Landtage, oder der damaligen Urver⸗ 
fommlung der Deutfchen Gelehrten, werden, an zwölf 


| "Morgen, von den Aldermännern und Anwalden ber 


Zünfte, über allerlei wichtige Angelegenheiten der Repu⸗ 
blik Vorträge gehalten, und von dem Volk oder den ges 


ſammten Zünften Beichlüffe gefaßt, und dieſe Verhand⸗ 


lungen ſtehen in genauer hiſtoriſcher Beziehung auf den 
wirklichen Gang der Gelehrtenbildung und der Deutſchen 
Litteratur, daher die Gelehrtenrepublik in Anſehung 
ihres Inhalts wirkliche Geſchichte genannt werden kann, 
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wenn gleich ihre Form eine. Allegerie if. — So wie 
die Morgen den öffentlichen Berhandlungen beſtimmt 
find, fo werden die Abende freundſchaftlichen Unterhal⸗ 
tungen in engern Zirkeln oder in gelehrten Klubbs ge 
widmet. Das Merkwürdigſte dieſer Unterhaltungen wich 
hier ebenfalls in die Geſchichte der Republik aufgenom⸗ 
men. Dazu gehört 3. B. der Inhalt noch ungedruckter 
Schriften, die dabei vorgelefen‘ wurden, unter anders 
einige Bruchſtücke aus zwei Werfen, die Slopflod ba 
mals fchreiben wollte, nämlich einer Deutichen Gram- 
matif, und einer Schrift unter dem Titel: Denkmale der 
Deutfhen. Hieraus ergibt fih zugleich, daß die Se 
lehrtenrepublit einem Theil nach auch zu den grams 
matifchen Schriften Klopſtock's gerechnet werden kann. 
(Eine NR. %: davon ifk als ber 12te BL. der Klopſtock⸗ 

fhen Werke 1817 erfchienen, f. den Schluß dieſes 8.) 

Die vornehmfien Sammlungen der Klop 
ſtockſchen Werke find Folgende: 

4) „gr. Sottl. Klopſtock's Heine poetifche und 
profaifche Werke.” (Frankfurt und Leipzig, 1771. 8.) 
Diefe Ausgabe wurde ohne Klopfiod’s Wiffen von 
Ehrifion Friedr. Daniel Schubart, dem befann 
ten Schwäbifchen Mufifer und Dichter, veranftaltet, und 
enthält 41 Gedichte und 22 profaiiche Auffäße, worum: 
ter aber Mehreres nicht von Klopſtock ift, wie diefer ſelbſt 
- (in dee Hamburger neuen Zeitung vom 3. 1771. Nr. 57.) 

erflärt hat. ° 

2) Die oben, ©. 454., angeführten Sammlung Ä 
der „Oden.” 
3)Einige Oben von Klopſtock.“ (Wezlar, 1779,8) 
Dieſe Sammlung veranfialtete der Heſſendarmſtädtiſche 
Regierungsrath 8. G. v. Zangen. Gie ift als eine 
Nachleſe zur Hamburger Originalausgabe anzufehen, und 
enthält 14 lyriſche Gedichte, 
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4) „Rlopſtod. Er und über ihn Herausgegeben 


von ©. F. Eramer. Theil L Hamburg, 1780; Theil - 


IT. und III. Deffau, 1781 u. 82; Theil IV. und V. 
Altona 17% u. 92." Diefes bei allen Sonderbarkeiten 


doch fehe mügliche und zur vollſtaͤndigen Kenntniß Klop⸗ 


ſtock's unentbehrlihhe Werk, ift ale eine erläuternde 
Sammlung. zu betrachten; denn es enthält theils Klop⸗ 
ſtock's Schriften nach ber Zeitfolge ihrer erfien Erſchei⸗ 
nung, fo daß alfa Die verfchiebenartigfien Gedichte unter . 
einander geworfen find, theil6 biographifche Nachrichten 
von dem Dichter, theils Anmerkungen über Klopſtock'ſche 


. Werke, theils Anekdoten und Briefe von Klopfiod’ 6 


Freunden, Kritifen und Gegenkritiken, fogar fremde Se 


dichte, Bruchftüde aus Prebigten,. und viele andere Dinge, 


die man hier nicht fucht, in der buntefien Zufammenftelt 
Aung. Das Brauchbarfte in diefer Sammlung find die 


‚biographifchen Nachrichten, worauf ſich mehrere Klops 


ſtock ſche Gedichte hezichen, und woraus fie zum Theil 
Licht erhalten; denn Eramer fonnte aus ber nähern 


- Bekanntfchaft mit dem Dichter und deſſen Freunden 


Manches‘ wiffen, was zur hiſtoriſchen Erläuterung ber 


Gedichte dient. Jedoch will diefe Schrift mit Bor: und 


Umficht gebraucht ſeyn, da ‚viele Erklärungen flüchtig bins 
geworfen, andere ermweislich falich find. Uebrigens geht 
diefe Sammlung nur bis zum Jahre 1757,.und enthält 
zehn Gefänge der Meffiade, etwa 40 Oben, einige pro⸗ 
faifche Aufſätze und den Tod Adam's, alſo Faum ben 
fehsten Theil der Klopftod'fchen Werke. 

5) Die wichtigfie Ausgabe erfchien unter bem Ti 
tel: Klopſtock's Werke" (Leipzig, 1798 bis 1806. 
10 Bände.) Diefe, nach der Berlagshandlung, die Gö- 


ſchenſche genannt, erfchien in vierfacher Geftalt, nämlich 


gr. 4. auf geglättetem. Belinpapier, mit Kupfern; in:gr. 
8. auch, auf geglöttetem Belinpopier; in ar. 8. auf 
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Schreibpapier, und in gr. 8. auf Drudpapier. — Dies 
iſt Die einzige vollftändige und des Dichters würdige Aus 
gabe, wozu er felbft durch nochmalige Ueberarbeitung ſei⸗ 
ner Oden, welche ‘die beiden erſten Bände einnehmen, bie 
Sand geboten hat. Die Gedichte find darin nady der 
. Zeitfolge geordnet, doch nicht überall genau, indem 3.2. 
auch der Tte Bd. noch 24 Oden und 'mehrere geifkliche 
Lieder enthält. Indeſſen ift auch bier manche Klopftock⸗ 
fche Ode, die erweislich von ihm herrührt, nicht abgedrudt 
worden. Den Iten bis 6ten Bd. nimmt die Meſſiade 
ein; den Tten Bd. Oden, geiftl. Lieder und Epigramme; 
den Sten der Tod Adams und Hermanns Schlacht; 
den Iten Salomo, Hermann und die Fürften; den 10Oten 
David und Herman's Tod. Seit 1816 find noch 2 Bände 
binzugefommen, fo daß Die Göfchen’fhe Ausgabe nun 
aus 12 Bänden befieht. Der i1te enthält die „hinter 
laffenen Schriften von Margaretha Klopftod" in einer 
‚vermehrten und verbefferten Ausgabe, 1816. (die erfie 
Ausgabe erfchien zu Hamburg 1759), und fünf „vers 
mifchte Auffäge” Klopfiods, die zuerft in bem „Nor⸗ 
difchen Aufſeher“ erfchienen waren; der 12te „bie 
deutfche Gelehrtenrepublid,” ebenfalls in einer vermehr⸗ 
ten und verbefierten Ausgabe, 1817. Daß aber nirgend 
in einer, Borrede Über die Vermehrungen und Berbefle 
tungen etwas gejagt worden, if befremdend und dem 
‚Serausgeber Faum zu verzeihen. — Ein geringerer Ab: 
druck. diefer Ausgabe in Zafchenformat erfchien 1823, bem 
auch, ale Supplementband, „Klopftod's Leben, von Heime. 
Döring.” Weimar, 1825. 16. zugegeben wird. - 


Anmerkung. SHauptquellen über Klopftoc find nad: 
„Klopfod, in Fragmenten aus Briefen von Tellow an 
Eliſa,“ 2 Thle. (Hamburg, 1778. 1780. gr. 8); „Klop⸗ 
fioc und feine Freunde: Briefwechfel der Familie Klopftock 
über fich und: zwifchen biefer Zamilie ꝛe. Aus Gleims brief⸗ 
lichen 
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— — — — — — m Sun oo.» 
® 
“. 


"Das Zeitalter klaſſiſcher Litteratur. 465 
lichem Nachlaſſe herandgeg: vom Al. Schmidt,” 2. Thle. 


' Halberfiadt, 1810. 8; und: „Auswahl aus Klopſtocks nach: 


geloffenem Brieftwechfel und übrigen Papieren”, 2 Theile. 
Leipzig, 1821. 8.5 beforgt von E. W. 3. Clodius. 


$. 28. Salomon Geßner. 


Er wurde 1730 zu Zürich geboren, und ſtarb da⸗ 

ſelbſt 1787 als Mitglied des großen Raths und Buchs 
händler. Diefer fanfte, ebeldenfende und patriotifche 
Mann hat fich mit gleich großem Erfolg in der Dichte 
und Zeichenkunſt ) einen Namen gemacht. In erſterer 
Beziehung, worin. wir ihn: hier. betrachten, verdanken wir 


- ihm den Anbau einer bis auf feine: Zeit vernadhläffigten 


- Dichtungsart, dee Idylle, in der. er mit dem Then 


krit, feinem Lieblingsdichter, wetteiferte, und es allen 
neuern Völkern Europa’s zuporthat. Ungeachtet er in 


‚der ſo genannten poetifthen Proſa fchrieb (weil er nach 
‚eigenem Geftändniß den Versbau nicht in feiner Gewalt 


hatte), fo bat doch die natürliche Einfalt in der Dam 
ftellung, als der wahre Charakter dieſer Dichtungsart, 
ihn zu einem Lieblingsfchriftfieller der Deutfchen feiner. 
Seit erhoben, ja feinen Ruhm von den Alpen bis nach 


Amerika getragen. Derfelbe bukoliſche Geift, der in -feis 


en Idyllen herrfcht, weht auch in den epifchen und 


dramatiſchen, und wenn wir gleich jeßt den wahren 


Ton diefer Dichtungsarten beffer zu treffen willen, fo 


_ werden wie Doch nicht aufhören dürfen, in Geßner den 


glücklichſten Naturmahler zu bewundern. Merkwürdig 
iſt es, daß ſeine Gedichte am meiſten dazu beigetragen 
haben, den Franzoſen Achtung für Deutſche Sprache und 


Litteratur einzuflößen, indem ſie zu Paris durch Mi⸗ 


chael Huber (geb. 1727 zu Frankenhauſen in Nieder⸗ 

baiern, geſt. 1804 zu Leipzig, als Profeſſor und Lector 
der Franzöſiſchen Sprache bei der Univerſität) überſetzt, 
Teut. Th. 4 [ 30 ] 


« 
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mehrmals aufgelegt, gelefen und flubirt wurden, To daß 
Keanzöfifche Dichter ihn nachbildeten, befangen, und, wie 
die fpätern Griechen den Homer , vielfältig benußten. 
Nicht geringer war fein Anſehen in England und Italien. 

- Der Ausgaben feinee Schriften find überaus viele. 
Am bekannteſten find folgende. „Salomon Geßner's 
Schriften," mit Lat. Lettern, 4 Thle. Züri, 1762, gr.8.; 
desgl. 5 Thle. Zürich, 1772; desgl. 5 Thle. ober 3 
Bände, mit Deutſchen Lettern, Zürich, 1774. 8. und eben 
fo 1782; ferner in zwei Quartbänden mit Deutfhen Let: 
ten, Züric), 1777 (eine Prachtausgabe) ; ferner mit Lat. 
Lettern in zwei Bänden, Zürich, 1788. 8.; endlid: 
„Sal. Geßner's Schriften, Iſtes, 2tes, Stes Bänbs 
chen,” (Zürich), 1789. 16); mit lat. Leitern, und in Die 
ſer Geftalt ‚mehrmals, zulegt 1818, wieder aufgelegt. 
Sodann 4824 mit Deutfchen Lettern. Diefe letztere Aut- 
gabe ift folgenden Inhalte: Im erfien Bande 

4) „Der Tod Abel's; fünf Geſaͤnge.“ Es ifk ein 
kleiner Roman, gegründet auf einen biblifchen Mythus, 
und poetifch gehalten, damit die Würde der Einfleidung 
der Würde des Stoffe entſpreche. Betrachtet man es 
‚ aber als wirkliches Epos, wie Einige gethan haben, fo | 
laſſen fich freilich gegen dieſes Gedicht, fomohl was bie 
Handlung ale mas die Eharaftere und die Zeichnung 
betrifft, - mancherlei nicht merhebliche Einwendungen 
machen. 

2) „Der erſte Schiffer, in zwei Geſaͤngen,“ — eine 
reizende Dichtung, wie Die Liebe einft zur Erfindung der 
Schifffahrt Veranlaffung gegeben habe. Geßner legte 
auf dieſes Epos den meiften Be Ramler bat es 
verſi ifieirt (Berlin, 1789.) 

Im zweiten Bande 

1) „Daphnis,“ ein Schäferepos in drei Büchern, 
und der Zeit nach Geßner's erſtes Gedicht. 
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2) „Evander und Alcimna. u 3) | „Eraſt.“ Jenes 


> ein Schäfergedicht, dieſes ein Schaufpiel, beide unbedeus 
“ tend. Unter den übrigen Städen dieſes Bandes find 


Die wichtigften A) „Die Nacht” und 5) „ein Gemählde 


- aus der Sündfluth.” 


De dritte Band enthält bie Idyllen, die durch 
Leſung des Theokrit veranlaßt wurden. Klamer 
Schmidt hat 9. derfelben und Ramler 21 verſifi⸗ 
'zirt. Ferner vermifchte Gedichte und einen artiſtiſchen 
Brief.) 

Anmerk 1) Die geichnenden Kuͤnſte gen Gehneru 
eben fo fehr an mie die Dichtlunft. Seine Sthde bezau⸗ 
berten wie feine Gedichte burch hohe Anmuth und treue 
Nachahmung der Natur, und Kenner und Liebhaber urtheils 
ten, daß er in beiden gleich groß fen. Dies beweifen die 
auf ihn gedichteten Verſe: 

Als einſt um feine Gunſt 

Die Muͤſe des Geſanges und die der Zeichenkunſt 

Sich ſtritten, hieß Apoll, um ihren Streit zu ſchlichten, 

Ihn mahlen im Geſang und im Gemaͤhlde dichten. 

2) Das Beſte über Geßner's Leben finden wir in 
der Schrift: „Salomon Geßner; von So) Jakob Hot⸗ 
tinger.“ (Zurich, 1796. 8) 


S. 29, Gotthold Ephraim geffins, | 
: Ein neuer Heros in der Litteratur der Deutfchen 


“ Leffing Was Klopfiod für die: Dichtkunſt, war 


Leſſing für die Kritik. Er wurde geboren 1729 zu 


Camenʒ, einem Städtchen in der Niederlauſitz, ſtudirte 


zu Leipzig und Wittenberg Theologie, lebte dann abwech⸗ 
ſelnd bald in Berlin, wo er mit Friedrich Nicolai, 
Moſes Mendelsfohn, Ramler, Sulzer, Meil ꝛc. 
vertrauten Umgang hielt, bald in Leipzig, ging 1760 als 
Secretair des Generals Tauenzien nad Breslau, und 
1767 als Schaufpieldichter nach Hamburg, wurde 1770 
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Bibliothekar zu Wolfenbüttel mit dem Charakter eines 
Serzogl. Braunfchweigifchen Hofraths, und ſtarb zu Braum 
fchweig den 16ten Februar 1781*) Seinen Tod be 
weinten bie Mufen Deutichlande. Mehrere Theater, zu 
Berlin, Hamburg, Schwedt ıc. feierten fein Andenken. 
Eine Medaille von Abramfon (geft. 1811) in Berlin 
bezeichnet kurz, aber treffend, feinen Verluſt durch die 
Worte: Poeta, Philosophus, Criticus, Germaniae De- 
cus, Musarum et Amicorum - dum vivebat amor, 
nunc desiderium sempiternum. Mehrere Orte, un 
ter denen Wolfenbüttel oben an fleht, bewahren fein Ans 
denken ducch Denkmale aus, Stein und Marmor. 

Kein Schriftfiellee bat in Sachen des Geſchmacks 
und des feinern gründlichen Urtheils über litterarifche 
Gegenſtaͤnde, auf Deutfchland mehr gewirft ald Leis 
fing. Er war einer von den revolutionairen Geiftern, 
die überall, wohin fie fih im Gebiete des Miffens, 
Glaubens und Meinens wenden, die heftigften Gährun⸗ 
gen und gewaltigften Erfchütterungen hervorbringen. In 
der Theologie, wie auf der Bühne und in der Kritif, 
machte er nicht bloß Epoche, ſondern veranlaßte auch 
- eine allgemeine Aufregung. Er befaß die lebendigſte 
Negſamkeit und Stärke des innerſten tiefften Geiftes, 
ein raftlofee Streben und Forfihen nah Wahrheit, eis 
nen moralifche und äfthetifch- feinen Sim für das Große, 
Gute und Schöne, eine tiefe und ausgebreitete Men 
ſchenkenntniß; mehr Wi, Scharffinn und Beurtheilungs⸗ 
Fraft, als Phantaſie und fchöpferifche Kraft; entfchiede 
nere Anlagen zur Kritik, Literatur und Philofophie, als 
zur Dichtfunft. In feinen abhandelnden Schriften zeigt 
fih überall ein entwidelnder, raiſonirender und philofe: 
phirender Geift, und in feinen Schriften über Dick 
kunſt, eine ausgebreitete philologifche, artiftifche und am 
tiquarifche Kenntniß ‚ f0 wie ee in der Litteratur das 
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Größte wie das Kleinſte umfaßte. Gründlich war feine 
Kenntniß der Deutfchen Sprache, ihrer Gefchichte, ihres _ 
Reichthums und ihrer Eigenthümlichfeiten, und fein eis 
gener Styl, vorzüglich feine Proſa, hatte klaſſiſche Ori⸗ 
ginalität. Es werden vielleicht Jahrhunderte vergehen, 
ehe ſo viel Talente und ein ſo leichtes Spiel derſelben, 
ſo ausgebreitete und gründliche Kenntniſſe, ſich mit dem 
philoſophiſchen Geiſte, mit dem Scharfſinn und dem 
ſchönen Ausdrude in Einem Manne wieder vereinigen, 
wie fie in Leffing vereinigt waren. Mit Hecht erfen- 
nen wir in ihm den Begründer aller geiftigen Beſtrebun⸗ 
gen unfrer Zeit in Dee Deutfchen Nationalität. 

Anmerk. ) Sein Leben if herausgegeben von feinem 
Bruders, Karl Gotthelf Leffing (geb. 1740. geh. als 
Müngdirestor in Breslau 1812) unter dem Titel: „Gott- 
hold Ephraim Leffing’s Leben, nebft feinem noch übrigen 
litterarifchen Nachlaß,“ (3 Thle. Berlin 1793 bis 1795. 8.) 
©. aud) bie Anmerk S. 476. 


§. 30. Fortſetzung. 


Von den vielen Leſſing'ſchen Schriften können 
hier nur diejenigen genannt werden, die ihn als Dich⸗ 
ter, Kritiker, Litterator und Antiquar bezeich⸗ 
nen.umd feinen Ruhm in. der Litteratur am meiſten be 
fördert haben. . 

Als Dichter ſchrieb er Oden und Lieder, Sinn 
gedichte, Fabeln und Erzählungen, und Komds 
dien. — Der Oben find zu wenig, als daß man über 
fein Zalent dazu mit Sicherheit urtheilen könnte. Doch 
war er wohl zu ſehr Denker und Metaphyſiker, um ei⸗ 
ner anhaltenden und hohen lyriſchen Begeiſterung fähig 
zu ſeyn. Dieſe findet man daher auch nicht in ſeinen 
Oden, obgleich es ihnen nicht an erhabenen Geſinnun⸗ 
gen und ſtarkem Ausdruc fehlt. Seine Lieder dichtete 
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ge sum Gebrauch froͤhlicher Geſellſchaften. Sie empfeh⸗ 
len ſich durch heitere Laune, naive Einfälle, feinen Wit 
und echte Lebensweisheit; auch ſind mehrere derſelben, 
von guten Tonkünſtlern componirt, in das geſellſchafi⸗ 
liche Leben gekommen. Seine Sinngedichte, 144 
Deutſche und 20 Lateinifche, find groͤßtentheils Leber: 
- feßungen odee Nachbildungen. Dennoch erfennt man 
darin fein eigenthümliches Talent des Witzes. In wer 
nig Zeilen weiß er die Aufmerffamfeit hoch zu fpannen, 
und mit den letzten Worten fchnell und genugthucnd zu 
befriedigen; feine Epigramme find bald finnreich, bald 
naiv, fpielend und flechend, und wenn bie und eda fein 
epigrammatifcher Stachel zu fcharf erfcheint, fo trifft er 
doch nur den Heuchler und Böſewicht. Die Fabeln 
find, einige frühere verfifizirte. ausgenommen, in Proſa, 
aber in der feinften und zierfihfien Proſa. Leſſing 
wollte diefe Dichtungsart zu ihrer urfprünglichen Eins 
- falt zurüdführen, und den poetifchen Schmud wegwer: 
fen, den ihe viele Neuere nach dem Borgang des Las 
. fontaine gegeben hatten. Seine. Kabeln, charakterifiren 
fi durch Scharffinn in der Erfindung, durch richtigen 
Gebrauch, der handelnden Weſen nad) ihrem mythifchen 
Charafter, durch Klarheit der Moral, gedrungene Kürze 
und lebhafte Erzählung. | 
‚Am höchſten aber ſteht Leffing im Drama. 

Seinen‘ mächtigen Einfluß auf die Deutfche Schaubühne 
zu würdigen, bleibt einer .Gefchichte des Theaterroefens | 
in Deutichland überlaffen; hier dürfen wir nur das Ergeb 
niß feiner Bernühungen dahin ausfprechen, daß er fih 
theils durch feine theatralifchen Arbeiten, theils und mehr 
noch durch feine Keititen, zum Schöpfer der Deutfchen 
Bühne und des jet herrichenden edlern Geſchmacks der 
felben gemacht hat. Seine hieher gehörigen Gedichte 
find theils Lufts, theils Schaus, theils Trauerfpiele 
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Er fing mit dem Luftſpiel an, und ſchrieb zuerſt den 


„jungen Gelehrten“ in 3 Aufzügen (1747), dem bald 


darauf der „Mofogin” 3 Aufzüge (1748), die „Juden,“ 
1 Aufzug (1749), „der Freigeiſt,“ 5 Aufzüge (1749), Bu 


„der Schatz“ 1 Aufzug (1750) und endlich „Minna von 
Barnhelm“ 5 Aufzüge (1763) folgten. Sn allen diefen 
Stüden ift er Original. Die Plane find einfach, aber‘ 
anziehend,, fein Dialog ift lebhaft, Förnicht, fein- und 
witzig, befonders. find die Charaktere ſehr fcharf und 
richtig gezeichnet, und in allen herrfcht Deutfche Sitte. 
Indeſſen ift ein Unterſchied zwifchen den frühern und 
fpätern Dichtungen. .. In jenen findet ſich noch eine ges 
wiſſe Franzoͤſiſche Mebfeligfeit und ein Hinneigen zu ber 
irrigen Anficht von: der Natürlichkeit in der dramatifchen 
Poeſie; in den fpätern aber hat er fich davon losges 
macht. Das ſchwächſte ift der junge Gelchrte, 
das vollendetfie Minna von Barnhelm, worin fich 
der gekäutertfie Gefchmad, eine innige Herzensfunde, die 
feinfte Weltkenntniß und voller Befig alles Neichthums _ 
und aller. Schönheiten unferer Sprache und ihrer dialo- 
aifchen Kraft und Mannichfaltigkeit bekundet. — Auch 
in der fra gifhen Dichtungsart war es ihm vorbehal⸗ 
ten, eine nee Bahn zu. brechen, und durch fein Mufter 
Fünftigen Dichtern vorzuleuchten. Er fchrieb drei Ira: 
gödien: „Miß Sara Sampfon” in 5 Aufz., „Philotas“ 
in einem Aufz., und. „Emilia Galotti” in 5 Aufz., ſammt⸗ 


in Profa. Miß Sara Sampfon war das erfle . | 


bürgerliche Trauerfpiel, und blieb lange das vortrefflichfte, 
das er felbft nur durch feine Emilia übertreffen konnte, 
welche im Tragifchen fein Meifterftül if, wie Diinna - 
von Barnhelm im Komiſchen. Es Tiegt der Emilie 
die Geſchichte Der ‚Birginia zum Grunde (Livius; 
30.3. 8. 4 u. f. ). Der neuere Geſchmack findet fo; 


1 wohl i in feinen Trauer⸗ als Lußfpielen: mehr. kalte, be 
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fonnene Erempel zu Belegen feiner Anfichten über Thea⸗ 
ter und bramatiſche Kunſt. Cine feiner letzten Arbeiten 
war fein „Nathan der Weife,” win Schanfpiel in 5 
Aufz., das er felbft aber ein dramatiſches Gedicht 


‚ sennt, weil Inhalt, Ton und Ausdrud ernfihaft und 


fanftrührend find. Es if in reimlofen Zamben, und har 
nicht bloß einzelne vortreffliche Situationen, fondern ge⸗ 
hört überhaupt zu Leſſing's herrlihfin Schöpfungen, 
wodurd er zugleich feiner theologifchen Polemik die Krone 
auffebte. 

Als Kritiker, Litterator und Antiquar hat 
er eine Menge der trefflichfien Auffäge und Abhandlun⸗ 
gen gefchrieben. Ein großer Theil derfelben wurde in 


ben „Briefen, die neuefte Litteratur betreffend, heraus⸗ 


gegeben von Friedrih Nicolai,” (24 Bände 8., 
Berlin, 1759 bis 63) mit den Chiffern FU und G ab⸗ 
drudt. Einige Jahre nachher, 1767 und 68, erfchien 
feine „Hamburgifche Dramaturgie (Schaufpiel: Lehre), 
erft in einzelnen Blättern, dann gefammelt in zwei Bäns 
den, Hamburg, gr. 8. Sie befchäftigt füch theils mit 
Beurtheilung aufgeführter Stüde, theils aber und noch 
mehr mit allgemeinen Betrachtungen über Theorie und 
Keitif des Schaufpiels, wozu jene Gelegenheit gaben. 
Leffing’s Abficht dabei ging vornehmlih dahin, Ari 
fioteles Ehre zu retten, und zu zeigen, daß man ihn 
noch wenig verftanden habe, .einige philofophifche Unter⸗ 


ſuchungen über das Trauerfpiel anzuftellen und zu bewei⸗ 


fen, daß weder Eorneille noh Voltaire das wahre 
Zrauerfpiel gefannt haben. Für den Aeſthetiker und 
Litterator iſt dieſes Werk noch jetzt eine reiche Gold» 
grube. Als Antiquar und Kenner der alten Kunſt zeigt 
ſich Leſſing befonders in feinem „Laokoon, oder über 


+ bie Grenzen der Malerei und Poeſie. Erſter Theil.“ 


(Berlin, 1767. ge. 8) Das Werf follte aus Drei Thei 
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len beftehen, allein nach des Berf. Tode haben. ſich ums 
ter feinen Papieren nur noch einige: Bruchſtücke vorge: 
funden, die einer, von Karl Gotthelf Leffing be- 
forgten, zweiten Auflage des erften Theils (Berlin, 1788. 
gr. 8.) angehängt wurden. Es iſt dieſe Schrift das 
ſchoͤnſte Denkmal ſeiner Philoſophie und Gelehrſamkeit, 
das dem poetiſchen Kunſtrichter, dem Antiquar, dem Phi⸗ 
loſophen, wie dem Kenner der Kunſt, gleich wichtig iſt. 
Hieher gehören auch ſeine Abhandlungen über die 
Kabel, und feine zerſtreuten Anmerkungen über das Epi⸗ 


gramm. — Aus mehrern diefer ‚Schriften erkennt man 


zugleich den Charakter der Leffing’fchen Polemik, 
Die von ihm wiffenfchaftlidd behandelt wurde. Eine fei- 
ner lehrreichſten Schriften in diefer Hinfiht ift feine 
Unterſuchung: „Wie die Alten den Tod gebildet.” (Ber: 
lin, 1769. kl. 4.), eine Schrift, die gegen den damals 
berühmten Hallifhen Kritiker Klotz (geb. 1738, gefl. 
1771 als Lehrer der philofophifchen Beredſamkeit zu 
Halle) gerichtet iſt, der gegen Leffing behauptet hatte, 
daß die. Alten den Tod als Skelett vorgeftellt hätten. 


. Mit Recht nennt Herder dieſe Schrift fo fchön-in ihrem 


Inhalte als in ihrer Entwickelung. Umfaſſender noch 
find feine „Briefe antiquarifchen Inhalts, (2 Thle. Ber 


lin, 1768. 8.), worin Leffing befonderg Klotz'ens 


Werk von den gefchhittenen Steinen prüfte, und babei 
viele Punkte aus der Gefchichte der Kunſt des Alters 
thums erörterte. Man hat diefe Briefe ale Mufter in 
ihrer Art, von Seiten des Scharflinns in den darin an- 


- 


geftelften' Anterfuchungen und der Manier ihrer Einkleis 


dung, anerfannt. Sie find unerfchöpflich reich an den 
wisigften Bemerfungen, und wenn gleich hin und wieder 
ein heftiger und bitteree Ton aus ihnen fpricht, fo Tann 
man ihnen bei dem. Uebergewicht Lefſing's an Scharf: 


finn und Kenntniß, und. bei den unwürdigen Zubringlich» 


m 
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keiten der Gegenparthei (der Klotzianer) doch nicht ab⸗ 
hold ſeyn. — - Seine in die Theologie einfchlagenden 
Schriften gehören nicht hieher. Zu bemerken ift indeffen, 


daß er durch die Bekanntmachung ber „Fragmente Des 


Wolfenbüttelfchen Ungenannten” (deren Berf. noch im; 
mer nicht ausgemittelt if, obwohl man den 1768 als 


Profeſſor zu Hamburg verfiorbeney Hermann Sa 


muel Reimarus dafür hält), werin hauptfächlich Die 
hiſtoriſche Slaubwürbigfeit und Gewißheit der_in der 


Bibel enthaltenen Geſchichte befleitten wich, die ganze 


damals lebende tbenlogifhe Welt in Bewegung feßte, 
und einen der hifigfien Federkriege 'veranlaßte, welcher 
eine ganze Fluth von Streeitfchriften hervorgebracht, und 
Leſſing'en viel Berdrießlichfeiten zugezogen bat. Doch ent: 
wickelte ſich in dieſem Streit aud) die höchſte Stärke 
feiner polemifchen Kunſt. 

Leffing fammelte feine Gedichte und vroſaiſchen 
Auffähe zuerſt unter dem Titel: Gotthold Ephraim 


- Reffing’s Schriften.” (6 Thle. in 12. Berlin, 1753 


— 1756.) Alles, was die. Sammlung enthält, wollte 


er foäterhin umarbeiten; auch machte er den. Anfang 
mit einer neuen Ausgabe der, Zabeln 1759, und zwölf 
Jahr fpäter mit ben Vermiſchten Schriften” (Ater Thl. 
Berlin, 1771.) Rad feinem Tode that fein Bruder 
Kari Gotthelf den 2ten, Iten und Aten Thl. Berlin, 


- 1784, hinzu, welche zufammengenommen bie neue Au 


gabe ber Schriften. von 1753 in 6 Theilen ausmachen. 
Vom Jahre 1791 bis 94 aber fügte der Berleger alle 
übrige Werke Leffing’s in gleichem Format Hinzu, 
und nım erhielten alle Theile den gemeinfchaftlichen Zis 
tel? „Sotthold Ephraim Leffing’s Tämmtliche 


Schriften," (30 Theile, Berlin, 1771 bis 94. 8). Diefe 


Ausgabe (von der noch immer. einzelne Theile unnerän- 
dert abgedrudt werden), war. fanber und ziemlich cor⸗ 
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rect, aber nach einem ſchlechten Plane geordnet. Eine 
neue Ausgabe war daher ein Bedurfniß und dieſe er⸗ 
fcheint feit 1825 in Berlin, in 34 Bänden in Duoder, 


- von denen 28 ausgegeben find. 


Der Sammlungen einzelner Leffing’fcher Schrif 
ten hat man mehrere. Die woichtigften find folgende 
zwei: . 
„Analekten für die, Litteratur, (a Thle. Bern 
und Leipzig, 1785 bis 86. 8.) ft eine unechte, ziem⸗ 
lich fchön gedrudte, aber planlofe Sammlung Leſſing'⸗ 


ſcher Schriften von einem Schweizerifchen Buchhändler 


zu.Biel, Job. Georg Heinzmann. Cie enthält 
Auffähe Übers Theater, Leffing’s Antheil an ben 


Litter. Briefen, die Erziehung des Menfchengefchlechts, 


die Hamburgſche Dramaturgie und einige Abhandlungen. 

„Leffing’s Gedanken und Meinungen, aus def 
fen Schriften. zufammengeftellt und erläutert von Fried: 
rih Schlegel,” (3 Thle. Leipzig 1804; kl. 8.) Ent: 
hät, außer einigen Erläuterungen und Abhandlungen 
vom Herausgeber ſelbſt: Bruchſtücke aus Leſſing's 
Briefen, Antiquarifche 'Derfuche, Fragmente dramatur⸗ 
giſchen, litterarifchen und polemifchen Inhalts, Erziehung 
des Menfchengefchlechts,, Ernft und Falk (drei Gefpräche 
über Freimaurerei), Nathan (nebft Prolog und Epilog 
vom Herausg.). Hieraus lernt man Leffingen aber 
nur zum Theil Pennen. 

Anmerk. ieber Leffing’s fihriftftellerifchen Charak⸗ 


ter und den Werth feiner Werke findet man die burchdachs | 


teten Urtheile in Herder's zerſtreuten Blaͤttern, Samml. 
2. ©. 377 bis 422; in der Schrift: Ueber ©. €. Leſſing's 
Genie und Schriften ıc. von Chrſt. Gottfried Schuͤtz, 


Prof. zu Jena (jest Halle). Halle, 1782. 8. Es find drei 


akademiſche Vorleſungen, welche Betrachtungen über Lefs 
fing’s Verdienfte ald profaifchen Schriftſteller, Dichter, 
CTheoriſten, Kunſtrichter, Litterator und neberſeter enthal⸗ 


‘ 
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ten. Zerner in: Palin praktifchen Handbuch zur Lechire 
der Deutfchen Klaffifer Thl. J. S. 104, und in Vetter 
lein’s Handbuch ıc. S. 157 bis 180. Vergl. den reich 
haltigen Artitel über Leffing in Joͤrdens Lerifon ꝛc. Bd. 
UL &. 234 bis 328. , Eige neue Bearbeitung des S. 469. 
angeführten Lebens unfers Leffing, verbunden mit einer Che- 
rakteriſtik deffelben als Dichter und Schriftfteller, hat 3. F. 
Schink, vor der Ausgabe der Schriften von 1825. gegeben. 


/ 
6. 31. Chriſtoph Martin Wielanb.- 


"Wieland, lange der Altoater unſrer Deutfchen 
Dichter, wurde geboren den 5ten Septbr. 1733 zu Ober: 
Holzheim unweit Ulm (nicht, wie früher geglaubt wurbe, 
zu Biberach, einer Stadt in Schwaben), und flarb auf 
feinem Landgute zu Ofmannsftädt, eine Meile von Wei⸗ 
mar, im J. 1813. 

Schon früh durch ſeinen Vater (einen Prediger) 
für: die Wiſſenſchaft gebildet, Tas er den Virgil und 
Horaz in einem Alter, in’ welchem der gewöhnliche Kopf 
noch mit den Anfängen der Sprache Fämpft. . Im 17ten 
Jahre ing er nad Tübingen, mit dem. Vorſatze, die 

Rechte zu ſtudiren; aber des feurige Züngling, zum Dich 
ter geboren, lebte hier mehr den Mufen, als dem Rechte, 
und verfertigte mehrere Fleinere und größere Gedichte, 
die er dem größten Kritiker damaliger. Zeit, dem Schwei⸗ 
zer Bodmer, zufandte, und dadurch den Grund zur 
nachherigen Freundfchaft mit dieſem Gelehrten legte; denn 
Bodmer lud ihn in der Folge als litterarifchen Gefell- 
ſchafter zu fi ein, und Wieland lebte fünf bis fechs 
Jahre in Zürich ganz den Mufen und feinen, Studien. Im 
Jahre 1760 ward er Ranzleidireetor in feiner Vaterſtadt, 
vertaufchte aber diefe Stelle neun Jahr nachher gegen eine 
Profeſſur der Philofophie und der fchönen Wiflenfchaften 
zu Erfurt, wohin man ihn berufen hatte. Hier machte 
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er Bekanntfchaft "mit der verwittweten Herzogin Anna 
Amalia von Weimar, einer. Freundinn der fchönen 
Künfte, und wurde von ihr zum Lehrer und Erzieher ih⸗ 


ver beiden Prinzen berufen, über welche fie die Bormunds 


fchaft-führte. Auf dieſe Art erhielt unfer Dichter Geler 
genheit, fich nicht nur um die Bildung eines Landesfür- 
fien verbient zu machen, foudern auch in dem Deutfchen 
Athen, fpäterhin dem Wohnfige Herder's, Göthe's, 
Schiller's ꝛc. feine glückliche Muße zur Ausarbeitung ei⸗ 
ner Reihe von meiſterhaften Werfen in Proſa und Ders 
fen zu benugen, wodurch. er die Ehre der Deutfchen Lit⸗ 
teratur geworden iſt. 


Mit dem Titel eines herzoglichen Hofraths und. mit, | 
einem Jahrgehalt verließ er dieſes edle Fürſtenhaus, und 
lebte nachher noch eine Reihe von Jahren zu Oßmanns⸗ 


ſtädt, glücklich in dem reichen Schatz ſeiner Erkenntniß, 
mehr ſich ſelbſt und einer frohen Rückerinnerug ruhmvoll 
verlebter Vergangenheit, als der Zukunft, — geachtet und 
als Dichter und Gelehrter geprieſen von ſeinen Zeitge⸗ 


noſſen, und unſterblich in den Jahr büchern Deutſcher Lit⸗ 


teratur. 
Kein neuer Dichter hat ſo viel und ſo mancherlei 


geſchrieben, und ſo viel tiefſinnige Weisheit mit fo viel 


Wis, Leichtigkeit und Anmuth vorgetragen; feine ſämmt⸗ 
lichen Werke, wie fie zuerft vollftändig erfchienen, umfaſ⸗ 
fen 36 Bände und 6 Supplementbände (Leipzig 1794 bis 
1802). Er durchfireift das ganze Gebiet menfchlicher 
Einfihten, und weiß, wie Küttner ſich ausdrudt, mas 


onf Erden und im Orkus gefchieht. Eine blühende 


Dhantafie.und ein unerfchöpflicher Wit, ein tief eindrins 


gender philofophifcher Geift, feine und richtige Empfin⸗ 
dung und die reichhaltigfte Belefenheit in den Alten wie 


in den Neueren find Fenntlich in allen feinen Schriften. 
Er weiß die abfiracteften Begriffe durch Die Zaubereien 
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feiner Beredſamkeit finnlich und anfhaumd zu mach, 
und fih in alle Zeiten, und unter alle Völker. zu- ver. 
fegen; er beobachtet jedes Coſtüm fehe genau, und weiß 
die Wahrheit mit dem Wunderbaren, finnlihe Bilder 
mit geiftigen, das Abenteuerliche mit der firengfien Mo: 
ral zu verbinden. In feinem Agathon fcheint er zum 
- Griechen, und in feinen romantifchen Gedichten, befons 
ders im DOberon, zum fahrenden Ritter umgefchaffen 
zu ſeyn, der unter Feen und Zauberern und Ungeheuern 
wandelt. Alle feine Gebichte find voll von Anfpielungen, 
Gleichniſſen und Parallelen aus alten und neuen Zeiten; 
Berftand, Gemüth und Phantafie werden überall gleich 
befriedigt; in feinen Verſen ift kein Zwang, fein Leber: 
Aus, kein matter und falfcher Gedanke. Er ifk eben fo 
ſtark in komiſchen und lächerlichen Gemählden ale in rüh⸗ 
renden oder fittlichen Schilderungen. Allee, was die 
Weiten des Alterthums Großes und Schönes gefagt, und 
die Neueren Tiefes und Gründliches gedacht haben; Alles, 


was überhaupt in den Schriften der beſten Köpfe Be: 


wunderung erregt; teifft zufammen in feinen gehaltvollen. 
Werken. 
Das, was beſonders fein Verdienſt um die Deuts 
ſchen begründet, iſt, daß er durch ſeine Schriften, nament⸗ 
lich durch feine romantiſche Epopöe, feine Erzählungen und 
Nomane, die Bedürfniffe der großen Lefewelt, und na 
mentlich derjenigen Weltleute befriebigte, die ihre Bil 
dung durch Frankreichs Sprache und Schriftfteller erhal 
ten hatten. Er war ein Dichter,- wie ihn die Zeit erfo⸗ 
derte, der in ſich alle Vorzüge eines zierlihen, gewoand- 
ten und geſchmackvollen Schriftfiellers vereinigte, und 
Griechenland und Rom und Frankreich. und Italien mit 
ihren fchönften Geiftern auf Deutfchen Boden verfeßte. 
Indeſſen find ſeine Arbeiten nicht tabelfrei. Man 
bat ihm mit Necht den Vorwurf gemacht, daß feine üp⸗ 
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yige Phantafie ihn zfters über die Grenzen des Schönen 
binausführte; dos feine Fictionen nicht felten unwahr⸗ 


Scheinlich, feine Gemählde fchlüpfrig wären; auch fen feine 


profeifche Schreibart — an der man die Feile nicht 


verkenne — nicht ganz rem und präcife, oft redfelig und . 


ſchwerfällig. Man muß dies, zugeben, wenn von einzel: 
nen Dichtungen dee Wielandfchen Mufe die, Rede iſt; 
aber man muß auch bei ihm zwifchen feinen frühern und 


ſpätern Werken unterfcheiden. Bis etwa 1760 war er 
den Einflüffen der Franzofen, der Staliener und feines 


Freundes Bodmer oft fflapiich untermörfen, wovon 


feine damaligen Schriften auffallende Spuren enthalten; 


nachher aber reifte, veredelte und befeftigte fich fein Ge⸗ 
fhmad, fo wie die Maſſe feiner Einfichten mehr Zuſam⸗ 
menhang gewann durch das Studium der Griechen; nur 


die üppigen Auswüchſe feiner reichen Phantafie (die meh⸗ 
rere feiner Dichtungen zu einer verführerifchen Lectüre . 


machen) fchien er auch in feiner frätern zeit nicht bes . 


herrfchen zu Fhnnen. 


6. 32, Fortſetzung. 


Aus der großen Menge und Mannichfaltigkeit der 
Wieland' ſchen Schriften können wir hier nur das Wich⸗ 
tigfte herausheben. Wir befiben von ihm: Epopden, Er: 
zählungen, Lehrgedichte, Epifteln, lyriſche und dramatiſche 
Gedichte, Romane, Dialogen und Ueberfegungen, außer: 
dem mehrere Abhandlungen philofophifchen, äfthetifchen, 
litterariſchen und hiftorifhen Inhalts. Unter den Dich: 
tungsarten find folgende am glüdlichften bearbeitet. 

1), Epifche Gedichte. Dahin gehören a) „der 
geprüfte Abraham,” (Zürih, 1753. 4. N. A. 1762). 


Wieland fchrieb dies Gedicht in Bodmer’s Haufe, . 


und auf defien Veranlaſſung. Es befland erſt aus vier 
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Gefängen, in .der zweiten Auflage aber wurde der vierte 


verworfen, und manches Andere gekürzt und abgeändert; 
b) „Eyrus, in fünf Gefängen.“ Es erſchien zuerſt Zü⸗ 
rich, 1757. 8., N. U. Leipzig, 1759. 8. Dee Held des 
Gedichte ift der Eyrus des Zenophbon. Wieland 
wollte in dem Cyrus einen Charakter auffiellen, der 
alle die glänzenden Eigenfchaften vereinigen follte, welche 
die übrigen Epiker einzeln ihrem Helden beigelegt hatten. 
Der Dichter hat diefes Product nie vollendet; c) „Idris 
und Zenide,“ (Leipzig, 1768. gr. 8.) ein romantifches Ge 
Dicht :in fünf Gefängen. Iſt ebenfalls ein unvollendetes 
"Gedicht, das in feiner erſten Ausgabe ein heroifch.« komi⸗ 
fches Gedicht genannt wurde. Es ift der erſte Verſuch 
eines Deutichen, das Feenwefen in die poetifche Erzäh- 
lung menfchlichee Begebenheiten und ritterlicher Abenteuer 
zu verweben. Der Dichter nannte es felbit eine aben- 
teuerlihe Compofition von Scherz und Ernſt, von heroi- 
ſchen und komiſchen Beftandtheilen, von Natürlichem und 
Unnatürlihem, von Pathetifchem. und Lächerlichem, von 
Wit und Laune, von Moral und Methaphyſik. Auch 
ift es der erfie Berfuch, den Wieland hier in einer Art 
von Stanzen machte, die den Ottave Rime der Sta 


liener ähnlich Yind. Dee Unterfchied befieht Darin, daß 


in den Stangen, worin Bojardo, Arioft, die beiden 
Taſſo, Marino ze. gedichtet haben, alle Zeilen gleich 
viel Sylbenfühe ‚zählen, daß alle Heime weiblich find, und 
daß die beiden Reime, an melden die erfien ſechs Zei⸗ 
len gebunden find, immer auf einerlei Art abwechfeln, ge 
daß immer die dritte und fünfte Zeile auf die erfte, Die 
vierte und fechste aber auf die zweite reimt; da Hinge 
gen in den Stanzen des Idris erfilih Samben von 
acht und neun, zehn und elf, zwölf.und dreischn Spt 
ben nach Gutbefinden gebraucht werden, zweitens die 
zwei Reime der fechs erſten Zeilen, ebenfalls nad) Will⸗ 
= kühr, 
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kühr, bald wechſelsweiſe verfchränft, bald auf jede andere 
1 mögliche Art zufammengeordnes find, und endlich drit- 
tens männlishe und weibliche Reime abwechfeln, und nach 
Belieben die erfte oder letzte Stelle der Stanze einneh⸗ 
men fünnen. Diefe Freiheit Tann in den Händen seines 
Dichters, der. mit einem- Ohr für Wohlflang und Rus 
merus begabt ift, zu einer reichen Quelle mufifalifcher 
Schönheiten werden, wodurch diefe Art von Stanzen eis 
nen "wahren Vorzug vor den flrengen Ottave Nime 
“erhält; d) „Der neue Amadis, ein komiſches Gedicht in 

18 Gefängen.” (2 Bhe. Leipzig, 1771. gr. 8.). Dies 
iſt das launigſte und regellofefte Erzeugniß des Mieland- 
ſchen Geiftes, voll der feltfamften Dichtungen, aber auch 
Der eigenthümlichften Schönheiten. Des ungleichen In⸗ 
halts wegen wählte der Dichter eine freiere Bersart, 
indem er nicht nur Verſe von fechs, fünf und vier Fü: 
ßen mit einander abmechfeln ließ, fondern auch feiner 
Willkühr, oder: vielmehr feinem geübten Ohre gemäß, 
Anapäſten mit Jamben vermifchte; e) „Oberon, ein ro: 
mantifches Heldengedicht, in zwölf Gefängen,” 2 Theile; 
zuerſt im Deutfchen Merkur 1780 in vierzehn Gefäns 
gen, und darauf befonders, Weimar, 1780 (N. X. Leipzig, 
1819.) Dies ift Wieland’s Meifterftüd in der romantis 
schen Epopde. Neizende Dichtungen, treffende Seelen: und 
- Naturgemählde, fortreißende Erzählung, natürlicher und leb⸗ 
Hafter Ausdruck, und harmoniſche Verſe — alles findet fich 
bier beifammen. Der Stoff ift entlehnt aus der Ritterges 
ſchichte: Huon de Bordeaux, von dem Grafen von Trefs 
fan, in der Bibliotheque universelle des Romans. 
. SOberon ift eigentlich aus drei Haupthandlungen zuſammen⸗ 
geſetzt, aus dem Abenteuer, welches Hüon auf Befehl bes 
Kaifers zu beftehen übernommen, aus der Gefchichte feis 
ner Liebesverbindung mit Rezia, und aus der Wieder⸗ 
ausföhnung der Titania mit Oberon; aber diefe drei 
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Sanblungen find fo in einen Hauptknoten verfchlungen, 

daß Feine ohne bie andere befichen konnte. Webrigens if 

der Dberon ins Franzöftiche, Engliſche, Dänifche und 

Polnische überfeßt worden. 

- 2) Erzählungen. Wieland behauptet als Ex 
zaͤhler einen hohen Rang. Faſt alle feine Gedichte diefer 

Art, befonders die komiſchen Erzählungen, haben den 


höchften Reiz, der aus der ganzen Anlage und eigen 


thümlichen Bebandlungsart entfpringt. Der Stoff ift in 
mehrern entlehnt, theils aus dem Griechifchen, theils aus 


dem Franzöfifchen. Die frühften erfchienen 1753 zu Seil 





bronn, denen die Sammlung von 1766, unter dem Zitel: 


ANomiſche Erzählungen‘ folgte, N. U. (Zürich, 1768), 
worin „Endymion” — „Aurora und Eephalus,” und 
„Sombabus” die vorzüglichfien find. Gleich anziehend 
find „Schach Zolo” und „der Vogelfang." 

3) Lehrgedichte. Dahin gehören beionders: a) 
„Muſarion oder die Philofophie der Grazien, in Z Bü: 
chern.“ (Leipzig, 1768. gr.8. N. A. 1769 und 1799.) 
Es wird für das fchönfte unter den Wieland ſchen Lehe 
gedichten gehalten; auch ift das neue Syſtem der feinern 


Epifuräee wohl nirgends fo anlodend dargeſtellt wor 


den; b) „Die Grazien.“ (Leipzig, 1770). . Hier wird 
abwechfelnd in Profa und Berfen die Lebensgefchichte der 
Grazien erzählt, d. h. e6 wird der heilfame Einfluß des 


Schoͤnen auf den Menfchen, auf Künfte und Wiffenfchef 


ten bargeftellt. 

4) Opern. Dahin a) „Aleeſte, ein Gingfpiel in 
5 Aufz.” (Leipzig, 1773. 8.). Iſt als die erfte Deutſche 
Dper von Bedeutung zu betrachten; b) „Rofemunde, 
Singfpiel in 3 Aufz.” (Weimar, 1778). 

5) Romane. Dahin a) „der Sieg der Natur 
über bie Schwaͤrmerei , oder die Abenteuer des Don 
Sylvio von Roſalva.“ (2 Theile. Ulm, 1764. 8. Meue 


t 


Sf 
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} - Ausg. Leipzig, 1772. 8). Der Stoff if aus dem Cer⸗ 


vantes und Marivaur, aber die Ausführung gehört 
Wieland, und ift im pſychologiſcher und äſthetiſcher 
Hinficht meilterhaft. Unter den Abenteuern eines phan⸗ 


taſtiſchen Ritters gibt uns der Dichter in einer wißigen 


und faunigen Erzählung eine philofophifche Gefchichte der 
Schwärmerei einer von Irrthum und Leidenfchaft erhig- 
ten Einbildungsfraft, und der Mittel, fie abzufühlen; 
b) „Gefchichte des Agathon“(2 Bände. Frankfurt und 
Leipzig, 1766 und 67. gr.8. N. verbefferte A. in vier 
Bänden, Leipzig, 1773. 8.5 1798. 8.) Dieb ift Wie 
land's berühmtefter Roman. Er enthält einen Reich⸗ 
thum der feinften Beobachtungen über ben Menfchen, 
und zeichnet ſich befonders aus Durch Die vortreffliche 

Entwickelung der Leidenfchaften und fcharfe Zeichnung 


dee Charaktere. Leffing hat ihn in feiner Dramatur: 
gie ausführlich und mit großem Lobe beurtheilt; c) 


„der goldene Spiegel oder die Könige von Schefchian,” 
(4 Theile. Leipzig, 1772. 8.) Wieland wollte hier in 
einem fummarifchen Auszuge das Nützlichfte geben, was _ 
Die Großen und Edlen einer ‚gefitteten Nation aus der 
Geſchichte der Menfchheit zu lernen haben. Es ift darin 
ein Schatz von Weisheit für das Privats und bürger 
liche Leben, und kann fungen ‚Leuten zum Studium ems 
pfohlen werden; d) „Die Abderiten,” 2 Thle. Zuerft 
im Deutfchen Merkur 1774, und dann befonders, Weir 
mar, 1776, und umgearbeitet Leipzig, 1781. Das 
Ganze ift eine Satire auf die politifchen Thorheiten, bes 
fonders in den ehemaligen reichsftädtifchen Verfaffungen. 
6) Dialogen. Dahin: „Nachlaß des Diogenes von 
Sinope,“ oder, wie der Zitel der erften Auflage hieß: 
nZwxeurus ‚unwossves, oder .bie Dialogen des Diogenes 


von Sinope,“ (Leipzig, 1770), Der hier gefchilderte 


Diogenes iſt nicht der aberwigige Sofrates, wie 


\ 
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Plato ihn genannt haben foll, fondern ein gutmütbiger, 
feohfinniger, und fo ‚vernünftiger Senberling, wie es ie 
mals einen gegeben haben mag. 

T) Veberfegungen. Wieland's Verdienft als 
Veberfeer der Briten, Römer und Griechen flieht dem 
Berdienft des Driginalbichters nicht nad. Er fiubirte 
feine ‚Originale vorher bis auf die kleinſten Züge und 
Eigenheiten, fuchte ihren Geiſt genau zu faſſen, Sprache 
und Diection-forgfältig zu wägen, den Ton, den fie ge 
“ wählt hatten, möglichft ficher zu befiimmen, und fo, von 
dem Geifte der Urbildes durchdrungen, wagte er, das 
Mufter zu übertragen. a) Seine erſte Ueberfeßung find 
„Shakeſpeare's theatralifche Werke,“ (8 Bde. Zürich, 
1762 bis 1766. gr. 8.) Hiedurch hat er den theatraliſchen 
Geſchmack in Deutfchland fehr veredelt; denn man las und 
fludirte nun den Briten, und lernte dadurd) die Mängel 
der Franzöfifchen Tragödie kennen, die man bis dahin 
bewundert hatte. Die Beforgung der zweiten Ausgabe 
- übernahm Efchenburg, und fie erfchien in 13 Bänden 
(Züri, 1775 bis 1782. gr.8.) Diefe zweite Ueberſez⸗ 
zung verbeflerte ein Ungenannter, und gab fie in 24 
Bänden zu Manheim, 1780 heraus. Endlich beforgte 
abermals Efhenburg eine dritte ganz umgearbeitete 
Ausgabe, 12 Bde. Zürich, 1798, während Auguft Wil. 
Schlegel ben großen Briten nach allen feinen originellen 
Schönheiten und Fehlern mit felterier Weberfeßerfunft me 
triſch unter dem Titel zu liefern anfing: „Shake - 
fpeare's dramatische Werke” (Berlin, 1797.), aber immer 
noch. nicht vollendet; b) „Horaz' ens Briefe, aus dem 
Lateinifchen überfegt und mit biftorifchen Einleitungen " 
und andern nöthigen Erläuterungen verſehen“ ıc. (2 Thle. 
Deffau, 1782, gr. 8.; neue’ verbefferte, mit dem Origi- | 
nal begleitete Ausg. Leipzig, 1790; 2te Aufl. derfelben, : 
Leipzig, 1801.; Ite Aufl., 1816, gr.8.) Diefe Leben | 


J 
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ſetzung iſt in. freiem fambifchen Sylbenmaße. In den 


Einleitungen werden die Charaktere der Perfonen, an 
welche die Briefe gerichtet find, ihre individuelle Lage, 
ihre .nähern und entferntern Verhältniffe, in welchen: fie 
mit dem damaligen Rom. ftanden, mit der größten: Fein 
heit entwidelt, wodurch über die Befchaffenheit des Aus 
gufteifchen Zeitalters ein neues Licht verbreitet wird. In 
den Anmerkungen wird uns befonders eine Anekdotenge⸗ 
fchichte Rom's gegeben, die fo anziehend ift, dag man 
fi) von der Lectüre kaum losreißen kann, und daß man 
dergißt, bloße Anmerfungen über einen Römifchen Dich 


‚ter zu lefenz; — c) „Horqz' ens Satiren ꝛc. mit Eins 


leitungen und erläuternden Anmerkungen verfehen” ꝛc. 
(2 Thle. Leipzig, 1786. gr. 8... U. ebendaf. 1794. 
gr. 8. mit beigedrucktem Text nach der Bentley 
fehen Ausgabe; und N. -verbefferte Auflage Leipzig, 
1805 und. 1819. gr. 8.). Ebenfalls in Samben. Ein⸗ 
Teitungen - und Anmerkungen wie bei den Briefen. Die 
Ueberſetzung druckt mehe den Stun aus als die Worte, 
umfchreibt, fo oft es nöthig iſt, und opfert der Deuts 
lichkeit felbft die nachbrüdlihe Kürze der Urſchrift 
auf; — d) „Lurians von Samoſata fämmtliche - 
Merfe. Aus dem Griechifchen überfeßt und mit Anmer 
tungen und Erläuterungen verfehen” ꝛc. (6 Theile. Leips 
zig, 1788 — 1789. gr. 8.) Bis zur höchften Täufchung, 
die nur einem Manne von Wieland's Geift und Laune 
erreichbar war, hat er fich feines Autors bemächtigt, und 
alle Schönheiten deffelben, alles; _was den. Zucian zu dem 
macht, der er ift, lebendig dargeſtellt, oder, wo die Vers 
fchiedenheit der Sprache und.der Sitten dies verfagte, 
ihm. wenigftens getreu nachgeahmt. Mehrere nicht anzies 
bende, oder in fittlicher Hinficht zu verwerfende Stücke 
find unüberfegt geblieben. Die Anmerkungen find in dem 
Geift jener bei den Horazifchen Briefen; — e) M. Tuk 
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lins Cicero's fämmtliche Briefe überfeht und erläu⸗ 
tert" ze. (7 Bde. Zürich, 1808 bis 1821. ge. 8.) vollen⸗ 
det von Bräter. Wieland hatte biefe Arbeit in feis 
"nem 75. Jahre unternommen, theild weil er das Bebürfs 
niß fühlte, fih in eine andere Welt, und wie er fi 
ausdrudt, unter ‚lauter Poloffale Menfchen von Zitanens 
und Gigantenſtamm zu verfeßen, theils um eine große, 
fchwere, aber ihm angenehme, und feinen gewohnten Stu 
bien anpaffende Geiftesarbeit zu unternehmen, Die ihn 
hoffen ließe, die letzten Tage feines Lebens nicht ohne 
Verdienſt für feine Sprachgenofien zugebracht zu haben. 
Es gehörte zu feinem Hauptzweck, daß bie Briefe fo viel 
möglich in der Ordnung gelefen werben Fünnten, worin 
fie der SZeitfolge nach gefchrieben find. Die Briefe ad 

» “ Familiares wurden daher aus der Unordnung, worin fie 
in den gewöhnlichen Ausgaben fliehen, herausgehoben und 
chronologisch geftellt, die Briefe an Attikus und Quin- 
tus überall da, wo fie der Zeit nach hingehören, oder 

zu gehören fcheinen, eihgefchaltet, und fomit alle zu einem 
. zufammenhangenden Ganzen vereinigt, das zugleich als 
die echtefte Biographie Eicero’s und als ein fchäßbarer 
Beitrag zur geheimen Gefchichte dee lehten zwanzig Jahre 
der Nömifchen Republik betrachtet werden könnte. Eine 
unmittelbare Folge der chronologifchen Anordnung war 
eine neue Eintheilung der Bücher. Was die eigentliche 
VUeberſetzung betrifft, fo fchließt er ſich überall an den 
Tert fo genau an, als es gefchehen kann, ohne Lateink 
ſches Deutfch zu fchreiben.. Befonders lag es ihm auf, 
daß Fein fchöner oder kräftiger Ausdruck, Feine bedeutende 
Metapher, keine ber feinen Wendungen ihm entgehen, 
und daß er überall dem Eigenthümlichen in Cicero's 
Schreibart, dem, was Einige feine Ciceronität nennen, fo 
nabe fommen möchte, als es unfre Sprache nur geftattet. 
Daß Wieland außerdem durch eine Menge ein 
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zefner hiſteriſch- litterariſcher Abhandlungen in den Seit: 
fchriften: „der Deutſche Merkur‘ (Meimar, 1773 bis 
1789), „Neuer Deutfher Merkur” 1790 bis 1810), 


„Attiſches und Neues Attifches Mufeum 20.” (6 Bände, 


Zürich, 1796 — 1810) und durch Herausgabe fremder 
Werfe, fo mie befonders durch mehrere Forfchungen 
und Auffeifchungen älterer Deutfcher Schriften, fein Ders 
dienft noch erhöht: hat; kann hier nur angedeutet, nicht 
ausgeführt werden. 

Seine fämmtlichen poetifchen und profaifchen Schrif⸗ 


‚ten find in folgenden Ausgaben erfchienen: 


1) „Profaifche Schriften," (3 Thle. Zürich, 1758. 
8. N. A. in 2 Bänden, ebendaf. 1779. gr. 8.) 
2) „Poetifche Schriften des Heren “Wieland.” 


G Bbe. Zürich, 1762. 8., und N. X. 1770. gr. 8.) 


3) „Wieland’s Gedichte” vom $. 1770 — 1777, 
(2 Thle. Weimar, 1777. 8., und „Neuſte Gedichte” 
vom J. 1777 bis 1778, 3ter Theil. N. A. 1779. 8.) 

4) „Wieland’s auserlefene Gedichte“ (7 Bde. 
N. A. Leipzig, 1784 bis 1787. 16.) mit Lat. Lettern. 

5) „Wieland’s kleinere profaifche Schriften,” 
(2 Bde. Leipzig, 1785 bie 1787. N. A. 1794 16.7 mit 
Lat. Lettern. 
6) „Rieland’s fämmtliche Werke,“ ‚(36 Bände, 
und Supplemente 6 Bde.) Leipzig, 1794 bis 1802. gr.A. ' 
Geglättet Belin Pap. mit K.; gr. 8. und 8. geglättet Ve⸗ 
lin Pap. mit K.; 8. ungeglättet Schweizerpap. und Drud: 


‚papier ohne 8. Alle Diefe gleichzeitigen Abdrüde derfelben 


Ausgabe find mit Iateinifchen Lettern. — Die Supplements 
bände enthalten vorzüglich eine Auswahl der Sugendarbeis 
ten Wielands, die er zwifchen 1751 und 1757 heraus 
gegeben hat, * denen er ſelbſt nur den Namen Ver⸗ 


ſuche zugeſteht, \die er aber als Belege zur Geſchichte 


feines Geiftes und Herzens angefehen wiflen will”). 


L 
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75) Endlich: „Wieland’s fämmtliche Werte, heraus. 
gegeben von J. G. Gruber.” (Leipzig, 1818 bis 1827. 
51Bde. 8.) Diefe Ausgabe auf gutem Papier ift nach einem 
neuem Plan veranftaltet, und in 2 Abtheil. gefondert ; die 
erfte (Band 1 bis 29.) umfaßt die poetifhen Werfe, 
die zweite (Bb. 30 bis 49.) die philofophifchen, 
eulturbiftorifhen, politifhen, hiſtoriſchen, 
äfthetifchen zc. Werke. Jede Abtheilung enthält die 


dahin gehörigen Werke in chronologifcher Ordnung, die 


Supplemente alfo auch mit dem Ganzen verfchmol 
zen. Jedes Werk ift, fo weit es deſſen bedarf, mit 
Einleitung und Anmerfungen verſehen. Band 
60. 51. enthalten „E.M. Wielands Leben, neu bearbei- 
tet von 3. ©. Gruber.” — Die Ausgaben Nr. 6 und 7 
find ſämmtlich bei Göfchen in Leipzig erfchienen , der 
auch von Nr. 7. einen Abdruck in Tafchenformat (1824 


— 1827) auf geringem’ Papier beforgte, welchem, als 


62ſter Band, „C. M. Wieland's Selbſtſchilderung, in 
der Erläuterung der diefe Ausgabe begleitenden Kupfer 
Cammlung von 3. &. Gruber” beigegeben wurbe. 


Anmerk. *) Eine vollkindige Lebensgefchichte unſers 
Dichters fehlte und bis 1815. Bruchſtuͤcke dazu findet man 
"in Schmid’s Biographien berühmter Männer, Heft 1. & 
28. bis 32; in Vetterlein’s Handbuch, S. 432 bis 462; 
in Fuͤlleborn's Muſeum Deutfcher Gelehrten x. Nr. 6; 


in Eichhorn’ 8 Gefchichte der Kitteratur ꝛc. Bd. IV. Abth. 


23 und in. Gradmann’s gelehrtem Schwaben ꝛc. S. 774. 
n. fe — Aber treffliche Urtheile über feinen Geift und feine 


Schriften finden fich in Kuttner’s Charakteren ꝛc. S. 417 
bis 420, in Ef henburg’s Beifpielfanmlung ꝛc. Sb. L 
S. 102, in Vetterlein’s Handbuch ıc. ©. 436, in Maw | 
ſo's Ueberſicht der Gefchichte der Deutfchen Poefie ꝛe. (in 


den Nachträgen zu Sulser’s Thenrie Sb. VIIL St. 1. 
u. St. 9, und in Eihhorn’s Gefchichte der Kitteratur 
Sb. IV. Abth. 2. Im J. 1815 erfhien: „C. M. Wieland, 
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gefchildert von J. G. Gruber,“ (23 Bde. 8. Leipzig), | 
melche Biographie, neu bearbeitet, jeßt den 50. und.51. 


-. Band der neuften Ausgaben yon Wielands Werken bildet. 


5. 33. Sohann Gottfried v. Herder. 


d. Herder wurde geboren 1744 zu Morungen in 


Preußen, ftudirte in Königsberg Theologie, wurbe 1765 


Lehrer an der Domfchule zu Riga, durchreif’te dann mit 
dem Prinzen von Holfein- Eutin einen Theil von Deutſch⸗ 
land und Frankreich, erhielt-1770 den Nuf als Hofpre⸗ 
diger und Eonfiftorialrath zu Bückeburg, und follte 1775 
als Profefior in Göttingen angeftellt werden, als er den 
Nuf als Generälfuperintendent zu Weimar erhielt, dem 


er auch folgte. Hier wurde er 1801 Präfident des Ober: 


eonfiftoriums, und farb als ſolcher 1803, nachdem ihn 
1801 ders Kurfürſt von Pfalzbaiern in den Adelfiand ers 
hoben hatte. 

Es ift ſchwer, diefen nach univerfeller Bildung fires. 


“ benden Mann zu beurtheilen. : In Ferner Wiffenfchaft 


fremd, hat er in vielen durch ein raftlofes Bemühen von 
mehr als vierzig Jahren mit bebdeutendem Erfolg für 
ihre Vervollkommnung gewirkt, und als. Theologe, Phis 
loſoph, Aeſthetiker, Sprach:, Nature und Gefchichtsfors- 
fcher. auf den Bildungssuftand der Deutfchen den ent 
fehiedenften Einfluß gehabt. Der Umfarig feines Wif 
fens, die Schärfe und Tiefe feines Denkens und bie les 


bendige Kraft feines Gefühle fprechen aus allen feinen | 


Schriften eben fo ſehr, als eine gewiffe aroße Denkart, 
eine idealiſche Stimmung und rege Begeiſterung für al 
leg Gute und Schöne die- Grundzüge feines Charakters 


bezeichnen. Daß er dabei in feiner Polemik eine gewiſſe 


Hefrigkeit und LeidenfchaftlichFeit - verräth, die ihn zu 
Härten gegen die Nation und die Würdigſten derfelden 


derleitet, kann man ungern ſehen, aber auch bei ander⸗ 
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weitigen greßen Verdienſten leicht vergeflen, da -diefe am 
genblicklichen Irrungen nicht feinem fittlichen Charakter, 
fondern einer gewiſſen phufifchen Neizbarfeit und den 
Beschränkungen feiner Jugend angehören. Als Dichter 
und Xefihetifer hat er ſich uns in einer. feltenen Vereins. 
gung morgenländifcher Wärme des Gefühle und der Phan⸗ 
taſie mit Griechifcher Gragie und Befonnenheit gezeigt. 
Statt, wie Einige gewollt haben, poetiſches Talent ihm 
abzufprechen, Fönnte man im Gegentheil aus feinen Schrifs 
ten nachweifen, daß die Fülle feines Gefühle ihn oft 
überfrämt, und der Flug feiner Phantafie ibn oft felbft 
als Profaiter mit fortgerifien hat, indem fein ganzes 
Denfen ein bifbliches und dichterifches zu nennen if. 
In Abficht auf feine Schreibart und Darſtellungskunſt 
muß man indeſſen bei ihm zwei Perioden unterichei- 
den. In der frühen if feine Sprache ſchnell und hef⸗ 
tig, ber Ausdrud kühn und üppig, überall fieht man 
den feurigen, fich überflürgenden Geift, in der zweiten 
iſt feine Schreibart Tieblich, leicht, anmuthig und einfach, 
hauchend den Geift der Alterthümlichkeit; doch verdunkelt 
ee ſich auch bier noch öfters felbft, und verliert ſich in 
einer gehäuften, prunfenden Bilderfprache. 

Seine Schriften betreffen theils die fhöne Litte 
ratur und Kunft, theils die Philofophie und Ge 


ſchichte, theils die Religion und Theologie. Er 


ſelbſt veranftaltete noch bei feinem Leben eine Ausgabe 
feiner ſämmtlichen Schriften, die nach jenen 3 Abthei⸗ 
lungen geordnet find, über welchem Gefchäft er aber ge 
ſtorben if. Es fü nd zufammen 45 Bände gr.8. Die, | 
weiche die Litteratur und Kunſt betrefien, haben den 
Titel: „Johann Gottfried von Herder’s fümmt | 
liche Werke. Zur fchönen Litteratur und Kunſt.“ (Zübin 
gen, 1805 bis 1809. After bis 16ter Band.) Der ifte 
und 2te Sbei enthält ſehr ſchatzbare Fragmente zur 
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Deutſchen Litteratur; der Zte den Eid, ein Gedicht, be⸗ 
ſtehend aus einer Reihe von ſiebenzig Romanzen in man⸗ 
nichfaltigen Bersarten‘ und von verſchiedenem Eharakter, 
die das ganze Leben des Cid umfaſſen. Der in ihnen 
herrſchende Ton iſt dem echten Charakter der alt⸗ſpani⸗ 
ſchen Romanze durchaus treu. Herder hat das, was 
in einzelnen Remanzen und Ehronifen vom Eid erzählt 
wurde, ſehr gut benußt, um daraus ein Ganzes zu fchafs 
fen; der Ate und Ste enthält feine Pritifchen Wälder, ober 
Betrachtungen über die Wiffenfchaft und Kunft des Schös 


nen; der 6te dramatifche Stüde und Dichtungen, u _- 


welchen letztern auch feine „Paramythlen“ oder. Erzählun: 
gen aus ber Griechifchen Zabel gehören; ber 7te feine 
Abhandlungen und Briefe über fchöne Litteratur und 
Kunfl. Darunter befindet fi auch die 1773 von ber 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin gefrönte Preis 
Schrift: „Urſachen des gefunfenen Geſchmacks bei den vers 
fchiedenen Völfern, da er geblühet.” Der Ste Theil ent» 
hält feine Volkslieder verfchiedener Nationen, und zwar Lies 
Der aus dem hohen Nord, dem Sud, Nordweftliche, Nors 
Difche und Deutiche Lieder,. und endlich Lieder der Wil⸗ 
den”), der Ite Theil eine Blumenlefe aus morgenländis 


ſchen Dichtern, der 10te Nachbildungen Griechifcher, der 


11te Weberfegungen Römifcher Dichter und ‚mehrere anti⸗ 
quarifche Aufſätze, und der 12te Früchte aus den foge: 
nannten goldenen Zeiten des 18ten Jahrh. u. f. w. — Uns 
ter, feinen Schriften zur Philofophie und Geſchichte 
(aus 17 Bänden beftehend) gehörig, bemerken wir bier zus 
nächſt feine Preisfchrift: „Leber den Urfprung der Sprache” 
(Berlin, 1772. 8.), und feine „Ideen zur Philoforhie der 
Geſchichte der Menfchheit (zuerft Riga 1784; 4 Theile, 4.), 
worin er fich weit über feinen Vorgänger 3. Iſelin er 
hebt; und unter den zur Religion und Theologie 


‚gehörigen: „Bom Geiſt der Ebräifchen Poeſie,“ (Deffan, 


Y 
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1782; 2Thle.) mit mehreren lyriſchen Stüden begleitet. Le 
tere Abtheilung umfaßt 12 Bände. Diefe Oftao- Ausgabe 
der Werke iſt felten geworden. Seit 1827 ericheint eine Aus 
gabe in Tafchenformat, die eben fo eingetheilt ift und aus 60 
Bändchen beſtehen foll, von denen bis jegt 24 berausgefoms 
men find. — Ein Auszug oder „Geäfl“ aus Her der's 
Werken erfchien ju-Berlin, 1826, 6 Bändchen, 16. 

Eine Menge zerfireuter Auffäbe fammelte Herder 
anfänglich unter dem Titel: „Zerftreute Blätter,” (6 Samms 
lungen. Gotha, 1785 — 1797. 8.) Diefe Schrift und 


‚feine „Briefe zur Beförderung der Humanität,“ (10 


Sammlungen. Riga, 1793 bis 97. 8.), fo wie feine 


„Adraſtea,“ (6 Bde. Leipzig, 1801 - 1804. 8.), welches 


feine letzte Unternehnung iſt, Fünnen ſchon hinreichen, 
Herder's großen, umfaſſenden Geiſt kennen zu lernen *). 

Anmerk. 1) Gluͤckliche Nachfolger erhielt Herder 
als Bolksliederdichter an Griebrich Heinrih Bothe, 
deſſen Volkslieder zu Berlin, (1795.'8.) erfhienen; fer 
ner an Ludwig Achim. son Arnim und Clemens 
Brentand, die unter dem Titel: „Des Knaben Wuns 
derhorn,“ altdeutfche Lieder (2 Bande, Heidelberg 1306 
und 1808 gr. 8.) herausgaben; ferner an 3. G. Buͤſching 
und 8. 9. von der Hagen, die eine „Sammlung Deut 
fcher Volkslieder” zu Berlin 1807. in 8. beforgten® fo wie 
an Goͤrres und mehrern Andern. 

9) Weber das Leben und den ſchriftſtelleriſchen Charak⸗ 
ter dieſes Mannes f. man befonders: Mufeum Deutfche 


‚Gelehrten und Kunftler (Breslau, 1800, Pr. 3. ©. St — | 


116), wo fich eine Abhandlung über feinen fchriftfkellerifchen 
Charakter, von Fulleborn, befindet, und Herder’s Che 
tafteriftif, von Dans und Gruber (Leipjig 1805.8.) Eine 
fehr lefenswerthe Schrift. — Vergl. nHerder’s Leben, nebſt 


gedraͤngter Ueberſicht feiner Werke” von Chr. Döring. Weimar, 


1823. 8. und „Erinnerungen aus dem Leben 3. G. von Her 
ders, von Maria Carol. v. Herber, herausgegeben von % 
©. Müller” a‘ Bde. Tübingen 1820, gr. 8) 
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6. 34. Johann Wolfgang v. Goͤthe. 

v. Göthe, geboren zu Frankfurt a. M. den 28ften 
Auguft 1749, ſtudirte von 1765—68 in Leipzig die-Nechte, 
‚reife 1773 mit den beiden Grafen Ehriftian und 
Keiedrich Leopold zu Stolberg und bem als Preuß. 
Minifter verftorbenen Grafen v. Haugwitz durd die 
Schweiz, wurde 1776 Legationsrath zu Weimar, 1779 
wirklicher Geheimrath, 1782 Kammerpräfl dent, und zus 
gleich geadelt, machte im 3.1786 eine Reife nach Stafien 
- und Sicilieen, wurde fpäter Minifter. und lebt nun in eis 
ner freien, ungeftörten Muße ganz den Muſen und der 
Ehre Deutſchlands in Weimar. 

Göt he gehört zu den wenigen Geiſtern, bie, ihrem 
Seitalter vorgeeilt, bei ihrem Leben bewundert und fu: 
Dirt, aber nach ihrem Tode erſt vollftändig begriffen und 
gewürdigt werden Fönnen. ‚Sollten wir indeffen in einem 
neuern und namentlich einem Deutfhen Dichter ein 
deal der Poefie aufftellen, fo würde es Fein Anderer 


ſeyn als Er. Anerfannt der Erfte unter Deutfchlande 


lebenden Dichtern, und — man kann e6 dreift fagen — 
ohne. gültigen Mitbewerber unter ‚den übrigen Europäis 
fchen Bölfern, haben. auch vor ihm in Keinem heller 
Berftand und feines Gefühl fo harmonifch zuſammen⸗ 
gewirkt als in ihm. Mit Originalität in feinen Erfinduns 
gen ‚verbindet er die Flarfte, gefälligſte Darftellung, den 
"Höchften Wohllaut der Sprache. Jede Form der Dichtung 
ift ihm bequem, und frei und feflellos geftaltet er fie 
nad ihrer höcften Bedeutung. Biel hat die Theorie 
von ihm gelernt, mehreres wird fie noch von ihm ler⸗ 
nen, während er das, was er ift, fich felbft und feier 
Genialität verdankt. Da allgemeinfte Gedanke ſteht vor 
feinem forfchenden Geifte eben fo in anfchaulicher Bes 
grenzung, als die Empfindung wieder in dem Verſtande 
ihre objective Begründung fucht. Eine fchöne Natur - 
alfo in dem feltenften Beseine der trefflichfien Geiſtes⸗ 
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kraͤfte haben wir an Göthe, und fo ift es Fein Wunder, 
daß man fich fo ‚fchwer über die Frage vereinigen Fann, 
in weicher Dichtungsart er die geößten Meifterwerfe ge 
liefert hat‘), — Wir befihen von ihm Igrifche, epäfche, 
dramatifche Gedichte, Epigramme und Romane. Seine 
lyriſchen Gedichte find theils Lieder, theild Balladen, 
theils Elegien. So wie er dem Liebe eine tiefere Beben 
tung und mehr Umfang gegeben, io bat er das Gebiet 
der Elegie erweitert. Es find Gedichte erotifhen Inhalts 
im elegifchen Spibenmaße, gleich den Elegien Dvib’s, 
mit denen fie auch die Scene, nämlich Nom, gemein be 
ben. Sie find (wie Aug. Wilhelm Schlegel, in den Cha⸗ 
rakteriſtiken und Kritiken, 2 Bde. fagt) originell und 
dennoch echt antif. Die „zwanzig Elegien,” die zuerſt 
in Schiller's „Horen” (1795) abgedruckt waren, ‚das 
ben einen innen Zufammenhang, indem fie uns eine 
Reihe von Sitwationen und die Empfindungen unb Bes 
trachtungen fchildern, die jene einflößen.. 

Seine Sinngedichte, ale im elegifchen Sylben⸗ 
maße gefchrieben, fi ind Epigramme in dem weiten Sinne 
Klopſtock's. 

Zu den neuſten hierher gehörigen Dichtungen & 
thes gehört. auch fein „weſtöſtlicher Divan“ (Stuttgart, 
1819. 8.) | 

Zu feinen epifhen Gedichten gehört 1) Ten 
„Meineke Fuchs, in 12 Gefängen” (Berlin 1794), eine 
meifterhafte Ueberſetzung des alt: berühmten Volksbucht 
in Herametern, und 2) fein „Hermann und Dorothea,“ 
das zuerft 1798 zu Berlin, und fpäter in mehreren Aus 
gaben (1822 in einer Prachtausgabe, Braunſchweig, or.8.) 
erfchien. Es ift ein Seitenſtück zur Voß'ſchen Luife, md 
enthält in 9 Gefängen die Erzählung einer am Rhein zur 
Zeit der Franzöfifchen Revolution vorgefallenen Begeben 
beit, in Herametern, und im echt Homeriſchen Geifte. 
Seine dramatifhen Gedichte find theils Far⸗ 
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cen, theils Luſt⸗ Trauer⸗ und Schauſpiele, theils Opern. 
— Die Farcen, meiſt jugendliche Arbeiten voll muth⸗ 
williger Laune, verlieren ſich gegen die Bedeutſamkeit 
feiner übrigen Dramen: „Clavigo“ (Leipzig, 1774) „Iphi⸗ 


genia auf Tauris“ (Teipzig, 1787) und „Egmont (Leip⸗ 


zig, 1788), unter denen befonders Iphigenia (in fünfs 


- fügigen reimlofen Jamben), diefes für die Deutfche Bühne 


bearbeitete Griechiſche Trauerfpiel des Euripides, als 
anerfanntes Meifterftüd hervorragt, in welchem der Geift 
der antiten Tragödie herrfcht, wie ihn der Dichter, bes 
fonderse von Seiten der Ruhe, Klarheit und Idealität 
aufgefaßt hatte. Sein „Zorquato Taffo” (Leipzig 1790) 
ift ein Charakterſtück, oder eigentlich nur. Dramatifche 
Schilderung eines Charakters in einer Reihe von Situa⸗ 
tionen und Scenen, die nur durch die Leidenfchaft ges 
bunden werden, voll feuriger, rührender und erhabener 


Gedanken, aber ohne Handlung, und ‚daher fürs Thea⸗ 


ter eben fo wenig. geeignet, als fein Drama, „Eugenie, 
oder die natürliche Tochter” (Tübingen 1804), das aber. 
Durch feine echt=Fünftlerifche Compofition zu den erflen 
Merken geftellt zu werden verdient. ine befondere 
Aufmerkſamkeit erregte fein „ESG von Berlichingen” 
(Hamburg, 1773), wozu er den Stoff aus der Selbſtbio⸗ 
graphie des alten Nitter6 (geb. 1478, geft. 1562) ent 


lehnt hat. Göthe wurde durch diefes Stück dr Shi . .. 


pfer des fogenannten Nitterfchaufpiels, in welchem fich 


alt⸗deutſche Treuherzigfeit Eräftig und rührend ausdrudt- 


Das Ganze hat einen großen biftorifchen Sinn; denn es 
ftellt den Kampf einer fcheidenden und einer beginnenden 
Zeit dar, den Kampf zwifchen rauher, Fräftiger Unabhäns 
gigkeit und der beginnenden politifchen Zahmheit und Uns 


- terwürfigfeit. In einem kaum zu erfaffenden Geift ik 


fein „Fauſt“ (Leipzig 1790) gedichte, der in allen fei- 
nen Umarbeitungen (wovon befonders die Ausg., Tübin⸗ 
gen 1808, zu erwähnen) ein durchaus geniales Stüd iſt, 
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das nicht an einen gewöhnlichen Maaßſtab gehalten ſeyn 


will, auch nicht mit den Bearbeitungen deſſelben Stoffs 
von Leffing und Klinger verglichen werden -fann. Eine 
Fortſetzung, die bereits 1823 von C. Schöne vers 
fücht wurde, hat der Dichter nun felbt in der new 
fien Ausgabe feiner Werke gegeben. — Obwohl Gös 
the feine höchfle Stärke im. Trauerfpiel gezeigt hat, 
fo haben doch auch mehrere feiner Luftfpiele eine 
gleiche Bortrefflichfeit. Die gelüngenften find die „Mit⸗ 
fchuldigen” (Leipzig 1787) in gereimten Ylerandrinern, 
worin befonders die Charafterzeichnungen bervorftechen, 
und fein „Triumph der Empfindfamkeit, eine dramatifche 
Grille“ (Leipzig 1787), worin er auf eine fehr geniale 
Weiſe feine eigenen Nachahmer verfpotte. Unter feinen 
Singfpielen find „Claudine von Billa Bella’ (Leip⸗ 
sig 1776), „Erwin und Elmire“ (Leipzig 1775), und 
„Zen und Bätely” (Leipzig, 1790) am beifälligften aufs 
genommen worden. Im Allgemeinen bemerken wir nur, 
dag Göthe fih in dieſen Singſpielen den leichtern, 
Igeifch » mufitaliihen Geift der Italiener angeeignet hat. 


Sehen wir nun auf. feine Romane, fo ſtellt fh 


uns zuerft ein Werk dar, das allein hinreichend wäre, 
Goͤthe's LWnfterblichkeit in der Litteratur zu fichern, 
und auch wirklich das feltne Glück gehabt hat, 18% 
durdy eine vom Verf. felbft beforgte N. A. fein Jubi⸗ 
laͤum zu feiern. Dies find die „Leiden des fungen 
MWerther's, ein fentimentäler Roman, in zwei Theilen 
(zuerft Leipzig 1774), wie es feinen vor und nach ihm 
gibt, und mie Peiner vor noch nach ihm fo unwiderſteh 
lih auf die Lefewelt eingewirft bat. Göthe wolle 
durch, Diefen Roman die Nechte der menfchlichen Kraft 
gegen den willführlichen Zwang der. gefellfchaftlichen Ber 
‚ bältniffe ondeuten. Dies that er, indem er uns die 
Geſchichte eines unglüdlichen Zünglings erzählt, dee duch 
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"die ‚ollmählig. fortſchreitende Leidenſchaft der Liebe ein 
Selbſtmorder wird. Mag dieſer Charakter von dem 


Dichter erfunden, ober mag, wie man fagt, ber Grund: 


ſtoff zu demfelben aus dir Geſchichte Karl Wilhelm 


 Serufalem’s entlehnt fegn, ber ſich aus gefränftem 


Ehrgefühl in Regensburg erfchoß: es iſt ein echt poeti⸗ 
{cher Eharafter, bee durch Die Entwickelung des Ur 
fprungs und Fortgangs einer ihn beherrfchenden Leiden 


ſchaft, und durch die Fülle des Gemüths, das hier in 


feiner höchften Neizbarkeit ericheint, fo anzichend wird, 
daß man mit ihm liebt und leidet, und von ihm mit 
fortgerifien, fich eigner Empfindung ganz überlaffen muß. 


Leſſing bat indeſſen recht, wenn 'er fürchtete, daß 
mancher junge Lefer die poetifhe Schönheit dieſes Rs - 


mans leicht für die moralifche nehmen, und glauben 
möchte, daß der gut geweſen feyn müffe, bee unfre 
Theilnehmung fo ſtark beichäftigt. Und daß diefe Furcht 
ziemlich herrfchende Stimmung geweſen, beweifen bie. 
zahlreichen Schriften, welche durch Werther's Leiden ver⸗ 
anlaßt wurden. — Der zweite Roman erſchien unter 
dem Titel: „Wilhelm Meiſter's Lehrjahre,” in A Bänce 
den, zu Berlin, 1795. 8. Der Hauptinhalt diefes Buchs 

bezieht fi) auf geheime Gefellfchaften und Theaterwes 
fen. Der Dichter feßte fih darin über manche fonit 
gewöhnliche Kunfifoderungen hinweg, und fcheint nur zwei 


Sweden nachzufireben, das Leben in feiner Bielfeitigfeit 


barzuftellen, und die wichtigften Materien der Kunſt zu 
erörtern. Um das menfchlidhe Herz nad) feinem Inner⸗ 
fien zu entfalten, werden Charaktere in der größten Dans 
nichfaltigkeit, jeder in dem beftimmteften Umriß, vollftän- 
dig und anfchauend entwidelt, in einer Sprache voll. 
Natur und Einfalt, die um keine erfünftelte Schönheit 
buhlt. Manche eingewebte Poeflen find unnachahmlich 


ſchön. So athmet z. B. Mignon’s Gefang zur Zither, 
| [32] 
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im Anfang des zweiten Bandes (Kennt du das Land, 
wo die Zitronen blühn ꝛc.) die imigfte Sehnſucht, Lieb: 
lichkeit und Fülle des Gemüths, die Reichard's fern 
volle Kompofition noch mehr gehoben hat. Uebrigast 
haben bie. Erörterungen über Kanft und Poeſie Dieien 
Roman zu vinem oder für denfende Schaufpieler ge 
macht und Kunfteomane’ veranlaßt, unter denen Sie's 
„Wanderungen Sternbald's“ und Novalis „Heinrich 
von Ofterdingen“ einer. beſondern Erwaͤhnung verdienen. — 
Ein dritter Roman erfihien unter dem Titel „bie Wahl 
verwandtfchaften” (Tübingen, 1810. 2 Bde. gr. 8), und 
ein vierter, der nach Zitel und Anhalt fich dem zweiten 
anfthtieht, "Wilhelm Meifters Wanderjahre” (Stuttgart, 
1821), woDon erft ein Band erfchienen, der zweite aber 
in der neulten Ausgabe der Götheſchen Werke erfolgen fol. 
Unter Göthe's Schriften zur Gefhjichte und Theo 
rie der fchönen Künfte gehörig, ‚gedenfen wie bier nur 
noch .der von ihm herausgegebenen „Propyläen,“ eines 
artiftifchen Journals (3 Bde. Tübingen 1798 — 1800 
sr. &), worin fi) mehrere Abhandlungen von ihm be 
finden, auch der Anfang eines Trauerſpiels „Mahodmet“ 
nach DBoltaire, welches’ er fpäterhin vollſtändig überfeht 
bat. Ferner: „Weber Kunft und Alterthum,“ eine Zeit: 
ſchrift, welche Göthe 1816 begann, in der Abſicht, die 
Ausbeute einer vorzüglih für Kunſt⸗Zwecke unternom 
menen Reife in die Rhein: und Maingegenden, darin 
niederzulegen, die er dann aber, auf litterariſche Gegen 
genftände erweitert, fortfete, und davon, bis 1828, 6 
Bände zu 3 Heften (Stuttgart, 8.) herausgab. 
| Die. Sammlungen Göthefher Schriften find fok 
gende: 1) „Gäthe’s Schriften 1 — A4Ater Bd. Leipzig 
1778. 8. Ster Bd. ebendaf. 1788, 6ter, Tter, Ster Bi. 
ebendaf. 1790; debgl. „Göthe's Schriften,” 4 Bände 
(weiche bie vorher genannten 8 Bde. in fih begreifen) 
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Leipzig 1787 bis 1791. 8. (Die früher zu Berlin 1775. 8. 
erſchienene Ausg. in 2 Bden., die 1777 in 3 Bden. neu 


aufgelegt wurde und 1779 in 4 Bänden, ift.unecht, ohne > 
Vorwiſſen des Berf., und, weder vollftändig noch zuverläßig). 


2) „Böthe’s neue Schriften,” (7 Bde. Bertin, 1792 bis 


- 1800.8.) 3) „Söthe’s Werke,” (13 Bde. Tübingen, 


1806 bis 1810. gr. 8. fpäterhin, 1819, durch 8 Sup: 
Hlementbände pervolfändigt). 4) „Göthe's Werke" 
(20 Bände, gr.8. Stuttgart und Tübingen, 1815 bis 19), 
welche Ausgabe aud in’ einem Abdrud in 12. (26 
Bände, Wien und Stuttgart 1816 — 182%) veran- 
faltet wurde., 5) Göthe's Werke. Bolftändige Aus: 
gabe Tehter Hand. Stuttgart und Tübingen, in vers 
fchiedenen Abdrüden. Don der. Dctanp- Ausgabe find bis 
jetzt 5 Bände, von der in Zafchenformat aber 15 Bänd: 
chen, erfchienen, 1827 — 28. Diefe Ausgabe enthält 


mehrere bis jetzt noch nicht herausgegebene Werke, von 


. denen wir bier nur das Zwiſchenſpiel Helena zum 
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„Fauſt“ (im Aten Bande) und den zweiten Theil dieſer 


Dichtung (im 12ten Bande) anführen. 


Anmerk. 1) Ein ſehr buͤndiges und gediegenes Ur⸗ 
theil über unſern Goͤthe fällt 2. Wachler in feinem Hand: 
buch der Geſch. der neueren Litteratur, iter Theil (Leipzig, 
1824) &. 295. Er nennt ihn den größten und reichten 


, unferer Dichter, den Vertrauten der Natur und der Menfch- 


heit, welcher die Schönheit im Menſchlichen unter den 
verfchiedenartigften DVerhältniffen erforfcht, das Geiftige in 
den Kunfbeftrebungen aller Zeiten erkannt, ‘und durch feli- 
ges Selbfigefühl uͤppige Sruchtbarkeit an herrlichen Werken 


gewonnen hat. And num fährt er fort: „Er gehüret der y 


Gefammtheit des Deutfchen Volks an, und, mie ein zwei⸗ 
tes Geſchlecht enipfänglicher und dankbarer für feine Gaben 
fich erwiefen hat, fo wird das Eommende noch inniger ihn 
lieben und vollſtaͤndiger verſtehen; die Gchildeteren des Aus: 
landes zollen ihm Bewunderung. Die Seifen“ alterthum- 
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licher Runftregeln ſind durch ihn ‚gebrochen, die Freiheit für 
Grit und Phantaſie if errungen, die ihnen sufiebende Welt 
herrſchaft hat ſich in Thaten des allvermoͤgenden Wortes 
.Senrkunder; die fprachlichen Kunſtſchaͤtre des klaſſiſchen Al⸗ 
tertbamd, des Morgenlandes, des Europaiſchen Süden und 
Merden haben Deutſches Buͤrgerrecht erlaugt und den va⸗ 
terländifchen iſt gesechtere Anerkennung und verjuͤngte Liebe 
geworben. "Megfamere Kraft if gewedt mb firebet ad 
höherem Ziele; das Zuerkennen des Giegerkranies bleibe: 
den Enteln vorbehalten; wenn auch von vordringlicher Sans 
gerfchaft manches Unweſen des Mißverſtandes getrieben wor⸗ 
den iſt, ein Schickſal, welches jedem Meiſterthume beigeſellt 
zu ſeyn pfleget, To lebet dach in Vielen ber uverfichtliche 
Glaube, dab tuchtige Erfolge dereinſt Antwort geben werben 


auf die vorlanten Klagen, welche Zunftsensffen über angebs 


lichen Verfall der Nationallitteratur erheben haben.’ 


3) Nadricten von Goͤthe's Lebeniunkänden vnd | 
Eähriften Audet nıon in den „Biographien berühmter Maͤn 


ner, son Ernk Aug. Schmid,” (Leipzig 1797. in 4.) 


Hit 1.8. 24 — 26; ferne in Meufel’s gelchriem 
Deutſchlaud, Ste Ausg. Sb. IL Bd. IX. Bd. XIL; und in | 


Joͤrdens Lexikon, Bd. IL S. 164 bis 165. und Bd. VL 
©. 200 — 205. Urtheile über ihn und feinen ſchriftſtelle 
riſchen Charakter in Kuͤttner's Eharakterenx. 50.2. &.513 
— 516, in Pölig praktiſchem Handb. x. Th. TE. ©. 11; 
in Efchenburg’s Beiſpielſammlung, Sb. VIL und Bd. 
VII; in Eichhorn’s Gefchichte der Zitteratur Bd. IV. 
Abtheil. 2.5 in den Nachtraͤgen zu Suher's allg. Theorie 
x. von Manſo, Bd. VOL St. 2; und in Schaller't 
Spandbuch der neuern Deutfchen Literatur, Halle 1811. Be. 
1.6. 2. 129 und 479; auch in der Allgemeinen Deut 
ſchen Real⸗Eneyelopaͤdie (Converſations⸗ Lerifon), Bd. IV. 
Ste Aufl. Leipsig, 1819, wo ſich S. 316 bis 327 ein ſehr ausfuͤhr⸗ 
licher und gruͤndlich geſchriebener Abſchnitt über ihm befindet. 
Ferner: „Zur Beurtheilung Goͤtheis von K. E. Schubarth 
Breslau, 1818. 2te Aufl: 1820. 2 Bde. 8. „Beitraͤge gu 
Poefe, mit beſonderer Hinweiſung aus Goͤthe, son LP 


f) * 
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Eckermann.“ Stuttgart, 1824. gr. 8. ueber Goͤthe, 
litter. und artiſt. Nachrichten; herauageg. von A. Nicolo⸗ 


vius. iter Theil, Leipzig, 1828. gr.8. Enthält eine Samm⸗ 
lung von Urtheilen der Zeitgenoſſen (Wieland, Voß, Tieck 
re.) uͤber Goͤthe und ein Verzeichniß ſeiner Schriften. „J. 
W. v. Goͤthe's Leben, von Heinr. Doͤring.“ Weimar 1828. 
16. Vergl. ihn ſelbſt in feiner Schrift: „Aus nreinem Le⸗ 


ben, Dichtung und Wahrheit,” anfänglich 3 Chle. (Räbins 


gen: 1811 bis 18), dann in einer zweiten Abthe ilung 


Cduͤbingen, 1816: — 22) fortgefent, wovon in befagter Zeit, 


außer dem 41. und 2. Bde., nur. der Ste erfchienen ift, ber 
3. und ate aber noch eine bedeutſame Lücke bilden. 


6.35. Johann Heinrih Bf. 
Voß, geboren den 20Often Februar 1751 zu 
Semmersborf, im Herzogtum Medienburg, war New 
toe zu Eutin, der Nefidenz des Fürfbifchofs zu Füs. 
bet, privatificte dann einige Jahre in Jena, lebte zuletzt 
mit dem Charakter eines Hofrathe in Heidelberg als 


| Akademiker, und farb dafelbft den 29. März 1826. 


Wenige Gelehrte Deutichlands haben fih um bie 
volffenfchaftliche Bildung, namentlich um Kritif, Gram⸗ 


matik, Metrik und Alterthumsfunde. ein fo ensfchiedenes 


Berdienft erworben, als Voß. Aber auch Wenigen nur 
ward eine Geiftesfraft wie ihm, die, umfafiend das große 


‚Gebiet der Sprache und alten Litteratur, in das innerfle 


Heiligthum der Wiflenfchaften eindrang, und, auf den 
fruchtreihen Gefilden Gräciens und Latiens genährt, 
ihre ebelften Säfte auf Deutfchlands Boden ergoß. — 
Was ex zum Ruhm und zue Erhaltung der alten Litte⸗ 
ratur Großer gethan, das befunden feine Ueberſetzungen 
des Homer, Heſiod, Virgil, Ovid, Horaz und 
Ariſtophanes, die, in Jedermanns Händen, den nach 
Bildung ſtrebenden Deutſchen ein Bedürfniß geworden 
find. Und welch’ eine Kenntniß und Gewandtheit er ſich 


- 
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im Gebrauch alter und neuer Sylbenmaße erworben , er⸗ 


gibt ſich theils ans feinen Gedichten, theild aus feiner 


„zeitmeffung der Deritfchen Sprache.” Auch hat er in 
feinen (oft nur zu leidenfchaftlichen) Kämpfen für Bernunft 
und Menſchenrechte eine fiarfe fittliche Kraft entwickelt. 

Als Dichter hat er fih in der höhern Ode, dem 
Liede, der Elegie, bee Idylle und dem Epi— 
gramm gezeigt, und befonders in ber Idylle eine 
‚ neue Bahn gebrochen, indem er, anflatt der arfadifchen 
Weſen, gewöhnliche Menfchen aus unfrer: wirklichen Welt, 
‚ und zwar nicht bloß Hirten und Schäfer, fondern Lands 
leute aller Art, Schnitter und Bleicher, Küfter und 
Pfarrer aufführt, und jeden nach dem unterfcheidenden 
Charakter feines Standes fprechen und handeln läßt. — 
Dffenbar find die Grenzen der Idylle dadurch norfheil 
haft erweitert worden, denn die handelnden Perfonen, 
wenn fie gleich von der Natur weiter entfernt find, als 
die arfadifchen Schäfer, tragen doch alle das Gepräge 
der Sitten: Einfalt eines frühern Zeitalters, und haben 
von dee Mode der jegigen Welt fo wenig, daß fie in 
Bezug auf die künſtliche Lebensweife der Städter noch 
“immer als naive, unfchuldige und unverderbte Weſen ei: 
ner glücklichern Zeit erfcheinen. — Ob aber die Schilde: 
rung des Hleinften Details ihrer Lage, ihrer Verhältniſſe, 
Angelegenheiten und Gefchäfte nicht zuweilen zu mahle 
rifch und zu ausführlich fey; ob nicht oft mehr das ei: 
- gene Gefühl des Dichters als die Darfiellung des Ob: 
jects ſelbſt nach dem befondern Coſtüm hätte fprechen 
ſollen, und ob fich nicht öfters Züge in das Gemählde 
eingefchlichen haben, welche die Sitten, Einfalt und mit 
ihe den Charakter der Idylle beeinträchtigen: das find 
Fragen, die noch einet genauern ‚Erörterung unterworfen 
ſeyn möchten. 

Seine Idollen erſchienen zum erſten Mate geſam⸗ 


- 
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melt. unter dem Titel: „Idyllen“ (Königsberg, 1800. 8.) 
Es befinden ſich darunter einige plattdeutfche in He⸗ 
xametern, daher. dieſer Sammlung erläuternde Anmer⸗ 
kungen, in denen zugleich mehrere botaniſche und zoolo- 

giſche Ausdrücke erklärt werden, beigefügt find. Seine 

höchſte Kunft_in diefer Gattung aber bewahrt feine. „Luife, 

‚ ein ländliche ® Gedicht \ in drei Idyllen,“ wovon feit dem 

erften Erſcheinen (Königsberg, 1795) bis 1826 verfchies 

. dene Ausgaben, zu Königsberg und Tübingen herausges 
kommen ſind. Dies iſt ein reizendes Familiengemählde, 

in der Bersart und Manier der Odhſſee, deſſen erſte 

Anlage in dem Hamburger Muſenalmanach für 1783 
und 1784 und im Deutſchen Merkur 1784 abgedrudt, 
und das: anfangs lau aufgenommen, fogar- ungünſtig be: 
urtheilt, von dem Dichter felbft in der Folge fehr ver; 
deffert worden if: Und in- diefer jetzigen Geſtalt haben 
alle Freunde des Guten und Schönen in dem Dichter 
der Auife den Zögling und Vertrauten Homer’s und 
Theokrit's einmüthig begrüßt. 

Noch vollkommener in ihrer Art find Voſſens 
Lieder. Der Charakter derfelben ift Fräftige Erman- 
nung, ſchuldloſe Freude an der Natur, edler Zorn ges 
gen Falfchheit, Untreve und tyranniſche Bedrückung. 
Hier druckt ſich fein Charakter, ein Fräftig: einfach- flarkes - 
Gemüth, ein biederes Deutfches Herz, das für alles _ 

Gute und Edfe, für Baterland, Necht und Freiheit 

fhlägt, am flärfften ab. In den meiften iſt das höhere 

Schöne mit dem Populären fg glüdlich verbunden, daß 

ſie eben fo dem Geſchmack der feinen Welt als den Be⸗ 

dürfniffen der niedern Volksklaſſen zufagen. In Anfe: 
bung des Versbaues find- fie fo wohlflingend, fo vol 
und rein, daß fie, gelefen oder gefungen, jedes Ohr ent: 
züden. Eine vollftändigg Sammlung derfelben findet 
man, mit feinen Oden und Elegien vermiſcht, in ſei⸗ 


‘ 
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nen „fämmtlichen Gedichten” (7 Theile, Königsberg, 1808. 
8. Auswahl letzter Hand, Ebenbaf. 1825. 4 Thle. 12.) 
Als Veberfeger der alten Klaſſiker hat er das 
Höchſte geleiftet, was Deutfche Kunft bisher aufweiſen 
fonnte. Keiner bat mehr Geſchick, mehr Enthufiasmus 
und Liebe zu biefem Gefchäft mitgebuscht “ Er. Das 
bat zwar feine Ueberſetzungen dunkel, feine Wortfügums 
gen fühn und gewagt gefunden, und ihm den Vorwurf 
gemacht, daß er ber Deutichen Sprache Gewalt ange 
‚than habe, um fremde Eigenthümlichkeit zu bezeichnen. 
Aber‘ abgefehen davon, daB diefer Vorwurf nur einzeln 
Stellen treffen konnte, müflen feine Weberfegungen über 
haupt aus einem höhern Standpunkt betrachtet werben. 
Voß wollte dem ausländifchen Ders in allen feinen Be 
wegungen folgen, und dem Urtert in der Zahl der Zei⸗ 
len, in der Stellung der Worte und im Rhythmus gleich 
'zu werden fuchen, — mit einem Wort, er wollte Runfs 
produfte liefern, und den Deutfchen zeigen, daß in 
iheee Sprache die Kraft liege, den feinen Geift bes A 
terthums in fich aufzunehmen, daß fie Bilbfamkeit genug 
babe, Alles, was Griechenland und Rom gedadyt und 
empfunden, eben fo treu, Träftig und bezeichnend wieder 
zu geben. Es mußten daher freilich manche bis bahn 
noch nicht gewagte und ungekannte Ausdrüde und Wen 
düngen vorfommen, die eben wegen ihrer Neuheit Be 
fremden erregten, und Denjenigen, die an eine leichte und 
natürliche Wortverbindung gewöhnt waren, bunfel er 
ſchienen. Es war diefelbe Erfcheinung, die fchon frühe 
in Klopſtock's lyriſcher Sprache ein, gleiches Aufſehen 
erregt hatte. Je mehr man fi) aber von der Treue 
und Richtigkeit feiner Weberfehungen überzeugte, und je 
“ mehr man es dee Mühe werth fand, fie zu leſen und 
zu fiudiren, deſto mehr ſchwand auch das Fremde und 
Undentfche in Sprache und Wortfiellung; man fah, daß 
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das, was man getadch hatte, als Fortſchritt einer fich 


Präftig fortbildenden Sprache zu betrachten. fen, die eben 
dadurch alle neuere Sprachen überflügelte, daß fie denen 
des Altertbums immer näher gebracht werden Fönne. 
Und fo wurden endlich die Voß'ſchen Sprachfügungen 
ein feftfiehender Typus, und feine Ueberfegungen nicht 
bloß ein unentbehrliches Hilfsmittel dem Gelehrten, um 


in die Feinheiten der alten Klaſſiker einzugehen, ſondern 


fogar eine bildende Lectüre für die große Welt, die, une 


befannt mit Griechenlande und Latiums Sprache, doch 


die Originale in der ähntichften Eopie Fennen lernen und 


ſtudiren wollte. Und diefer Umftand erfcheint uns ale 


das größte Berdienft der Voſſiſchen Ueberſetzungen, ine 
dem fie in offen gebildeten Ständen einen gewiſſen klaſ⸗ 
fiichen Geift aufgeregt, und dadurch die Achtung für däs 
Alterthum und das Streben nach dem Höhern allgemeis 


ner befördert haben. 


Seine Ueberfegungen find folgende: | 
1) „Homer's Werke," (A Bde. Altona, 1793. gr. 8. 
N. durchaus verb. Ausgabe, 4 Bde. Königsberg, 1801. 
gr. 8.; dritte, vierte, fünfte Aufl. Tübing., 1807, 1814, 


. 1821. gr. 8.) Es ift bemerfenswerth, mit welcher Sorg⸗ 


falt und Genauigkeit Voß bei jeder neuen Auflage ges 


beffert hat. In der Ausgabe von. 1801 find zwei Drit« 


theile des ganzen Werks umgearbeitet worden. 

2) „Des Publius Birgilius Maro Werke," (3 Bde. 
Braunſchweig, 1799. 8. Zweite verb. Ausgabe. Ehen, 
daf. 1821. 8.) Enthält die Eflogen, die Georgifa unb 
die Aeneide. 


3) „VBerwandlungen, nach Publ. Ovidius Naſo,“ 


..(2 Thle. Berlin, 1798. 8.). Es ift.nur. eine Auswahl 


‚ber beften und fittfamften VBerwandlungsmärchen. 


4) „Heſiod's Werke und Orpheus der Arse⸗ 
naut.“ Geidelbers 1806. 8.) 


\ 
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5) „Des Quintus Soratiug Flaccus Werke,“ Iſter 
Bd. Dden und Epoben, 2ter . Satiren und Epis 
fieln, (Heidelberg, 1806. 8. Smeite verb. Aufl.,. Braun⸗ 
fchweig, 1821. 8.) 

6) „Ariftopbaones, von J. H. Voß; mit erläutern 
den Anmerkungen von Hein. Voß.“ (3 Bände Braun 
fchweig, 1821. gr. 8.). 

T) ;, Des Aratos Sternerfcheinungen und Wetter⸗ 
zeichen, überf. und est: von J. H. Voß.“ Heidelbers, 
1824. gr. 8. . 

8) „Aefſchylos von Heine. Voß; zum Theil vollen: 
des von J. H. Voß.“ Heidelberg, 1826. gr. 8. 

Unter feinen übrigen Schriften, bie zur Theorie 
und Gefchichte der ſchönen Künfte gehören, zeichnen wir , 
nach feine „Mythologiſche Briefe” aus (Königsberg 1794. 

8. 2te verm. Aufl. Stuttgart, 1827. 3 Bde. 8.) End» 
2. Ih muß noch bes Unternehmens gedacht werden,. daß 
Bof in Verbindung mit feinen Söhnen Heinrich und 
Abraham, den Shakeſpeare in einer Deutichen Ve 
„berfegung gegeben bat, von der (1818. 19. Leipzig, gr.& 

und Stuttgart, 1822 — 1827.) bis jetzt 7 Bände, vom 
denen einige aus 2 Abtheilungen beftehen, erfchienen find. 

Seine polemiſchen Schriften. erinnern durch ihre kraft⸗ 
volle Profa nicht fetten an Luther, und befunden feine 
Meifterfchaft in der Dialeftif; aber der oft fühneidende 
‚Sen, dee in ihnen herrſcht, hat feinem Ruhm nichts 
zufeßen koͤnnen. 

- Anmert. irtheile über Voß als Dichter und neber⸗ 
feser findet man: in Küttner’s Charakteren x. ©. 557 
bis 5595 in Efhenburg’s Beifpielfammlung, Bd. L 
©. 4455 in den Nachtragen zu Sulser’s Theorie 20. Bd. 

. VM. &t. 2. ©. 113; in Eihhorn’s Gefchichte der Lit- 
teratur ꝛe. Bd. IV. Abtheil. 2. ©. 79; in Vetterleins 
Handbuch sc. ©. 574; in Horn’s Gefhichte x. ©. 314, 


’ 
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und in & Halter 8 Handbuch, Chl. I. ©. 39. Vergl. „Le: 


bens⸗ und Todesfunden fiber ‘oh. Heinr. Voß, am Begraͤb⸗ 
mißtage gefammelt für Freunde, von H. €. ©. Paulus” . 


! Syeibelberg, 1826. gr. 8. 


N 


6. 36. Friedrich von Schiller, 


! wurde. ‚geboren zu Marbach im Mürtembergifchen den 
‚ 10tem November .1759. Sein Bater (Hauptmann und 
Aufſeher über die Gärten des fürſtl. Luſtſchloſſes Soli⸗ 

tüde), übergab: ihn 1773 der Militärakademie, wo er 
fich, bei Zurückſetzung der übrigen Schulftudien, faft aus: 

Schließlich mit Lefung Deutfcher, Rateinifcher und Morgens 
Löndifcher Dichter befchäftigte. Zu jenen gehörten Klop 
ſtock's Meffias, der ihn ganz befonderd anzog und den 


sbeftimmteften Einfluß auf Schiller’s bichterifche Bil⸗ 
Dung gehabt hat; zu diefen Virgil's Aendide, und die 


poetifchen Bücher der Bibel nach Luther’s Ueberſe⸗ 
Yung. Schon damals regte fih in ihm das Gefühl, 
‚nicht bloß: zu empfangen, fondern felbft zu fchaffen und zu 
bilden, und er verfuchte auch feine poetifche Kraft an et: 
dem Epos, deſſen Held Mofes war. Aber bald fiel ihm 


Gerſtenber g's Trauerſpiel Ugolino in die Hände, und 


ı Dies und Göthe's Götz von Berlichingen gaben feiner 


\ 


| ichtenden Geiftesfraft eine andere Richtung, und hoben - 


wihn unmwillführlich in die tragifche Laufbahn. Erſt nad) 
ı -vielfachem Lefen dieſer Stücke wurde er mit Shakeſpeare 
bekannt, der auf geraume Zeit alle andere Dichter aus 
feinem Geifte verdrängend, ganze Jahre hindurch) fein 
höchftes Urbilb, und das Ziel feines Etrebens war. Aud) 
Leiſewitz' ens „Julius von Tarent“ (Trauerſpiel in 5 
Aufz.) ſo wie Leſſing's Schauſpiele gehörten zu feiner 
Pieblings = Pectüre und alle diefe haben auf feinen Aus: 
‚drud, feine Sprache und Darftellungsart fichtbar einge: 
wirft.. Seine erfien dramatifchen Arbeiten verriethen mehr 
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mũhevolles Nachbilden, als eigene Schöpferfraft. Letzten 
zeigte fich zuerft in feinem 17ten Sahe, 1777, zu welde 
Zeit er feine „Räuber, als das erſte nennenswerthe 
Drama, verfertigte. Als Brodſtudium hatte er füch die 
Arzneifunde gewählt, und wurde gleich nad feinem Aus 
tritt aus der Militär» Akademie Regimentsarzt in Stutt 
gert. Als folcher feilte er noch einmal fein Schauſpich 
die Räuber, und ließ es drucken. Aber Die erfie Auf 
führung des Stücks in Manheim erregte das Mißver 
guügen eines angefehenen Graubündnere, Der wegen 
einer Stelle, worin. von feinen Landbsleuten wie von 
Steafimräubern geſprochen werde, bei dem Herzog Flag 
bar wurde, welcher darauf Schilter'n verbot, fernerhin 
etwas zu fchreiben. Diefer Umſtand veranlaßte unfern 
Dichter, feinen Abfchted zu nehmen. Er begab fih nun 
nach Manheim, wo er 1782 Theaterdichter wurde, und 
die beiden Dramen „Fiesko und „Kabale und Liebe” 
dichtete. Doch nicht lange in dieſer Lage ich gefallend, 
beſuchte er Dresden, Leipzig und Weimar, hielt ſich aud 
einige Jahre zu Bauerbach, einem im Meiningfchen be 
Iegenen Gute des Herrn von Wollzogen auf, defſfen 
Schweſter nachher Schiller’s Gattinn wurde. Endlich 
trat & 1789, auf Göthe's Veranlaffung, als außerow 
deutlicher Prof. der Philofophie in Jena zuerft in ein be 
beſtimmtes gelehrtes Verhättniß, und Ichete mit dem aut 
gezeichnetften Beifall Gefchichte, fo wie in der Folge auch 
Aeſthetik. Hier arbeitete er an feiner „Sammlung Wr 
fior. Memoiren,” bier vertiefte er fich in die Abſtractie 
nen der Kant'ſchen Philofophie, hier fchrieb er feine „Ge 
fchichte des breißigjährigen Krieges," Tegte aber durch diefe 
Anfteengungen den Grund zu einem ſchwachen und Fränf: 
lichen Körper *). Nachdem er 1796 ordentlicher Profek 
for der Sefchichte geworden, und fchon früher, im J. 
1790, den Charakter. eines Hofraths erhalten Hatte, zog 
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ihn Göoͤthe nad) Weimar, wo er ſich wieder erheiterte, | 


und die vellendetften Werke feines Dichterifchen Geiftes 
herausgab. Im J. 1802 erhob ihn der Deutfche Kaifer 
in den Reichsadelſtand; 1804 aber, nachdem er von einer 


Reiſe nach Berlin zurückgekehrt war, flellte fich, feine 


STränklichkeit- wieder ein; ein Nerven⸗ und Brufifieber 


verzehrte allmählig feine Kraft, und machte feinem edlen - 


Leben den Iten Mai 1805 ein Ende. Obwohl frühzeitig 
der Welt entriffen, kann er dach nur glücklich gepriefen 


werden; benn er flarb, von ganz Deutſchland bedauert, 
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in der fchönften Blüthe feines Geiftes, und ficherte fich 
Dadurch vor den Schwächen eines lähmenden Alters. Die 
feltenften Talente, deren jedes fchon einzeln ihm unter den 


vorzüglichſten Schriftftellen hätte auszeichnen können, 


hatten fich in ihm vereinigt, und erzeugten Werke won fo 
mannichfaltiger Art, von fo reichem und tiefem Ge 
halt, von fo eigenthümliher und ſchöner Form, ale 


die Deutfchen nicht leicht von einem andern ihrer klaſſi- 


fchen Profaifer nad Dichter allein aufzuweiſen haben 


dürften. Selbft das große Publikum, das ihn nur als 
lyriſchen und dramatifchen Dichter bewundert, würde feine 


Talente noch ungleich höher fchäben, wenn es nicht nur 
alle die mannichfaltigen Kenntniffe und tiefen Einfichten, 
die feinen berühmten poetifchen Werfen zum Grunde lies 
gen, deutlicher zu erfennen, fondern auch in diefem Dich 
ter den tiefdenkenden Weltweifen, den Icharffinnigen Aeſthe⸗ 
tifer und Kunftfenner, den geiſtvollen und lehrreichen Ges 
Schichtfchreiber,, -den feinen Menſchenkenner und erhabenen 


Moraliften, fürz den Dann von gleich gebildetem Geifte md 


Herzen zugleich in lebendiger Wahrnehmung zu faffen und 
zu würdigen wüßte. Seine wefentlichftie Eigenthinnlic 
Leit beſteht in der Bereinigung eines philofophirenden 
Kopfes mit poetifhem Sinn und Geifte. Sobald er eine 
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obere Stufe der Bildung errang, zeigte fich in jeden 
feiner Erzeugniffe philofephifche Neflerion im poetiſchea 
Gewande; ja es -Täßt ſich aus feinen Gedichten die % 
riode genau angeben, in welcher ihm die unterfcheidende 
Begriffe der kritiſchen Philofephie näher befannt gewor 
den warm. Der höcdfte Gfanz der Deutfchen Spradt, 
den er über jedes ſeiner Werke zu verbreiten wußte, um 
befonders der rhythmiſche Wohllaut aller feiner Poeſien, 
bat es gemacht, daß dieſe Bemerkung nicht früh genuz 
aufgefaßt wurde. Wer aber die Wahrheit derfelken be 
zmeifeln möchte,: dürfte nur feine profaifchen Schriften 
über Gegenflände der Kritif und Kunſt fiudiren. So 
Außerſt vortrefflih und befchrend fie find, fo muß mau 
eingeftehen, daß ſich fo Fein Schriftftellee erflären würde, 
bei dem die Fimftlerifche ' poetifche Anſicht die vorher: 
fchende iſt. Ein großer Theil feiner dichterifchen Werke 
verräth eine leidenfchaftliche Befangenheit feines Gemütks 
durch eine getrübte Yebensanficht, und ohne Zweifel fond 
er hierin ſchon in frühen Fahren feinen Beruf fürs 
Trauer ſpiel. 

Anm.) Sdil ler arbeitete häufig des Nacht, und 
fhlief am Tage. Kam man gegen Abend gu ihm, To Eonnte 
man an feinem Fruͤhſtuͤck Theil nehmen. 


§. 37. Fottſetzung. 


Wir beſitzen von Schiller, dem Dichter, lIy riſche 
und dramatifche Gedichte. | 

1) Seine Inrifhen Gedichte erfhienen in zwei 
Theilen, Leipzig 1800, (dritte, von Nenem durchgefehme 
Auflage, Leipzig, 1807, 1808. in 8.; dann 1818 auch 
in einer Stereotypansgabe, 2 Bde. 16.) Der Werth 
diefer Sammlung if ihrem größern Theile nah, fo flar 
und entſchieden. Daß darüber, nur Eine Stimme herrſcht 


‘ D 
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‚ Rein neuerer Lyriker darf fich rühren, don jedem Alter 


fo oft rezitirt, ſo wiederholt gern geleſen, fo Allgemein 
bewundert worden zu ſeyn. In allen Stüden herrſcht 
Zartheit umd Würde, amd zugleich ein gewiſſes mweimd- _ 
thiges Sehnen nach dem Idealiſchen, ein ſinnvoller Craft, 
der ſich aus feiner philofophifchen Anficht des Lebens er⸗ 
Clären läßt. Zu den Föftliähften Stücken pehören der 
Hymnus an die Freude, die Götter Griechenlands, Ne: 
fignation, die Ideale, das Reich der Formen, die Worte 
des Glaubens, das Lied von der Glocke, die Würde der 
Frauen. Beſonders haben feine Balladen ‚and Ro 


manzen ein eigenes großes Gepräge, eine unerreichte 


Kraft und Zartheit, und den glänzendften Reichthum an 
Gedankenbildern. du den vorzüglichſten gehören: der 
Taucher, die Kraniche des Ibikus, der Gang nach dem 
Eiſenhammer, der Ritter Toggenburg, die ewig friſch 
und lebendig im Munde des Deutfchen Volks fich. erhak 
ten werden. — Der firenge Mechanismus des Berk: 


bau's fchien. dem idealen Kopfe oft zu untergeordnet, da: - 
her kleinere Nachlaͤſſi gkeiten und Härten in ihm wachzu | 


weiſen find. 

2) Seiye dramatiſ chen Gedichte. Dieſe And ge: 
fammelt unter dem Zitel: „Theater, von Schiller,” 
(5 Bde. Tdingen, 1805. 1806. 1807. gr. 8. Schreib 


papier mit Kupfern, Druckpapier ohne Kupf.) In feine 


dramatifchen Laufbahn muß man drei Bildungs: Perioden 


unterfcheiden. In die .erfte fallen feine Jugendwerke, 


und zwar „die Räuber, ein Traueripiel’ (zuerfi Frank: 


furt ad Läpzig 1781), „Kabale ımd Liebe, ein bürger⸗ 


liches Trauerfpiel, in fünf Aufz.” (zuerſt Manheim, 1784), 
und . „die Berfchwörung des Fiesko, ein vepublifanifches 
Trauerfpiel” (Manheim, 1783). Unter diefen dreien find 
die Räuber das merkwürdigſte, das, von Keitifern als 


- Kunftproduft verworfen, aller feiner üppigen unb mifige 


812: Sichente Periode. 


falteten Auswũchſe ungeachtet, immer als eine fehe ge 
ninle Schöpfung anerkannt ſeyn wid. Der Dichter 
‚bat hier die ganze Kraft und Külle feines jugendlichen 
Geiſtes aufgeboten, / und die ungeheuerſten Formen ge 
ſchaffen, die nur aus einer ſtarken Seele, aus einer 
großen Geſinnung hervortreten konnten. Auch die beiben 
andern zeigen von hohen und ſeltenen Naturanlagen, Die 


. dium erlangten äßhetifchen Bildung. Und in ihr find 
alle. die herrlichen Schöpfungen entſtanden, Die feinen 
| 0 und 


EEE 
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und ‚der Deutfchen um auf immer - befeftiget haben. 
Dabin gehören: - | 
1) „Wallenftein, ein dramatiſches Gedicht. Es 


beſteht aus zwei Theilen, von denen der erſte „Wallen⸗ 
ſtein's Lager” und „die Piccolomini, in 5 Aufz.,“ ber 


zweite „Wallenſtein's Tod, ein Trauerfpiel in 5 Aufz.“ 


‚ enthält. Die erſte Ausgabe erfchien Tübingen 1800. ar. 


8..— Eine fcharffinnige Beurtheilung dieſes Stüds er 
bielten wir don dem Geheimrath W. Süvern in Bers 
lin, unter dem Zitel: „Weber Schiller’s Wallenftein 
im Hinſicht auf Griechifche Tragödie.” . (Berlin, 1800. 
8.). Wir bemerken bier nur, daß dieſes Drama, aus: 
gezeichnet, nicht nur unter allen Werfen des Berfaffere, 
‚ fondern  diefee Gattung Überhaupt, durch den Reich⸗ 


thum großer Charaktere, und durch ben Mohllaut ‚dev 


bis zue höchſten Vollkommenheit abgerundeten poeti⸗ 
ſchen Spraͤche, eben ſowohl den Ruhm des Dichters 
als. den Ruhm unſerer Sprache für die ganze Folgezeit 
geſichert hat. 

2) „Maria Stuart, ein Trauerſpiel, das zuerſt 
Tübingen 1800. gr. 8. erſchien. — Mit dieſem durch 
Charakterzeichnung ſowohl als durch echt tragiſche Mo⸗ 
tive hervorſtechenden Stücke zeigt IH in Schiller ein 
gewiſſes Hinneigen zum Katholizismus. | 

“ 8) „Die, Jungfrau von Orleans, eine- romantifche 
Zragelie⸗ zuerſt als Taſchenbuch auf das Jahr 1802, 
Berlin, 1801. kl. 8. Dieſes Stück fand bei der erſten 
Aufführung in Leipzig und nachher überall den rauſchend⸗ 
ften Beifoll. Als dramatifches Kunſtwerk möchte e6 nicht 
befriedigen, denn. die einzelnen Scenen fichen in einem - 
ſehr lockern Zufammenbang; aber es zhat einen ſolchen 
Zauber der Phantaſie, und eignet ſi ch ſo ſehr für eine 
glänzende Darſtellung anf dem Theater, daß es noch Tange 
ein Feſt⸗ und Feierſtück unſrer Bühnen bleiben wird. | 
Teut. Th. 4. [33 ] 
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, 4) „Die Braut von Meſſina, odW die feindlichen Bis 
der. Ein Trauerfpiel mitEhören.” Zuerft Tübingen 1803, 
Schiller gibt uns in dieſem ſpruche und gedanfenreichen 
Stüde ein Bild der glühendften Liebe und der furchtbarfien 
Nahe. Daß er das Antife mit dem Romantifchen hier zu 
verbinden verfuchte, ergibt fich auch aus dem von ihm hie 
zum erften Male aufgenommenen Ehor der Alten. Ob 
ſich dies mit dem Charakter des neuen Trauerfpiels ver 
trage, — darüber entfcheide bie Dramaturgie. Schib 
ler felbſt rechtfertiget ſich deshalb in einer eigenen Ab⸗ 
handlung, die dem Stüde vorausgeſchickt if. Die von 
ihm aufgeftellten Hauptgefichtepunfte für den Ehor fint: 
daß er die Neflerion von der Handlung abfondern, umd. 
Ruhe in diefe bringen folle. Bei den Griechen war al: 
lerdings der Chor nöthig. Das Theater derſelben harte 
eine andere Beſtimmung, als bei uns. Es endigte nãm 
lich ar Feſten der Gotiheiten mit der Darßellung einer 
Ratienalbegehrnheit, an der Das Bolt nach feiner repu⸗ 
blifanifchen Souveränität Antheil genommen hatte. Auch 
wor bei der Darftellung eine ungeheure Menfchenmenge 
zugegen; die Sthmme der einzelnen Schaufpieler würde 
. verfchollen ſeyn, wenn nicht der Eher, verbunden mit 
Mufit und Tanz, die Handlung fortgeführt hätte. Bier 
fer repräfentirte das Wolf, und der Dichter theilte dem 
Chor diejenigen Empfindungen und Urtheile zu, die das 
Volk über die. dramatifch bargefiellten Handlungen ge 
habt hatte oder haben ſollte. 

5) „Wilhelm Sch, ein Schaufpiel," erfchien zueef 
Tübingen 1804, und if das letzte unser den vollenbeten 
Dramen Schiller s, da6 befonders amziehend wird durch 
‚die treue Darfiellung der einfachen Sitte eines umven 
derbten freifi innigen, Volks, . welches als Sieger da fickt, 
in dem Kampf gegen frevelhafte Unterdrückung. 

Zu Schiller's Verdienſten um die dramatiſche 
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Dichtkunſt, als. Theorettker, gehört die Herausgabe 
feiner „Thalia, eines Journals, das zu Leipzig (1785 


bis 1791. ar. 8.) in drei Bänden erfchlen. Der Her⸗ 


ausgeber: theilte hier, außer vielen dortrefflichen Abhand⸗ 
lungen, die feinen didaktiſchen Styl vortheilhaft befun- 
den, mehrere. feiner. Dramen in Gragmenten mit. ' Auch 
befindet ſich darin. fein: „Beiftörfeher,”’ (Leipzig, 1789. 8.) 


eine nicht vollendete Erzählung, für deren Werth die ges 


fpanntefte Aufmerffamteit :aller, Leſer entfchieden hät. 
Scharffinnige Abhandlungen, : zue Theorie der fchönen 
Künfte . gehörig, findet. mar in feiner Monatsfchrift: 


„Die Boren,” (Tübingen, -1795. bis -1797. gr. 8.) . 


As Hiftorifer war Schiller zu idealifh. Ihn 


J reizte die Geſchichte nur in ſo fern, als er aus ihr den 


erhabenen Stoff zu ſeinen Tragödien entlehnte, und darin 
Gelegenheit fand, das hohe Schickſal der Welt und des 

Lebens zu entfalten. Man muß daher aus feinen hiftos 
riſchen Werken, unter denen die „Geſchichte des dreißig⸗ 


jährigen Krieges" (Leipzig, 1790, 8; N. Aufl. 1802.) 


und „die Sefchichte des Abfalls der Vereinigten Nieder: 
lande von der Spanifchen Negierung” (Bd. 1. 2. Leipz., . 
1788. 8; N.X.1802.) oben an ftehen, nicht ſowohl his 
frerifche Begebenheiten erlernen, als vielmehr große An⸗ 
ſichten auffaffen, und -philofophifche Betrachtungen über 
den Gang der Schickſale anftelten wollen. Die Schreibs 
art iſt meift prezios und überladen, mehr für Gefühl 
und Phantafie, als für den Berftand geeignet. 

Noch müffen wir feine „Eleinere profaifche Schrifs 
ten“ (4 Thle. Leipzig, 1792 bis 1802, 8.) anführen, 
die eine Menge ſchätzenswerther Abhandlungen und kriti⸗ 
ſcher Urtheile bewahren, und auf die höhere Ausbildung 
ber Kunſtkritik unter. den Deutſchen mächtig eingewirkt 
haben *). 

Eine vollſtändige Anehei⸗ ſeiner Schriften erſchien 
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unter ben Titel: Friedrich's von Säiller fämmtlide 

Werke,” (12 Bde., Stuttgart und Tübingen 1812 — 1815, 

gr.8. R. Aufl. 1818.). In diefer Ausgabe ſtehen die Werke 

Schiller's nah Klaſſen, in Beziehung auf die Zeit, 

worin er fie hervorgebracht. Bon biefer chronologiſche 

Folge ift in der Ausgabe Stuttgart und Zübingen | 
1817— 2. 18 Bände in 16., fo wie in dee Wien w 
Stuttgart 1819. 20. (fchön gedrudt, aber mit Eenfus 

güden) 18 Bände in 12., wieder abgewichen worden, un 

die Werke darin find mehr in einer ſyſtematiſchen Folge 

zufammengeftellt; letztere Ordnung it auch in den geriw 

geren Ausgaben in Zafchenformat, die feit 1823 gemacht 

worben find, beibehalten. 

Aumerk. *) Nachrichten von Sciller’s Leben ſin⸗ 
den-wir in ber Schrift: „Friedrich Schiller, Skizte eis 
ner Biographie und ein Wort über feinen und feiner Schrif 
ten Charakter.” (Leipig, 1805. 8.); dann in „Friedrich* 
son Schillet Leben, aus theild gedruckten, theils ungebruds 
ten Nachrichten, nebſt gedraͤngter Neberficht feiner poetifchen 
Merle; herausgegeben von Heinr. Döring” (Weimar, 182. 


- 42.); ferner eine Abhandlung über ihn -im Mufeum Deut 


“(cher Gelehrten ꝛe. (Breslau, 1800. Nr. 4.), von Fülle 
born. Urtheile über feinen ſchriftſtelleriſchen Charakter: ia 
Pzolitz praktiſchem Handbuch 2e.; in Michaelis Geik aus 
Schillers Werken (Leipjig, 1805. gr.8.); in Horn’s Ge 
ſchichte und Fritik; in Schaller’s Handbuch x. Th. J 
©. 39. und ©. 482. u. ſ. Vergl. den Abfchnitt Uber ihr 
im Converſations⸗Lexikon, Bd. IX. 7te Aufl. 1827. ©. 
754 bis 765. 
6. 38. Nachleſe und abgeriffene Bemerkungen 
über die noch übrigen Dichter diefes Zeitraum. 


Bei der großen Menge berühmter und geleſener 
Dichter diefes Zeitraums, und der Beſchränkung 
die wir uns guflegen müffen, wär es nicht möglich, alle 


x 
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mit gleicher Ausführlichfeit zu behandeln. Indem wie 
‚daher, nicht ohne Bedeutſamkeit, mit Schiller enden, 
Fönnen wir nur noch andeuten, was übrig iſt, und 
müffen es dem Lefer überlaffen, ſich aus diefen Andeu⸗ 
tungen die gefeierten Namen Bürger, Hölty, En 
gel, v. Hippel, v. Thümmel, Gebr. "Schlegel, 
Sean Paul, Tied und Andere herauszufuchen, die auf 
eine nähere Entwidelung ihres poetifchen Charakters und 
ihrer Verdienſte um Deutfche Dichtkunft gerechten Ans 
fpruch machen dürfen. Mehrere jüngere Schriftfteller ge 
hören nur der Veurtheilung einer fpätern Zeit an. Auch 
halten wir e6 für Pflicht, noch einige von denen nachzuho⸗ 
len, deren Blüthe im die erſte Hälfte biefes Zeitraums fällt. 

1) Johann Nicolaus Götz, geboren 1721 zu 
Morms, gef. 1781 als Badenfcher Superintendent zu 
Hinterburg. Ein zarter, ſinnvoller Liederdichter. Eine 
ausgewählte Sammlung feiner Gedichte beforgte Ramler 
unter dem Titel: „vermifchte Gedichte von J. N. Götz. 
Manheim, 1785, 3 Theile. B. 


2) Zohann Ehriftian Brandes, geb. 1735 zu | 


Stettin, merfwürdig durch feine Schiäfale, war Schaus 
fpieler bet mehrern Theatern, privatifiete zulegt in Ber⸗ 
lin, und ftarb daſelbſt 1799. Er war zu feiner Zeit als 
Schaufpieldichfer der Liebling des Deutichen Publitums. 
In feinen Theaterſtücken ift zwar kein Aufwand von 
dramatifcher Kunft, aber Talent und ziemlich geläuterter 
Geſchmack find unverkennbar. Zu feinen beften gehören 
‚Graf von Olsbach“ und „ber geadelte Kaufmann.” 
Sein Melodrama „Ariadne auf Raxos“ (Leipzig, 1777. 
8.3 ift der erfte Verſuch in dieſer Gattung Inrifchmufls . 
kaliſcher Gedichte, und gab Gelegenheit zu verfchiedenen 
ähnlichen Arbeiten anderer Dichter, z. B. dee Gotter'⸗ 
chen „Medea.“ Die. erfte Sammlung feiner dramatis - 
fchen Arbeiten erfchien untes dem Titel: Luſtſpiele,“ 


— 
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(2 Bände, Leipzig, 1774 bis 1776. 8.), und die zweite: 
„Sämmtlihe dramatifche Schriften,” (8 Bände, Leipzig, 
1790 und 179. 8.) Man hat von ihm eine Selb 
biogeaphie (3 Bde. Berlin, 1802 bis 1805. 8.) . 

3) Hans Wilhelm von Gerſtenberg, ge 
1737 zu. Zondern im Herzogthum Schleswig, wear- eri 
Nittmeifter zu Kopenhagen, wurte 1775 Königl. Däni 
ſcher Nefident und Eonful zu Lübef, privatifirte dann feit 
1785 erſt zu Eutin, dann zu Altona, und ſtarb dafelbf 
1823. Er hat fich als geiſtvoller Lyriker und Dramati 
fer, der die ſtärkſte leidenichaftliche Darftelung nicht min- 
der als die leichteſte und gefälligfte Anmuth der Poche 
in feiner Gewalt hat, aber auch al6 vortrefflicher Littera⸗ 
tor mit Ruhm ausgezeichnet. Die artigfien Spiele der 
Liebe und des Witzes enthalten feine Tändeleien,“ (3te 
Aufl. Leipzig, 1765. 8.8.) Sein „Gedicht eines Sfab 
den,” (Kopenhagen, Odenſee und Leipzig, 1766. 4.) ik: 
ein Geſang im Geift der alten Barden, worin der Dids 
ter nach Klopſtock's Beifpiel, fich der nörbifchen Sagen 
bedient, und gehört zu den vorzüglichſten Muſtern diefer 
poetifchen Gattung. — Unter feinen Dramen ift „Uge 
lino, eine Tragödie in 5 Aufz. (Hamburg und Bremen, 
1768. #1. 4.), zu ber er den Stoff aus Dante's Hölle nt 
Ichnt bat, ausgezeichnet durch feuriges Gefühl, hoben 
Schwung der Phantafie, und hoben. tragifchen Stel 
Seine „Briefe über Merfwärdigfeiten dee Litteratur” 
(3 Sammlungen, Schleswig und Leipzig, 1766 bis 1767. 
8.) enthalten herrliche Beiträge zur Sprach: und Lite 
raturgefchichte, und find ein würdiges Gegenſtück zu Lef 
fing’s Litteraturbriefen. Eine Sammlung feiner Scheif 
ten veranftaftete ee feld noch, unter dem Zitel: „Ger 
ſtenberg's vermifchte Schriften, von ihm ſelbſt gefom 
melt und mit Berbefferungen und Zufägen berausgege 
ben.“ (3 Bände, Altone, 1815. 16. 8.) 
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45) Joh. Karl Aug. Mufäus, geb. 1735 zu Jena, 


ſiudirte dafelbft Theologie, und farb als Prof. in Wei- 


mar, 1787. Ein wißiger, origineller Kopf, der in feinen 


„Phyſiognomiſchen Reifen,” (4 Hefte, Altenburg, 1781. 
8.) den durch Lavater's phyſiognomiſche Fragmente 


-veranlaßten Unfug trefflich verhöhnt, und durch feine 


„Bolksmährchen der Deutfchen,” (5 Theile. N. A., von 
Wieland beforgt, Gotha, 1804. 8. Safchenausgabe, 
mit Borrede von Fr. Jacobs, 1826.), eine ‚geiftreiche und 
und unterhaltende Lectüre geliefert, wodurch er ſich zu 
einem Lieblingsfchriftfiellee feiner Zeit gemacht hat. 

5) Ehriftian, und Friedrich Leopold Grafen 
von. Stolberg; erflerer, als der ältere, geboren 1748 
zu Hamburg, dee jüngere 1750 in dem Holfteinfchen 


Flecken Bramftedt. Jener war Amtmann zu Tremsbüts 


tel im Holſteinſchen, lebte feit 1800 als Königl. Däni: 
fiher Kammerherr auf feinem Gute Windebyn im Hols . 
fleinfchen, und ftarb 1821; diefer war zuletzt Präfident 
der Fürſtbiſchöflich⸗ Lübefifchen Regierung zu Eutin, trat 
1800. von der "proteftantifchen zur vömifch- fatholifchen 
Religion über, lebte nachher zu Münfter, und flarb 1819 _ 


auf feinem Gute Sondermühlen bei Osnabrüd. — Beis 


— * — — — — — — —— 


den, beſonders dem jüngern, gebührt der Ruhm, in ihren 
jüngern Jahren zur weitern Ausbildung der Deutſchen 
Dichtkunſt mitgewirkt, und nicht allein ſich ſelbſt nach den 
Meiſterwerken der Griechiſchen Poeſie gebildet, ſondern 
auch zu einer allgemeinern Verbreitung des Geſchmacks 
an dieſen Dichterwerken viel beigetragen zu haben. Von 
Beiden haben wir theils Inrifche Gedichte, Die zus 
erft gefammelt, unter dem Titel: „Gedichte der Brüder 
Chriftian und Friedrich Ledpold Grafen zu 
Stolberg. Herausgegeben von Heinrich Ehriftian 
Boie,“ (Leipzig, 1779. 8.) erföhieften, dann ven ihnen 
felbft vermehrt-und mit den fpätern Gedichten vervollftäns 


‘ 
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Diet 1821 herausgegeben wurden, zu Hamburg in 2 Bin 


‚den, 8; tbeild Dramen: „Schaufpiele mit Chören,* 


(Leipzig, 1787. 8.); theild Ueber ſetzun gen aus dem 
Sriechifchen, worunter beſonders Homer's Jlias, ven 
Deutfcht buch Friede. Leopold, Graf zu Stob 
berg, (2 Bände, dritte Aufl. Flensburg und Leipzig, 
4793. gr. 8.) ausgezeichnet zu werben verdient. Aud 
verdanken wir biefem eine Weberfegung des Dffian, 
6 Bände. Hamburg, 1806. gr.8.) In der befchreiben. 
den Profa hat fih Zr. Leop. vortheilhaft ausgezeichnet 
durch feine’ „Reife in Deutichland, dee Schweiz, Stalin 
und Sicilien.“ Königsberg und Leipzig, 1794. 4 Bde. 8. 
Eine volftändige Sammlung ihrer Werfe, die fie noch | 
ſelbſt vor ihrem Tode veranftalteten, erfhien unter dem 
Titel: „ber Brüder Ehriftian und Fr. Leoy. Gra—⸗ 
fen zu Stolberg gefammelte Werke,” Hamburg, 1820 
bis 24. (neuer Abdrud, 1827.) 20 Bände, gr. 8. 

6) Leopold Friedrih Günther v. Göckingk 
auf Dahldorf und Günthersdorf, geb. 1748 zu Grünin⸗ 


gen, einem Städtchen im Halberftädtiichen, war feit 1793 


Geheimfinanzrath zu Berlin, und farb 1828. Er be 
orbeitete-mit Glück das Lied, das Sinnge dicht, und 
vorzüglich die poetiſche Epiſtel, worauf ſich beſonders 
fein Dichterruhm gründet. Die Epiſteln erſchienen zuerk 
einzeln und in den Muſenalmanachen, dann in der Samm 


lung feine Gedichte, Auch feine Lieder find voll Em 


— 


pfindung, Zartheit und Naivetät. Seine Gedichte er 
ſchienen erſt in 3 Bänden (Frankfurt a. M. 1780 bit 

1782, 8.), dann in 4. (Neue verbefierte und vermehrte 
Auflage, Zranffurt a. M. 1821. gr. 8). Den mein 
Ruhm erwarben ihm feine „Lieder zweier Liebenden“ 


- (erft Leipzig, ‚1777. 8, danı N. U. 1779. 8.), da in 


ihnen eine ungemeine, Bartheit und Naivetät herricht. 


4 
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Eins der ſchonfien Lieder darin iſt der F rühlings⸗ 
morgen. 
7) Gottfried Auguſt Bürger, geb., 1748 zu 
Wolmerswende im Halderſtädtſchen, erſt Juſtizbeamter 
zu Altengleichen, übernahm 1780 eine Pachtung zu Ap⸗ 
penrode, sing 1784 nach Göttingen als Privatdocent, 
wurde 1789 daſelbſt Profeſſor, verheirathete ſich nach 
dem Tode feiner erſten Gattinn 1785 mit Auguſte 
Leonhardt, die er unter dem Namen Molly fo feir 
erlich und warm befungen hat; und da auch diefe ſtarb, 
zum dritten Male unglücklich, Pranfte, und erlag endlich 
feinen Leiden 1794. - Er hat unter den Boffelicber- und 
Bolladen» Dichtern unftreitig den erſten Rang. Schill: 
ler und Auguft Wilhelm Schlegel haben ihm durch 
Entwidelung feiner Berdienfte fchöne Denfmale gefebt. 
Seine Ballade „Lenore” hat Aller Herzen erfchüttert. 
Das damals faft. vergeffene und verachtete Sonett hat 
er unter den Deutfchen wieder zu Ehren gebracht. Aus⸗ 
gaben feiner Gedichte erfchienen zu Göttingen 1778 u. 
1789. 2 Bde. 8.; ferner „G. U. Bürger’s porffche 
- Werke, herausgegeben von Karl Reinhard (Ham⸗ 
burg, 1812 — 1816. 4 Bände. 8.) und eine Ausgabe 
-feiner ſämmtlichen Werfe, Berlin, 1823 u. 24. 7 Bände, 
gr. 12. Bergl. „G. A. Bürgers Leben, bearb. von H. 
Döring.” Berlin, 1827. gr. 12. 
5) Ludwig Heinrih Ehriftoph Hölty, geb. 
1748 zu Marienfee, einem Dorfe im Fürſtenthum Cas 
‚Ienberg, fludirte Theologie in Halle und dam in Göt⸗ 
tingen , wo er ſich eines engern Umgangs mit den juns " 
gen Dichtern Bürger, Voß, Boie, Leifewit, v. 
Stolberg ꝛc. erfreute, kehrte Eränflich nach Haufe zus 
rück, und farb 1776 zu Hannover. Ein herrlicher zart⸗ 
ſinniger, tief fühlender Jüngling, mit deſſen Tode ein 
köoſtliches Leben unterging! Im feinen „Gedichten, bu 
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forgt durch Fr. Leop. Grafızu Stolberg ind L 


5. Voß.“ (Hamburg 1783; N. 9. 1795, und 1814, 
letztere „neu beforgt .undb vermehrt von J. H. Voß.“ 
Weißenfels, 8.), ſpiegelt fi ein reines, für Natur und 
Schönheit empfängliches Gemüth. Am meiften gelang 
ihm die Elegie, wozu fein fentimentaler Geiſt füch be 
ſonders hinneigte. Wer kennt nicht feine Elegie auf 
ein Landmäbdchen! Ueberhaupt herrſcht in feinen Ge 
dichten ein weicher, fchmelzender Ton, ein gewiffer Hang 
zur Schwermuth, ein Sehnen nadı Tod und Grab. 

9) Georg Chriſtian Lihtenberg,. geb. 1742 
zu Ober : Ramftädt, einem Dorfe nahe bei Darmftadt, 
sing 1763 nadı Göttingen, um unter Käftner Mathe⸗ 
matif zu fludiren, wurde Profeffor der Philofopbie in 
Gsttingen, und ftarb ale K. Großbritanniſcher Hofrath 
179. Kin humobiſtiſcher Schriftfteller, und einer der 
originellfien Köpfe Deutſchlands, dem ſich alles aus eis 
nem neuen und eigenthümlichen Gefichtspunft zeigte, und 
der mit feinem Scharffinn und Wit eine wohlgeordnete 
Maffe theoretiicher und empirifcher Kenntniffe verband. 
Sein vorzüglichfies Werk ift feine „ausführliche Erkls⸗ 
rung der Hogarthſchen Kupferftiche *), mit verfleinerten 
aber vollftändigen Copien derfeiten, von €. Riepen 
haufen,” (11 Lieferungen, Böttingen 1794 bis 1807.) 
Seine einzeln gedrudten und handfchriftlich nachgelaffenen 
Schriften wurden unter dem Titel „vermifchte Schriften” 
in 9 Theilen (Göttingen, 1800 — 1806.) von €. Ekr. 
Lichtenberg und Fr. Kries herausgegeben. 

Anmert.) William Hogarth, geb. 1698 zu St. 
Martin Ludgate, fchrieb 1753 feine berühmte Zergliederung 
der Schönheit,. worin er die Wellenlinie für die Linie der 
Schönheit erklärt. Seine geftochenen Blätter, die, wie das 
Leben eines Liederlihen, sum Theil in sufommenhangenden 
Folgen beſtehen, find in England oft commentirt, aber nie 
fo treffend, wie von Lichtenberg. 


i 
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10) Moritz Aug. von Thümmel, geb. 1738 
zu Schönfeld, einem Nittergute nahe bei Leipzig, ſtudirte 
1756 zu Leipzig: die Rechte, war herzoglich: Koburgfcher 
Geheimrath und Minifter bis 1783, da er fi von ab 


len öffentlichen Gefchäften gurüdjog, feit wehher Zeit ex, 


bald in Gotha, bald in Altenburg, bald in Sonneborn 
lebte, und 1817 ſtarb. — Ein feiner, gewandter, witzi⸗ 


ger Kopf, der im Roman und der poetiſchen Erzählung 


zu den erſten ſentimentalen und humoriſtiſchen Schrift⸗ 


ſtellern der Deutſchen gehört. Seinen Ruhm gründete er 


fchon 1764 durch fein profaifches Fomifches Heldengedicht: 
„Wilhelmine oder der vermählte Pedant,“ (Ate. Aufl., 


Leipzig, 1777. kl. 8.), worin er die idylliſche Liebe eines 


wackern Dorfpfarrers und ſeiner im Glanz des Hoflebens 


erzogenen Braut mit liebenswürdiger Schalkhaftigkeit 


ſchildert; aber den ganzen Reichthum und die höchſte 
Gewandtheit ſeines Geiſtes zeigte er in ſeiner „Reife in 
Die mittäglichen Provinzen von Frankreich im J. 1785 
bis 1786,” (10 Thle. Leipzig, 1791 — 1805. 8.), einem 


der geiftvolltien Romane, voll echten Humors und reich 


an treffenden Charakteren, Schilderungen, rührenden und 


fcherzhaften Scenen, worin ſich Deutfche Gemüthlichfeit ' 
und Franzöfifche Leichtigkeit wunderbar mifchen. Die ach⸗ 


[\ 


— 


tungswertheſten Männer der Nation, Lichtenberg, 


von Klinger, Friedr. Jacobs, Garve, Eichhorn 
und Mehrere, haben über den Werth dieſes Romans 


ner „ſämmtlichen Werke“ erſchien in 6 Bänden, (Leipzig, 
1812. 8. Neue Ausgabe. 1820. 8.) Man vergleiche 
über ihn: „Leben M. U. v. Thümmels, von G. E. v. 
Gruner,” (Leipzig, 1820.) 

11) Michael Denis, geb. 1799 zu Schärding, 
einer Baiernfchen Stadt, geft, als Hofrath und erfier Eus 
ſtos der Hofbibliothet zu Wien. 1809, bat: fi entfchies 


ihren lauten Beifall ausgefprochen. ine Ausgabe fei- 
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dene Verdienſte um Deutſche Sprähe und Dichtkunſt, 
um Litteratur und Wicherfunde erworben, und fich bes 
ſonders um die äfthetifche Eultur des katholiſchen Deurſch⸗ 
lands verdient gemacht. Mit Klopfiod, Gerfienberg 
und Kretſchmann erwedte er den Geiſt der alten 
Bardenpoefie durch „Oſſian's und Sined's Lieder,” (5 
Bde. Wien, 1784. 4), welche eine nun faſt vergeſſene 
‚ Meberfegung Offian’6*) in Herametern und feine eige 
nen (Sined — rüdwärtse Denis) Lieder enthalten. 

Anmert.”) Dffian, deſſen Gedichte durch Macpher 
fon feit 1760 befannt geworden find, Tebte nach der gewoͤhn⸗ 
lichen. Annahme im 3ten Jahrhundert nah Ehr. Geb. als 
Barde am Hofe feines Vaters, des Königs Fingal in Ka⸗ 
- jedonien, d. i. dem nordweſtlichen Schottland, oder Hoch⸗ 
Jand. Die Ueberfegung feiner Gedichte von Stolberg ift oben 
erwähnt; eine der vorzuglichften if die von I. &. Rhode: 
„Dffian’s Gedichte, rhothmiſch uͤberſetzt.“ Zweite vePb. Auf. 
(3 Bde. Berlin, 1817. 8. mit Kupfern.) 

12) Kari Maftalier, geb. .1731 zu Wien, gefl. 
daſelbſt 1795 als Profeſſor der ſchönen Wiſſenſchaften, 
wirkte, wie fein Mitbürger Denis, für die Verbrei⸗ 
"tung des guten Gefchmads in den Oeſtreichiſchen Län⸗ 
dern, und gab „Gedichte, nebſt Oden aus dem Horaz,“ 
(Wien, 1774. 8; N. A. 1782.) heraus, unter denen 
mehrere fein Andenfen noch Tange-bewahren werden. 

13) Joh. Gottlieb Willamon, geb. 1736 zu 
Mohrungen in Preußen, geft: 1777 als Prof. zu Peter 
burg. — Ein dirhyrambifcher Dichter, voll ungeftümen 
Feuers und bafchifcher Trumfenheit, den aber auch die 


Mufe der äfopifchen Fabel begünftigt. Die vollſtändigſte 


Sammlung feiner ‚Gedichte erfchien unter dem Titel: 
.„Willamov's poetifche Schriften,” (2 Thle. Wien, 

.1793.41.8.) Vorher waren erfchienen: feine „Dithg 
ramben” (2te Aufl. Berlin, 1769. 81.8.) und_feine „die 
logiſche Fabeln, (N. A. Berlin, 1791. kl. 8) 


Das Zeitalter Haffifcper Litteratur. 626 - 


14) Karl Friedrich Kretſchmann, geb. 1738 
zu Zittau, war bis 1797 Gerichtsactuar daſelbſt, und 
farb 1809. Ein geiftreicher Dichter, der den Barden⸗ 
gefang, da6 Epos, die Hymne, das fcherzhafte Lied, das 
Sinngedicht, die Fabel und Erzählung heärbeitet hat. 
Unter dem angenommenen Namen Rhingulph des 


Barden ſtellt er fi neben Denis und Klopfiod. 


Seine „ſämmtlichen Werke” erfchienen in 7 Bden. (Leips 
zig, 1784 bie 1805. 8. Schreibpap.) 

15). Theodor Gottlieb v. Hippel, geboren 
1741 zu Gerdauen, einer Fleinen Stadt. in Oftpreußen, 
geft. 1796 als Stmdtpräfident zu Königsberg. Ein Mann 
von überwiegenden Geiftesfräften als Gefhäftemann und. 
als Dichter, originell im Leben und in feinen Schriften. . 
Kant nannte ihn einen Plans und Eentralkopf. 
Drei Werke find es, bie feinen Ruhm verewigen: fein 
Buch „über die Ehe," (Ate Aufl. Berlin, 1793. 8.) — 
er, der größte Lobpreifer der Ehe, lebte ehelos! — dann 
im Fache der humoriftifchen Romane, feine „Lebensläufe 
in auffteigender Linie,” (3 The. Berlin, 1778 — 1781. 
8.), ein Werk vol Geift und Witz, durch welches die 
Hauptwahrheiten des Kantifchen Syſtems, fo wie er 
fie durch Borlefungen und im Umgang mit Kant aufs 
"gefaßt hatte, popularifirt werden, — und feine „Kreuz⸗ 
und Querzüge des Nitters U bis 3." (2 Bde. Berlin, 
1793 und 1794.), feine lebte und correctefte Schrift. — 
Auch feine „Sandzeichnungen nach der Natur,“ (Berlin, 
1790. 8.) verdienen einen hohen Rang. Es find Monor 
Iogen., Paramytbien eigener Art, die fich durch Zartheit, 
SHerzlichkeit und geiftvolle Benugung der ‚Natur dem 
fühlenden. Herzen empfehlen. Eine Ausgabe feiner ſämmt⸗ 
lichen Werke erfchien zu Berlin 1827 fi. 12 Bde. 8. 

46) Gottlieb Konrad Pfeffel, geb. 1736 zu. 
Eolmar im Elſaß, wor lange Zeit Director einer Krieges 
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ſchule daſelbſt, erblindete, und farb 1809. Groß, und bis jekt 
noch unübertroffen in der verfificirten Zabel. Seine met: 
fen Dichtungen diefer Art empfehlen fi durch finnreiche 
Erfindungen, geſundes Urtheil, fatiriihen Witz, Lebens 
mweisheit, intereffante Gruppirung einzelner Theile, und 
Reichtigkeit der DVerfification. eine Sprache: würde 
eorrecter ſeyn, hötte er, ber gleih Homer das Licht 


". feiner Augen entbehrte, feine Kunftwerfe felbft - fehen 


Tonnen. Seine Gedichte erfchienen unter dem Zifel: 
„Poetiſche Verſuche,“ (10 Thle. Ate Auflage. Zübingen, 
1802 bie 1810. 8) 0 
17) Ludwig Heinrich von Nicolay, geb. 1737 
zu Straßburg, von 1770 in Petersburg, als Bibliothes 
far, ‚Staatsrath,. Chef und Director der Afabemie ber 
Wiſſenſchaften, und von 1801 Geheimrath daſelbſt, geft. 
1820: :. Er hat vorzüglich die Fabel und poetiſche Er: 
zählung bearbeitet: Die neufte Ausgabe feinee Werte 
erfchien unter dem Titel: Wermifchte Gedichte und pres 
ſaiſche Schriften,” (7 Thle. Berlin und Stettin, 1792 
— 95.1.4) . | J J 
::48) Chriſtian Friedrich Daniel Schubart, 
geb. 1739 zu Oberſontheim in der Grafſchaft Limburg, 
geſt. 1791 als Theaterdirector und Hofdichter zu Stutk 
gart, nachdem er zehn Jahre auf der Feſtung Hohen⸗ 
asperg gefeffen hatte. Merfwürdig durch feine großen 
Salente, wie durch feine Berirrungen md Thorheiten. 
Seine Oden und Hymnen, nicht frei von. Manier, find 
momentane 'Ergüffe eines „überfließenden Herzens und 
voflen Geiſtes, der ſich feines reichen Stoffg gleichfam 
ntichüttet.. Cine Sammlung Derfelben erfchien unter dem 
Sitel: „Eh. F. D. Schubart's Gedichte,” herausgegeben 
von feinem Sohne, Ludwig Schubart (2 Thle. Kranke 
furt a. M. 1802): Eine vollſtaͤndigere Ausgabe, mit 


einer Lebensbeſchreibung des Dichters, beforgee W. €. 


4 
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Weber, Sranffurt a. M. 1825. 3 Bde. 16, Wer kennt 
nicht ‚feinen „ewigen Juden," -feine. „ürftengenft“ und 
feinen Hymnus auf Friedrich den Großen,“ den ee 
1786 auf der Feſtung dichtete, und ſich dadurch bie Frei⸗ 
heit erſang. 

19) Wilhelm Heinſe, geb. 1746 zu Langenwie⸗ 
fen in Thüringen, war zuletzt Leckor des Kürfürſten von 
Mainz zu Alchaffenburg, und flarb 1803. Gein. Mei: 
ſterwerk, das ihn verewigt, ift fein „Ardinghello und "die 
glücfeligen.. Inſeln ꝛc.“ (2 Bde. Lemgo, 1787, und 
NR. A. 1794. 8.8.) 

20) Matthias Claudius, genannt Asmus 
oder der Wandsbeder Bothe, geboren 1740 zu Rein⸗ 
felb, einem Flecken im Holſtein ſchen. unweit Lübek, lebte 
onfange als Privatmann in Wandsdðbeck, einem Flecken 

bei Hamburg, wurde zuletzt Reviſor bei der Schleswig: 
SHolfteinfchen Bank in Altona, und figeb 1815. zu Ham⸗ 
burg. Einer der beliebteſten Volksdichter der Deutſchen, 
defien Werke ein: originelle Gepräge echten Sumors, un> 
befangener Naivetät und offener Herzlichfeit haben. Er 
ſammelte feine zerfireuten Gedichte und Aufſätze unter. 
dem Titel: Asmus omnia sua secum portans, oder 
fämmtliche Werfe des Wandsbecker Bothen,“ (einer palis : | 
tifchen Zeitung), 8 Theile, Wandsbeck und Hamburg, 
1775 bis 1812. 8.8. N. U. unter dem Titel: „Mate 
thias Claudius' Werke” (4 Bde. Hamburg, 1819. 
gr. 8.). Es wechfeln darin Lieder, Romanzen, Glegien, 
Fabeln ze. mit profaifchen Aufſätzen ab. So viel bie 
Kritit auch an dieſen Dichtungen auszuſetzen haben mag, 
fb werden fie doch durch innige Empfindung, . gefunden 
Verſtand, edle Denkart, Wi und Laune bem Deutfchen 
Baterlande immer werth bleiben. 

21) Heinridh. Chriſtian Boie, geb. 1745 zu 
Meldorp in Holfisin, gefl. 1806 ale Etatsrath, war ber 
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müßt für den Anbau der Deutfchen Litteratur. Ex wurde 
durch den Goͤttingſchen Muſenalmanach, den er in Ge 
meinfchaft mit Gotter 1770 bis 1775 berausgab, der 
Vater und Stifter der Deutſchen Mufenalmanadıe 
Seine früheren poetifchen Arbeiten fammelte er, unter 
dem Titel: „Gedichte. (Bremen, 1770). 

29) Friedrich Wilhelm Gotter, geb. 1746 
zu Gotha, geſt. 1797 als Geheimfefretair des Herzogs 
‚zu Gotha. Sein Hauptverbienft beſteht in feinen Dramen. 
Den Stoff zu feinen Poefien entfehnte er von den Frans 
zofen, Engländern,: Stalieneen, nach denen er ſich bildete. 
- Dee kritische Fleiß, den er an- feinen eigenen Arbeiten 
bewies, iſt lobenswerth. Geine „Gedichte erfchienen in 
- 9 Ben. (Gotha, 1787..und. 1788. 8.), und einige feiner | 
Opern leben noch auf unfeen Thenten. oo 

23) Johaunn Jacob Engel, geboren 1741 zu 
Parchim in dem Herzogthum Mediendturg Schwerin, war 
Hrofeſſor und Director des Nationaltheaters zu Berlin, 
bis 1794, pridatiſirte dann, und ſtarb 1802 in ſeiner 
Vaterſtadt. — Ein heller Kopf, dem bie Kritik des Ge 
ſchmacks und der Kunft, die fpeculative und pepuläre Phi 
fofophie in Deutſchland viel verdankt... Er ift als Dra 
matiker, NRomanendichter , Redner und philoſophiſcher 
Kunſtrichter gleich groß. ‚Sein „der dankbare Sohn,‘ 
ufifpiel in einem Aufzug (1770), „der Edelknabe,“ 
Schauſpiel in einem Aufzug (1774), „ber Philoſoph fir 
die Melt”, (1775), fein „Fürftenfpiegel” 11798), fein 
„Lorenz Stark (1801), feine „Lobrede auf Friedrich IL" 
(1781) und feine „Mimik“ (1785) find herrliche Del: 
male feines Hohen Geiſtes. Seine Schriften erſchienen 

gefammelt, in 12 Bänden (Berlin:1801 — 1806.) 
j 24) Johann Georg Sacobi, geh. 1740 zu 
Düffeldorf, lebte feit 1784 als. Prof. der fhönen Wiſſen⸗ 
ſchaften auf der Univerfität zu Freiburg, und ſtarb 1814. 


— 


' Berlin, 1777, 8; fpäterhin unter dem Titel: „Heinrich 
[3] 
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Ein Vieblicher- Dichter: und Sänger bes unſchuldigen und 


frohen Lebensgenuſſes! Seine Gedichte ſammelte er zu⸗ 
erſt unter dem Titel: „Sämmtliche Werke,“ (3 Thle. 
Halberſtadt, 1773 bis 1775. 8.); dann vollſtändiger 1807 


bis 13. (7 Bände. Zürich. 8. N. A. 7 Bde. 1819. 12.); 


zur letzteren Ausgabe erſchien als Ster Band „Leben Joh. 
George Jacobi's, von einem feiner Freunde (of. von 


Jittner),“ (Zürich, 1822), welches auch der neuen Tas 


fchenausgabe (Züri, 1925. 4 Bde.) vorgefegt ift. 
95) $riedridh Heinrich Jacobi, Bruder bes 


vorigen, geb. 1742 zu Düffeldorf, .flarb 1819 als Prä⸗ 
-fibent der Afabemie der Wiffenfchaften zu München. Eine 


ber größten Zierden Deutschlands, der Plato der Deuts 
fchen, in feinen-Schriften: „über die Lehren des Spinoza,“ 


Breslau, 1786, 8, nnd „über Zdealiemus und Realis- 


mus,” Breslau, 1786, 8; aber auch als philofophifcher 
Romanendichter hoch geachtet: Sein vollendetfier Ro⸗ 
man if „Waldemar, (Flensburg, 1779, 8. und umge 
arbeitet, 2 Thle. Königsberg, 1796). Eine vollſtändige 


Ausgabe feiner „Werke“ fing er felbft an 1812, und es 
erfchienen davon bis zu feinem Tode Bd. I. bie II, Bd. 


IV. in .3 Abtheilungen, und Bd. V. (gr. 8. Leipzig.), 


denen 1825 Bd. VI und fein Briefwechfel (2 Bände, 


1825. 1827.) folgten. Vergl. „Friede. Seine. Zacobi, 
nah feinem Leben, Lehren und Wirken bargeftellt. 
von Schlichtegroll, Weiller und Thierſch.“ Gan⸗ 
chen, 1819.) 


26) SAnrich Jung, genannt Stilling, wurde | 


geboren zu Grund, im Naffaufchen, 1740, und ſtarb 1817. 
Wir beſitzen von ihm eine Jugendoeſchichee ‚in Form 


eines Romans abgefaßt, betitelt: „Heinrich Stilling's 


Jugend, Jnne⸗nanr und Wanderſchaft,“ 3 Thle. 


Teut. Th. © 5" 


830 Sicbente Periode. 


Stitling’s Leben, eine wahrhafte Gefchichte, in fünf Thei⸗ 
fen.” Bafel und Leipzig, 1806, 8. u 

27) Auguft Gottlieb Meißner, geb. 1753 zu 
Bauzen, gef. 1807 als Eonfiftorialraty und Director zu 
Fulda. Ein feuchtbarer, anmuthiger, obwohl nicht cor 
rectee Erzähler, der fich zu feiner Zeit befonders Durch feine 

„Skizzen,“ (3teAufl. Leipzig, 1792 bi6 1796. 14 Bde. 8.) 
ein großes Lefepublicum gewann; weniger durch feine bi: 
ftorifchen Romane: „Alcibiades.“ 4 Thle. (Leipzig, 1782), 
„Maſaniello,“ -(1784), „Bianca Eapello,” (1785). Man 
hat von ihm auch ein „Leben des Zul. Eäfar” (4 Bände, 
Berlin, 1799 — 1812. 8; die beiden legten Bände nad 
Meißner's Tode von 3. C. 2. Haken verfaßt) und „Fa⸗ 
bein” in A Büchern, in Profe. (Mit 100 Holzſchnitten 
von Gubig, Berlin, 1807.8. N. A. 1817.) 

28) Ludwig Theobul Kofegarten, geb. 1758 
zu Örevismühlen im Mecklenburgiſchen, lebte zuleßt ale Dec: 
tor der Theologie. und Profeſſor der Geſchichte zu Greiſt 
walde in Pommern, und flarb dafelbft 1818. Ein wat: 
rer Zögling der Natur, reich ausgeftattet mit tiefen 
Gefühl und lebendiger Phantafie; und dennoch find feine 
Gedichte fo ungleich, daß. man in vielen nur falfchen 
Pathos, MWeberfpannung und leere Declamatipn finden | 
fann. Ausgezeichnet-ift ed als elegifcher Lied erdich 
ter: 3.B. an die Lyra; Geift der Liche; Was bleibt und 

was ſchwindet; Abfchied von Agnes; der Bewitterabend; 
an die Sterne; an Juliens Grabe u. ſ. w.; nicht minder 
in feinen Segenden: 3. B. das Amen der Steine, und 
befonders in feinen epifch:idnllifhen Gedichten: 
„Jukunde“ und „die Inſelfahrt,“ fo wie ımter Den Ueber: 

‚ fegungen, in Richard on’s „Clariſſa.“ Eine Sams 
Iung feiner Gedichte erfchien zu Leipzig 1802 in.2 The 
Ien, dann vollftändiger unter dem Titel: „Dichtungen von 
Ludw. Theob. Kofegarten,” (S’Bde, Leipzig, 1812 — 15; 
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zuletzt, unter gleichem Titel, Fünfte Ausgabe, ‚mit dem 
Leben Des Dichters von I. G. L. Kofegarten, in 12 Bäns 
den, Greifswald, 1824, 25. 8.) 

29) Friedrich Marimilian v. Klinger, geb. 
1753 zu Frankfurt a. M.; ward Generallieutenant, Eurator * 
der Univerſi tät Dorpat und Director perfchiebener Bildungs⸗ 
anſtalten zu Petersburg. Er iſt Verfaſſer mehrerer genia⸗ 
fen Romane, unter denen „Damokles,“ (Petersburg und ı 
Leipzig, 1790.), „Fauſt s Leben, Thaten und Höllenfahrt,” _ 
(ebendafelbft 1791) und „Sefchichte Raphaels de Aquiflas, 
in 5 Büchern, ein Gegenſtück zu Fauſt,“ (Petersburg, 
‘ 1793), am bebeutendften find. Göthe, ſein Landsmann 
und Jugendfreund, ſagt von ihm, (f. Wahrheit - und‘ 
Dichtung, Bd. 3.): Klinger gehört unter die, welche ſich 
aus fich felbft, aus ihrem Gemüth und Berftande her: 
aus zur Welt gebildet hatten. — Wir befigen von ihm 
felbft eine Ausgabe feiner „Werke, in 12 Bänden. (Kö: 
nigsberg, 1809. gr. 8.) Ä 

30) Roh. Martin Miller, geb. 1750 zu Ulm, 
geft. dafelog 1814, hat fich befonders im Fache der fen- 
timentalen Romane einen Namen erwerben. Am befann- 
teften ift fen „Siegwart, eine Ktoftergefchichte” (3 Bde. 
Leipzig, 1776. 8. und, vermehrt und’ verbeffert, 1777), 
welche, ungeachtet der überfpannten Empfinbelei, doch 
nicht ohne Werth, unter allen ähnlichen gleichzeitigen Ro: 
manen dem Göthefchen Werther am nächften tritt. 

31) Auguſt Heinrih Zulius Lafontaine, 
geb. 1758 zu Braunfchweig, war Prediger in Halle, und . 
privatifirt feit 1800... Ehemals unfer fruchtbarfter No: 
manendichter, dem man in den meiften feiner ernſten Fa⸗ 
milienromane eine tiefe Kenntniß des menjchlichen Her⸗ 
zens und eine gewiffe leichte und gefällige Darftellung 
nicht obfprechen Fann, und ber auch den Zweck, angenehm 
und rührend zu unterhalten, bei vielen Lefern erreicht, 
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aber nie ein eigentliches Kunſtwerk in diefee Gattung ge 
geben, fondern.fich ſelbſt darin überlebt dat. - 

32) Aloys Blumäuer, geb. 1755 zu Steher, 
war eine Zeitlang VBüchercenfor zu Wien, übernahm dann 
eine Buchhandlung, und flarb 1798. Er hatte viel 3a 

« ent füe das: Komifche. Dies beweif’t feine „Traveſtirte 
Heneide, (3 Thle. Wien, 1784 bis 1788. 8.). Seine 
„Gedichte erfchienen zu Wien (1787 bis 1789.) und 


feine „Sämmtlihe Werke” zu Königsberg, 1827. 4 Thle. 12. 


33) Joh. Baptiſt Alringer, geb. 1775 zu 
Wien, geft. 1798 als Secretait und Mitglied des The 





terausfchufles zu Wien. Ausgezeichnet durch feine roman 
tifchen Heldengedichte: „Doolin von Mainz,’ (R.U. Leip 


zig, 1802. gr. 8.) und „Bliomberis” (N. 9. 1602. gr.8.) 


- 34) Ignaz Aurelius Yefiler, geb. 1756 m 


Preßbutg, trat 1791 zur evaugeliſch-⸗ lutheriſchen / Kirche 
über, sing nad mancherfei traurigen Schiefalen- 1810 
als Brofeffor der Philoſophie nach Petersburg, und lebt 
jetzt als Präfident des Evangel. Eonfifisriums in Sara⸗ 
tom. Er bat femen Fleiß hauptfärhlich dem biftorifchen 
Roman gewidmet, und fi} darin al6 einen Mann von 
Talenten und trefflichen Kenntniffen gezeigt; feine Sprache 
ift edel und correct, doch tritt in feiner Schreibart das 
Mühſame zu fehe hervor. eine Hauptromane find: 
„Marc Aurel," (4 Bde. 3te Yusg. Breslau, 1799. gr.8.); 
„Ariſtides und Themiſtokles,“ (2 Zhle. Berlin, 1792, 8.); 
„Attila, König der Hunnen.“ (Breslau, 1794. gr. 8.) 
Er bot fein reiches und viel bewegtes Leben in eine 
Selbfibiographie (Breslau, 1825. gr. 8.) geſchildert. 
385) Karl. Philipp Conz, geb. 1762 zw Lord 
im Würtembergifchen, lebte feit 1804 als Profeſſor der 
Flaffifchen Litteratue und Philpfophie zu: Tübingen, und 
ftarb dafelbft 1828. Seine. „Gedichte (Zürid), 1806. 
Neue Sammlung, Ulm, 1824.), zeigen von einem. gelus 


— 
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genen Streben; allgemeine Wahrheiten durch vontiſches 
Leben zu verſinnlichen. 


36) Joh. Anton Leiſewitz, geboren 1752 zu - 


Hannover, war Geheim⸗ Juſtizrath und Präſident im 
Oberſanitäts⸗Collegium zu Braunſchweig, ſtarb 1806. 
Sein Verdienſt als Schriftſteller beſchränkt ſich auf ein 
einziges Werk, deſſen Werth aber für feinen Ruhm völ- 
dig entfchieben hat; es iſt ſein bürgerliches Trauerſpiel 
„Julius von Tarent.“ (Leipzig, 1776. 8.) | 

37) Friedrich von Matthiffon, geb. 1761. zu 
Hohendodeleben bei Magdeburg, ward 1794 Lector der 
Fürſtinn von Anhalt⸗-Deſſau, und trat 1809, in die Dienfte 
des Königs von MWürtemberg, als Dber-Bibliothekar, zu 
ı Stuttgart, mit dem Charakter eines Geheimen Lega⸗ 


tionsraths; jetzt hat er fich als Privatmann nach. Wörs. 

lit zurüdbegeben. Er befißt als lyriſcher Dichter, 
befonders als Elegiker, fo entfchtedene Vorzüge, daß 
er fchon lange: zu den Lieblingsdichtern der Deutfchen 


gehört. Der Charakter feiner Mufe iſt, nach Schiller, 
fanfte Schwermuth und eine gewiffe contemplative Schwär: 
merei. Die vollſtändigſte Ausgabe feiner Gedichte erfchien 


in 2 Bänden (Tübingen, 1811. 8.); die zuletzt erſchie⸗ . \ 


nene: „Gedichte von Friede. v. Matthiffon, Ausgabe Ich: 
ter- Hand.” (Zürich, 1821. 12.), gibt eine verminderte 
Lefe; allein die Lefewelt dürfte manches zurückwünfchen. 
Eine Sammlung feiner Schriften, zum Theil anmuthige 


Reifeblätter, Stalien, die Schweiz ıc. betreffend u.f.w., - 


veranftaltete er felbft: Zürich, 1825. 6 Bände. gr. 12.— 
Seine „lyriſche Anthologie” (20 Theile. Zürich, 1803— 
1807) enthält nach der Zeitfolge die Dichter unfrer Nas 
tion, denen er aber durch feine Feile zu fehr das Eigenthüm⸗ 
liche genommen hat. Eine gut gefchriebene Selbſtbiogra⸗ 
phie findet fich von ihm in dem 5ten Hefte der Zeitges 
noffen. Ein Geiſtesberwandter Matthiſſon' 6 ii. 
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33) Zohann Gaudenz Freiherr von Salis, 
geb. 1762 zu Seewis in Graubündten, peivatifirt zu 
Malans in Graubindten. In feinen Segien herrſcht 
noch mehr Tiefe und Innigfeit des Gefühle, als in 
den Matthiſſon ſchen. Die neufle Ausgabe feiner „Ge 
dichte” erfchlen 1823 (Zürich, in 12.) 

39) Joh Gottfried Seume, geb. 1763 zu Po: 
ſerna, einem Dorfe bei Weißenfels, lebte nach vielen fon 
derbaren Schickſalen endlich fi und der Wiffenfchaft im 
Privatftande, und flarb 1810 im Bade zu Zerlig. Eine 
kräftige Natur, voll brennender Liebe für Wahrheit und 
Mecht, aber auch voll Ingrimms über das Verderbniß 
der Menſchen; daher eine gewiſſe Derbheit und Härte 
in feinen Borfiellungen, aber eben daher auch fo viel 
Tiefe und Innigkeit des Gefühle. Eine Sammlung fei- 
nee „Gedichte erſchien in der Aten Auflage (Leipzig, 
1815. gr. 8.) und eine Ausgabe feiner fämmtlichen 


Werte, worm außer jenen fein „Spaziergang nad) Spy 


rakus“ x. Leipzig, 1826. 12 Bändchen. 16. 

40) Auguft Wilhelm Sffland, geb. 1759 zu 
Sannover, ſtarb als Director des Nationaltheaters und 
Generaldirector aller Königlichen Schaufpiele, zu Berlin 
1814. Als dramatifcher Dichter geachtet, als Schauſpie 
ler bewundert. Sein eigentliche Fach als Schriftfieller 
ift das rührende Schaufpiel, in welchem er aber die ge⸗ 
meine Natur zu ängftlich und treu auffaßt. Zu feinen 
vorzüglichftien Stüden gehören: „Die Zäger” (1785), 
„Berbrechen aus Ehrſucht“ (1784) „die Ausfteuer“ 
(173). Eine von ihm ſelbſt veranftaltete Sammlung 
feiner Werke erfchien unter dem Zitel: „Sffland's dre 
matifche Werke.“ (16 Bde. Leipzig, 1798 bis 1802. 8.) 
und eine Auswahl Ebendaf. 1827. (11 Bände. 16.) 

41) Auguft Friedrich Ferdinand v. Koge 
bue, geb. 1761 zu Weimar, lebte in wechfelnden Der: 





j . 
} 
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"hältniffen bald. zu Petersburg, bald: zu Reval, bald zu 
Berlin, bald zu Weimar, zuletzt aber in Manheim, wo 
er das Schickſal hatte, 1819 meuchelifch, erdolcht zu wer- 
ben. Ein überaus fruchtbarer und viel gelefener Schrift: 
fieller, der verfhiedene Perioden durchlaufen, als Dra: 


matiker anfangs bewimdert, dann heftig beftritten, zus 


letzt gehaßt, aber dennoch auf den Deutſchen Bühnen 
beklatſcht wurde. Seine Dramen zeigen von einem aus: 
gezeichneten Zalent, laffen aber zugleich bedauern, daß 


. der’ Dichter mit feiner Kraft leichtfinnig und verfchwen- 
deriſch umging, und mehr nach blofem Theater: Effect, 


als nach wahrer Kunft firebte.- Einige Sammlungen 
find: „Schaufpiele,” (5 Bde. Leipzig, 1797, in 8.); 
„Reue Schaufpiele," (23. Bde. Leipzig, 1798 bis 1819, 
8.); und „Almanach dramatifcher Spiele" (18 Jahrgänge, 
Leipzig, 1803 — 20.) — Eine Tafchenausgabe feiner 
„ſämmtlichen Dramatifchen Werke“ erfcheint feit 1827 


in Leipzig, und wird aus ungefähr 40 Bänden: beftehen. 


42) Ehriftoph Auguſt Tiedge,: geb. 1752 zu 
Gardelegen in der Altmark, privatifirt jeßt, nachdem’ er 
in Holberfiadt mit Gleim, Kramer und Schmidt, 
Dann in Magdeburg mit Archenholz, Matthiffon 


. and dv. Köpfen glüdlihe Sage verlebt, in Dresben. 


Correctheit, zarte Empfindung, - Gedankenreichthum. und 


Spollendeter Bersbau erheben Tiedge zu einem Flaffifchen | | 


Schrifttellee. Seinen Ruf begründete er durch feine poe- 
tifhen Epiften. Am meiften fpridt er an in feinen 
„Elegien,' (2 Bde. 3te Aufl. Halle, 1814) und in fei- 
nem Iyrifch = dibaftifchen. Gedicht „Urania (Tte Aufl. 


- Halle, 1827). — Ausgaben feiner „Werke erfchienen zu 


Halle, 1823. und 1827. 7 Bändchen. 16. 

43) Aug. Friedrich Ernft Langbein, geb. 1759 
zu Radeberg bei Dresden, privatiſirt in Berlin. Hat 
in der poetifchen Erzählung, nächft Bürger und. Gök⸗ 
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kingk, die meifte Leichtigkeit und Gewandtheit gezeigt. 
Sammlungen feinee Poefien find: „U. 3. E. Langbeint 
Gedichte," (2 Theile, Leipzig, 1800. N. A. 1820. 8) 


und „Neuere Gedichte" (Tübingen, 1812.23.2 Bde. gr.8) 


44) Joh. Kaspar Friedrih Manfo, geb. 1759 
zu Sella, einem Marktflecken im SHerzogthum Gotha, 


ſtarb 1826 als Profeffor und Rector zu Breslau: Ein 


geifts und geſchmackvoller Gelehrter, der fih als Did: 
ter, Ueberſetzer, Humaniſt, Kunftrihter und Gefchicht: 
fchreiber (3.3. durch feine Gefchichte des Preußischen 
Staats feit dem Frieden von Hubertsburg, Franffurt 
mM. 1819 — 21. 3 Bände. gr. 8.) ausgezeichnetes 
Berdienft erworben hat. Wir befigen von ihm, unter 
andern, eine metrifche Weberfeßung der „Georgifa” (Fena, 
1783), des „Dedipus“ (Gotha 1785), und ein Lehrge⸗ 
dicht: „die Kunft zu lieben,‘ (Berlin, 1794). 

45) Joh. Daniel Falk, geb. 1770 zu Danzig, 
privatifirte als großherzogl. Legationsrath zu Weimar, wo 
er ſich ganz wohlthätigen Zweden hingab, und flarb 1826. 
Mir bejigen von ihm "„Sativen” (3 Bde. N. A., Leips 
zig und Altona, 1800), und von feinem „Safchenbus 
für Freunde des Scherzes und der Satire,” 7 Jahr⸗ 
Hänge (Leipzig 1797 ‚bis 1803). — Eine Auswahl feiner 
Werke erfchien: Leipzig, 1819. 3 Bde. 8. 

46) Joh. Ehr. Fried. Haug, geb. 1761 zu Stu 
gingen im Würtemb., feit 1817 Hofrath und Bibliothe 


. Far. in Stuttgart, einer der fruchtbarften und wißigften Epi⸗ 


grammatiker unfrer Zeit. Eine Sammlung feiner ,‚Epigram- 
me und vermiſchte Gedichte” erfchien in 2 Bden. (Berlin, 
1805) und eine Auswahl feiner „Gedichte Samburg 1827. 

47) Jeus Baggefen, geb. zu Korför 1764., war 


| von 1811 — 14 Profeffor der Dänifchen Sprache und 


Litteratur in Kiel; lebte, mit dem Charakter eines Di 
nifchen Jufizratho, längere Zeit in Paris, und auf Rei⸗ 
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fen , und ſtarb, auf feiner Nückkehe ‚ine Vaterland, 


zu Hamburg, 1826. Ein reicher vollausfirömender Geif, 


mit der resfamften Empfänglichfeit für Wahrheit. und 


Schönheit. Sein Gemüth zieht ihn dfterr zur Ode als 
zum eigentlichen Liede. Eine Sammlung feiner „Ge⸗ 


dichte" erſchien in 2 Zheilen (Hamburg 1803); eine ans 


‚ dere unter dem Titel: „SHeideblumen, ” (Amfterdam, 
1808). "Sein vornehmſtes Gedicht ift „Parthenais oder 


die Alpenreife, ein idylliſches Epos in 12 Gefängen,” 
(N. A. Leipzig, 1819. 2 Shle. 8.) und fein lehtes 
„Adam unb Eva; oder die Gefdichte des Bündenfalls, 
ein. humorift. Epos in 12 Büchern.” Leipzig, 1826. 8. 

48) Sophie Brentano, geb. Schübart, geb. 
1768, zuerft verheirathet mit F. H. K. Mer eau, ſtarb — 
zu Heidelberg. Eine ſentimentale Dichterinn, voll tiefen Ge⸗ 
fühls für die ſanfte Harmonie der Natur, umd begabt 
mit einer edlen Schwärmerei für. das Idealiſche. Ihre 
Gedichte erfchienen zu Berlin, 1800. 


49) Bal. Wilh. Neubed, geb. 1765 zu Arnfabt 
in Schwarzburg » Sondershaufen, jeht Kreisphnfifus zu . 


Steinau in Niederfchlefien, hat fich durch ſein didaktiſches 


Leipzig; 1809) ein klaſſiſches Anfehen erworben. 
50) Karl Müchler, geb. 1763 zu Stargard, pris 
patifiet mit dem Charakter eineg Kriegsraths in Ders 


lin. Ausgezeichnet als Bolksliederdichter und Epigrams 


matiſt. Unter mehreren Sammlungen bemerken wir bes 
fonders die 2te Aufl. feiner „Gedichte, (2 Bde, Ber 
In 1802). 

51) Johann Panl Friedrich Nichter, ober 
— wie er ſich ſelbſt nannte — Jean Paul, geb. 1763 


zu Wunſiedel im Bayreuthſchen, ſtarb 1825 als Lega⸗ 


tionsrath in Bayreuth. Ein Mann, in welchem ſich 


tiefes und feines Gefühl mit einer ausnehmenden Fülle 


Gedicht „Pie Geſundbrunnen,“ (Breslau, 1995.. N. A. 


— 
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der Phantafie,. einem unerfhöpflihen Witz, einer gro 
Gen Kenntniß des menfchlichen Herzens, und einer aus 
gebreiteten Bekanntſchaft im Neihe der Wiffenfchaften 
vereinigte. Er gehört zu den unergründlichen, rätbhfelhaf: 
ten Geiftern, die, getadelt und bemundert, verfianden und 
nicht verfionden, erft von ber fpätern Welt erfannt und 
“gerichtet werden fünnen. Bon feinen vielen fentimefta- 
len humoriſtiſchen Schriften heben wir hier heraus: „Sees 
perus.“ (A Thle. Berlin, 1795. 8.; 3te Auflage. Berlin, 
1819.8.); „Blumen, Frucht: und Dornenflüde” (4 Bde. 
N. A. Berlin, 1818. 8.); „Zitan,” (4 Bde., u. 2 Bde. 
Anhang. Berlin, 1800-1803. 8.) Unter feinen philo⸗ 
fophifchen Schriften empfehlen ſich beionders feine „Dors 
ſchule der Aeſthetik,“ (3 Bde. 2te Aufl. Zübingen 1813), 
und feine „Levana oder Erziehmmaslehre " (3 Bände. N. 
A. Stuttgart, 1814. 8,), ein Merk, welches voll koͤſt⸗ 
lichen Gedanken und fentenziöfer Wahrheiten, geiſtreiche 
Anſichten über Erziehung enthält, und ein wahres Bud 
für Mütter und Erzieher if. Mehrere Pleinere Auffäge 
und Abhandlungen von ihm find gefammelt in der, Herbſt⸗ 
Blumine” (3 Bde. Tübingen 1810 — 20. 8.) Eim 
Ausgabe feiner Werke erfchien zu Berlin, 1826 — 1828. 
60 Bde. 8., welche er noch felbft vorbereitet hatte. — Aus 
feinen eigenen Rotizen erfhien: „Wahrheit aus Sean 
Haus Leben.” Breslau, 1826 — 28. 3 Bände. 8. — 
Vergl. Jean Paul Fr. Richter's Leben, nebft Charaf- 
teriftit feiner Werke. von Heinr. Döring. Gotha, 1826. 12. 
52) Auguſt Withelm v. Schlegel, geb. 1767 
zu Hannover, war von 1790 — 1801 Profefloe zu Jena, 
lebte darauf einige Zeit zu Berlin, ging 1805 mit der 
Frau v. Sta auf Reifen, und erbielt 1818 einen Auf 
als Profeffor an die Univerfität Bonn, wo er jeßt lebt 
und hefonders für Verbreitung der Indiſchen Litteratur 
wirkt. Berühmt als Ueberfeger des Shaffpeare 


h) 
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eit 1797 erfchienen bis jebt 9 Bände. N. Ausg. ers 
inzt und erläutert von 2. Lied SH. 1. 2. 1825. TH. 
. 1826.) und mehrerer Spanifchen Gedichte in feinem: 
Spaniſches Theater (2 Bde. 1803 und 1809);- als 
Hetausgeber des „Athenäums” (3 Bde. 1798-bie 1800); 
urch eine Sammlung feiner „poetifchen Werke“ (2 Bde. 
Heidelberg, 1811), und durch feine Vorlefungen „über 
yramatifche Kunft und Litteratur“ (3 Thle. Heidelberg, 
1809. R. A. 1817), die: er. 1808 in Wien gehalten, fo. 
wie durch eine Menge Eritifcher Abhandlungen, gefams. 
melt unter dem Titel „Keitifhe Schriften” Bd. 1. 2. 
Berlin, 1828, ar. 8.), auch durch feine Theilnahme an 
dem’ „Deutfchen Mufeum” feined Bruders Friedrich, das 
feine gründlichen Unterfuchungen über das Lied der Nibe: 
lungen bewahrt. Sein Bruder: 
- 53) $riedrih v. Schlegel, geb. 4772 zu Sat 
nover, von 1800 bis 1802 Privatdocent zu Jena, jetzt 
a Staatsämtern zu Wien lebend, hat fich ebenfalls durch 
mehrere Dichtungen und kritiſche Schriften einen großen 
Namen gemacht. Vorzüglich bemerkenswerth ift feine 
Schrift: „die Griechen, und Nömer“. (1797), und — ge— 
voiffer Maßen die Fortfehung — „die Poeſie der Gries 
chen und Römer“ (1798), worin er’ bei einer Fülle von 
Gelehrfamkeit, die. Originalität des Selbſtdenkers ent: 
witkelt, und die Leichtigkeit, mit dee er füch im Selbe der 
antiten und modernen Poeſie zu bewegen weiß. Ale 
ausgezeichneter Dichter trat er auf in ‚feinem „Herkules 
- Mufagetes" und im „Athenäum.“ Seine (zu Wien ge 
haltenen) Vorlefungen „über die neuere Geſchichte“ 
(Wien, 1811. 8.), und über die „Geſchichte der alten.und 
neuen Literatur” (2 Bde, Wien, 1815. 8.) verdienen bes 
fonders Beachtung. Zu einer Zeit hat er feinen For⸗ 
chungsgeiſt auch auf das: Studium der Indiſchen Sprache 
und Literatur gerichtet, und. die Refultate: deffelben 1808 
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in dee Schrift: „über die Sprache und Weisheit, der 
Indier“ niedergelegt. Eine Sammlung feiner Werke 
veranftaltete er felbfi: Wien, 1822 ff. 10 Bände. 8. — 
Beide (Söhme des Johann Adolph Schlegel) durch hohe 
Talente, feinen Gefchmad und Kenntniß der Alten wie 
der Neuen ausgezeichnet, haben durch ihre Eritifchen und 
litterarifch s hiftorifchen Beſtrebungen eine Gährung in 
Deutichlands Gelehrtenwelt veranlaßt, welche die beffern 
Köpfe unfers Waterlandes entzündet und auf Deutfche 
Kunft und Wiffenfchaft Heilfam eingewirkt hat. Ihnen 
. in Kunft und Poefie befreundet ift 

54) Ludwig Tieck, geb. 1773 zu Berlin, Doctor 
der Philoſophie, lebte wechfelnd in Sena, Dresden, Ber: 
tin, Nom ꝛc., überall der Kunft unb dem Umgang mit 
“verwandten Genien, jeßt mit dem Titel eines Hofraths 
als Mitglied der Könige. Schaufpiel- Direction in Dres 
dem. Ein wahrhaft romantifcher Genius, der fich die 
füdliche Poefie, felbft in ihren Formen angeeignet, und 
doch auch mit inniger Liebe dem Norden fih zugemandt 
dat: Er trat zuerft im Gebiet der Romanendichtung 
auf in „William Lowell” (Berlin, 1796), der in eine. 
neuen bereichertin Ausgabe (2 Bde. Berlin, 1813) en 
fhten. In demfelben Jahre noch gab er uns feinen 
„peter Leberecht,“ und zwei Jahr nachher feine „Volks— 
mährchen” in 3 Bänden; 1769 „Franz Sternbald’s 
Wanderungen 2 Thle., woran aber, in Bezug auf den 
Plan des Werts, Wackenroder einigen Antheil hat; 
dann feine „Romantifche Dichtungen,” 2 Thle. (179 — 
1800). Hierauf folgten mehrere Ueberſetzungen aus dem 
Spanifchen und Englifchen: „Don Quifote, von Cervans 
tes“ (4 Thle. Berlin, 1799 bis 1801. 2te verb. Aufl. 
1810 — 16), und das „altenglifche Theater” -(2 Bände 
1814 und 1816); fein „Phantaſus; eine Sanınılang von 
zum Theil fchon in den Volksmaͤhrchen befintlllien, hier 


n 
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ıber verbefferten und erweiterten Mährchen, Erzählungen, 
Novellen und Schaufpielen,” (3 Bde., Serlin, 1812: bis 
L6), und in leßterer Zeit.mehrere fehr ausgezeichnete Novel: 
en (in eine Sammlung vereinigt, bis jeßt 5 Bände, Dress - 
ven, 1823, 24. und Breslau, 1828.8.); endlich: „ber 
Aufruhr in ben, Eevennen; eine Novelle in vier Abfchnits 
ten,” wovon Abfchn. 1:2. Berlin, 1826. 8. erfchienen find. 
Die Hauptaufgäbe für feine wiffenfchaftlihe Thätigkeit 
Icheint das Studium der Werke Shakeſpeare's zu ſeyn, 
indem er fogar 1818 eine Reife nach London machte, um 
bie dortigen gefchichtlichen und handfchriftlihen Samm« - 
lungen und Schäße für fein großes Werk zu benußen, 
Als Vorläufer deffelben erfchien 1823 der Afte Band von 
„Shafefpeare's Borfchule,” einer Sammlung altengliſcher 
Theaterftüde in Deutfcher Ueberſetzung. Als Liederbich- 
ter Fennen wir ihn aus feinen „Minneliebern,” (Berlin, 
1803), und mehreren Originalgedichten. Eine Samm- 
lung feiner fämmtlichen lyriſchen „Gedichte erfchien zu 
Dresden, 1821. 23. (3 Bde. 8.) und eine voflftändige 
Ausgabe feiner Werke ift bereits angefünbigt. 
Ihm zur Seite ſtand als Jugendfreund | 

. 655) With. Heine. Wackenroder, ber 1772 zu 
Berlin geboren, ſchon 1798 der Welt entriffen wurde. 
Er hinterließ und nur wenige, aber vielverfprechende Pro: 
ben feines Tiebenswürdigen Geiftes, an welchen aber auch 
Tieck einigen Antheil hatte Sein Hauptdenkmal find: 
feine „Herzensergießungen eines kunſtliebenden Klofters _ 
bruders" das, mit lebendiger Beredfamkeit auf andäach⸗ 
tige Begeifterung und religiöfe Gefühle deingend, befon- 
ders in Rom von den dafelbft lebenden Deutfchen Künft- 
fern mit großem Beifall aufgenommen wurde. Sämmt⸗ 
liche Aufſätze von Wackenroder ſind in einer neuen Aus⸗ 
gabe der „Herzensergießungen“ erſchienen. 

56) Friedrich Ludewig v. Hardenberg, unter 


x 
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dem felbfigewählten. Namen Novalis, befannt, ge. 
1772, gef. 1901 als befignirter Kurfächfifcher Amt« 

hauptmann. Die Tiefe und Originalität in feinen Ar 
beiten läßt bedauern, daß fein kurzes Leben die Boller | 
dung derfelben verhinderte. Seine „Schriften, herausge 
geben von Ludwig Tieck und Friedrich Schlegel” | 
erfchienen in 2 Theilen. (Berlin, 1802; Ate vermesrte 
Aufl. 1826); darin befindet ſich ein geiftreicher, aber um | 
vollendeter Roman „Heinrich von Öfterdingen. Am 

höchften fieht er im eigentlichen Liede, befonders in ben 
Hymnen an die Nadıt. 

57) Zriedrih Ludewig Zacharias Werner, 
geb. 1768 zu Königsberg, war Kammerſecretair in War⸗ 
ſchau, privatifiete dann in Berlin, ging zur katholiſchen 
Kirche über, und flarb 1823 als Weltgeiflicher zu Wien. 
Ein dramatifchee Schriftfteller, der durch feine Senialität 
Aufmerkſamkeit erregt bat. Seine wichtigften Dichtun⸗ 
‚gen find: „die Söhne des Thales” und fein „Martin Lu 

ther, oder die Weihe der Kraft” worin fchon ein ſtarker 
Sang zum Myſtizismus fichtbar if. Wahrhaft reich aber 
an echt poetifchem Leben ift feine nur aus einem Act 
befiehende Tragödie: „der vier und zwanzigite Februar,” 
fo wie feine ;,Kunigunde‘‘ eines ber letzteren Werke fei 
nes dichterifchen Genius. Bergl. (Zul. Ed. Higig) Le 
bensabriß 3. 2. 3. Werner’s. Berlin, 1823. 8. | 

59) Zriedrih Adolph Krummacher, geb. zu 
Tecklenburg 1768, Doctor der Theologie, ehemals Profeſ⸗ 
for in Duisburg, dann Prediger zu Erefeld, Superinter 
‚dent in Bernburg, jegt in Bremen. Ein kindlicher Ge 
nius befeelt diefen Dichter. In feinen „Parabeln“ 
(3 Bände. Duisburg und Effen; zuerſt 1809, abe 

1817 fchon in einer Aten Auflage erfchienen) weht ein 
orientalifcher Geift, und in feinem „Feſtbüchlein,“ 3 Thle. 
fprechen ung befonders Die Kerzlichen. und feelenvollen Lie: 


[2 











v . 
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ber an. Derfelbe Geiſt weht in feinem: Gedichte „Jo⸗ 


hannes welches zu Leipzig 1815 erſchien. 


59). Franz Anton Joſeph Ignaz Maria | 
Freiherr von Sonnenberg, geb.. 1779 zu. Münfler, 


endete freiwillig 1805 zu Jena. Eine ercentrifche Na⸗ 
tur, die in dev Ueppigkeit ihrer eigenen Kraftfülle fich 
felbft zerfiörte! Sein „Donatea, ein Epos in zwölf Ge: 
fängen,” (Halle, 1806 — 1807. 12.) zeigt, was dieſer 


fühne Geift auf einet geregeltern Bahn bei längerem Le⸗ 


ben geleiſtet haben würde. 


60) Joh. Friedrich Kind, geb. 1768 zu Leip⸗ 


zig, privatiſirt jetzt zu Dresden. Diefer Dichter hat ſich 
beionders durch feine Erzählungen zu einem Lieblings: 
ſchriftſteller des Volks gemacht. Seine Gedichte, von 
denen wie eine Sammlung in 4 Bänden beſitzen (Leip⸗ 
zig, 1808. 8., und R. A. 1817 — 20 in 16.) find die 
zarteften Klänge eines reinen Gemüths. Als Dramati- 
ker (Thenterfchriften, Leipzig, 1821 —27. 4 Bde. 8.) 


bat ihm vorzüglich der duch C. M. v. Weber in Mufit 


gefegte „Freiſchütz“ einen großen Ruf erworben. Ä 
61) Ernft Theodor Wilhelm (gewöhnlih €. 
EN) Hoffmann, geb. 1776 zu Königsberg in Preu- 
gen, geſt. zu Berlin 1822. Ein geifivoller Roma: 
nendichter und bumoriftifcher Schriftfieller. Sein erftes 
Mert find feine „Fantaſieſtücke in Callot's Manier," 
(Bde, Bamberg, 1814; Lte Aufl. 2 Bde. 1819; Ite Aufl. 
Leipz., 1825.), worin er feine Anfichten über Muſik niederge: 
legt und einen Theil feines Innern geiftigen Lebens gefchil- 
dert hat. Hiekauf folgte eine Reihe von Romanen: „die 
Eliriere des Teufels” (2 Bde., Berlin, 1816. 9; 2te Aufl. 
1827.); „KleinsZaches, ein Mährchen.” (Ebehdaf. 1819.); 
„Xebensanfichten des Katers Murr“ (2 Bände. Ebend. 
1820. 21. 8.) und Erzählungen und Märchen, bie 
er ſelbſt zum Theil gefammelt hat, in den „Serapions: 


‘ 


- 
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. brübern" (4 Bbe. Berlin, 1819 — 21.8.) und in den 
Nachtſtücken“ (2 Bde, Berlin, 1816. 17. 8.). Dieſe 
Erzeugniffe find alle voll: lebendigen Humors, verrathen 
aber auch eine wilde, ausfchweifende Phantaſie. Es find 
zwei Sammlungen ſeiner Werke angefangen werden: die 
eine (Berlin, 1827. ff. bis jetzt 10 Bde. gr. 12.) enthält 
feine größeren Werke, und die ‚von ihm veranflalteten 
Sammlungen der kleineren; die zweite (Stuttgart, 1827 
bis jet 3 Bändchen. 16.) feine legten Erzählungen und 
die Biographie ron Hitzig. — Vergl. (Zul. Ed. Hitzig) 
„Aus Dofimannt Leben und Nachlaß.” Berlin 1823. 
2 Bände. 8. 

- 62) Amandus Gottfried Adolph Rüllner, 
geb. 1774 zu Langendorf bei Weißenfels, lebt zu Weis 
Fenfels feinen Lieblingsſtudien, der Poefie und Kunft, und 
hat fich durch mehrere Dramen, dir zum Theil in {einen 
„Spielen für die Bühne” (2 Bde. Leipzig, 1818 und 20. 
8.) gefammelt ſi find, befonders aber durch feine Trägödie: 
„bie Schuld,” (Leipzig, 1816. Ate Auflage, Tübingen, 
1821) auf allen Deutichen Bühnen ansgezeichneten Dei: 
fall, fo wie durch fcharffinnige Kritifen den Ruf einet 
gelehrten und geſchmackvollen Dramaturgen erworben. 
Die gediegene, bilderreiche Sprache, und das Mufifali 
ſche, Klangbolle des Versbaus in feinen Tragödien erin⸗ 
nett nicht ſelten an Schiller. Eine vollſtändige Samm⸗ 
lung ſeiner dramatiſchen Werke verauſtaltete er ſelbſt: 
Braunſchweig, 1828. 7 Bände. 16. 

63) Theodor Körmer, geb. 1791 in Dresden, 
“und ausgeflattet mit trefflichen- Anlagen des Verſtandes 
- und Gemüths, die. in feiner Tunftliebenden Familie ge 

nährt wurden, ergfühte der edle Tüngling früh für bie 
Ideale der Freiheit und Kunft, und verblutete fein hoff⸗ 
nungsreiches Leben auf der Heldenbahn im heiligen Kampf 
für das Deutſche Vaterland 1813. Mas er uns in der 

| lyri⸗ 
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lyriſchen und dramatiſchen Dichtkunſt gegeben, find nur 
Rnospen, wie er felbfi die Erftlinge feiner Poefie (Leips 
ag, 1810) nannte; aber in ihnen liegen die frifchen 
Kräfte und Anlagen, die an dem Sonnenfchein eines län- 
geren Lebens ſich zw den duftendften Blüthen entfaltet 
Haben würden. Der trauernde Vater ehrte das Anden: 
Zen feines Sohnes auf die würdigſte Weiſe durch Her- 
ausgabe feiner ausgewählten Priegerifchen Gedichte: Leier 
und Schwert” (Berlin, 1814), feiner „dramatifchen Bei⸗ 
träge” (2 Bände, Berlin und Stettin,  1821.; vorher, : 
‚4813, ſchon zu Wien gebrudt) und feines „poetifchen 
Nachlaſſes“ (2 Bde. Leipzig, 1814 und 1815 gr.8.; 6te 
Aufl. Leipzig, 1823. 16), der, begleitet don.biographifchen 
Nachrichten und einer Eharakteriftit, von Tiedge, unter 
mehreren noch ungedruckten lyriſchen Gedichten und Er⸗ 
zählungen, auch die Dramen: „Zriny und „Roſamunde“ 
bewahrt. 
64) Ernft (Konrad Friedrih) Schulze, geb. zu 
elle 1789, un Maſelbſt geft. 1817 im 29ſten Jahre fei: . 
nes Alters. Ein viel zu früh verblühter Sänger, der 
fchon auf der erfien Hälfte feiner Bahn zum Ziel Dichte: 
rifchee Vollendung fid) des goetifchen Lorbeerkranzes wür - 
Dig. machte. Der Tod feiner achtzehnjährigen Eäcilie, in 
Der fi) ihm das Ideal des Schönen zu verkörpern fchien, 
ſteigerte feinen Enthufiasmus für fie zu einer. Höhe, daß 
er ihr Andenken durch ein Gedicht verherrlichte, in bas 
er feine ganze geiftige Kraft ausgeſtrömt zu haben fcheint. 
So: entftänd feine „Cäcilie, ein romantifches Gedicht 
in zwanzig Gefängen,” (2 Bände, Leipzig, -1819.8. N. 
A. 1822., in fünf verfchiedenen Ausgaben, mit und ohne 
Kupfer), das .in ‚der edelften Sprache und dem reinften 
Mohllaut der Berfe den Sieg des Ehriftenthums ‚über 
das Heidenthum im Norbland ſchildert, und eine Menge 
der kräftigſten und lieblichſten Geſtalten an uns vorüberführt. . 
Teut. Ch. 4. — | [ 35 ] | 
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Schon mit einer Bruſtkrankheit Tämpfend, dichtete m 
noch die bezauberte Roſe, ein romantiſches Gedicht in 
drei Gefängen,” (Leipzig, 1818. 8. Vierte Auflog 
1824. 8. in drei verfchiedenen Ausgaben, mit und ohre 
Kupfer) ; "ein durch ſinnigen Inhalt und den Gilden 
Hang der Dttaven anfprechendes Phantafies Gebilde; le 


der dos letzte feiner genialen Kraft. Beide Gedichte, 


wie überhaupt feinen ganzen poetiſchen Nachlaß bewahrt 
‚eine von Bouterwek in 4 Bänden beforgte Ausgabe: 
nSäunntliche yoetifche Werte von Eruft Schulze,’ (Leir 


3i8, 1822, 8., in verichiedenen Ausgaben, mit und ohne | 
Kupfer), die mit einer biographiſchen Vorrede vom Her 


ausgeber ausgefattet ifl. 

Viele andere ſchon verfiorbene, nicht minder bedeutende 
Dichter würben hier, wenn Raum und Zwed dieſer Schrift 
nicht Befchräntung auferlegten, ausführlih zu charakteri⸗ 
firen feyn. Dahin gehören: FM. R. Lenz, geb. 1750, 
geft. 1792 zu. Moskau, dramatifcher Schriftfieller (5. 2. 
„bee Hofmeifter” und „ber neue Melipza,” beide Leip 
zig, 1774. 8.), defien Werke, beransgeg. von 2. Tied, 
Berlin, 1828. 3 Bde. 8. erfchienen. — Joh. Gott wert 
Müller, geb. zu Hamburg 1744, gefl. 1828. zu She 
boe im Holfteinfchen, wo er früher Buchhändler war, 
Verf. ded berühmten komiſchen Romans: Siegfried vor 
Lindenberg. — Ernſt Wagner, geb. 1767, geft. 1812 

zu Meiningen (Berf. von Wilibald's Anfichten des Lebens; 
feine „Schriften erfchienen Leipzig, 1827. 12 Bde. 16.) 
— Seine. v. Kleift, geb. 1776, geft. 1811, Verf. des 
biftorifchen Ritterfchaufpiels „das Kãthchen von Seilbromn.* 
Berlin 1810, Seine gefammelten Schriften wurden her 
ausgegeben von 2. Tied. Berlin, 1826. (3 Bde. 8.) — 
K. Ph. Moritz, geb. 1757, geft. 1793, Antiquar, Pſycho 
og, Deutfcher Grammatifer, begründete befonders durd 
feine Deutfche Proſodie das Studium der Metrik unter den 
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Deutſchen. — Joh. Pet. Hebel, geb: 1760, geſt. 1826, 
‚berühmt durch feine. „Allemanniſche Gedichte,” die von 
1803 bis 1820 fünf Aufl. erlebten. — Heine. Joh. Eds 
fer v. Eollin, geb. 1772, geſt. 1811, Verfaffer mehres " 
rer befannter Dramen z. B. Regulus, Eoriolan, Polys ' 
zena, die Horatier und Curiatier. Siegfr. Aug. Mahl: 
mann, geb. 1771, gef. 1826, Iyrifchselegifcher. Dichter, 
auch ausgezeichnet in der Burleske durch feinen „Heros 
des vor Bethlehem,” und in feinen Erzählungen und 
Mährchen, 2 Bde. — K. MW. Salice Eonteffa der 
Füngere, geb. 1777, geft. 1825, Novellift und Luft: 
fpieldichter, von Hoffmann in den Gerapionsbrübern un: 
ter dem Namen Spivefter ‘tvefflich gezeichnetz feine Werke 
gab Houmwald heraus, 1826.— Louife Brahmanı, 
geb. 1777, geft. 1822; ihre Gedichte find unter dem Ti⸗ 
tel: „‚auserlefene Dichtungen” von K. J. Schütz u. Meth. 
Müller in 6 Bden, 1823 bis 26 heransgeg. — Mag v. 
Schentendorf, geb; 1790, gef. 1819, angenchmer-Ig- 
rifcher Dichter. — Wild. Müller, geb. 1795, gef. 1827 
in Deffau, ber in feiner kurzen Laufbahn ſich als Lyriker 
(Griechenlieder, 5 Hefte, Deſſau und Seipzig, 1821) und , 
als darfiellendee Schriftfiellee (Rom, Römer und Röme⸗ 
‚ rinnen, 2 Bde. Berlin, 1820): ausgezeichnet hat. — 
Wilh. HSauff, geb. 1802, geſt. 1827. — Joh. N. 
Apel, geb. 1771, geft. 1816, Lyriker und Dramatiker, 
erwarb fich dauernden Ruhm durch ſeine, Metrik“ Leipz. 
1814.— F. Fr. van der Belde, geb. 1779, geft. 1824. 
Andere, noch blühend und wirfend, gehören der Be: 
urtheilung einer Fünftigen Zeit an. Dahin befonders: Fr. 
Rohlis, TH Winkler (Ih. Hell), Steph. Schütze, 
Aug Gott. Eberhard, Meth. Müller, Guſt. 
Schilling, Aloys Schreiber, -Fr. Jacobs, Fr. 
Rückert, Heinr. Iſchokke, 8. Chr. Graf zu Ben 


zel:Sternau, Adam Dehlenfchläger, Franz 
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Grillparzer, E.v. Houwald, & Uhland, E Nar 
pach, Fr. de la Motte Fouqut, Franz Horn 
Adalbert v. Ehamiffo, F. A. Schulz; (5. Zaun), 
Baroninn de la Motte Fonquẽ, Sherefe Huber, 
Helmina v. Ehezy, Amalie v. Helwig, Earoline 
Pichler, Johanna Schopenhauer ꝛc. ıc. 


6. 39. Vielſeitige Beförderung einer klaſſiſchen Bildung 
bder Deutſchen. 


Wenn ‘gleich ſchon dee fechste Zeitraum unſerer Lit: 
teraturgefchichte die Keime zu einer wiſſenſchaftlichen Bil 
dung ber Deutichen enthält, fo war es doch erſt der Ic 
ten Hälfte des 1Sten Zahrh. aufbehalten, diefe Anlagen 
ganz zu entwideln, und durch forgfame Pllege Die Ra- 
tionalbildung zu ſteigern. Welche Kräfte fih dazu verei⸗ 
nigen mußten, um biefen rafchen Fortgang zu fürdern, 
wäre die Aufgabe für eine Eulturgefchichte, die, ge 
Löft, unfer Vertrauen zu der Innern Kraft unfers Dolls 
volftommen rechtfertigen würde. Statt deſſen müſſen 
wie uns hier mit einigen Grundzügen zu dieſer Löfung 
begnügen. j | 

Es ift keine Art des gelcheten Wiſſens, Die nicht 
in diefem Seitraume mit angefirengtem Fleiße bearbeite 
worden wäre. Alte Litteratur, mathematifche und phyk- 
fche Wiffenfchaften, Philoſophie, Theologie, Turispruden;, 
Medizin, Gefchichte und Geographie, find von denkenden 
Zorfhern mit Eifer ſtudirt und durch klaſſiſche Werke 
„ ‚bereichert worden. Eine Wiffenfchaft, die Aeſthetik, 
deren mächtiger Einfluß auf Geſchmacksbildung und Kri: 
‚tie fich bewährt hat, iſt ein Werk diefes Zeitraums, und 
zwei andere Wiſſenſchaften, die Pädagogik und Lit 
teraturgefchichte, find es nicht minder, da man erf 
um dieſe Zeit bie zerſtreuten Fragmente zu ordnen und 
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u, einem. Ganzen zu vereinigen fuchte. Die Namen , 
Bafedom (geb. 1723. zu Hamburg, Stifter des Phi- 


anthropins in Deffan, ft. 1790), Refewit (geb. 1725 


m Berlin, Abt zu Klofterbergen, fi. 1806), Campe 
'geb. 1746 zu Deenfen im Braunfchwmeigfchen, Schultath 
n Braunſchweig, ft. 1818), Gedike (geb. 1754 in dem 
Dorfe Boberow in der Priegnitz, geſt. 1803 als Ober: 


ſchulrath und Director in Berlin), Niemeyer (geb. 


1754 zu Halle, als Kanzler der Univerjität dafelbft 1828 
zeft.) und Peftalozzi, (geb. 1746 zu Zürich, Neformas 
tor in der Pädagogik und Gründer einge Erziehungsans 


kalt zu Yverdun in der Schweiz, ftarb 1827), werden in ’ 


bee Gefchichte der Pädagogik immer mit Achtung ges 
nannt werden; und in der Litteraturgefchichte die Nas 
men Meufel (geb. 1743; fi. 1820), Efchenburg 
(geb. 1743 zu Hamburg; fi. 1820 als Profeffor in Brauns 
fchweig) , Joh. Gottfr. Eichhorn (geb. 17525 fl. 


1827) Bouterwer (geb. 1766; fi. als Profeflor in 


Böttingen 1828), und in der neueften Zeit befonders 


Joh. Sam. Erſch (geb. 1766; fl. 1828), J. G. 


Gruber und Ludw. Wachler. 

Schneller, als man erwarten durfte, bildete ſich die 
Proſa aus. Kraft und Nachdruck gaben ihr Leſſing 
und Winckelmann (geb. 1717 zu Stendal, ermordet 
1768 in Trieſt), die als Väter derſelben zu betrachten 


ſind. Vieles trug dazu das Studium der Briten bei, 


deren klaſſiſche Werke man überſetzte, wodurch die Sprache 


a 


reicher und der Ausdruck Fürniger, freier und kühner 


wurde. Das Gebiet, worin fich die. Profa am glänzend: 
ten zeigt, die DBeredf amfeit, wurde angebaut von 
b. Mosheim (geb. 1694 zu Lübet, geft.1755 als Kanzler 
zu Göttingen), dem in der Folge fich anichloffen: Joh. Joa— 
him Spalding (geb. 1714 zu Triebſees in Schwe- 
difchs Pommern, gef. 1804 als Oberconſiſtorial⸗Rath zu 


-> 
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Berlim), Serufalem (geb. 1708 zu Osnabrũck, gef 
1789 als Abt des Kloſters Riddagshaufen), Zollife 
fer (geb. 1730 zu St. Gallen, geſt. 1788 als Prediger 
in Leipzig), und Reinhard (geb. 1753 zu Bohenftrauf 
in der Oberpfalz, geſt. ald Oberhofprediger zu Dresden 
1812); und in den neuften Zeiten von den noch lebenden nnd 
wirkenden Kanzelreduern Schleiermadyer (geb. 1768), 
Dräfeke (geb. 1774) ꝛe. — In der Philofophie be 
berrichten ihe Zeitalter Herm. Sam. Reimarus (geb. 
(1694, geft. 1768), Immanuel Kant (geb. 1724 zu 
Königeberg, gein dafelbft als Profefior 1805), Mofes 
Mendelsfohn (geb. 1729 zu Deffau, gefl. zu Berlin 
1786), Karl Leonhard Reinhold (ach. 1758, geſt. 
1822), Zoh. Gottl. Fichte (geb. 1762, gefl. 1814), 
Ernft Platner (geb. 1744, geft. 1818), Zr. Wilh. 
Joſ. Schelling (geb... 1775), und ein neues philoſo⸗ 
phifches Syſtem baute fih auf durch Georg Wilk. 
Frieder. Hegel (geb. zu Stuttgart 1770), Profeſſor 
zu Beriin. __ Am längften blieb zurüd die Geſchichte, 
worig erit Die neuere Zeit einige Männer aufzuweiſen hat, 
. die mit den Engländern und ben Alten zu vergleichen find. 
Als Borläufer gilt uns Joh. Zac. Mascom (gel. 
1659, geft. 1761)... Höher ſteht Johannes v. Mütl 
ler (geb. 1752 zu Schafhaufen, gefi: 1809 in Eaffel als 
Staatsfecretair), der mit Hecht der Tacitus der Deut: 
ſchen genannt worden ift. Theils ale afademifche Lehrer, 
theile als Schriftfteller fürberten das Studium der Ge 
fhichte: Aug. Zudem. v. Schlözer (geb. 1735, geſt 
1809), Ludw. Timoth. Freiherr u. Spittler (ge. 
1752, geft. 1810), Sch. Kasper Zriedr. Manfı 
(geb. 1759, geft. 18236), Matthias Chriſtian Sprer 
gel (ach. 1746, geft. 1803), Karl Ludwig v. Wolt: 
‚ mann (geb. 1770, gefl. 1817); 9.9.2. Heera 
(geb. 1769, Profefloe d. Gefchichte in Göttingen), v. Ga 


\ 
- 4 





x. 


"Das Zeitalter klaſſiſcher Litteratur. 551 
gern, deſſen „Nationalgeſchichte der Deutfchen,“ 


(Wien, 1813, neue verb. Aufl. Franffurt a M. Bo. J. 


1823. Bd. 2, 1826. gr. 8.) ihn dem Thueydides gleich 
ſtellt, Sriedr. Buchholz (geb. 1768 zu Alt:Ruppin), 
Friedr. v. Raumer (geb. 1781 zu MWörlib), Fried. 
Wilken (geb. 1777 zu Rageburg), alle drei Profefforen . 
zu Berlin, Bd. G. Niebuhr (geb. zu Meldorf im Hol⸗ 
ſteiniſchen, jet in Bonn), Friede. Chr. Schloffer 
(geb. zu Haver 1776, jet in Heidelberg), Heinr. Zus 
Den, 8. A. Menzel, 8. H. L. Pölitz und mehrere An: 
Dere. — Zur Bildung einer beftimmten, Tlaren und 
. edlen Schreibart wirkten auch, außer den fchon genann⸗ 
ten, befonders: Friedr. Karl v. Mofer (geb. 1723 
zu Stuttgart, aeft. 1798), Zuftus Möfer, Deutfchlands 
Franklin (geb. 1720 zu Osnabrüd, geft. 1794), vorzüg⸗ 
ch durch feine „patriotifchen Phantaſien“ (Berlin, 1778. 
. 79); Thomas Abt (geb. 1738 zu Ulm, geft. al6 Re: 
sierungsrath zu Büdeburg 1766), befonders durch fein 
Merk „vom Verdienſt;“ 3. G. v. Zimmermann geb. 
1728 zu Brug in der Schweiz, geft. ale Leibarzt zu 
Hannover 1795), befonders durch feine Schriften „vom“ 
Nationalftolz" (Zürich, 1768) und „von der Einſamkeit“ 
(Leipzig, 1773); der fchon einmal erwähnte 3.9. Jung, 
genonnt Stilling (geb. 1740, gef. 1817); 9. P. 
Sturz (geb. zu Darmftadt 1736, gef. als Legations⸗ 
rath zu Oldenburg 1779), Durch fein „Leben des Grafen. 
v. Bernſtorf“ (Leipzig, 1778); Hans Caspar Hirzel ' 
(aeb. 1725 im Zürich, geft. als Stadtarzt dafelbft 1803); 
Chr. Garne (geb. 1742 zu Breslau, geft. als Profef: 
for dafelbft 1798); Georg Forfter (geb. 1754, geft. 
41794), und der einft als Volksſchriftſteller fo einflußreiche - 
Ernft Mor Arndt (geb. 1769). — Als] Fräftige und hohe 
Raturen, die als philofophifchshiftoriiche Schrift: 
fteller um gründliche Bildung ſich verdient gemacht haben, 
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finb befonbers bie beiden Schweiger, Iſaak Ifelin (geb. 
1728 zu Baſel, gef. 1782 als Mitglied des großen 
Mathe daſelbſt), und Joh. Easpar Lapater (get. 
(1741 zu Zürich, gefl. 1801 als Pfarrer dafelbfi), zu 
nennen, fo wie der edle Karl Theod. v. Dalberg 
(geb. 1744 zu Herrnsheim bei Worms, nachmaliger 
Fürſt Primas, geit. 1817), und der auch als ſtaats⸗ 
voiftenfchaftlichee Schriftfteller ausgezeichnete Gelehrte Fr. 
Ancillon (geb. zu Berlin 1767). 

In der neuften ZAt haben befonders bie Natur 
wiffenfhaften einen höhern Aufichwung gewonnen durch 
innigere Bereinigung vieler Kräfte, indem ſich die ausge 
zeichneteften Raturktundigee auf Anregung von Ludw. 
Den (jet Profeffor in München) jährlich in den Haupt⸗ 
Kädten Deutichlands verfammeln, um buch das lebendige 
Wort der mündlichen Rede ihre Anfichten und Erfahrun⸗ 
‚gen auszutaufchen. Die jüngfte glänzende Berfammlung 
diefer Art fah Berlin im Monat September 1828 uns 
ter der Leitung des, durch feine zue Bereicherung der 
Naturkunde unternommenen Reifen und die umfaſſend⸗ 
fien Forſchungen in allen Gebieten dieſer Wiſſenſchaft 
hoch berühmten Alerander v. Humboldt, und des 
großen Zoologen M. H. €. Licht enſtein. Auch haben 
Die Könige von Preußen und Baiern durch ausgezeich⸗ 
nete Huld und - Liberalität die Beförderung ber großen 
Zwede diefer wiffenfchaftlichen Beſtrebungen, wie ale 
Zweige einer gründlichen Gelehrtenbildung, ihrer befow 
dern Aufmerkfamkeit gewürdiget. . 

Die Kritik machte in diefer Zeit die größten Forts 
fchritte. Zuerft entwidelte die Theorie de6 Schönen, als 
eine eigene Wiffenfchaft, Aler. Gottl. Baumgarten 
(geb. 1714, geft. 1762 als Prof. in Frankfurt) in feine 
Aeſthetik. In feine Fußtapfen trat fein. Schüler ©. F. 
Meier (geb. 1718, geft. ald Prof. in Halle 1777), 
worauf die fchon genannten Schweizerifchen Kunftrichter 


\ 
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Bodmer und Breitinger auftraten. Darauf erſchien 
die ,Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften und Künfte” 
(Leipzig, 1757 bis 1765, 12 Bde.) von Friedrid 
Nicolai (geb. 1733 zu Berlin, gef. daſelbſt 1811), 
in Berbindung mit. Moſ. Mendelsſohn, dann mit 
Chr. Fel. Weiße (f. d.); gleichzeitig‘ damit die Lefr 
fingfchen „Pitteraturbriefe” (Berlin, 1759 bis 1764. 
24 Bde.), und endlich die „Allgemeine Deutiche Biblios 
thef,” redigirt feit 1765 von dem genannten Friedr. Ri» 
. colai, und unter dem Titel: „Neue allgemeine Deut 
fche Bibliothek,“ bis zum Jahre 1806 fortgeführt, da 
fie dem beffern Zeitgeift weichend, von den „Litteraturzei⸗ 
tungen” in Jena, Halle, Leipzig und ähnlichen Inftituten 
verdrängt wurde. Als Schöpfer der Kritik ift Leffing 
zu betrachten; doch wirkten mit. ihm gleichzeitig 3. ©. 
Sulzer (geb. 1720 zu Winterthur im Canton Zürich, 
geſt. 1779 als Profeffoe und Director der philsf. Klaffe 
der Akademie der Wiſſ. zu Berlin) durch feine „Theorie: 
der fchönen Künfte,” und M. Mendelsfohn, der auf 

Leſſing's philofophifche Bildung großen Einfluß hatte, 
Spoaterhin traten als Lehrer der Aeſthetik und als Kritis 
fer.auf: Zoh. Aug. Eberhard, (geb. 1738 zu Hal: 
berfiadt, gef. 1809 als Profeſſor der Philofophie in 
Halle), 3. 3. Engel und Garve, die zugleich in ihren 
Schriften die nachahmungswertheften Mufter einer gedan⸗ 
Eenreichen und periodifchen Schreibart gaben, -fo wie J. 
3. Eſchenburg, der fih als Lehrer und Schriftſteller 
dauernde Verdienſte um unſre ſchöne Litteratur erwarb. 
Eine völlige Umbildung gab den Geſchmackswiſſenſchaften 
Immanuel Kant durch. ſeine „Kritik der Wetheile 
kraft“ (1790), defien Grundfäßen des Eritifchen Idealis⸗ 
mus 8. 9. Heidenreich (geb. 1764, gef. 1801 als 
Prof. in Leipzig), Schiller und. F. Bouter wek folg 
ten. Die neueften Unterfuchungen über diefe Gegenſtände 
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verdanken wir den beiden Brüdern Friedr. und Aug. 
Wilh. v. Schlegel, Wilh. v. Humboldt und Sean 
Paul Friedr. Richter. 

Mit noch größerm‘ Glüde wurden Grammatik, 
Theorie des Styles und Lerifographie bearbei 
tet. Der erfte, der in diefem Zeitraum das Gramma⸗ 
tifche der Sprache mit Erfolg behandelte, ift der ſchon 
genannte Gottfched. Die erfie gründliche und philo⸗ 
fophifch bearbeitete Sprachlehre und Theorie des Styls 
gab uns Joh. Ehrifioph Adelung (geboren 1732 
zu Spantekov, einem Pommerfchen Dorfe bei Anflam, 
geft. als Oberbibliothefar in Dresden 1806), Dem über: 
haupt der großen Berdienfte um Deutfche Sprache noch 
viele bleiben, wenn man ihm auch mit Hecht eine ges 
wiſſe Einfeitigteit follte vorwerfen können. In beſcheid⸗ 
ner Entfernung von ihm wirkten J. 5. Heynatz (geb. 
1744, geft. ale Nector und Prof. zu Franff. a. d. ©. 
1809), Karl Phil. Morik, ſchon unter den Dichtern 
genannt, und 3. E. Stuß (geb. 1733, geſt. 1797 als 
Prediger in Zerbſt). Ausgezeichnet in der neuften Zeit 
fieht Facob Grimm durd feine „Deutfche Gramma—⸗ 
tif,” Ater Th. Göttingen, 1819; 2te Aufl. 1822 ; 2ter Th. 
1826. Mehrere Theile der Grammatik wurden befonders 
mit Borliebe bearbeitet. Dahin gehören die Synonymil, 
durch Sigm. 3. E. Stoſch (geb. 1714, geſt. ale Eon 
fiftoriafrath u. Sofprebiger -su Berlin, 1796), durch Hey 
nat, und zulegt mit phifofophifcher GründlichFeit, mit 
Beitimmtheit und Gefchmadvon J. A. Eberhard, durch 
deffen „Verſuch einer allgemeinen Deutfchen Spnonymil," | 
(6 Thle. Halle 1795 — 1802. N. A. 1818 — 20. gr. | 

-8., und Ergänzungen biezu von J. G. €. Maaß, 
6 Bde. Halle 1818 — 21. 3te Ausg. fortgefeßt und. 
herausgeg. von 3. G. Gruber. "Ebend. 1826 ff. 6 Bde. 
gr. 8.; ferner die Profodie, durch Klopyfiod, Ma 
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ritz, Voß, ©. Hermann, A. Apel und J. H. F. 
Meineke, ſo wie die Orthographie, in der durch 
Adelung, und C. Kruſe langſam gebeſſert und refor⸗ 
mirt, durch Klopſtock und Chr. H. Wolke geſtürmt 
und revoluzionirt wurde. — Auch wurde die, inıdem 
vorigen Zeitraum durch Deutſche Geſellſchaften begon⸗ 
nene Reinigung der Sprache wieder aufgenommen, 
im- Ganzen aber mit mehr Mäßigung betrieben. Am 
eifrigften darin zeigte ih J. H. Campe, A. F. Kim 
derling, Zac. C. Cph. a K. W. Kolbe, fo wie 
auch früherhin die Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin, 
für dieſen Zweck, wie für Sprachbildung überhaupt, 
durch mehrere ihrer Mitglieder, 3. Fr. Zöllner, J. 
H. L. Meierotto, Friedr. Gedike, Ramler, Wilh. 
Albr. Teller, Abel Bürja gewirkt hat, deren hie⸗ 
her gehörige Arbeiten aufbewahrt find in den „Beiträ- 
nen zur Deutfchen Sprackunde,” Erfte Sammlung Ber 
lin, 1794, zweite Sammlung 1796. 8. In den neu: 
fin Zeiten traten als Sprachreiniger auf: 3. Gottl. 
Radlof, 8. Eh. Fr. Kraufe, Karl Müller, Fr. 
2. Zahn, A. Zeune ıc. Mehrere derfelben vereinigten 
ſich zu Gefellfchaften, unter denen befonders- „die Berlini- 
fihe Sefellichaft für Deutfche Sprache” und der „Frank 
furthiche Gelehrtenverein für Deutfche Sprache bemerfene:. 
werth find. Indem man hiedurch für die Bereicherung der 
Deutfchen Sprache forgte, vergaß man auch nicht, bie 
Mundarten mit ihren eigenthümlichen Wörtern und Wort: 
“ formen zu benutzen, woraus mehrere Idiotiken ent 
fianden. In dieſer Hinficht machte ſich befonders vers 
dient Friedrich Karl Fulda (geb: 1724 in Wimpfen, 
geſt. 1788 als Pfarrer zu Mühlhaufen im Würtember- 
sifchen). Vorzüglich wurde die lang: vernachläßigte Nies 
derdeutſche, oder alt⸗Saſſiſche Mundart firengerer Aufs 
merkſamkeit gewürdigt, fo daB Voß, Bruns, Wolke 
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Bredow und 8.3. H. Scheller theiis darin Dichteten, 
theils alte, in ihr gefchriebene Schriften, wie Reineke 
der Zuchs, wieder hervorfuchten, und Kinderling fo 
gar eine trefflihe, von der Göttinger Societät gekrönt 
Preisicheift über bie Gefchichte dee Plattdeutſchhen ober Nie 
Derfächfifchen Sprache lieferte. Das neufte Werk in diefem | 
Fache erichien 1811 von Radlof, „über die Trefflichkeit 
der füdteutfchen Mundarten.” — Am glänzendfien uber 
erfcheint die Deutfche Sprache in den Wörterbüchern | 
biefes Zeitraums. Die beiden Hauptwerfe Diefer Art 
find von Adelung und Eampe, jenes (A Thle. zuerſt 
Leipzig, 1774 — 1786, ge.&., N. 9. 1793 - 1801,) 
in philoſophiſcher und etymologifher Sinfiht Ichäßbar ; 
dieſes (beſtehend aus 6 Thlen. 1807 — 1813. gr. 4.) 
merfwürbdig durch den Reichthum feiner Wörter und viele 
neue Wortbildungen, über die eine fpätere Zeit ficherer _ 
urtbeilen wird. — Mit großem Fleiß fpürte man in 
dieſem Seitraum nach den LWeberreften und Dentmälern 
"unfrer ältern Sprache und Literatur. Das erfie Ders 
dienft diefer Art gebührt Bodmer, der die Manef 
fifhe Sammlung berausgab. Nächſt ihm iſt am merk 
würdigfien 3%. %. Eſchenburg, deſſen Berdienfte um 
Deutſche Litteratur ſchon in mehreren Stellen Diefer Ge 
ſchichte anerfannt worden find. Mehrere alt:Deutfche Ge 
Dichte befonder6 aus der Periode der Minnefänger, wur 
den, zum Theil mit Gloffariem verfehen, gebrudt, be 
fonders duch Ehr. Heiner. Myller, Casperſon in 
Caſſel, & ©. Anton in Görlig, Adelung, Ser. 
ac. Oberlin in Straßburg, den jüngern F. Abe 
lung in Petersburg, P. Jac. Bruns in Helmftäbt, Fr. 
Heine. v.d. Hagen in Berlin, Joh. Guſt. Büſching 
in Breslau, Bhd. Sof. Docen, Aretin, Beneke md 
F. D. Gräter, welcher letztere den Deutfchen Alten 
thumern eine eigene Zeitfchrift „Brague” widmete, Joh 
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Gsrres, Zac. Grimm und Andere. Auch die alte 
Möſo⸗Got hiſche Sprace des Ulphilas fand einen 
wackern Verehrer in J. Ehr. Zahn. “ 

Neben den ernften Wiffenfchaften blieben hie fchös 
nen Künfte nicht zurüd. Die bildenden fanden ihre 
Yfleger in Anton Raphaeb-Mengs (geb. 1728 
zu Außig in Böhmen, geft. 1779 zu Rom, als Königk. 
‚ Spanifcher Hofmaler), Sulzer, Ehr. Ludew. v. Ha⸗ 
gedorn (gefl. zu Dresden 1780 als Generaldirector 
der Sächfifchen Kunftatademin) 3. Windelmann, 
Karl Aug. Böttiger, A. Hirt; in den Kupferfie 
chern Chodowiedy, Schwerdtgeburth, Joh. Fr. 
W. Müller w.; in den Malern Wilhelm Tifchbein, 
Gerh. v. Kügelchen, Eornelius, Wilh. Schadow 
re.; in den Bildhauern Dannecker, J. G. Schadow, 
NRauch ꝛ⁊c. Die Tonkunſt wurde gebildet durch Bach, 
Gluck, Graun, Faſch, Händel, Benda, Reichardt, 
Mozabt, Schultze, Haydn, Zelter, Beethoven, 
E. M. v. Weber; die Schauſpielkunſt durch Ed: 
hof, Schröder, Brockmann, Iffland, Fleck, Un- 

zelmann, Eßlair, P. U. Wolff, L. Devrient. 
Zu den wichtigſten Befoͤrderungsmitteln der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Cultur gehört beſonders die, von Aloys 
Senefelder im J. 1791 gemachte Erfindung der Li⸗ 

thographie. 
Was die neuefte Zeit für Deutfche Sprache, Kunſt 
und Miffenfchaft gethan hat und noch thut, wird eine: 
fpätere Gefchichte aufbewahren, wozu befonders der oben: 
genannte gelehrte Litterator 3. ©. Meufel in feinem 
„gelehrten Deutfchland” die Stoffe gefammelt, und nad) 
ihm Joh. Sam. Erfch gewirft hat, in deren Fußſtap⸗ 
fen als Bibliographen Friedr. Ad. Ebert teilt. 

Zum Schluß bemerken wir nur noch unter den ges 
lehrten Stiftungen diefes Zeitraums die Univerfitäten zu 
Berlin (1809) zu Breslau (1811), welche Iehtere an ' 
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die Stelle der aufgehobenen Univerfität zu Frankfurt a. d. O 
trat, und zu Bonn (18, Oct. 1818), fo wie Die Der 
einigung der Univerfität Wittenberg mit der zu Halle 
(1818), und bie 1816 erfolgte Rückkehr der Heidelberg 
fchen Bibliothek, die, 1623 nady Rom geſchafft, beinah 
zwei Jahrhunderte hindurch im Beſitz des Papfies ge 
weien war. ° ‘ 
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| Reue Bücher, 


weiche in demfelben Werlage erfchienen find: | 
gr. Schoc, , 


Geſchichte der griechiſchen Litteratur, 

von der frübenen mythiſchen Zeit bie Aa ‚Einnahme Con⸗ 

ſſtantinopels durch die T 
Nach der zweiten Auflage aus dem —— uͤberſetzt, 
mit Berichtigungen und en des Derfaffers und des 

s, 

von Franz Shwarge, 
Prorecter am Gnumaflum zu Prenzlau. 
In 3 Bänden, Royal⸗Oetav. 
Band I. 2 Rthlr. 2o Sgr. Gchreibpapier 3 Athlr. 

Das Driginal biefes Werks iſt in Deutfchland durch die 
Retenſionen von Paſſo w Cin den Sahrbüchern für Philologie) 
inder Jenaifchen Lit. Zeit. n.f.m. aufeine Weife bekaunt 
geworben, daß bie Verdienſtlichkeit einer Hebertragung deſ⸗ 
felben außer Zweifel fteht, um fo mehr, als auch erkannt 
worden if, daß ein Merk über bie griechifche Litteratur in 
diefer Sorm und Behandlung, in deutfcher Sprache, noch fehle, 
und daß ein foldhes, als Handbuch für den Unterricht, fe 
wie für das eigne Studium aller Derer, die auf elafhfche Bil 
dung Anfpruch machen, fehr erwuͤnſcht ſeyn würde. Da 
die Uebertragung unter Theilnahme des Herrn Ber 
faffers gefchieht, und mit Allem bereichert wird, mas bie 
Sortfchritte des philslogifchen Studiums und Ruͤckſicht auf 
bie Wünfche der Kritiker erfoderten, fo wird dieſelbe als 
«eine verbefferte Ausgabe des Driginals gelten koͤnnen. Das 
gemählte große Format und zweckmaͤßige typographiſche Eins 
richtung werden es möglich machen, daß das Werk in dieſer 
Vebertragung, flatt aus acht Bänden, wie das Driginal, nur aus 
drei Bänden beftchen wird. Wie dies bewirkt wird, ohne eis 
nem Klaren, gefälligen und anftändigen Druck Eintrag zu thum, 
geigt der erfchienene. erfte Band, welcher bereits den 1. m. 2. 
Band und einen Theil des Iten vom Original enthält. Die 
übrigen Bände werben fich fo ſchnell folgen, als eine ferg 

faͤltige Bearbeitung es nur geſtattet. 
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: 8. 3. Beckers Weltgeſchichte. 
Sechſte Auflage, neu bearbeitet von J. W. Loͤbell; 
mit den Sortfeßungen 
von I. G. Woltmann und 8. A. Menzel. 
14 Bände. 8. 

. Subferiptionspreis: 12] Che 
Auf feinem Papier, 16% Chir. \ 


Die 5te im Jahre 1827 beendigte Ausgabe dieſes Werks 
hat ſich ſo ſchnell vergriffen, daß wir bereits genoͤthigt wa⸗ 
ren, die hier angekuͤndigte ſech ſte zu veranſtalten, welche, 
durch den jetzigen Herausgeber aufs Neue mit weſentlichen Ver⸗ 
beſſerungen und Erweiterungen ausgeſtattet, erſcheinen wird. 
Kuͤrzlich haben die Leipziger Blätter für litterariſche 
Unterhaltung folgendes Urtheil über die bisherigen. 
Ausgaben diefes Werks befannt gemacht : — 

„Wer die Geſch ich te dieſes Buches kennt, weiß nie jebe 
neue Auflage auch eine Verbefferung war, und wie ein glädlis _ 
cher Stern, welcher über dem Unternehmen waltete, baffelbe 
‚Kufenmweife höherer Vollendung näher führte. Daß für ein 
fo geſchaͤtztes Werk jedesmal Veränderungen nöthig befunden 
worden find , kann Denen nicht auffallen, weiche die fort 
fchreitende Erweiterung und Aufhellung des hiſtoriſchen Stof⸗ 
fes und die mit der Gunſt des Publikums gefeigerten Ans 
foderungen der Bearbeiter am fich felbft zu würdigen vers 
fiehen. Das Glück, welches diefe Weltgeſchichte anfangs machte, 
verdankte ſie wohl zum Theil dem Beduͤrfniß, dem ſie ent⸗ 
gegen kam. Nachmals trat eine Wechſelwirkuns zwiſchen 
dem Verfaſſer und dem Publikum ein; ſo daß das Werk 
ſchon in der naͤchſten Auflage als ein verbeſſertes erſchien 

und auf die Bildung feiner Zeit immer mehr Einfluß ger 
wann. Nach dem Tobe des Derfaffers erhielt ed Freunde 
in Männern, die durch Geiſt und Kenntniffe fähig waren, 
Das Angefangene weiter zu. fördern. So brachte Wolt⸗ 
mann feine Gruͤndlichkeit hinzu, Menzel führte es weis 
ter, indem er die „Geſchichte unferer Zeit” bearbeitete, und 
gab durch diefe Fortſetzung dem Werke neues Intereffe und 
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nenen Slam; endlich trat 2EHelt bimd und erfeiste Wolt⸗ 


mann in ber Verbefferung der früheren Bände; mit der Gruͤn⸗ 


lichkeit Woltmanns und einer gerundetern anziehendern Dar 
ſtellung gab er der Arbeit Beckers größeres Ebenmaß und 
mehr Kritik in allen einzelnen Theilen. Hatte das Werk 
(don in feinen früheren fehr unfheinbaren Ausgaben, in 
denen es 24 bis 25 Rthl. Eoflete, ein großes Publikum ge- 
habt, fo mußte es allerdings ein viel grüßeres gewinnen, 
als es in der von 1824 bis 27 erfchienenen fünften Auflage, 
in ſehr verbefferter Geſtalt, um die Hälfte diefes Preiſes 
aniuſchaffen war. Der fchnelle Abfag diefer fünften Aus⸗ 
gabe hat fehr bald eine neue nöthig gemacht, die wieder 
als verbeffert und erweitert ‚angelundigt wird. Wenn frei- 
lich die ſpaͤteren Bearbeiter das Werk in ber öffentlichen 
Meinung viel höher gefiellt haben, fo haben fie auch die 
Anfprüche am daſſelbe gefteigert, mie in allen darüber er⸗ 
fehienenen Beurtheilungen zu erkennen if. Was die Kri- 
tif noch auszuſetzen fand, wird alfe gewiß in der ſechſten 
Auflage berückfichtiget feyn und es iſt wohl Fein Zweifel, 
daß das Werk in derfelben als zu feinem Ziele geführt wird 
betrachtet werden können. Schon jest if ihm in Feiner 
Sprache. ein. ähnliches — eine Weltgefchichte, in anziehens 
der Darkellung, auf Quellenſtudium und auf die Ergebniffe 
- aller meueren Forſchungen begruͤndet, mit hiftorifchem Geiſte 
- verfaßt, dabei lesbar und unterhaltend für das gebildete 
und bildungsfähige Publitum, und in einem Umfange, wel⸗ 
her Trockenheit und Weitfchweifigkeit gleich weit entfernt 
halt — an die Seite zu ftellen.” 

Die erfie Lieferung. (Bd. 1 — 3: Alte Gefchichte) if 
im Juni 1828 ausgegeben worden; das Ganze wird bis sum 
Schluffe des 3. 1829 beendigt ſeyn. Der oben angezeigte 
Subferiptionspreis kann in drei Terminen begablt werben. 
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